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Ueber Uraprung un4 Urbedeutung der aprach^ 
liehen formen yon Frans WüUner. 1|iaattor 1881. In 4e« 
.Theifliiog'tdieB Bachhandliuig. STI u. SSO S. 8. (1 Thlr.) 

Jf ol^endei ist iesr Inhalt dieser gewiss leaebtoogswerlheH 
Sclirift la der Einleitang, welche die ersten 12 §§ imifsssl 
und bis 8. 41 reicht, ericl&rt sich der Verf. sunichst fiber den 
fimirongder Sprache; diese ist ihm ,,allerdings ein Werlc des 
Menschen 9 aber nicht der nenschiichen Wilil(ur; sie gelit ans 
sdner ^esenhefl,eben so neth wendig hervor, ab die Tbitig« 
keit der Vernunft, wett «ie diese Thitlgkdt selbst ist'' (8. 2)« 
Als die Sprache so ,, ihrem Wesen nach, d. h. im inneren der 
Seele geschaffen war*', da wnrde an? Aevssemng derselben die 
Stimme gebraucht, weil es so „die Natnr des thieriscben Baues'^ 
erfordert, „oder dies ist Naturgeseti*' (8. S). l>ie eigentliche 
Qnelle aber ^ydes Sprachstoffes [knrs vorder nennt dies der Verff 
denSiqf %u den tönenden fFarten] Ist oftenbsr die WahrneiK 
mnng der Natnrlante**, diese nahm der Mensch in seine ^<igei-> 
•tige Amrchaunng*' auf ond „sncbte sie durch Stimme nacbin^ 
bilden oder doch an beaeichnen''; somit bekam er\ da nfcbl 
ToUendete Wörter den Naturlauten abgehört wmrden, ffbloae 
den Gmndstof, oder die Wnrxel eines Wortes, oder gar, wiai 
[so schreilit der Verf. immer, wie er denn bberhaopt eine el- 
genth&mliche Orthographie h^t^.w^s^fe/ieh der bei den Citaten 

bie und' da nicht ^Ig^tt'jiolltoV**^ W<s^^^^ A**f ^^^ *®^ ^ 
eine andre gew^hVbih;iied weil' aof solche Dinge hier nickli 

ankommt] wir dcn^%aot«ahL^8to£ betrachten , nur einen An»' 
ruf oder thlerischen 8ebi9^.'(iater)ts^tion).'' ,, Erstens bat al- 
so der Mensch aus deii j^oWflfeH^arcin'-^er unwUlkttrlichen Lau« 
ten seiner Empflndi^g^-idlir'.s^'lo'teijektionen für selbststan- 
dlge Sprachtheile gekeft/'denStof au Wurseln hergenommen'' 
S. 4). »yCnliugbar eind ana dieser t^nelle hervorgegangen 
— ofiai', at—i^a)^ juchten ^ dehnen n. a.<^ Von andern' 
orten ist dieser Ursprung awar weniger klar , aber eben sw 
aicher; so hilt sich der Verf. Hberaengl, dass aus der Inter- 
jektion st!, die wohl aar Gebietmfg der Stille gebraucht wird, 
ala ana etneai UHrfUkIfttehen'Ladfi den Empfindung die Wuv- 



4 -Spraeh forsch n^n g^ 

lel riU von den Wärtern eto— re^ övij'-wa o. e. v. harrorge- 
gangen ist. Aui dersellien Qndle seien aach 6tiXXHV u. stellen. ' 
So aoll eine InteijeltUon ^al die mon bei Darreiehting einer 
Sache gebraucht^ und die auch im Griechischen ansatreffen sei 

ixt^ tUb olvov Odjss. 11, M7.) als nnmiUeibarer Lani der 
impfiiidiiogf die Wurzel da veranlass! haben, wovon da--re 
iwvm (dd— yiti) stammen. ,ti^ie a weite nnd bei weitem er- 
giebigste Quelle des . Spi'aciistoffes , womit jedoch die vorige 
im Wesentlichen einerlm ist, ist die hörbare Aussenwelt^; 
hier werden dann die Onomatopöien erwähnt (S. 8 folg.). Für 
die Erklärung von Worten , die. rinnUiehe, aber iricht hörbar^ 
Siiige beseicbnen (§3 S. (^-^12.)^ lehnt der Verf. eine ge- 
nauere Untersuohung üb^r.die Natur nnd die gegenseitigen 
Verhältnisse der Sintie ab, unä begnügt sich, ein;ielne Bei- 
spiele SU geben, die die noihigen Bemerkungen veranlassen 
können; solche. Beispiele sinds die Wurseln des latein. (ipirare 
und des,griecb. mfi-^siv seien ohne Zweifel vom Laute des 
Windes entnommen, „bQid.e Wörter aber bedeuten auch duf-' 
^«ip*, also etwas durch den Geruch vernehmbaijea« Ferner geht 
WtSv fast gana in die Bedeutung von schmecken über: wie dän , 
Hberhaopt Geruch und Geadimack bekanntlic|i in ihren Thätigr 
ketten und Wahrnehmungen oft schwer an unterscheiden sind«^^ 
Der Schluss dieser gansen Duterauchnng ist: Aus den gegebe« 
neu Beispielen, die sieh leicM noch sehr v^mehien lassen^ 
gehe geottgsam hervor, ,^dass die Beaeichnnng alks nicbi hörr 
hare^ sinnlichen entweder geradeau durch Uebertragnng ent« 
atanden ist oder dadurdi, dass n^an das nicht hörbare an ei- 
nem .Gegenstande, wenn er bei Bewegnng ^er Berührung el^ 
neu Laut gab oder irgendwie veranlasste, .durch eben diesen 
Laut b^aeiehnete: was dan freilich anleat ebenfalls UebertpH 
ffung ist.'' Diesem ähnlieh ist (§ 4 fi. 18—14.) die Erklärung 
der Beaeichnung des nicht sinnlichen. „ Wän wir fragen , sagt 
der Verf., 'woher die Wnraeln der Wörter , welche irgend eine 
Thätigkeit des. Gdetea hn^weitei^en Sinne beaeichnen, abstam- 
nuen , so .lässt sich im ai)ig(fm^*i4eti*ntfr jiagei^, dass sie alle Ue- 
bertraguitgen von sinnlichem 'Und. t)r(i-Waq^9n der Wörter,, 
Vielehe auf das I^rkenuen Bea^v faB|]k^,'.bViielilen ursprünglich; 
in der'Aegel bewegen^ sutiiMkiei\8tilÜmi scheiden ^ nehmen^, 
halten.!!'' Nachdem hier^IrJ^Uerachfed^ne «'Beispiele aufgeführt^ 
aind, fährt der Verf. fort: •^,'H^ralm"•«e6elfw dass wir auch , 
für diejenigen Wuraeln, deren GrnndVadfintuog nicht so klar i 
ist, ähnliche Bedeutungen annehmen dürfen, fals besondre 
Gründe dafür sind''; auch hier0ir kommen dann^ Beispiele. 
Andre mögen nen über solche Darstellungen andera urtheUen^ 
nach meinem Dafürhalten aber erkläreiisie' nichts, weder was. 
geschieht, noch warum oder wie das geschieht was geachielU } 
und in keiiiBr Art erkenne icli.hlBr irf «Ad etwae iienes. 
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• ■ Ble Etymologie mnlis naeli dem Verf. «am Ziele h«!ieii, 
Wiirsel und Endan^ ^er Wörter getiaii «ttsondern «nd toh 
beiden Ui^äpning nnd Grund fvedentiing sni ermitteln ; die wirli'- 
lleheii Würseln auf Wenigre fJrwnrsein sarlitsk sn fahren, »et 
seilrät bei den strengsften GmndsStzen mit -dir gröfsten Gefahir 
. des Irrthoms verbonden , ja es sei aneh an sich irrig anaaneh- 
men, dass die Wurzeln ans wenigen Urwarzein entsprangen,^ 
wli^n. ,)Wan in Terschiedidieii Sprachen dieselben Woraela 
entweder ganz gleich oder näch'b^tiihmten Gesetzen verschie- 
den lantend mit gleicher oder verwandter Bedentoi^g ^orkoml 
men; -so darf mau nicht, aasser TieiLeicht in einzelnen Fällen^ 
eine mehrmahlige Erfltidung solcher Wurzeln abnehmen, son«* 
dern es deaiet dieses aaf Mittheithng od^ ai^prlliigUcbe Yer«- 

wandtschaft^' ($ 5 S. 16.). \ 

Mehr nun kommt 'über Verwaitdtschaft der Sj^rachen, ei* 
nen Gegenstand, der zomähl in heatiger Zeit einer genaneii 
^Erörternng sehi' bedarftig war, in dem Boche ntebt Vor. " Also 
ohne zavi>r füt- eine klare Vorstellnng Ton Verwandtschaft der 
^rachenr gesorgt zu haben, behauptet der Verf. Verwandt- 
schaften, wiewohl stillschweigends, und gründet auf diese 
Behanj^tnng so ziemlich die ganze wehere Untiärsaichang. Dasa 
es Viele eben so machen , ist zwar wahr , kann aber nicht znr 
Rechtfertigang des Verfahrens dienen ; die Schwierigkeit der 
Sache^ ist freilich einleuchtend. Ersten« näfaäiHch gehen be« 
kanntlich öfter fertige Worte aas einer Sprache in eine andre 
ßbär, wurzeln gleichsam in dem fremden Boden und treibeil 
neue Scfiösslinge und Sprossen. Möchte man cfolche Breignisise 
als Verwandtsthaft begr&ndend anerkennen ödefr-retwerfeii, ^ 
jeden ;Falle8 musste durch genaue historische' Vorsehung' fest-^ 
gestellt werden, was in dieser Art fertig «(bergegangeh wftre^ 
entweder damit man die Verwandtschaft darauf grtindete,' oder 
damit m^n nicht durch solche Erscheinungen irre gef&hrt Ver- • 
wandtichaft behauptete, wo keine wäre. Ferner ^ bei' wird sicii 
leicht ergeben, dass die Ursach^nTi^d^r Bedingungen der Spra- 
che y wenn man dlAse, dij W4rRu9§ Vder Bedingtes f asst , für 
das ganze'Gescläeipltt d^T'SIeiirscIic^ überall und %u allen Zeiten 
im Grössen diesätfei||i.nd«flto;im^ Kleinen anders f estaltet seien. 
Dass demnach dieSpVauh^e^^sd^wti^ViBiiierleiheiten als Verschie- 
denheiten haben roüis^o.^ «leu^btei A^f den ersten Blick eMi, 
welche* Binerleiheit<^ aqu^yei^'chieVlenheiten jedoch davon ab« 
hingen^ das müsste, *wi1e schwierig auch '-die Untersuchung sein 
mag 9 feststehen, ehe man mit Zuversicht von Vemvandtschaft 
reden konnte, die Gründe siiid wie vorhin'^' und ergäbe es sich, 
dass z« B. die Einerleiheiteh des Sanskrit mit dem J)eutscben 
nur aus -dieser Quelle flössen, so könnte man von beiden Spra-, 
che» keine andre Verwandtschaft aussagen, als welche zwi- 
aehen acblechtbia aUen Sprachen statt findet. Bndlich konn- 
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fßi^ letnlf e Sprtdlien n^h^ ■Oela die allf «meiiien BdHogun^en, 
sajpdßr^ ^ttph dereti beso^idre GastaltOQgen entweder zam Tuet« 
l^^ paßt ia (Biaem gewissen Grade untereinander, #ber nidil 
p^ft >iin4ern gemein halfen y und auf das Ergebnifa di^ea Um- 
ft^^uä^ Icönjyite man die Verwandtschaft gründen wollen, je- 
l}iQ€b4urf|e ipan das offei^bar ^cht eher, alpi bis ausser den Üe- 
lierg^ngen stetiger Worte und den allgemeinen Bedingungen und 
jfhren Folgen auab ffsststande, weiche besondre Geftaltungen 
find In y^elohem Grade diese den gegebenen Sprachen gemein 
waren iind welche Erscbeinnng^il da?on in den Sprachen abhin^ 

£11/ Aber weder Hr» W. noch , so viel mir bekannt ist, sonst 
iiand unter den Linguisten lasst sich auf dieserlei Forschung 
gen ein, und ao mnss 4enit i^ls Willkür erscheinen, sowohl 
dass is.B. Sanskr., Deutsch, Griech., Lat. als verwandt an-* 
kqsehen und behandelt werden, als auch wenn Sprache^, die 
^it jenen irgend übereinstimmen , i. B. die Tortrefflichen sIstI- 
nchen Fpa der tJntersuebung ausgeschlossen werden ; anmaht 
da apf denn Tlt^l des Buches Untersuchungen über die sprach-- 
i|chen Formen achlechtbin , nicht besondrer Sprachen verspro« 
gben werden. 

Hr. W. lehrt weiter Im 6ten § (S. 16—26.)% die Wuraeln 
haben ursprünglich Hörbares bedeutet, weil aber die Hörbar-i- 
keit vpn Bewegung abhänge, so bleuten sie auch Bewegung« 
))iesp Ansicht, welche awar den Schein der Wahrheit für sicä 
bfit, aber wenigstes Vom Verf. nicht gründlich dargelegt ist, 
irird d^n durch Beispiele erläutert, bei denen es, um wenig 
j|U sag^n, nicht an sehr gewagten Behauptungen fehlt. Im 
^ten und 8ten § wird dann die Ansicht derer bekämpft und als 
iii|6tattha|t dargestellt, welche sagen, dass die Sprachen, die 
edleren wenigstei^, aus klarer Besonnenheit hervorgegangen 

Ieie^^ indem derMenseh ursprüujslich mit dem Geschick Laute 
lervoiraubringen e|n feines Gefühl für deren Ausdruck und el- 
ften hellen Blic^ für die natürliche Bedeutung der Dinge ver<» 
f^t und aq die Begriffe ^vffljeffsstf beaeichnet und die Beieich* 
niingen nech Maassgahe/d^/ilieQLdetUfg.d^r Begriff^ geändert 
pätte, so dass d^pn tud^ äfe*F6rm^.jjea.^rte selbst orga«- 
l^jseh erwachsen wärep^ Et&vfJ?t«^o^l}ch*tiA-***der Verf. diesem 
firganischen Erwatchsen fiehtbrjiiA:jdiillsis^n^ nnd dies awaf 
(B^, dass. man öfter verat^lcfft .wird.* i^^* glauben, ursprünglich 
habe das ganae Buch mir deV^S w^'fc/ 3^der Ansicht entgegea 
^lirauthun, dass die sprachlichVn'Poraien durch Zusankmen-' 
aeUung entstai|den wären« Doch der Verf» selber spricht sich 
im 9ten § über sein Vorheben so aus; „die Wurxeln als elq 
gegebcines voraussetzeiid wil ich es versuchen,, Ursprung und 
Bedeutung d^esei^ Endungen oder Formen nachauwisisen. Frei* 
lieh ist die gestjelUe Aufgabe oft so schwierig, dass sie nnauf-* 

l9Si»ber «iii sein schemtt Aber ^w Entwl^elnog dea yanaen G9* 
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UMe* \tad ak7 Erkenliteg^ der la deA Spncben.waiteiMlte 
Grundideen i»l es «och niehl erfordMidi , dass jede kleinste 
fiuixelbeit «niwfdceit werde:: nur mnss man die strengen Grnnd- 
üatsa ttberai auf das. genaueste befolgen nnd es bestimmt kn- 
deotea,, wo man keine SIetierheit erreicht hat.. Daher wolle 
anan^ um nicht gegen sich oder mich ungerecht su sein^ in 
dein folgenden wohl nntersdiriden , ^Was ich als sicheres und 
was Ich als mutmassliches gebe. Dör Beweis für die Richtig* 
keit der Bntwickelungen und Herleilungen muss aus drei Std- 
Aem entnommen werden« Erstens lil&ftilich moss sich die Form 
selbst aus dem jedes Mal angegebenen Ursprünge auf natnrge- 
infisseni Wege darstellen ; zweitens muss die erforderliche Be^ 
detUung der Form Bieh ohne» Zwang aus der Herleitung erge- 
hen; und drittens moss %ur Bestätigung für beide die Analogie 
hinxukommen. Eine Eotwlckeiong, welche durch alle diese 
drei Stücke unterstütat wird , muss als ausgemacht und sicher 
gelten; aber auch da, w« eines derselben fehlt, erreicht man 
€ft eine genügende Wahrscheinlichkeit. ^ 

Im loten und Uten § lehrt darauf der Verf, Aber die Ars> 
ten der Worte dies: Die gewöhnlichen Eintheituiigen der Worte 
sind unhaltbar und irrig , die rlohtige Einsieht aber giebt fol^ 
gendes: Alles was der Mensch in -der sinnlichen undmnslnn- 
Uchen Welt wahrnimmt oder denkt, schauet er als werdend 
ader als seiend an. Das Werden nun beaeichnen die Verba, 
das Sein die Nomina und diese beiden enthalten alte der Spra- 
iDhe nothigen Bezeichnnagen der Begriffe. Well aber das Sein 
in der Wirklichkeit als ausgedehnt und ikiannigfaltig ist oder 
doch aq^eschauet wird, so ist es an einen Raum gebundesi 
[man beachte diesen Schlots], und wird als räumlich und kör*» 
perlich oder als gefüllter Raum angeschauet. Slur Bezeichnung 
des wo in seinen Terschiedenen Schatlirungen dienen die ört- 
lichen Ad verbien [offenbar ist entweder das obige unrichtig oder' 
diese Adverb, sind überflüssig; dasselbe gilt auch Tom Prono« 
neu, mit dem die Adverb, nachher ausammen fallen j. Ferner 
nimmt unser Geist Werden pp^ ^^,i<rken nie sinaHch wahr, 
sondern er schI{ji«»tVes.a^9 d^ Ifes&mmten Wirkung. Eben so 
tinUy wie der ^}ä9iAik ]^fum^^9 un4 nicht das werdende 
'Verhältnlss wahrnimi^, fbct^iclni^ auch die Spradhe durch 
ihre Formen tirsp/*äi^uüA*«ndin*das*^ewordene nicht das wer^ 
dende^ Verhältuisst ^l^Vf^in'fftlfcjien Adverbia dienen Ihr 
«och zu diesem Behufe,l[xB V«ichem1 — Doch dies altes einige 
wer ea kann]. Aussier diesen drei Wortarten finden sich als 
vierte in den Sprachen iie Pronomina^ vieren Noth wendigkeit 
für die Sprache outen, wo von der Bildung der Nomina die 
Rede ist, erhellen wird/' Der Verf. scheint sich auf folgende 
Stelle zn beziehen: ,, Alles und jedes, das unser fielst als ein 
seiend^ denkt, verkörpert er «nd denkt es in demselben An- 
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geiibUkke , im er et ali teteofllet dMll» mit M othweiiM|^ciliiii 
BaumB seleild« Da wir mh f eseheii haben, dass die nrspräiif^ 
lieben AdverMa alid Pronomina rinmliche Beaäebnagen entbä[- 
ten, wie aucb^ dasa die hier beachteten Sprachen [Sanakril^ 
Griech., Lat, Deutsch] ihrem Geiste gemäss nrapriiagUirii alle 
eolche Bestimmungen an .das Ende des Wortes fügea: so d«r- 
fen whr daraas schüesseti, dass in den Endungen der Nomina^ 
eben. um ans der Wnrxel Nomina zu sdiaffeut oder das sdende 
in den Raum an setzen, entweder ortliche Adverl>ien oder Pro* 
noinina steUen. Dan die. eigentliche Endung oder, w&n ab 
suftammengesetst ist/ doch der letzte Theil derselben (mnsa 
iinjiner als Pronomen gedacht werden, damit das bexeichnete 
als ein sächliches oder persönliches etwas in den Raum geseift 
werde^ (§81 S.2Y2.). Diese ursprünglichen Adverbien nun oder 
Pronotfinen, unter eloan^^r zusammengehörig, seien nicht aiia 
Verbal- oder Nominal -Wurzeln noch umgekehrt diese aus Jea- 
nen entsprossen, wohl aber können beiden einerlei „NaturlaiN 
te^ zum 'Grunde liegen, z. B. das Adverbium da und die schoft 
erwähnte Wurzel da (z. B. in dare) können aus dem oben er- 
wähnten Naturlaute( da entsprungen sein. Die Ansicht ^ dasa 
die Pronomlnen von den Verben abgelöset und so aelbatatändig 
geworden seien, wird 8. 88 mit einigen gehaltlosen PhraaM 
▼erspottet: „der Künstler kann die Trümmer einer Athene an 
dner Nike meisseln, aber unser Geist kann nicht sinnlose Trum« 
mer einer Vorstellung zu einer Vorstellung erheben. ^^ Ueber 
die Auffassung der In, den Wurzeln bezeichneten Begriffe sagt, 
der Verf. § 12 S. 41, die Wurzel bezeichne erstens die rein« 
Thätigkeit entweder als werdend und entstehend im Verlmm 
oder als vorhanden und seiend im Nomen; zweitens den bei 
der Thätigkeit sich darstellenden S^oif, ein Verb, nähmlich der 
werdenden im Nomen der seienden. ^ 

Soweit die Einleitung; es folgt ein langer Abschnitt über 
die Kldung der Verba (| 13—43 S. 42 — 102.). Daa Weaen 
der im Verb, bezeichneten Handlung findet der Verf. in der 
Bewegung, dem gemäs^.S^l^ieet ^c io den Formen der abgelei- 
teten Verben des Sandkr;\« Gl]4e^.^';jüiiy(.''irgeiid einen Stamm 
nadi, der die Bewegung badenti^t .^ *z.'B« fi^dfet der Verf. de« 
Ursprung der Endungen c^(p^' lQi4J^^4ß^ sanskrit. Wursela 
nz, aj, ij) !j, welche Me'.gfibm'^^ii^ij^'^en bedeuten^ S. 64. 
Indem nun aus dem geheh^.'^fh B^ioe^^ der Begriff der Tbä« 
tigkeit entsprungen sein soll', ^m^Snt^er/ Verfasser, sei z. & 
OQ-^l^-^Hv Cfränze machen^ begränzeUf iXhjv — l^-^ti/if de» 
Griechen machen^ Griechiachea hervorbringen^ Griechisch re^ 
de» S. 63. In dieser Art ist denn in amare ausser der Endnag 
des Infinitivs eine Wnrzel am, welche gehen bedeutet und eine 
gleichbedeutende a (s. S. 57 vgl. mit S. 49 n. &3.); zum Theile 
aua denselben^ durchgehends aber aus gleichbedeutenden Wer« 
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«ritf «Ud mdi die Worte: l(p-^a-^<9 (8. 58.), ▼ag'— ä~ri 
18. «.)» «^— ««•—i» (8, <».)i <i— t— ® (S 81.)» ayd— I— 6 
[8. 84.). ^1b '®° passinai Formen (diese werden behandeU in 
44 8. 1(MB— 110.) fei das Snbjekt ah in die Handlang übc»^ 
gebend oder sie anfnehniend gedacbt. 8. 102 n* 105. Im Wf- 
derapmche biermit helaat es 8. lOS so: ^Be ist ncfamlich sei 
werde von ihm. geliebt «gleichgam ich werde ein von ihm Liebe 
iiaiender : wo man aber das Wort Liebe nicht als Tbitigkeit, 
sondern als Stof anschauen muss.^^ Uebrigens entstellen aocli 
^e Passiven dadurch, dass eine Wurzel, welche geA^Tii eieh 
bewegen bedeutet, mit ein^ andern zusammengesetzt wird. 
Aber auf gleichem Wege entstehen dem Verf. aneh die obli- 
quen Moden , In denen er als Hauptsache den Begriff des Wol« 
lens od^r 8olieii8 erkennt und mit weichen so das Folumm 
wenigstens eine Klasse 'bildet; „demnach sind in den grie- 
ebischen Futuren , Konjunktiven u. Optativen überall die Worr 
sbAi i oder yä gehen enthalten ^^ 8. 124. Nach 8. 12S ist s. B. 
ttl^shpfz=zridB^lfl'^v d. L Stamme Begriff des Gebens, Fer- 
ataalendung. 

Welche Kraft hat es vermocht, in dies Chaos von Bewe- 
gniig einige Ordnung zu bringen 1 Wie hat auch der Verf. 
übersehen kennen, dass die kurzen Verbal formen im Griecbi- 
«cheD , wozu der aor. II gehört und wofür es auch sonst in den 
Sptacben nicht an Analogien fehlt , bei diesen Ansichten wohl 
ao unerklärlich bleiben müssen ,- als sie wenigstens hier nner- 
klirlfftnd? Der Verf. bekennt zwar, den aor. H nicht erklS- 
rw zu können (8. 141 flg.), doch das nur in soferne, als des- 
sen Form nicht zu der durch ihn bedeuteten Zeit passt. Vdn 
den Zeitformen nähmlich spricht der Verf. 8, 129—142 § 4» 
und erklärt die Augmente als vursprüngliche räumliche , aber 
auf die Zeit übertragene Adverbien, die Reduplikation ala Wie- 
derholung des Stammes zur Bezeichnung der Vollendung; in 
F<irmen wie landabam erkennt der Verf. Präteritaiformen ar- 
aprungUcher Verben. 

Die kurzen Verbalformen, di^ ich erwähnte^ d&rften leicht- 
lieh aus den slavischen Sprachen ein besondres Licht erhalten^ 
wenigstens kömmea sie da ganz ahnlich als im Grieahisohea 
■ehr zahlreich und wohl ausführlicher in der Anwendung vor. 

Im 50sten § werden darauf die Personalendungen ais an* 
fldiangte Pronominen erklärt. Die Kasus (§ öl —62 8. 145 bis 
182.) bezeichnen dem Verf. räumliche Verhältnisse* und ent« 
stehen dnrch Anfügung ursprunj;licher Adverbien an denStamnii 
Diese Adverbien nähmlich, welche mit den Pronominen zusam- 
menfallen 9 sind dem Laute nach so einfach sngleiclv und wenig 
bestimmt, und in Absicht der Bedeutung so umfassend, achwan- 
kend und unsicher, dass sie jede Formtog zu erklären offenbar 
beaondera taugUeh sind. Di^ einfachsten Adverbien sind a^lf u$ 
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die ToUl« e tmd o findea ikb sw«? «nf ^«Icl». W^, »Vot 
e steht meUteiM f&r i oder m. und o fBr m oder u. Jede 4ie8er 
eiafnAitea Formen yerenlant eine f ewbte Reibe aodrer sr- , 
eprunglicher Adrerbien, die mit einem Konsonaoteil beginoea 
aad odt dem treffenden V^ale acbliewen, b. B« aiM i, ti, di^ dl 
[die Bopp^ehe WeUe« daa Sanskr.' mit latein. Becbateben s« 
aelureiben j, Vi, pi« fcj, gf, bi^ ci, ei, vi, ni^ mi. An die so entr 
ateh enden dr^i Beiben acblieaat sieh eine vierte an mit dem. 
Vol^ale jr. Alle dieae Adverbien oder Pronominen nun benoat 
der Yeth f ar mannigfaltig snr Brlclarung von Kaaua , Adver- 
bien « Nominalendangen; einige Beiapieie mögen die Saebe er- 
Jioterni Dea Adverbiom i beseicbnet ^ntapranglich die An- 
eciheuMg einea vorliegenden vnmütelhar nahen Punkte» im 
Bnume^ init Hinseigung darauf **; nun wird aber der riom- , 
liebe PenlKt.ebea ae wenig strenge genommen , ala daa Jetzt in 
der Zeit, daber denn i aowohi eine ganae Fiäcbe, innerhalb 
.wel4sber ein gewisser Punltt liegt, als aueb jeden beliebigen 
Punkt d«raelben beaeicbnen Icann« ^ Weil aber jeder sinnliche 
Gegenstand ein ansgedehntea ist und jeder nnsinnliche von un- 
jaeaem Qdste nie anagedelmtea angeschaoet, wird , so beseicbnet 
} aowobl in ala tsnmittelbar an dem angescbaneten Gegenatande. 
£a ateht also , um es kurs sn sagen, i dan, wän etwas mit dem 
redenden Subjekte oder dem angescbaneten Gegenstande bin- 
alebtlicb de« Banmea ala eins angesehauet wird^^ (S. 183 u. 184^*) 
Oaa einfache i bildet nnn Lokativen und Dativen und eraclieint 
nlä Pronomen der Sten Person im griech« f ,, im lat« i--a, im 
gotb. i— 8, ijBa altbocbdent. l-~^r und in mehrfacher Weise im 
Sanskr, Das Ädverbium tl kommt in Eu vor, „worin £ Prono* 
men nnd ohne Zweifel aus a geworden ist, d&n dass I ana i ge^ 
worden aei, ist hier minder wahrscheinlich, elao i-^u iai 
da-^iei^ dtf— w^ (S. 186.)» dl findet aich in tovtoäl^ „auch 
■wcäfie ich nicht, dasa q— di, l—öi und für 9'— d/, l^-dl 
atehet: ij Ist das gedehnte Pronomen a und l das so eben er- 
wähnte^« (S. 188.); ^i findet sich in ro— <&!, m—.^i, aUo— «*&. 
D^s Fironomen a bedeutet eigentlich einen ausser dem Orte dea 
gi^eehten Gegenstandes gelegenen Punkt „Im Griechischen 
eeheint mir dae jprsprungliche Adverb, ka 1«^ der Präpos. ix ent- 
halten sneein, diese leite ich ana l-^nd her ^ so dasa i Pronox, 
man nnd das Adverb, ka Bndung ist *)*' (S. 204.)* n^^ Latei- 
niscben. kommt na in der abgeschwächten Form ne vor« So 
iilkSi*-*ne aua dem Pronomen si und diesem ne, und bedeute 
eigentlich hier fort* Ebenso bt super --ne oben ^fort^ von 
ahim^ oben ' her ^ oAtf», infer — ne vonunten^ unten^ (S, 208.X 
Im Griedlu kommt ne vor in 7— voc, im Qerman. in den gotb. 



*) M jedoch ist viellaiobt urspräoglich i«ica-ea 8. 21g, 
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OeoittlTen melna, tbdna, 4ii den alUipdid. f*onMQ «nf n«^ nra 
das woher so beaeiebn^n, s. II. beiodi— na oZxo— 9«i^* Di« 
Adyerbiea mU u acheiaen dg^ntlicb die'AlI8cbaQnag^ etnei Punk" 
tea in Aet Nabe anten au bezeicbnen S« 218. Aas der 4ten 
Beibe aeigt sieb ein Pronomen tr, a» B» imsanskr. d fti*^tr Qa- 
ber\ im Lat. enispricbt top u. ter, im 6riecb> tm^ «. v^p; In 
der UmgestaUnng tar findet sieb dies tr in iiUT-tar unter^hi^ 
nen und ^rk—tAt frühe $ im Lat. labtet es ter ond Icommtvor 
v.B« in feiici--ter, in— ter, prae—ter (8. 220). ' 

Gs ist nicbt an linken « dasa der Verf. bei dieser Art die 
Spracben an b^andeln öfter au Ergebnissen ^ummt^ die viel 
fUr sieb an baben scheinen (datain reebne leb a. B. waa $ 88 
ober die griecb. Infinitiven gesagt wird) , oft aber aneb an sei* 
eben, die mindestens sehr wunderbar scheinen and wobt daa 
ganae Verfahren verdicbtig machen Icdnnen, dabfai geboien 
Anflösnngen wie 9rlA-8-«v*9 ^.ti%\ lU^^a^v-to^q 8.328; 
srapfi^i/o^-o-g ist „ans icagä voii^{t, ^a^ä-v&pk'-ov) u. o«-8^ 
S. 345 flg.; tug-e^n-d-sa^m 6. Sil. Doeb es fcounit mir 
Hiebt darauf an ^ jede Einaelbeit, die ich Ton meinem Stend^ 
punkte aus entweder billigen oder misbiUigea muss , aar Spr»« 
che au bringen ; nur folgende wenige Bemerknngen mögen bier 
noch Fiats finden. 

8. SS sagt der Verf.s ^^Einige Bnchstabetii die aber in Je^ 
der Sprache unter wenige Arten gebradtt w^den können, Imtf« 
nen bloss der ^uphonie wegen an dem Worte; so wie TiOie 
ebenfalls nach bestimmten Regeln , aus deniseli^n Gitnde ans 
üidt ab fallen. Zu dem ersten Falle geböreji a. B. daa a in 

^ÜiBlq>pf das d in dvSffog^ das ß in iMifißßfla, daa e in dem 
frnnaös. esprit, das ander ein dem spaaiseben abrasar, espada» 
eatar: femer i^IIe Innerhalb einer Worael eingeschaltete Baeb^ 
ataben, a» B. v in Anf/^- (Xop&iipa) für Ai}»- (Aa9-Y, y iv) in 

Xayx^ {Hayxaiw für JUyf^*«*«-")* ^ <^) ^» il«|»jJ - (A«f»/J«fw) 
für Ai}/)- (ila/)-); n in fand^(fnndo) är fod-, m (n) in 
mmp- (rumpo) für rop- u. s. w. Von dem aw^ten Falle, 
dass Buchstaben Wohllautes wegen ans oder ab fallen, braa«. 
che ich, keine Beispiele ananfübren.^ Das ist nun AMes^ waa 
der Verf. im Allgemeinen über diesen Gegenstand lehrt; aber 
Je mehr die euphonischen Aenderungen, wio sie immerbin' 
fceissen mögen, nach bestimmten Regeln rorgebeo, desto sorg«' 
aamer bitte der Verf. in der Nacbweisaag dorselb«^ sein müs» 
aen; da er das unterlassen bat, giebt er dem gerechtesten Ta«* 
del wegen gana unbegründeter Willkür Raum; oder worauf 
gründet es sieb nnta^^ dass er einige Lante ala anm Stamme oder 
Wurael gehörig, andre als nicht daan gehörig ansieht , und so 
bald yoUere bald schwächere Formen, als iä denen die Worte 
erscbeinmi, annimmt V warum soll in ille das 1 aus eiyboniseben 



/ 

( 



\ 



12 8 p r 8 c h f o r « ^c ]i n n g. 



X \ 



OviMeii Verjfopprfl »rfn (G^: St.)t Von demelbeü Art Ui 
S. 117 s ,,diii ofcwobl MefilngB in der llteren Zeit esem ge- 
schrieben wird ; «0 Ist doch dac s sicher scharf aasg^esprochen^ 
etwft wie das dentscfee f nnd eben des>(reffen sptter doppelt ge- 
sehTiehm worden. ^^ Dass dies* s scharf gesprochen^ sei , idt 
fireilicli wahricheinlich genug, aber daraus folgt fnr die Ver- 
dappeloiig nichts. Das h in hand^ hStt den Verf. (S. 209.) ab, 
dHes Wort als mit o^'iosaroniengehöriganxusehen und doch ist 
s. B; 8. 241 von einem Terloren gegangenen spirit. aap. die Re- 
de^, '8. Vt9 fon «ioem d paragoglc, so- wie S. 104 von einem 
V ifpihcif€ttxiv. Die Form HBtvog soll (S. 283.) eine Vbrstfim-. 
melnng von htBivbg sein; über diesen Gegenstand hätte beson- 
nene Vergleirichung des Nengriech. wahrscheinlich eine gute 
AnfkUmng gegeben. In äXX& zeigt dem Verf; (S. 228.) der 
Ahaent, dass dies nicht Aldcnsat. Töh £AAoff ist; wie mag er 
das Terhiltnifls vontCBgl sn n§QL denicenl Bei diesen Beispie- 
len von WiülEürlichkeiten , deren Zahl sich leicht sehr ver- 
mehren Hesse, seumalil da eigentlich die gesammte Forschung 
des Verf.i aof solcher Wiiilcliriichiceit bernhet , machen Aus- 
Alle, wie 8. IM auf "Buttnianns nicht einmahl voUsiindig an- 
gefßbrte Ableitvng von fOfalgm^ natürlich einen sehr unange- 
nehmen Btndmcli:. 

Bin Art, wie der Yerf, sefne ursprünglichen vier Wort- 
fclasseti entwickelt, bat vwar den Schein von Cfründlichkeit*, 
aber anch gewiss nichts weiter. Abgesehen auch von den schön 
oben angedeuteten Widersprüchen, worauf gründet sich^enn 
die Belutnptnng , dass der Mensch atles als werdend oder als 
•elend anschauet Wie soll man sich ferner die im lOten nnd 
81st6n $ erwUinte Gelinndenheit des Raumes und des Seien- 
dert im menschUcheh Gfeiste vorstellen? Entweder hat der 
Menseh ursprünglich eine eigne Vorstellung des Seienden und 
eine eigne des Raumes , verbindet aber dann diese beiden an^ 
fIngUeh getrennten Stükke; dem wSre es angemessen/ dass 
der Verf. 4leii das Seiende beaeichnenden Wurzeln andre Wur- 
vdn antreten lisst^ welche den Raum bedeuten, im Wlder- 
sproebe aber steht damit die vom Verf. behauptete' Nothwen- 
cUl^eit des Zusammendenkens; oder der Mensch hat Seiendem 
naid Raum lAerhaupt nie su trennen vermocht; damit stimmt 
«war dio Nethweadigkeit des Znsammendenkens überein, allein 
an Miebe kein Weg mehr übrig, die Verschiedenheit beider 
nndi nur wa ahnden und die erwähnte Zusammensetzung der 
WSrte^ wIciB unmöglich ; man müsste vielmehr in diesem Falles 
erwarten, dass nur ein räumliches Sein bezeichnet wäre, und 
Utte beaeiehnet /werden künnen. Dsss nun der Verf. bei der 
aogenommenen Nothwendigkeit des Zusammendenkens , wohl 
nur nm die ranmlichen Adverbien anzubringen, nicht auf eine 
efariieitUelie Besciebanng de» Sdns und dea Raunfes kommt, ft^ 
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desto auffallender, vei! er an aadern Stella (a. die AofubnHh 
gea aus § 12.) in den Waraeln . vefü|hledeii<B aüdre Besiebiui^ 
£f»n und Dahroenüich auch räamliche ai»erkeno^(8. 71 wird eine 
Wursel ala Lokativ., eine andre alp Akkusativ gedaaht, iliiiU- 
cbea kommt auch S. 82. 213 V4>r) ; freilich sollte man fiattbeo, 
dass von des Verf.s Standpunkte aus solche Behauptungen dea 
Widerspruch enthielten i dass eine Wursel sugieich als form- 
loaund doch als geformt gedacht wäre. Jfie aber geht ea ancb 
SU, dafs, da nach S. 35 § 10 das an den Raum gebundeae Sefn 
,,als gefiUlter Itaum augeschauet wird% und aÜea wirkliche 
Sein an den Raum gebui|dcn ist^ der Raum nicht dieHai^t- 
aache ist für die Beseicbnqng, so dass die Begriffe in den C]or- 
men entfaaiten wären, die jetzt in den Stämmen bezeichnei sind, 
Qnd umgekehrte Wollte der Verf. auch annehmen ^ daaa swar 
nicht das Sein ohne Raum,, wohl aber der Raum ohne Sein ge* 
dacht werden könne, so wurde doch die entsetaUche Verwir* 
rung dadurch nicht beseitigt werdi^n. 

jBine nicht geringere Verwirrung aber, wenn auch aade* 
rer Art , hätte nothwendig^ Weise auch die Folge sein jnua- 
seo» wew in der That, wie der Verf. will« sowohl verscUe- 
denea Wurzeln oder Stämmen einerlei Bedeutung sukäme (er 
fuhrt allmählig mehr als 40 Wurzeln auf, welche geben ^ eich 
bewegen bedeuten sollen), ala auch der Form nach einena und 
demselben Stamme verschiedene Bedeotungenf dahin maf maa 
Fälle der Art noch nicht rechnen dürfen, dasa er s. B. S. 106 
eine Wurzel aa anfübrt, welche gehen^ .sieh bewegen bedeute! 
oad S. 30Y eine Wurzel aa in der Bedeutung voüglänaem% woU 
aber gehört dahin, dass verschiedene Wnrseln'i welche gehen 
bedeuten, dem Laute nach einerlei sind mit urspruQgUcheii 
Adverbien oder Pronom., die doch mit dieser Bedeutung nkhta 
g;emeio babea; die dabei gleichsam zur HllCe gerufenen Natur«-, 
laute (vergl. das aus § 10 u. 11 mitgetheilte) könne9 dest» we- 
niger etwas nutzen, weil der Verf. nichts gethan hat, nm ihr 
Verhältniss zu den Wurzeln fest zu stellen; freilich hat er nicht 
^inmahl den Begrilt der Wurzel entwikkelt( so wenig Jsiea, 

ihm darauf angekommen', wissenschaftlichen Anforderungen 9fL 
genügen. 

Bndlich aber nimmt man mildem Verf. an, dass alle die. 
apracblichen Formen durch Zusammensetzung entweder der von 
ihm nachgewiesenen oder auch immerhin nur ähnlicher Stukke; 
entatanden sind, so wird dabei ein geaondertesjndividueliea: 
Leben der.Stuklte der Zusammensetzung nothwendig vorausg^. 
aeist Die vielleicht nur ähnlichen Stükke erwähne ich niobt . 
aowobl deshalb, weil der Verf. selbst in einigen Fällen andre, 
ala die von ihm gegebenen Auflösungen iiir möglich hält, aojar • 
dern vielmehr, weil seine und alle ahnUche jUntersuehungea;. 
eine lEUcbtigkeit der Schrift und .CebereinstiaNBung. deraelbetts 
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oit der lanlenden Rede ToravBSfstseii, 4ie wentgstetts ftodl nldSt 
tfwieien oiid milunter iireWelhaft ist. Non mef die Frage Im- 
mer noch unberdekalchHgt bleiben, wie ea möflicli war, daaa 
die Menschen daa Bedürfnlna hatten, die anj^enommenen ein- 
fachen Elemente mn verbinden nnd #ie aie dnrch die Verbin- 
dung, aei ea abalchtHcih oder nicht, au Resnltaten kamen, die 
den Elementen so weni^ oder gar nicht entsprachen, als ea die 
muafebiMeteii Worte ttid Sprachen Ihim? aber haben wbhl je- 
mahla ielehe Elemente der Dinge ein Leben <&r aich gehabt? 
oder de der Verf. S; 31 beltaeptet, e* gebe nirgend in der 
Wirklieikeit Fontt' ohne Steif, wagt er liei aVle dem an behanp- 
tea, daaa ea Stoff ohne Form gebef Waa an äich ichon un- 
wahraeheinlich genog ist, daa verliert voUeiida alle Glanblich- 
keH, wenn man einen BHck anf daa Leben der Sprachen wen- 
det. Nkht einmahl die aogienannteit Worte haben darin ein 
Leben Ar aich, Ibv Seheinleben Terdaeken aie nmr etaerseits 
den menaehiiehen Lungen, andreraeita der Schreibekunat, in 
der Wirklichkeit eraclrainen aie ateta nur ingewlaaen gegen- 
aeMi^ Yerbiadnngen^, oder ea hat nur Bede ein Leben für' 
sieh } je ilter almr die sprachen aind , deato mehr irltt dies 
bervor, im Senakrft adll* j« eine Scheidung de^ Rede in Worte 
noch (|ar nicht i^ovtommen ; und wie achon Cicero ala ein lie- 
eondeaea Merkmahl der Vorfahren aeiner Zeit aneii^ennt, daaa 
aie an^aaender und lu groaaeren Reihen mit geringerer Forde- 
nng gedacht haben ela die Spiteren ( de erat. 8 S ^* ) i *^ 
flau Im ich dreM tiehatepten tn dürfen, daa» ge^de anf dieaer 
Mieidmig claeraeiCä und der Vecbindeng endreraeita der grdaih 
fe Dnleraehted awtaehen den nenen^nnd alten Sprachen nnd dem 
mgemeaaen awiaehen der neuen ned alten Denkwelae bernhet. 
Meaen Sedmnken weiter durchsufuhreD und aur Erklarong bo- 
deeleilde Bracbdnnngen ia der Oeaohichte anxawenden, lat 
htor atcht der Ort 

Sollte nun bei alle dem die Aufloiaunga - nnd Znaamme»- 
aetaungätheorie dea VerlLe^ etwaa Wabrea haben, ae glaube ick 
iat daa aeUechterdinga nur ao gedenkbar, wie man von den 
aftemiachen Auflöauttgea der K^per aagen kann, daaa aie wahr 
a^n, indem aie auf gewisse Stoffe eines, gegebenen Kirpera- 
übrea<i wdche awar ala von einander Terachieden erkannt 
werden, aber airgead In der Natur ein eigaea Leben ha- 
ben, noch auch der menschlichen Kunst oder Wisaeasdiatt 
ator Darstellung von Natork§rpern au diraen vermögen, aetea 
daaa aidi bei der AaCtösung immer noch einige Stoffe verSacll- 
Ifgew, oder worin daa aonst aeinen Grund haben mag. Aller- 
dlagti wird iren awar aua Zusammenfügung Ton s(JA, a, xv und g 
dmt ntiiäKvg^ ob aber diCk ao gewordene in der That eih Wort 
tat, Qi>d ob man' von ihm aägen kann , daaa ea ein natdrlt- 
ekwLeben Mtef daa mdabtea' Fragen aaitt.| die mM nur 
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fsti efaer g«wigieä, TiutdiMy tcmi Elntgtti be]«h«t w^im 

Des tetwarfdtön Inbaltee wegen mag hier aai^h 

Die Lehre den Latefniscbea Wortbildung^ nadi 
Anleitung der Tollkommneren Bildangsgesetase des SouBkrU ge-. 
neüsch behandelt von IL Th» JoAumwefiy^Frivatdocenten suKlel. 
Altena b. Ilauimeridi. 1831 VIH ua20 S. 8. (18 Gr.) 

kiiffs aageieig^ werden« S« 6 lebit Hr« J. s „Vor r und g kommt 
kein n vor In Lalelnieeben WMern ^; man Tergl. über diesen 
Gefenstand Scbneid^rff Elementarlehre S. S6S flg. 8. IS sägt 
Hr. JL: „Im Worte selbst stehen vor dampfen [Konsonanten]* 
nur dampfe « so wkr nnr tonende vor tonenden^' ; nnter den Bei- 
q^elen. fcoflMDt dann vor: ^qaadropes nicht qnaftriipes, so qoa- 
droplex, qoadriga; piiblioos nieht pnpiietts^^; nähmKeh r, 1, d, b 
rind dem Verf« tönende Konsonanten ^ nnd den letzten beiden 
entspredbela nnter den dninpfen t n. p. Worte wie qaatrldnnm, 
patpem^ matrem, fratrem sebetnen dem Verf. nicht eingefallen 
n sein ; über pnbllen» emä die verwandten Worte init pl aebe 
man Sebneld. Blementart. Si fSA. 8. 19 lasst der Verf. Worte 
wie cpalesee, eoeo dnreh Ansstössnng des n entstehen. Auf 
derselben Seite trifft man folgende Beldhmng: „die Formen 
äverto, avello stebeniebenfalls für avverto, awelio.* Sagegen 
findet sich das b erhalten in abfntlirn«, abforem (auch aforem), 
obfnl, obfirmo« snbflavna, indem aof den PrSpoaitionen der 
Ton liegt und sie so etwas mehr getrennt anagesproehen wer* 
dea.^^ 8o Jst es denn «ich w#U kein Droekfehler, daaa 8. S 
^l^permeter^^ steht, wiewohl der Verf. daa «i.derfiriedien 
sonst (x. B* 8. M.) dnreh n wiedergiebt ; so drückt jer aneh daa 
4 dnieh ae ans (a. B. 8« M.). Geber Begriff und Wort Katg»- 
gfVeir lernt man 8.. ffl dteji!: \^en Stammbegr^ in allen; 2Seiten, 
dte der Lateiner schied t iq allen Aosdracksweisen > die ihm 
bekannt waren « nnd in seine» veinehiedene» Beniehnngen auf 
alle Personen dnrch die Bedang pridleiretr, beisst ela Verbum 
emgugbren^ wie dieses IToit aneh nichts andres bedenlel, aÜs 
den Btammbegriff mit einer Person terbinden.^ r Aehnllehe 
Kenntniss neigt der Verf. S, IM, wo der 12Ce § so beghmtr 
„Die Adjektivform ward ansgeprigt, nm dem Begriff des äob^ 
atantivs eine Bestimmung belsafugen ; mta fühlte datBedÜrf' 
nias, amh den Begriff von Verben^ Adjektiven n. s. w. dnrcfr 
hinsagesetate Worter so determiniren; weil sie nrsprüngliefr 
amrnnr Bestimmnng des Verbalbegriffs gebranchf werden modir- 
len, beadshnete dter Römer sie durch die Benennong'AdverWa^ 
widek# nach ihrem spiteren Gebrauehe alk-m enge erseheint.«* 
S. seil» der Note klagt der Verfv, daas in den Latefarfscben 
Würterbüehem bis jetst eine Unordnung und Verwirrung' herr« 
Mdie, wekhe vomefamUclr da» bdlrage, dtaa nllea Starebeii, 
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deif «ßtytnobghchiii Bf n de« leiftidbdien App^rftle« n erfbr^ 
•chehi im Keime ertticl^t werde^ weil nUimiich^ die Wollte 
nictit MjBh deu Warxetn iind'Famittenwei«e, sondern naeli 
der Folge der^Buchfiteben {geordnet werden; er besclülesst 
diese Kiege mit den Worten: ^In diesem PnnlLte liätien docli 
schon die Griechen Lehrer sein können.^ Wie viel der Verf. 
seihst vons Griechischen versteht, ergieht sich, abgesehen von 
den schon mitgetheilten Proben , anch S. 05, wo der Verf. 
tagt, dass es im Grie^hi^.chen „Gesets ward, dea siir BiLdnng 
des prisentischen Sismmes bennaten Nasal [ welcher nähmlich 
snweiien am Schlüsse der Wursel und vor der findong efhge- 
sest wird] bestlndig mit dem Vol^al u anssosprecben; - s. B. 
deilc— nd— mi/^ Diese Lehren des Verts, denen ihnliche 
ich noch sehr viele anflkhren könnte, werden den Lesern dieser 
Blätter snr Bildung eines eignen Crtbeiles über den Werth des 
vorliegenden Baches ohne Zweifel genügen. Da, die Sanskrit« 
Gelehrten schao oft genug behauptet, haben , dass die Phllolo* 
geOi weil sie nicht Sanskrit verstehen, hber das Griechisehe 
und Latdnisehe nicht urtheilen können, so kam es vielleicht 
Herrn J, hsnptsächlich darauf an su idgen, dass er als ein 
Sanskrit -Gelehrter über das Griecliisclie und Lateinische utw 
iheilen könne, ohne diese Sprachen selbst so verstehen. 
Stettin. Dr. Schmidt. 



Die Lehre von der lateinieeben Wortbildung nscli 
den «ollkomaincren Bildongsg^elsen des Sanskrit genetisch be- 
handelt von Carl Theodor Johanmen^ der Philosophie Doktor, 
PrivftIdecenteB an der Universität an Kiel, Mitglied der asiati-^ 
sehen' OeaeUnchaft sn Paris. Altona, J. F. Hannnerleh 1832. 



Jeder des Sanskrit mir eiiiigermassen kundige Philolog 
konnte schon lange voraus sehn, dass bey genauerer Einsieht ^ 
ia den grammatischen Bau dieser Sprache und die geistreiche* 
Behandlung, welche die einheimischen Grammatiker ihr ange- 
deihen liessen, auch die Art und Weise, wie man bis jetit die* 
dasslschen Sprachen behandelte oder lehrte, eine vor zwanzig 
Jahren Icanm denkbare Revolution bevorstehe. Denn was einer- 
seits die Behandlung betrifFt, das tiefere Bindringen in- das We- 
sen und die Gestaltung dieser Sprachen, so treten sie nun un-' 
widersprechlich als die dialektischen Er^cheinongen eines der 
gajttzen indugotliiscben Völkerkette gemeinschaftlichen Sprach- ^ 
geftthls hervor und fordern durch dieses Brgebniss schon von' 
selbst zu genauster Sclieidung. des allgemeinschaftlichen und 
des einselbesondern auf; berücksichtigen wir aber andrerseits 
dieLebrttietliQde, so zeigt ims das Vorbild der iuaisebenGraiii- 
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vtatikJii .dcr.Thtt eine Weise i welche, mit wenifeo Moiiifipa- 
tionen angewandt, nicht nur die Auffassunf des lu Wissendeo 
nicht, erschwert, sondern viel/^ach erleichtert und augleich 
schon dem Lernenden einen Blick in den Innern organischen 
Bau der Sprache erlaubt , wodurch er fähig gemacht wird» sich 
ZQ den höheren Forschiuigeii im Gebiete der Sprachwissen- 
schaft gewisserinaassen vorzubereiten. Denn wahrlich weder 
eine besare Qehandlung noch bessre Lehiwethodei der einzel- 
nen Sprachen ist es , welches das letzte Ziel unsrer Sprachfor- 
schungen sein liuiss; soiidera.-r- und auch dieses verdanken 
wir dem Eintritt des Sanskrit in d.9n Kreis der uns bekannten 
Sprachen — unser Blick darf schau bei w^it^m höher schwei- 
fen und wir sind nicht mehr zu kühn in unsern Hoffnungen, 
wenn wir d^s einzige und höchste Ziel einer grossartigen Sprach- 
forschung: die Lüftung des Mysteriums, welches die Entste- 
hung der Sprachen umschleiert , für ^reichbar halten. 

Dieses letzte Ziel mögen nun z^var wenige speciell im Auge 
haben; jJlein ein jeder, welcher Punkte in den einzelnen Spra- 
chen oder in der vergleichenden Sprachwissenschaft, mögen 
sie auch scheinbar hur die kleinsten Einzelnheiten sein — denn 
eigentlicbi ist hier nichts weder klein noch einzeln — jeder, 
welcher so unsern Blick berichtigt oder erweitert, trägt dazu 
hei, diesem Ziele entgegenzuarbeiten; .denn alle Dnterso- 
chungen, welche uns dahin führen sollen, müssen auf der fe- 
sten und sichern Basis ruhen, welche nur die genauste und 
detaillirteste Kenntniss der mit einander verwandten Sprachen 
darbieten kann; von trügerischen Philosojpbemen und eitlen 
Anschauungen hier Heil zu erwarten, möchte eine vergebliche 
Erwartung sein; jeder daher, welcher auch nur einzelne Punk- 
te im Bau der hieher gehörigen Sprachen festzustellen wuss- 
te, half die Bahn, welche Untersuchungen dieser Art betre- 
ten müssen, ebnen, und die dankbare Geschichte wird seinen 
Namen unter denen nennen, welche dazu beitrugen, das edel- 
ste, Wodurch der Mensch sich von der Thier weit scheidet^ zu 
enthüllen* 

Darf nun auch dqr Herr Verf. der vorliegenden kleinen 
Schrift auf diese Ehre Anspruch machen? Hat er dazu beige- 
tragen^ unsern Blick in den Bau' der lateinischen Sprache zu 
erhellen, zu.erweiterni wird die Behandlung der lateinischen 
Sprache nach den vollkommnern Bildungsgesetzen des Sanskrit 
In seiner Hand fruchtbringend? Hat, möchte ich fragen, um 
i^lle übrigen Fragen abzuschneiden, dieses Buch die Theorie 
der lateinischen Sprache überhaupt gefordert? — So ungern 
ich es thue — denn ich höre, dass sich der Hr. Verf. in einem 
andern Fache zuträglich erwiese und glaubte zuerst einen lang 
gehegten Wunsch hier ausgeführt zu sehn — ich muss ,hier für 
den grössten Theil des Buches, für | desselbeUi bis S. 96 mit ei- 

y. Jahrb, fiPbü. u, Päd, od, KHt, BiU, Bd, XÜHfuX. 2 
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nefn'entscMedeAen 'Nein antworten. Wollte ich nn4h iio\:h so 
Isehr suchen, Ton diesemTheii wurste ich keinen andern Nntsen 
anzQgeben, als dass wer einmU das Buch besiizt, ihn durch- 
schlessen lasse uiid sich die mangelhafte Sammlung der latei- 
nischen Suffixe vervollstSndige. 

Im Garfzen' möchte dies Werkchen sogar von vielfachem 
Schaden sejn; denn abgesehn von den vielen Irrthnmern, weU 
che darin enthalten sind,, mochten eine Menge Cregner des 
Sanskrit, oder vielmehr Bezweifter der Anwendung desselben 
auf die classischen Sprachen, hier Gelegenheit zu finden glau- 
lien^ ihre Meinung durch Beispiele zu erhärten. Mögen sie 
aber ja nicht glaubcfki, dass diess die Schuld des Sanskrits sey; 
es ist die des Firn. Verf* , welcher wie ein ungeschickter ma- 
lthematischer Formelnsclav F^ormeln aufzählen anwendet, ohne 
weder die Entstehung der Formein zu kennen, noch die Ver- 
hältnisse der Zahlen, nPelcbeer unter sie zu bringen gedenkt« 

Doch genug an der Sehwelle! wir wenden uns zu dem 
Buche selbst. In der etwas verworren gesch rieben eji Vorrede 
fiuchelti Wir Aufkllruhg über die eigentliche Absicht des Herrn 
Verf.'; hier finden wir Folgendes: Die Fergleicbung der ver-^ 
wandten Sprachen stur At^ätung der Erscheimngen^ weleke 
sieh im Lateinischen darbieten^ ist noch nicht genugsam be- 
nutzt. Dem Verf. lieferte zu diesem Behuf dai Sanskrit die 
hestsn Dienste ....'. Mit der GeregeUheit des Geistes^ weU 
che die Kenntniss des Sanskrit heröeffäkrt^ betrachtete der 
Verf. die Erscheinungen der lateinischen Spräche und fand 
[manches- erklärbar^ was er früher für abnorm hielt. Auf die 
znletSfrt erwähnten Worte folgt nun : die Darlegung seiiiter An* 
sichten ist unvollkommen. Das Werkdien soll also Ansichlen 
enthalten, durch welche der Hr. Verf. die Erscheinungen der 
lateinischen Sprache erklärt, welche er mit seinem durch das 
Studium des Sanskrits geregelten Geist betrachtet habe. Fra- 
gen wir nun, welches diese Erschdnungen sind und suc^^n die 
Antwort im Buche selbst,« so hat der Hr. Verf. Us S. 96 einer- 
seits die Veränderungen angegeben, jedoch weder vollständig 
tiooh zusammenhängend, welche die Wurzeln erleiden, im Fall 
sie durch Suffixe oder andre Anhänge zu Wortclassen erho- 
ben werden; dazu bedurfte es aber keines Antriebes aus dem 
, Sanskrit. Diess ist schon lange bei weitem ausführlicher ge- 
sammelt in der durch den darin gezeigten Fleiss gerahmten 
Grammatik von Konrad Leopold Schneider und findet sich selbsj; 
in Ramshorns lateinischer Grammatik ausfrihrlicher. Selbst in 
den Versuchen zur Erklärung dieser Veränderungen , einem 
Felde , in welchem dch unser Hr. Verf. eben keine Lorbee- 
ren errungen hat, sind ihm jene und andre Vor^nger weit 
voraus. Sehr natürlich; denn Hr. J. fand es bequ^im, von kei- 
nem setner Vorginger auish nur die mindeste NöthE zu nehmen. 
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»Andremdlti sind la diesem Theile die Snfixe gestounelt, darch 
iwelehe Nomin« gebildet werden ; aber auch hieran bedurfte ea 
nicht erat einer Anregung ans dem Sanalcrit Wollte der Herr 
Mtrt sie bloss hinstellen und iricht mit Hülfe des Sanskrit das 
an scheidende scheiden, das an verbindende verbinden, aie mit 
den Sanskrit- Suffixen vergleichen, das Eigeothümlich-rdmi- 
<acbe und' das Gemeinschaftlich - indngothiscbiQ von einander 
.trennen, kurs nichts thun, was einiges Nachdenken erfordert 
hatte, «so war diese Arbeit rein unnüta« Denn wir haben, und 
auch* dieses scheint dem Hrn. Verf. entgangen an seiui eine 
Sammlung allier Suffixe vom grossen Job* Gerard Voss, wel- 
che schon durch ihre Vollst&ndigkeit die hier vorliegende weit 
überragt und der Hr. Verf. hatte also nichts weniger nothig, al|i, 
wie er sich (S. 48) ausdrückt iind womit er seine DnveUstän- 
dfgkeit entschuldig glaubt, das Factum festsustelien, dasa 
nimlich Wörter durch Ableitnngssjlben gebildet werden. Die- 
ses Factum so besweifeln wird niemand einfallen und wer ea 
besweifeln wollte » den wurde des grossen Voss Aristarch IV, 
M— 13 vollständiger als unsers Hrn. Verf. Sammlang &ber- 
aengen. 

Um dea Hm. Verf. Absicht genaner n kennen ^ mfiiaen 
wir noch einige Stellen der Vorrede «nsiiehn. Hier sagt der- 
-aelbe: In seinen Vorlesungen habe er Veranlassung gefunden, 
iea (von Boppi) eingeschlagenen Weg au verfolgen, um Phi- 
lologen -von dem grossen Slnflnsa des Sanskrit auf die firkennt- 
niaa dea lateinischen Volkageistea in seinem Dralterthnm «a 
fib^raengen: man m&ase ein Volk, um es kennen zu lernen, von 
seiner Entstehung an verfolgen: in vorgeschii^htUcher Zeit 
(:^ der Entstehung) erkenne man es aus seiner Sprache: um 
die lateinische Sprache in ihrem Entsiehn au verfolgen (sie 1), 
leiste das Sanskrit mehr als 4ie griechische. 

Verstehe ich diese sich etwas springend bewegenden Ge- 
danken richtig, so hat der Hr. Verf. ein doppeltes Ziel; das 
eine^ ich möchte sagen, sein, niederes, ist die Entstehung der 
lateinischen Sprache an- begreifen: das andre aoa oder durch 
diese Entstehung den lateinischen Volksgeist in seinem Uralter- 
thsm : denn , sagt er , Sprache und Geschichte reichen sich 
einander die Hand. 

Ueber dieses letstere Ziel lasst der Hr. Verf., ich mnaä ge- 
alehn, gläckiicberwehe im Werke selbst kein Wort fallen und 
überhebt uns solchergestalt d^r Mühe, genaner in dasselbe 
einaugehn. Was Jedoch daa niedere betrifft, so scheint mir 
bis an der achon mehrerwähnten Gränae diese Wissenschaft um 
Biebta gefördert au sein. Denn dasa die Sprache ans Wuraeln 
amd Ableitnngssjlben bestehe, wnaste man fchon lange* Einen 
Schritt weiter sn gebe und die Entstehung dieser Ableitungs- 
eylben an erklären, iat dem Hrn. Veriu auch nicht eingefallen. 

2* » 
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Selbst die angen^cheiolichst SQ)ianiiiieitge«etflteii Siit&te, wie 
die Diminutivform call! > welche ans den beiden Drdimtoutlven 
cü und lo besteht^ wie im deutschen el- eben, in Buchelehen, 
fignrirt noch unter den Ursuffixen. 

Doch genug im Allgemeinen. Je mehr allgemeine Urtheile 
Ich fällen wollte, desto strenger würden sie aosfallen; wir wen- 
den Otts daher lieber zu dem Einseinen und überlassen es dem 
Leser selbst su entscheiden, wie fähig oder unßihlg der Hr. Verf. 
zur Lösanf der Aufgab^ war^ welche er sich gestellt hatte« ^ 
Der erste § enthält die Buchstabeniehfe; hier. macht der 
Hr. Verf., ohne die Entstehung des römischen Alphabets au 
berücksichtigen, demselben eine Menge Vorwürfe: dass es 
iceine verschiednen Zeichen für lange und kurze Vokale hab^: 
dass man in den Diphthongenzeichen rioch deren Entstehung 
erkenne: dass nicht ein anderes Zeichen den Vokal ausdrücke, 
wenn er in der Mitte eines Wortes, ein andres wenn er am An- 
fang stehe, u. m. der Art, als wenn alles der Art nothwendig 
über den indischen Leisten geschlagen werden müsste. Wenn 
dem Hrn. Verf. diese Dinge so sehr am Herzen liegen , so wUr- 
den wir ihm wohlmeinend rathen, Lateinisch und auch die übri- 
gen Sprachen, welche bekanntlich so unglücklich sind, an den« 
selben Mängeln ^u laboriren. Deutsch, Englisch, Italtänisch 
n. 8. w., selbst des Hrn. Verf. Landessprache nicht ausgenom^ 
roen, in Zukunft mit Sa nskrita* Lettern zu schreiben. — A09 
dieser Sanskritoraanie flieset dann auch der Einfall > dass, wie 
X und a Gruppen (d. i. der modische Name für die ehemaligeii 
Doppelbuchstaben) bilden , sich auch Gruppen für pr, er, d, fl, 
at u. a. gebildet hätten , tpenn x, /, « ihtet JDigniiät nach aU 
wirkliche iDonaonanten betrachtet tDÜren^ einen Grqnd, weU 
eben ich um so weniger würdigen kann, da ja a auch ia den 

, Gruppen x, s ist. Doch wir können uns bei dieser Lehre nicht 
aufhalten^ theils weil das folgende unsre Aufmerksamkeit mehr 
in Anspruch zu nehmen verdient, tiieila weil einer Beurthei- 
lung ein ^essres oder vielmehr nur .überhaupt ein Lautsjstem 
hätte beigefügt werden müssen«; Wir hatten nun zwar zuerst 

^ die Absicht, die Skizze eines solchen hier einznschaltfin, alleift 
der Umfang desselben ward zu gross für eine Recension, und 
80 m^ssen wir es auf eine andre Gelegenheit versparen. Wir 
lassen daher diesen § im Ganzen unberücksichtigt, zumal da 
der ^ Herr Verif. diesen Gegenstand nicht eben schlechter wie 
seine Vorgänger behandelt hat. Denn dass er z, einen schon 
lange als unrömisch und nur in Fremdwörtern vorkommend- 
anerkannten Buclistaben, wieder unter die acht römischen au^ 
genommen hat, wollen wir ihm vergeben. Weniger können 
wir diess bei einer durch die Indomanle hervorgerufenen Be- 
hauptung: bei den Zeichen e und b, wie sie im Lateinischen 
eracheinen, aey der Ursprung verwischt, sie seien eigentlich 
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miM ae und hq (ploslrum n. pJaaatruiii) etitsUnden^ Im Sanskrit 
i^ird bekannitich o ao und e ans al entetanden gedieht *). Die<* 
868 aber in einer irolchen Allgemeinheit in die lateinische Spra-* 
che überzutragen, ist nichts weniger als ein Zeichen für Kennt- 
Dias derselben. Für die Entstehung des e aus ae hat uns der 
Herr Verf. kein Beispiel angeführt , auch möchte er vergeblich 
ein solches suchen; an einer gans andern Stelle. des Buchs lei- 
tet der Hr. Verf. awar^amem ans amaem ab, allein wir werden 
in einer Abhandlung zeigen, dass amem für ama — im stehe, 
entsprechend dem griechischen Optativ und irldiscfien Potentia* 
lia, dessen 3te Audet völlig der Form amet analog ist. Die 
meisten e und o sind übrigens ursprünglich $ wem wird es ein- 
fallen zu behaupten, in patr — e— s stehet statt ai, in leg— o 
o statt an. Doch hierüber noch ein Wort zu verlieren , wäre 
Thorheit. 

Der 2te § enthält die WohUautsregelu kurz und viel un- 
voHkommner wie in den^frülieren Bearbeitungen. dVeu sind nur 
die Irrthumer, voi| denen wirnnr einzelne herausheben, um 
schneller zum eigentlichen und richtifsten Theil des Buchs zu 
gelangen. Die erste Abtheilung behandelt die Vokale; hier 
lehrt der Hr. Verf. be| dem Vokal o: das nicht radikale a fallt 
weg vor i mensis st. mensa — is. Dieses scheint beim ersten An-. 
blick richtig, da das a des Nomihativs mensa (von metior, qien« 
8us) im Dat. Flor, in der That nicht erscheint;, darum ist es 
aber doch nicht ausgefallen. Der indische Insti;umentalis Piur.v 
wird bekanntliQh durch bhis gebildet; dieses geht in den indi- 
sehen Msc* u. N^utr. auf ä, entsprechend den griechischen auf 
o, den lateinischen auf u mit dem a durcl^ Ausstossung des bh 
in ais über (es); also siTa— bhia;=3:6Jves, iloVo — g7i$=A.oVoig, 
populu — bis = populis. Diese Zusammenziehung ist in d em In- 
dischen nur den Mftc a. Keutr. eigen, die Feminina, deren a 
gedehnt wird, behalten die volle C'orm, also sivs — bhis; die 
Griechen haben aber diese Zusammenziehung aucjb fn den jenen 
Msc. n. Neutr. entsprechenden Femininis, also statt rtjuce-qpis 
anch tiiialg ( das Warum zeigt vielleicht schon der in der ge- 
dachten Vorm ttfidq>i6 gesetzte Accent; das Genauere müssen 
wjr jedoch auf einen^ andern Ort versparen)« Eben so verhält 
es sich mit mensis, wo i durch Zusammenziehung des ai ent- 
standen ist, grade wie i in populis, worauf schon die Länge 
desselben .den Hrn. Verf. liätte aufmerksam machen können, 
da es in seiner Urform bhis nicht lang ist; warum diese Zusam- 
menziehung grade in t ^tatt finde, zu erläutern, wäre hier zu 
weitläufig. Der Grund war in jenem Lautsystem angegeben« 



*) Ich tage: enUlanden gedacht^ denn keinesweges idt es wiriclich 
immer so entotaaden, so z. B. entschieden nicht/ wo ea Guna von 
i und-u ist. 
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Sprachfoftehang. 

Üeberhaapt bat der Hr. Verf. ,. mn dtiets nodi im AUf emeinn 
so beroerkeif , Tom Herausfallen der Vokale einen ganx eigen"» 
thümlicben BegriflF. Ich nenn' ^s Heranaf alten, wenn ein Ele-^ 
ment, welches an einer bestimmten Stelle f ruber da geweseit 
sein mnsste ^ dnrch Enphonismns oder andre sprfichliche Ge- 
setze verdringt wird; so ist in amans t vor «ausgefallen, sq 
im indischen dvishate f. dvishante n vor t^ weit beides dem 
Gange der Sprache gemftsfif einst da gewesen sein mnsste. Wenn 
aber der Hr. Verf. lehrt, i sey vor e in piscem x. B. aaagefal« 
len, so ist das mindestens gesagt Unsinn. Dei^ Stamm ist nicht 
^isci^ sondern pisc (goth. fisk) und i ist Bindevokal im Mom. 
wie e im Accnsativ; wie diese beiden Zeichen nur einerlei Vo-» 
kal hier auadrücken sollen, welcher, awisciieh i und e sehwe^ 
bend, in den aus dem Orient entlehnten Buchstaben kein ihm 
ganx anpassendes Zeichen erhalten konnte, können wir hier nur 
andeuten. Eben so, sagt der Hr. Verf., sey i vor o in lego aus- 
gefallen; so fehrt er, das nicht radikale o falle' weg vor ae, wo-^ 
an als Beispiel angeftihrt wird ambo, ambae; jenes o ist, wie 
der Hr. Verf. gewiss aucti weiss, nur Dnalendung des Mse. n. 
Neutr., während ae Plur.- Endung des Fem. ist; beiden liegt 
als Stamm amb zo Grunde, es ist also nichts ausgefallen; ein 
andres Beispiel ist dem Hrn. Verf. (und da möcht* ich mit den 
Englischen Parlamentsräthen bort! hört! ruf eif) sogar: Sapplio 
Gen. Sapphns: hier sey o vor n ausgefallen; das ist ein wenig 
SU viel. Dasadiess der griech. (j^enitiv oosssoi) sey, braucht 
man keiiiem Quartaner an sagen. Solche und noch andre Mnge 
acheinen fast sn leigen , dass der Hefr Verf. fast kein Wort 
griechisch versteht: da in der That musste ihm das Sanskrit 
mehr Dienste leisten liönnen als das Griechische , wie er in der 
Vorrede beriJDhtet. 

Die Umwandlang der Vokale, welche der Hr. Verf. hSchel 
empirisch behandelt, bedurfte auch mancher Anmerkk.; doch 
ohne f enan sn aeyn kann man hier nichts sagen und Genauig- 
keit fordert hier einen nicht unbedeutenden Umfang, da wir 
ons sogleich in die Innersten #Tiefen des Sprachbaus einlassen 
mässten. Doch dieses findet seinen Platz in jenem Lautsystem. 

In der 2ten Abthisilung dieses § werden die euphonislischen 
vGesetze der Consoitanten behandelt, jedoch nur die Versnde* 
nfngen. erwähnt, welche bei zwei zusammentreffenden Sylben 
eintreten, deren eine mit einem Consonanten scbiiesst, die andre 
beginnt ; die eine Partie , die Lehre von den znsammenlauten* 
.den Consonanten, ist ganz iibergangen; in jener ist eigentlich 
nichts neues, jedoch eine Neuerung. Der Hr. Verf. hat nämlich 
die indische Eintbeilung in dumpfe u. (helle) tönende Buchstaben 
ina Römische übertragen. t>ampfe sind: p helle .- b. v. m 
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Zwisolic^ beiden steht^f. Von der UebertriganiP au and für 
sich wollen wir gar nicht sprechen. Wenn aber der Hr. Verf. ^ 
in Folge davon leiert: dass nur dumpfe vor dampfen , nur helle 
tor hellen steh» können, so hat diese Regel m dieser Allge« 
meinhßil mehr weniger als Gültiglteit. Die Jiquidae »ind ent- 
schieden zusammen, so steht in disgregare s (dumpf) vor g 
(hell), hl faices 1 (hell) vor c (dumpf). Bei parvulus, weichet 
der Hr. Verf zur Bestätigung anführt : ea hiesse nämlich nicht 
parvuslus, weil s (dumpf) nicht vor 1 (heil) stebn könne, zeigt 
der genetisch verfahrende Flr. Verf. , dass er vom geuetischea 
Verfaliren keinen Begriff hat. Die DimiuMtivendungen werden 
an den Stamm, nicht an den Nominativ gehängt; von dem No- 
minativ parvus ist aber der Stamm parvu; wenn er andrerseitiir 
sagt, dass in majusculus das s bleibe, .weil hier c folge, ao 
ergiebt sich hieraus dasselbe ^ür des Hrn. Verf. Kenntnis« nach- 
theilige Resultat. Es heisst jiämlich majusculus, weil diese 
doppelte Diminutivform aus dem Comparativstamm gebildet ist, 
welcher aus mag (indisch inah) durch ins gebildet eigentlich 
magius^ dangi majus heisst (Genaueres s. weiter unten)« In 
beiden Fällen sind es also nicht euphonis tische, sondern reale 
Sprachgesetze, welche die Auslassung oder Beibehaltung des s 
bedingen. Uebprhaupt kann eine so sciavische Uebertragung 
Ton Sanskrit -Grundsätzen auf die römische Sprache von wenig 
oder gar keinem Nutzen sein. So innig diese Sprachen auch ^ 
susammenhängen, so will doch eine jede von ihnen nach ihrem 
eignen Genius behandelt seyn. 

. In den besondern Regeln übet die Buchstaben, welche 
ohne eine innere Ordnung bloss alphabetisch auf einander folr 
gen, aieht man, dass der Hr. Verf. nicht versucht hat, sich 
den Ton der römischen Buchstaben klar zu machen. Dieses 
Verfahren würde ihm die Gesetze, welche er nur ganz äusser- 
lich hinstellt, erklärt haben. So bieten die Gutturale eine eigne 
doppelte Erscheinung in der Verbindung mit S'dar. Q und H 
mit 8 werden stets x; coq. coxitrah. traxi. — C dagegen 
und 6 mit S werden bald x, aug., auxi, die, dixi, bald und ins- 
besondre nach In. s fallen sie aus, fulg. fulsi. Diese Erschei- 
BOJig findet ihre Erklärung darin ^ dass in diesen Fällen c u. g 
schon als enliollirte Gutturale lauteten , ähnlich wie jetzt inqi 
Italiänischen'^)., Nach S. 16 assimilirt sich x in ex einem fol- 
genden f: das wird man nicht sagen körtnen; vielmehr ist hier 
die Präposition in der Gestalt ec anzunehmen, ohne Auslaut 9, 
also ecfera in effero übergegangen nicht exfe^o. Auf dersel- 
ben Seite wird bemerkt, in hepar sey t in r übergegangen; so 



*X Audi hier moM ich bitteii , den Beweis ia dem Lautsystem zu 
erwarten. 
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diirf kimin ein blosser Bnipiriker sprechen, auf keineti Fall der, 
welcher eine Spraishe fenetkch entwickeln will^ der Ueüer^ 
gang Tan r in ^ ohne Miltelglied ist hieht nachweisbar. Hlei^ 
ist es folgendermaaaseningegangen. Der Stamm >i}^frr oder 
überhaupt' die Neotr« auf % hätten eigeiitlich gar kein Nomina- 
tivzeicbeii erhalten dürfen , Hnddann wie CkSfiat und andre ihr 
Schlu88-t abwerfen; eine falsche Analogie g^h einigen dieser 
Worter das nur Biso. a.Fem. Nonünativ-g, wie- xipar, xigag 
und andren. Der iollsche Dialekt wandelte dieses Schlnss-g 
in Q und so ward es q?ra^, ging in dieser Gestalt in die xoiyi} 
über und erhielt sich darin. Dieser Uebergang tun Wörtern 
oder Formen fremder Dialekte ist keineswegeS selten nnd Ter-* 
dient genaure Beachtung.; so hat sich IjcaAstfe statt IxaAi^tfs aum 
Gesetz zu machen gewusst, 4abgleich es ursprünglich äoliscb 
und durch deii homeriscben Gebrauch sich das Bürgerrecht In 
der Attbis und von da In der xotvi^ zn TerschafEen wusste. Auf 
der ISten Seite beginnt ein wirklicher Unsinn, welcher sich* 
von d4 durch das ganze Buch zieht und von nnn an alle Augen- 
blicke wiederkehrt. Der Hr. Verf. ist ntmlich der Meinung, 
dass alle Nominative ohne Ausnahme durch Anbängung eines 9. 
aus dem Stamm gebildet seien, und wo nun die Sprache ihm 
nicht den Gefallen erweist, dieses Hirngespinst, welches skb 
nur durch die alleroberilächliehste Kunde dieser stammverwandt 
ien Sprachen bilden konnte, zu bestätigen, bildet er, der Hr. 
Verf., den Stamm so zu recht nndsagt^ daraus entsteht ;. d%» 
mitist dann, die, ganze. Sache abgethan. So ftnden wir hier; 
corpus stehe für Gorpors: flos sey entstanden aus flors, murs 
st. mus, so ordo ans ordins (p. 10). 

Konnte der Hr. Verf., welcher doch Sanskrit zn verstehn 
vorgiebt, nicht die eigentliche Bildung, des Nominativs ans den 
Eigenthümlicbkeiten dieser Sprache schliessen? Das Sanskrit 
erhielt nämlich, weil es. zuerst eine Litteratur empfingt durch 
welche die weitere äussere Ausbildung der Sprache gefesselt 
und diese auf lange Zeit in einem gewissen Zustand festgehal* 
ten ward, die Urformen grösstentheils reiner als die übrigen 
mit ihm verwandten Spraphen. 'Hier findet sich nun ruqksiicht^ 
lieh des Nominativs die Eigenthümlichkeit , dass alle auf Con* 
sonanten schliessende Wurzeln kein Zeichen desselben haben, 
sondern sich des unveränderten Stamm,es auch als INominativ 
1»edieneno Von den mit Vokalen schliessenden Wurzeln setzen 
Blle Neutra keins an, mit Ausnahme der auf a, alle_ Feminina 
mit Ausnahme der einsylbigen ^f t, aller auf I und u e, o^ au. 
Diese wie alle Msc setzen a an *). Wir können dies i^actum 






*) Die anf r3f schllessenileB Wörter zähle ich nidit zn den Wörtern 
auf Vokalen, sondern zu den Liqnidi»» wovon aadres Ortes« 
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mit seilten Conteqaensen fa seiner ^enzen Bedeutendheit hier 
nleht entiiFickeln. 18o viel aber m&chte oline weiteren Beweis 
daraas helrrorgehn', dass iirspriinglicli der Stamm ohne ein be- 
sondres Casoszeicben den Nominativ bildete. Erst die Msc. aof 
Vokale eHiielten ein s zum besondern Zeiclien,, von diesen ging 
es auf einige Feminina über. Wie dies kam , kann hier nicht 
aaseinsndergesetst werden. 

Die Griechen konnten dem Genins ihrrer Sprache ^mSsa 
später keinen Schioss anf andre Consonanten als v, g^ 6 ertra- 
gen, folglich anch keinen Nominativ ^ welcher auf andre Cpn- 
Bonanten schioss; s hatte sich schon in den Msc. auf Vokslen 
festgesetzt als Nominativzeichen; von den Griechen warü es 
jetzt auch allen anf Consonanten schliessenden Wörtern ange- 
blBgt, mil^ Ausnahme derer auf r, g. Bei diesen und s war es 
schon im indischen Gesetz (mit Ausnahme der auf ar und as. 
Y^l. Bopp 102.)) den vorhergehenden Vokal zu dehnen, um 
den Nominativ Msc. und Fem. zpi bilden; das Neutrum erhielt 
seineii Stamm unverändert. Dieselbe Bildung blieb auch den 
Griechen, also cc^pov, Msc, Fem. S^gcav^ Neutr. aq)gov. Die 
Römer folgten nun rücksichtlich der Nominativbildung grössten- 
theils schon der Einwirkung der Griechen; da ihre Scheu vor 
Bnd consonanten aber noch ^icht so gross ist, so erhielt sich 
anch manches Alterthömlichere. Dieses hierüber den Nomina- 
tiv im Allgemeinen ; ' über corpus, flos und and. werden wir wei- 
ter unten genauer sprechen. 

Dieselbe Seite finden sich die Worte: „r geht nicht bloss 
▼or t und s, sondern auch vor Vokalen und ^ in s über . .. . uro^ 
iissl, ustnm; qnaero, qnaesivi.'^ Eben diese von dem Hrn. Verf. 
angefahrten Beispiele hätten ihn belehren können , wie diese 
Regel grade umgekehrt hätte aufgestellt werden müssen. Der 
Stamm von uro ist nämlich nidit ur, sondern us, wie den Hrn. 
Verf. das indische osh hätte lehren können , wo der Palativ- 
SlUlant statt des Dentalen nur eophonistisch steht. So ist also 
▼leimehr s zwischen zwei Vokalen in r übergegangen. Näm- 
lich wie der griechische Eophonismus ein s zwischen zwei Vo-* 
kalen ausstiess, tVTtzBfSö tvntBOj tvictov^ so verwandelte es 
der romische kraft eines erst in historischer Zeit eindringenden 
und darum noch vielfach im Kampfe mit s liegenden euphonisti- 
sehen Rbocismus In r (Vgl. Beisp. bei Schneider Gr. unter 
•Th.l Abthl. 1.); so steht aeris st. aesis und der Stamm ist 
aes ans dem indischen ajas rtit Erweichung des j in i und Her- 
answerfbng des nun überflüssigen Bindevokals; dem Verf. steht 
aes (p. 18.) natürlich statt aers. Mit cinis pulvis Ceres, wel- 
ches ihm auch statt Cinirs u.,8. w. steht, hat es ein ganz andres 
Bewandtniss, welches jedoch auch nur auf jenem Satze beruht.. 
Von Cinis, nimHch iltovig (St. xoi/id), und Ceres^ indisch S^'ris 
(Stamm S'ri)^ kam nur der Nominativ in die römische Sprache ; 
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ans diesem ward der Genitiv erat gebildet , äU^ von Cioin i^iiii^ 
aifl, epd dann a in r ciniris ward. Daa i ging endllGb' ia dea 
dem r inhaerirenden Vokal e über ( a. Lauisysteqi )• Ebea sp 
ward aas S'ris snerst mit der AiiflösuDg des Vokals ri In er, in 
welches es stets in indisch -lateinischen Wörtern übergeht und 
mit lSioschiebui|g eines Bindevolials zwischen r und s Ceres, im 
Genit, Ceresis, dann Cereris. So einzeln hingestellt möchte 
dieiie Erklärung hier kühn scheinen; sie ausfuhrlicher darzu- 
stellen und im Zusammenhange mit den verwandten Fällen wird 
sich eine andre Gelegenheit zeigen. In dier Anm. S. 20 behaup- 
tet der H(r« Verf., in nobis und vobis bestehe die Dativendung 
nur in is , und b geholte zum Stanrm ; den Beweis aber ist er 
Bchnldig geblieben und wird ihn auch schwerlich liefern köu-> 
nen. Weder im Indischen noch im Griechischen jschliessen 
diese Stamme mit v; im Indischen ist na und va der Stamm 
(denn nßv ist nur Dual- nas Pluralbi^ung), bis ist die Dativen- 
dung, entsprechend der^ indischen Instrumentalendnng bhis, 
wie die lateinische Dativendung bus der indischen bhjas ent- 
spridit. Da wir zufällig auf diese Endung gekommen sind^ 
möge es uns erlaubt seyn, uns einen Augenblick bei ihr auf- 
-zuhalten. Der Singular dieser wahrscheinlich, wie schon Bopp 
bemerkt, aus abhi entstandenen Endung ist bhi, lateinisch bi| 
erscheint |n tibi und den Locativen ibi, ubi; dieser entspricht 
biiis, durch s.pluralisirt, in vobis, nobis erscheinend den indi- 
schen Instrumental bildend, und im griechischen qi^'~q>iv — ^ 
durch eirte eigenthümliche falsche Analogie, welche icha. O. 
«rklären werde, wusste sich in die indische Declination der 
Pronomina die Endung am gewissermaassen einznsmuggeln^ 
dieses an bbi gehängt» ward bhjam daraus, wodurch im Indi- 
aoben.der Dativ Siogularis des 2ten Pronomens gebildet ward, 
te — bhjam; da die Inder einen besondern Fiuralstamm für daa 
PriMtomen der 2%ea und Sten Peraon hatten ^ so brauchten sio 
die Dativbezeichnung nicht zu pluralisiren, sondern diesem Pla- 
ralbegrüF nur ansahlngen, also asma— bhjam; jushma— bhjam, 
(auch der Dativ der griech. Pronomina hat nur Singularaeichen 
md grade das ursprüngliche , wie wir anderwärts zeigen wer^ 
den); wo aber, keine Pluralstämme waren, da m^sste das Ca* 
ansseichen pluralisirt werben; dieses geschah durch Anhän- 
giing eines s, vor welchem m verloren ging, so ward aus bhjam 
bhjas (Dat. Abi.), lat. bus, Dass es auf diese Weise geschah, 
bezeugt schon die Analogie des ursprünglichen Accusativs , wie 
er in fisk-a-ns erscheint, verglichen mit defu griechischeu 
wfgfpag. Als man im Indischen den Dual von dei\ versehiednea 
Cass. besitzen wollte, dehnte man den Vokal in blijam und diese 
Form drückte Instrnm. Dat. und Abi. zugleich aus ; das eigent- 
liche ResultlBt dieser kleinen Untersuchung liegt in diesen letz- 
ten Wortea; nämlicb der Dativ = Ablativ undlnstrumentalia wa- 
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reo nrspr&n^Uch eins und nur .der Gebrauch 8ohied.^te« >■ DeoB 
wenn eine Sprache mehrere Formen besitst, verliert sie eat- ' 
weder oder distingnlft. ^ 

Doch genug zu diesem §. Der Ste, überschrieben: Ein- 
schiebsei ^ zählt Vokale und Consonanten, welche zur Verbin- 
dung der Bildnngssylbey mit dem Stamm dienen; warum diese 
oder andre Buchstaben ein solches Amt haben, zu erlclären, hat 
der Herr Verf, nicht versucht. Dass es zu erklären ist, kann 
ich hier nur aussprechen , es genajuer zn behtmdeln verstattet 
hier der .Raum nicht. So viel jedoch im Allgemeinen. Jeder 
Stammdiaiekt, wird jenes Lautsystem zeigen, hat urspriinglich 
nur einen einzigen Vokal, im Indischen ist der des herrschend 
gewordenen Dialekts a in wenigen Beispielen nur i und sehr sel- 
ten n; im herrschenden Griechischen ist es s; allein die grie- 
chische Sprache hat vieles aus dem schon bei ihrer Trennung 
gebildeteren Sanskrit - Dialekt erhalten; in diesem ist das indi- 
sche a gewöhnlich durch o ausgedrückt, seltner durch a; die 
lateinische oder italische Sprache hat; als eigenthümUchen Vo- 
kal einen zwischen i und e liegenden Ton ; das aus Indischem 
erhaltene drückt das ind. a durch u, w eichen jedoch im älteren 
dem Griech. näher stehenden Latein o ist, aus ; die lateinische 
Sprache steht aber im engsten Zusammenhang mit der griechi- 
schen und hat daher in lateinisch -griechischen Wortern e, In 
lateinisch - griechisch - indischen das griechisch - indische o; 
unten wird sich dieses Sesultat an einem Beispiel bewähren. 
Den Beweis a. a. O. , 

Einige von dw Fäilea ftbrlgeni, wo der Hr. Verf. o n^« al« 
Blnaehiebsel faflit, gehören nii^hl kiefaer; so ist in malleo^lofti 
pnerulna o n. o zum Slamm gehörig (pBem). i Die BinwhielMuig 
des u In der Sien F. Praes. d. IIL IV Conjug. faciimt ist «ki 
Fall, wo u dem indhchen a und dem grleeh. o eateprieht; tlH 
danti, Xifoint; faclunt.' Bei den CoBaonanteo ist di« Anflib- 
rung des'c als Binachiebsei, zumal in den Bmpielen^ weiebe 
der Hr. Verf. giebl, niehta wehiger als eines genetiadieii Ver- 
fahrens würdig. In fratetcnlus ist nieht c d^gesoboben, wie 
der Hr. Verf. meint , um ülus mit f rater zu verMnden y sondern 
bler ist die schon oben erwähnte doppelte Dimidntivform ea In; 
oscitare möchte auch wohl schwerlich das c als Einschiebsel bar 
lien, sondern ein compositum tou os+cI seyn, wofür die eigent- 
liche Bedeutung spricht. In fluxi , fluetum ist auch^ kein e ela- 
gesehoben, sondern hatte ursprünglich v, wie floTius zeigt, 
welches mit s zu x wird, weil das h im v (= bh) stark. durch- 
tönt , wie nit im Nom, auch nix hat ; in f ecundus , weiches der 
Hr. Verf. voit feo ableitet,' ist diese Etymologie. niaht erwier 
aen; in luceo, verglichen mit lumen, möchte c weniger ^ge- 
äehoben als hi lernen ausgefallen seyn \ In mercea liegt der Bil- 
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dnng ä^ Stamm roere sa Grood«, wi« er In merx Erscheint, 
keineswcges mcr. (mereor.) 

Im 4ten § geht der Hr. Verf. zur AUeltanf der Wortdte- 
eeü aiiB den Stimmen aber. Vor denf Csp. steht eine Stamni- 
tafel des Wortes Gigno,. deren Nntzen ich um so weiu'^er ab* 
sehe, da das gewählte Wort ein anomales ist (gigeno eigentlich). 

Zuerst werden die Nomina abgeleitet; invörderst werden 
diejenigen erwähnt, deren Stamm sogleich declinirt wird, wie 
duc-8, alsdann die mit her und fer componirteh , welche En- 
dungen, wie der Hr. Verf. richtig bemerkt, eins sind. Dann 
folgen die durch Suffixs aus dem Stamme gebildeten. Voraus 
(ehn die der ersten und zweiten Declination. Die Verglelchung 
schon von diesen us, a, um , griech. og^ a {rj), ov mit dem Indi- 
schen ist höchst belehrend und hätte dem Hrn. Verf. nicht un- 
bedeutende Resultate für die Erkenntniss der Entstehung der 
lateinischen Sprache darbieten können. Man darf kühn be- 
haupten und ich werde es auch a. O. beweisen : dass das indi- 
sche ä ursprünglich nur einen Laut bezeichnete und zwar a, 
^icht o , und e noch wie jetzt , obgleich ihm im Griech. o , im 
Lat. u entspricht. Dieses anerkannt, dann steht in den 3 En- 
dungen der indischen Sprache, as, a, am, das Femininum im in- 
nigsten Zusammenhang mit den übrigen Endungen ; im Lateini- 
schen u. Griechischen aber ist zwischen Msc.=Neutr., dessen 
Vokal o und u, und dem .Femininum , dessen Vokal a, gar kein 
Zusammenhang. Im Indischen erkennt man schon hierdurch 
und aus noch andern Gründen das Gesetz für die Femininalbil- 
dungy dass der Vokal gedehnt wird; diesemnach hätte das 
griecMsehe Pemiainum statt auf a auf co achliessen müssen; 
das lateinische auf a, wenn nicht diese ganze Bildung als schon 
vollendete aus dem Sanskrit in das Griechische undLateinische 
übergegangen wäre. Es ist dies nur ein einziger von einer 
Menge andrer Fälle, welche dasselbe Resultat gebe^, hier 
aber nioiit angeführt werden könneil. Uebrigens ist das indi- 
sche a hier blosser Bindevokal und wenn vor dem a, lateinisch 
u^ kein charakteristiaeher Buchstab der Wurzel angehängt ist, 
ao ist diese Bildung volHg jener von dux gleich, z. B. scrib-a. 
iah hätte* daher auch diese ersten Fälle von den übrigen, wo 
charakteristische Buchstaben eingeschoben sind, wie z. B. i in 
foi-i-üm \y sella u. s. w. aufs genauste a^ scheiden gesucht. — 
Dsss diese Bildung übrigens mehr adjectivisch als substantivisch 
ist, sieht ein jeder. Nur durch Gebrauch gelang es den ver- 
sehiednen einzelnen Geschlechtern, sich in einer bestimmten- 
snbatantivisehen Bedeutung zn fixiren, ein Prozess, welcher 
ai^h noch durch^ die historische Zeit zieht. Demnach sollte 
man auf den Gedanken kommen^ diese Art nomina adjectivo- 
BUbatant von den eigentlichen nominibb. zu scheiden; allein 
eine solche Sdieidung möehte ich um desawiilen abratheni weil 
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eine |;eiitae Untersuchiia; von&glicli mit Beräebichtigiing; de« 
Indischen und Griechigchen geführt erw«iiBt: dass diemeialen 
nvf fix« nominalia nrsprnnglich Ajjectiva dreier Endungeu aindi 
weiche eigentlich Participia waren » so daaa derselbe Proseai, 
welcher hei as, a, am offen vorliegt, hier finr früher und alao 
geheimer agirt hat ; — f data übrig eng von jedem Worte auch 
alle drei Geschfechter gebildet waren^ war i^eineawegea noth» 
wendig; .es genügte, wenn die Suffixa die droi Geschlechter 
zti^ bilden fähig waren. Bücksichtlic^ einer wissensebaftHcheo 
Ordnung folgt hieraus , das« nMin die Verba allem roranstellen, 
aus ihnen die Nomm. bilden und in diesen die adjeotbischeti 
iSuffixa von den substantivischen nicht trennen mnss. 

Das öte Suffix bei unserm Herrn Verf.. ist min (carmin. 
Nom. Carmen). Dasu bemerkt er.: „es entspricht dem griechi- 
schen :jf£ocr, welches im Nominativ eben so das t abwirft, wie 
die Sanskriteodnng 7711171 das n; in allen Sprachen ist diese En- 
dung, neutruu)/^ Was diese Worte eigentlich sagen sollen, ver- 
stehe ich nicht; essey mir erlaubt, eiuiges Aber dieses Suffix 
hinzuzufügen;, im Fall dieses schon in jenen Worten liegen 
mochte, will ich dem Hrn. Verf. gern das Prioritätsrecht gön- 
nen. Das r lateinische Suffix min entspricht dem Laute nach 
dem indischen Suffix fnin (Bopp.,652 p* 803); wir haben bei 
den Einschiebe« oder Bildnngs- oder vielmehr Drstammvokalen 
bemerkt, dass -das Sanskrit als herrschenden a hat ^ seltner i; 
einer von diesen seltnen Fällen ist dieser: ihm entspricht in 
dem andern Dialekt man; denn dieser als der^ Hauptdjlalekt 
hat fast alle mit i gebildeten Formen auch in a; nicht so nm-* 
gekehrt; dnrch das Mittelglied des indischen seltneren min 
entspricht sich also nicht bloss das lateinische min und indi- 
sohe man, sondern es ist ein Suffix niir durch den Bindevokal 
oder Dtalektvokal verschieden. Mit dem indischen man stimmt 
nun zwar der Bedeutung nach das griechische /üar, nicht aber, 
dem Laut nach; in dieser letzteren. RücJ^sicht entspricht ihm 
das griech. Suffix fi|^. Das SuflT. fiav ist gleich den\ indischen 
mat (Bopp. p. 303.) 1 einem seltner gebrauchten Suffix. Was 
nun das Geschlecht dieser Suffixe anlangt, so erscheint das 
indische min als Msc. in den von ihm gebildeten Wörtern; 
man ist zwar häufig nur Neutralsuffix, doch bildet es auch 
Adjecti?e von allen 3 Ge8chLecbter,n und auch einige Substan« 
■tiva von anderm als Neutral -Geschlecht (Bopp. p. 294.). Daa 
griechische ftov hat sich als Substantiv sogar nur für Msc. und 
Fejp. festgesetzt und nur im Adjectiv ist es fähig, auch NeotrSi 
za bilden {SafjfAOv) ; das griedi. nat bildet nur Neutra ; im in- 
dischen dagegen bildet es sowohl diese als Msc» u. Fem« So 
sind also, wenn man die sich entsprechenden Snffixe zusam- 
menuimmty diese keinesweges . bloss für ein Geschlecht da. 
Ich kanm idcht umluBy hier auf «twaa aufmerksam an machen. 
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-ira« nicht 'gkh% unbedediead igt. Allen diesen mit m bef fn^ 
nenden Suffixen entsprechen tiuch Suffixe, welche nnr dadurch 
▼on ihnen unterschieden sind ^ dass sie kein m haben. Am 
interessantesten ist hier das Partie. Praes. Act. at eigentl. ant« 
«entsprechend dem Suffix mat eigentl. mant (VgL auch vat). 
Dem' Particip. Atman^p. nna entspricht mma; wir werden a.. O. 
die Resultate ans diesem Factum entwickeln. 

SuiT, 8 tor; hIerTon ist sor nicht ursprünglich; sondern 
linr euphonistisoh verschieden. Diejenigen Verba, welche Par- 
tie. Pf. Pass. durch t bilden, haben auch in den Noram. agent.' 
t^ ^ie, welche dort 8^ auch hier s; ductui^ dnctor, fusns. 

Wenn der Hr. Verf. übrigens sagt: tor laute im Indischen, 
tri, so ist dies sehr ungenau $ tor^ lautet im Indischen «tar. tri 
ist der Stamm des Suffixes, wie ihn die Inder bezeichnen, 
weiche r mit ssmiüt dem ihm inharirenden YokaJ durch einen 
Vokal ri ausdrücken; das ganze SufF. besteht eigentlich bloss 
aus tr; dieses an den Starnm gehlLngt muss durch einen Vokal 
gestützt werden; kommt der Vokal vor dem r zu stehn, so ist 
es im Indischen der gewöhnliche Bindevokal a (pitar Voc), 
Icömmt er nachzustehn, so ist es der dem r inhärirende, ^bei 
den Indern sich mehr dem e nihernd, piti^bhjas, so auch bei 
,den Romern patr-i-bus. Der griechische Bindevokal Ist Si 
welches stets erscheint , wo ein Vokal dem p vorhergdie, nach- 
gesetit erscheint a indem dorischen na-tg-a^öi* Um den 
Indischen JIMndevokal a anszndrücken, brauchen die Griechen, 
wie stdmn angeführt Darchdiese Bndnng werden eine Anzahl 
nomina affinitatis {Faler) und nominä agentis gebildet; es ist 
aber in der Deolination desselben der elf entfaümllche Unter- 
«chied, dass die nomm. äff. stets den Vokal vor r knr^ behal- 
ten *) ; di§ a^. dagegen im Sanskrit im Acc. Sing. Nom. Aca. 
(Dual.) ü. Nom. Plur. und im Griech. n. Lat. auch im Genitiv n. 
Dativ oder vielmehr überhaupt ihn dehnen. Man erkennt hier 
dentlidi dier weitere, Vielleicht zn weite, Entwickelung eines 
fichon im Indischen gegebnen Princips durch die griechische 
und in ihremf Geleit romische Sprache. So ist lilso von pitr 
Acc. pitaram, Gr.natiQay von datr Acc. datäram, Gr. Scxt^gap 
Die römischeSprache hat die Eigenthümlichkeit , dass sie zum 
Ausdruck der meisten Verwandtschaftswörter den griechischen 
Stammvokal bat, pater (pitr), mater (matr), f rater (bhratr), 
die Nom. ag. dagegen dufch den griech. -indkichen Vokal o bil- 
det, also dator (dstr dconfp). Im Griechischen selbst ersclieif^ 
dieser griech. -indische Vokal nicht mehr in dieser Bildung, 
nnsgenommen vielleicht In ^i/rop, SiaxtoQ, Ttg&KtoQ ndd ähn- 
lichen von gB^TQi hierbei würde es nun ^wa#attffallend seyn, 
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*) Blit Ausnahme von svasr (sovor) nnd naptr (iiepoi) bekaaatlich. 
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dasa es trq^ dem im Nom. ag. den Vokal irar im Nom? dehnt; 
allein die Nichtdehnung ist entschieden nraprüiiglicher und die 
Dehnung drängte sich erst spater ein. Ueberhaupt hat bei die- 
ser Bildung die gtiech.- römische Sprache das Ursprüngliehe 
bei weitem mehr erhalten, wie das Sanskrit und wie dieses 
sonst dazu dient, die Urformen jener Spraj:hen am enthüllen, 
so hier umgekehrt. * » • 

So erkennen wir durch den griechisch- lateinischen Nom. 
dav^Q datör, pater (nanjg), dass der indische pita, dats ur- 
sprünglich pitsr^ datHr hiess und nur das im Ind. schwachlan- 
tende r am Ende abwarf; so aus narigogf dass der indische 
Gen. ursprünglich pitaras hiess und mir durch Ausstossung des 
r zu pitas ward; der charakteristische Unterschied zwischen 
beiden Sprachreihen rücksichtlich dieser Endung entsteht da- 
durch, dass die Inder r init sammt dem ihm inhärirenden Vo- 
kal als einen Vokal rY betrachteten und daher gemäss den auf 
kurze Vokale schliessenden Stammen declinirten, jene Sprachen 
aber r als Consonanten lietrachteten , daher ist der ind. Acc. u. 
Genitir Plur. pitmi, pitrroara , der giüech. n, römische (pati^es) 
navigccg^ xcctlg&v (pat(e)rnro). Doch dieses kann nur in t^aer 
Lehre von der Declination in seinem Zusammenhange äbwseha 
werden. 

Wir 'wenden ans an dem OteBi Mten nnd llteo SnfXz. 
1^ und 11 sind die SoiT. er und or> welche im'Nominattir lia 
haben (oorpus) corpor, (genus) gener. Da diese Bildung eiae 
der interessantesten für die vergleichende Grammatik ist und 
noch nirgends, am wenigsten^im vorliegenden Büchlein auf eine 
etwas genügende Art behandelt ist, so möge es erlaubt seyn, 
ons einen Augenblick bei ihr anfzuhalten. Der Hr. Verf. er- 
klärt corj^us genus , wie schon oben bemerkt , aus corpors ge- 
ners. Die Sache verhält sich anders. Die Endung ex und or 
{st«eine und dieselbe, wie ter und tor eins waren; eist wieder 
griechischer, o griechisch -indiifcherVokai; beide entspredbien 
dem indischen Suffixe as. 

Wenn die Griechen Indische Bildungen aufnahmen, so 
druckten sie, wie schon gesagt; indisch ä durch o aus; soent- 
spricht also dem indischen as griech. oi; haben beide Spra- 
ehen bloss gleiche Bildnngselemente ^ welche sie gemäss ihrer 
Stammindividualität entwickeln, so erscheint im Indischen det 
Indische Binde- oder Stammvokal a, im Griechischen der grie- 
chische s; so ist in dem Indischen as; a und Bindevokal heisst 
also mit griechischen! Bindevokal sg. Bei diesem ganzen in- 
dogothischen Sprachs'tamm ist mit einigen kleinen Ausnahmen 
das Gesetz ) dass die Neutra^den Stamm, zum Nominativ neh- 
men. Soba!d man dieses festhält, sieht man ganz deutlich, 
dass die Indischen Adjeqtive, welche ialMeutr. auf sg schlies- 
sen, wie Caq>iSy dieses Suffii enthalten. Berücksichtigt man' 
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hier' den Genitiv iSaip-i-og^ so konnte manawar ffaq>B für den 
Stamm lialten, allein da^e^^en epricht 1) die Bildung; des Com- 
parativs; dieser setzt belcaontlich'fspog an den Stamm, voii 
0tt(pBg heisst er aber 6aq)kötsQog^ folglich ist 0a(pig der Stamm; 
wtiTQ es Caq>8 , so roüsste der Comparativ ursprünglich 0aq>ix^ 
Qog^ dann nach deni bejtantiten Gesetz tfa^ijvE^o^ heissen; 
2) wissen wir, dass nach griechischem Eaphonismus e zwiachen 
zwei Vokalen ansfäÜt, also aus öaq>'B-6og iSaq>2og werden 
roosste. Sobald wir so weit g,elangt sind, trer ahndet da nicht 
schon, dass es mit ^ubst. neutr. gen., welche im Genitiv sog 
haben, wie r£^^-e-og, ein ähnliches Bewandtiiiss habe"? Diese 
Ahndung wird zur Gewissheit durch den alten noch im Homer 
erhaltenen Dativ auf g7i. Dieser schiiesst sich bekanntlich an 
den Stamm so vavq>iy u^'^q)!,; bey Wörtern der Art aber, von 
welchen wir sprechen, geht dem ^i stets ein C vorher, oxB(5q)if 
^teix^öipt n^u» w. Dieses s gehört also zumStamn^ und wir hb- 
hen nichts weniger nöthig, als es mit Bopp fnr eine den Indern, 
niemals aber den Griechen bekannte euphonische Einschiebung 
zu halten, tslxBOff steht also für tdx-B0-og und der Stamm 
ist teiXEg, ganz wie daq>eg'j fragen wir nnn, wie der Nomfnativ 
dieser Substantive heisst, ao finden wir nicht T€r;;i;s5, sondern 
mit griechisch -indischem Laut tBixög. Diese indisch -griechi- 
sche Form also, in den Cass. obliqq. nie gefunden, wasste sich 
hn Nom. Sing, der Substantiva n. g. zu erhalten. 

Wenden. wir uns zu dem Römischen. Wir wissen, dass 
die römische Sprache ursprünglich das s zwischen zwei Voka-- 
len ertrug, selbst noch in historischer Zeit, wir kennen noch 
foede^um u. and.; später drängt sich ein r i|n die Stelle dieses 
8, so steht denn generis statt genesis vom Stamm yBVBg\ der 
Yokal vor r ist der griechische. 12 Wörter (Schneid. II, 1, llt) 
ungefähr haben den griechisch - indischen Vokal statt dessea 
corpor-is decoris/ das r steht wieder für das griechische s. 
Der Nominativ e'ndlich us, wie corpus, genus, entspricht mit 
römisch -indischem Vokal dem indischen as. Wie einzig« sol-* 
che und ähnliche Facta — denn dass ein solches ist, wird nie- 
inand leugnen können — zur Kenntniss des Verhältnisses zwi- 
schen diesen Sprachen führen können, sieht ein jeder. Do^h wir 
sind mit den Phasen dieses Suffixe^ noch nicht zu Ende; es 
sey mir erlaubt, auch die übrigen hier anzuführen. Dem grie^ 
fshischen ag entspricht im Lateinischen er, so gehören dena 
auch piper u. ähnliche hieher; dem os:or, so also auch^dor 
(Gen. eigentlich odt^ris Cf. Voss. Aristarch. 111,21) und aequor^ 
nicht aber marmor; ferner die ans vog = jaor in'ur zusammen^ 
gezogenen mit Nom. us wie jus (jnr), tus (d'vog), pus (art^og)^ 
crüs; ferner gehört ebur hieher, wo dasSchluss-s in r über?- 
gegangen ist; zuletzt gehören auch die Neutra auf ar hieher^ 
jubar, griecb. a^, y^nag, wo das indische a sich erhielt; eine 
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swar 'WUoerf tler d<M;h vorkoromende Rrschelnniiff. So viel 
von diesem Snff. iii Reiner neutr. Creslait. Das« es im Saasl^rtt 
fär allo drei Geacblechter erscheine, braucht nur bemerktr su 
:irerden$ aber anch im Lateiniscfaeip und Griechischen erscheint 
pn noch ausser im Neutrum* Das Gesets für die Nomtuf tivbil- 
dung der iiqq. im Mso. n. Fem. ist Dehnung des der iiq. vorher- 
gehenden Vokals; so wird im Indischen aus den durch Suffix 
(NB*) aa gebildeten im Mae. Fem. äa (Bopp. p. 230.)) im Grie- ' 
cliischen musa also aus Bg:i^ werden; wie aus (Saq>Bsi9aq)ijg. ^ 
Jeder erkennt hier die Nomina auf i^g, wie vQi'^Qfig, welche 
also auch ursprunglich stfpg im Genitiv hatten; denea auf og 
entapricht og, m^ aldcisf G. oOog, dann oog (ovg). Im La* 
teiuischen, welches uns hier näher angeht wie das Griechische, 
Veawegen wir dessen genauere Behandlung hier auslassen, ent* 
aprechen den Neutr. auf ar die Msc. auf ar, wie salar mit Deh^ 
nung des Schlussvokals; die and^n als unsicher u|id sehwan* 
kend wollen wir^hier nicht anführen ('man yergl. Voss. Arist. 
III, 25* Schneider II; 1, 135); den Neutr. auf er entspricht die 
bedeutende Reihe der Msc. auf er (Im Griechischen, wo der 
Rhocismna beiuinntlich ebenfalls wirkte und iwar im äolischeii 
Dialekt, gehören di^g u. a. w. hierzu); ein Femin. der Art ist 
Unter. — Den Neutr. auf os entsprechen die Msc aof or und 
OS,, flos*), amor, decor (mit deeus); sie haben eigentlich nnr 
lang o im Nom; gehabt; der Accent der Römer als ßagwtfSv 
vernichtet. aber gewöhnlich Schlusslängen; der Genitiv erhält . 
sein lang o wahrscheinlich aus dem Nominativ oder vielleicht 
durch Accent auf der vorletzten. Das einzige Feminin, dieser 
Art arbor (urspr. erbos , m. vgl. Fest, arbosem) behielt die ur- 
oprüngUche Kürze. Den Neutr. auf. ur entsprechen die Msc. 
sunr (mus) und das Femininum tellur (tellus). So vereinigen ^ 
aich denn alle diese scheinbar verschiednen Soffixe unter eine 
einzige' Form. Aus diesem wird nun auch klar, wie das Msc. 
und Fem. jes lateinischen Comparativs ior mit dem Neutr.' ins 
snaaromenhängt. Das Neutr. ins entspricht dem indischen tjaa 
vollständig (s. oben). Rücksichtlich des Msc. trat aber im In- 
dischen ein eigeothüinliGher Enphonismus ein; die Inder scho- 
ben nämlich vor einem Zischlaut gern einen Nasal ein; dieses 
beweist insbesondre der Nom. Plur. der früher erläuterten Suff, 
▼atschas, Plur« vatschansi. Dieser Prozess trat nun auch Im 
Nom. V. A. (Sing.), N. v. A. (D.), N. V. (Flur.) dieses Compara- 
tivs ein; so ward im Nom. aus'dem Staifim juvanljas : juvanfjana, 
dann, da von den zwei Consonanten der letzte wegfallen und 



' *) flos ven ^al (O'alZ«) , wo a nur BiDdevokal und der Stamm 
M. Das griecb. ^ erscheint im Roib. als f , wie 9ij(f ferut, ^ famiM 
(tnd. dhnmas)* 
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der Vokal siel^ dehnen niittte, jnveiiijsii ; im Voeetfv Wäntolitll 
Mos« das erstre %n geflchelm, also juvaDijSn. Diesen Statiia 
abtoL ohne s erhielten die Griechen als ihreComparativbildung'^ 
mit griech. -indischem Yokal lalltet sie lot^, weiches Nom. lieutlr. 
Ist; Imv ist Msc. u. Fem. Im Rftm. erhielt sich die Form ?iel 
umprttiiflicher; IJas, im Nentr. iosi ward im Msc. mit griechl 
Vokal und Verwandlung des s in r, ior. In den Gada, obliqq* 
ward o lang, wie auch oben bei amsris. Diese Bilden^ drang 
denn anch in das Neutrum. So viel von diesem Suffix; ein 
Ihnlicbee Verfahren wurde auch die Zahl der qbrigen sehr 
vermindern und ihre Urform enthüllen. Dieses wird an einem 
andern Orte gescbehn. Hier'nür noch ein Worf über desHrn. Vf,a 
ordins (dasöösle SufT.). Die Endung ist in; auch sie ftndet 
ehie ihr analoge im Sanskrit ( Vgl. Bopp p. 292 u. 802 , dort 
als Kridanta-, hier als Taddhita-Snffix.) Um den Nominativ 
von dieser Bnd-eiig zu bilden , hätte eigentlich der Vokal vor 
der liquida gedehnt werden müssen: ordin, nnd würde, da in^ 
Lateinischen wie im Indischen Schluss-n abfallt, ordi gehdasert 
liaben (wie von dhantn im Ind. dhani). ; Wir haben aber be« 
merkt, da^ der Bindevokal, welcher dem im Sanskrit herr- 
gehenden Dialekt eigen ist, a ist, i mir einem Seitendialekt ge- 
hört; so erscheint im Haoptdialdct für die Endung in: an (Bopp 
p. 2M.), grade sich so entsprechend wie oben min and man. 
Der Nominativ von an ist ä (st. an), wie radsebä. Diesem«^ 
entspricht griech. o, lat. u, also moss hom mit der Endung an 
griechisch ausgesprochen homon, lateinisch homnn faeissen. 
homon findet in homo, homnn in homun-cio statt So aieht 
man denn, wie diese Bildung zusammenhingt und auch sie ver* 
dient an den Facten notirt zo werden , welche uns einen Blick 
in den Zusammenhang dieser Sprachen verschaffen k&nnen.* 

Bis hieber, ungefähr f des Buches haben wir den Ver£ 
begleitet« Ans ^em, was wir dem Boche entnommen haben» 
kann der Leser sich selbst ein Urthell über dasselbe bilden;. 
Von der Menge von trrthümern haben wir nur die bei weitem 
geringere Zahl bemerkt , denn wir liebten es , dasjenige her* 
avsxi^eben, woran wir eine Bemerkung knüpfen konnten, wel- 
che nen und nicht ganz oninteressant wäre., Das folgende ist 
in der That noch viel reicher an Irrtbümern und bietet zu Be- 
merkungen noch mehr Gelegenheit. Allein ich fürchte « schon 
diead Rec. ist für ein solches Buch zu lang. 
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IPlutarchi Vita ^Aemi^focf^^. 'ftecensiiiC et commeiita- 
riis suiä illostraTit Carolus Sintenis. . PraecedU epbtolft ad Cfo- 
dofredoni Heriuanaam , viraiit iltastrem.' Lipsiae, snraptum fece- 
rant Weidmanai; MDCCCXtXIl. LXXU u. 220 8. kl. 8. « 

Etil ReceiKiM der4a8 Buch eines Uini sehr werlheil Frewnh 
des und ehemali^n Schülws loht, ein Bach, das^. ihm selbfst 
gewidniet ist, einBoch, in dem sdnes nstorisefaen Todfeindes 
vielfache Irrthüner erwiese» sind, arasg sich freilich deAi Ver- 
dachte der Parteilicilkelt aossetsen. Deninngeaelitet f&relhlel 
der Unterseiciinele nicht, diesen Vorwurf Sa erhallen, thells 
weil die, die ihn kennen, ihm nicht zutrauen werden, gegeii 
«eine Uebersengun; an sprechen, thells aher auch, wäl er 
nicht xweifeltt kann , jeder wohlunterrichtete Leser werdedas*- 
selfae Urlheil fallen. Denn das gmnie Buch ist nl^ nar mit 
einem seltenen Fleisse ausgearbeitet, sondern aeigt auch übeih 
nll so Tiel gründliche Kenntnisse, so viel V^trautb^t mit den 
Scliriften des Piotarch, so viel seliarfes und richtiges Crtbell, 
•o viel Besonnenheit und Bescheidenheit im VertheidtgiMi' md 
Widerlegen, endlich so rlel GefalUgkeit und Aamnth in der 
Barstellang, in der die Trockenheit, wekhe meistens in Nolen 
%n herrsehen pflegt, sehr geschickt Termieden Ist, dass es von 
allen Seiten befriedigt, und als eine gsni ansgeielehniite Att- 
leitnng sum VerstSndniss und sa glücklicher Bearbeitung den 
Platardi gepriesen zu werden verdient. Sachen sowohl ah 
Sprache, insbesondere der Sprachgebrauch des Piutarch, sind ' 
überall treATlich erläutert; überall trifft mkn auf richligey 
Bcharf sinnige und. feine Bemerkungen, z. B. um doch wenigr 
atens etwas von Vielem an nennen, über die Steltang der Ne- 
gation vor oder nach dem Artikel S. 1 ff. 'und über tilag iiHpi- 
QHV S. 88. Ganz besonders ist noch die Sorgfalt zu loben, 
die auf Richtigkeit und- Eleganz deis Stils In den Noten wie in 
der Bpistola verwendet worden, nnd nur selten findet man 
nicht probate Redensarten , z. B. adducere exen^lq^ oder loeot. 
Das letztere Wort erwähnt Rec. nicht, um es zu tadeln, ob- 
wohl es für Stelle eines SchriflsteUers nielit classisoh ist. Denn 
BO w^eit darf man nicht gehen, Worter, die heutzutage iecli- 
nisch sind , verwerfen zu wollen ; Svas eine engherzige Pedai^ 
teYei ist, die Cicero,' wenn er wieder kSrae, selbst verlachen 
würde. Zu refertren aas einem Buche, das von Jedem, der 
sich mit Philologie beschäftigt, gelesen zu werden verdfent, 
würde^ etwas CeberflüssigeS'Seym Rec. wird sich daher 'bloss) 
auf die .wenigen^ Dinge beschränken, über die ihm bei deni 
Durchlesen des Buchs ein Zweifel einfiel, nai^hdem erden In- 
halt der Epistola angegeben hat. Denn diese verlangt es ihrer. 
Natur nach, dass angezeigt werde, was man daHn zu suchen ' 
liabe; Diese Bpistola ist eigentUah eine Beortheitang desset« 
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w«s Ifr. Prof. Schtfer Iq seiner Ausgab« der LebeBtbwcliret« 
buBgen des Plotareh gdeislet hat, .eine Sache, über die Herr 
Siatenls iwarmit PreimfUhigkeit , aber mit so ehrenvoller An- 
erk^hung des Goten und mit so grosser Ruhe und Bescheideo- 
heit spricht, sogleich alles mit biulängiiohen Beweben belegend, 
4wM% wohl Herr Prof. Schäfer selbst, wie relabar er aach ist, 
sich nicht im geringsten verletzt fühlen kanh* Es ist bekannt| 
dass Hr. Prof. Schäfer den Plotareh so wie andere Schriftstei- 
fer, ohne' alte Aosgaben einer Beachtung au würdigen^ nur voa 
eiller gangl^aren Ausgabe hat abdrucken lassen , in der er oacb 
eignem und fremdem Gutdunken hierund da andei^te, und diesa 
Bnr Veranlassung nahm, bald kurze Sprachbemerkungen anziü- 
bringen, bald auch, was vorzüglich im Plutarch geschehen is^ 
seinem Dnniath Luft au machen. Natürlich besteht daher der 
Werth. dieser Ausgaben fast bloss in dem Guten , was die An- 
merkungea enthalten ; einen kritisch Iialtbaren Text hingegen 
darf man in ihnen nicht suchen. Hr, Slntenls' spricht nun zu- 
erst S. XI C von den Codd. Bodl. 1 u. 2 und thut mit den iiber- 
seugendsten Betreisen dar, dass diese Hsodschriften interpO«- 
lirC sind und far kein Werth auf dieselben hätte gelegt werden 
sollen. Nachdes» die mannigfachen Gattungen von Fehlern, 
durch welche diese Handschriften entstellt sind , charakterisirt 
und gezeigt worden , wfe sich Hr. Schäfer von denselben hat 
^ansahen lasseh , wird S. XXXIlIff, die Sammlung der Volcobi- 
achen Varianten', über deren Urheber Reiske ans Unachtsamkeit 
im Dunkeln war, gewürdigt, tind bewiesen, dass sie theils aus 
Conjecturen bestehen, theils aber auch recht gute handschrift- 
liche Lesarten enthalten. Herr. Sintenls hofft durch Vergleir 
ehiing von Pariser Handsehriften , die er erwartet, darüber ina 
Klare zukommen. Von S. XLHI an zeigt er, dass Hrn. Schä- 
fers Kritik oft unsicher, irrig, sich widersprechend, nicht auf 
gehörige Keantniss' des Plutarchischen Sprachgebrauchs ge- 
gründet, und überhaupt willkürlich , endlich auch in sachlicheo 
Diflgen,'auf welche sieh dessen Noten aeltep erstrecken, fehl- 
greifend ist. Alles dieses- ist nach verschiedenen Gesichtspun- 
eten gemrdiiet, und so evident erwiesen, dass jeder Schein von 
Cnjgerechtigkeit wegflillt , und man hier die vollständigste lind 
grühdlichste Recenston derfichäferschen Arbeit» ohne allen An- 
klang von. h-gend^ einer Leidenschaftlichkeit, aufgestellt findet. 
So Yiel von derEpistola. Wir wenden uns nun mit einigen 
Bemerkungen zu dem "Buche selbst. Hr. Sinteuis. beabsichtigte 
einen kritisch beriditigten Text zu geben, und die Schrift des 
Plutarch selbst, mit Zuziehung und Vergleichuiig der Zeug- 
nisse anderer Sahriftsteller, sowohl in Rücksicht der Sachen 
als der Sprache an erklären. Diess ist ihm in aller Rücksicht 
anf eine ausgezeichnete Weise gelungen , und schwerlich wird 
Itmand aetn Bäeh nnhefirled^t . ana der Hand legan. Die Zel- 
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len dea Texies sind allemal anf swel fegenetosnder fibentehen- 
den Seiten fortlaafend mit Siahleo beaeiclinet, aufweiche sioli. 
die Anmerkungen beai€lin,,irt8 das Auffinden aehv^ erleicblert. 
Auf dem innern Bande ist die Seitenaahl der Foüoausgabe ber 
merkt. Wir wünschten, es wäre auch oben neben iem Colooi- 
nentitel die Zalil des Kapitels ange^^eben , was den Oebranch 
noch bequemer machen wurde. Dnter dem T^te findet sich 
eine kurae Angabe der Varianten. Dsrnnter stehen dte Anmer^ 
knngen, welche, wie billig, Kritik und Erklärung sugleieh 
nmfassen. In diesen Anmerkungen haben wir F«tgiEMid(BS gei- 
funden, wo uns der Verfasser derselben etwas an« wünschen 
iabrig ItesSir S. 44 schreibt er über die Worte im 6ten Kapitel: 
ixmvBitcu d* avtpv xal ro ^s^l tov dlylißzxov ^ifyov — i^* 
pijvia yäg ovta Ovilaßdv dvd ^fiq>l6natog cmBKtHvs^ •**- in 
dh xal t6 9CsqI "Ag&fiiov rot; ZsldtTiv* 0aiii4Sto7cJJiavg ya^ e2- 
xowog %a\ xovtov elg tovs dzifiops xal.Ttaiöag ßvfO'fffcal y&vag 
SyQanjfEV, Folgendes: pro xdvxov utique npalim ccvxov, Nam 
me eiiüm ^gnißcore statuta ual'parficvfam^ faha.nßsckur 9eMr 
tefdia^ quoniam id sie dictum esset quußi de prgecone ^aßem 
eumpta esset poena^ quod factum pon est^ sew^e^pondere esi^ 
stimas sequentibus xal nalSag avxov xai yiv,og^ üppasUioms 
ratio non xovxov posiulaty sed avxov: in quam rem captr 
parari volo quos deArihmio attuli locos^ Rec« hält ^l xvvtov 
tax gana richtig , indem er das Argument nicht zugiebt, das«, 
wenn mal etiam bedeute, ein falscher Gedanke entstehe^ d4 
Artfamins nicht ebenso wie der Herold bestraft worden aejci 
Ber Gedanke ist richtig, indem Plutarch iiioht die .GleichlM^ 
der Strafe, 'sondern die Gleidbheit der Strenge d^a VerfahrcM 
im Sinne hatte. — S. 67 Kap. 9 xäv fdvpot nB^l &s^f(OffoAaf 
8^ xd ^jiQXznilCiov &scayyüJtkvx(QV xv&opevog Aea^vliag x^. uiXr 
4^ah nuA TtgaxBtv Sbq^tiv xäv xuxa y^v süiQQdanf Bi0m x^ '-Ei*' 
Accdog ävBxofil^ovxo t xäv ^A^fpfaUav hai %a6i xaxayitBVus^ >wi 
ii oQBvqv iiiya xotg Tcsscgayiievotg fpQOVovvzmv. Mit Racbl 
vermothet Hr. S. einen Fehler in dem letaten Satse» Denn ;eBl« 
weder gnügte es zu sagen, da^ die Athener denRfickaug doBb**' 
ten; dann geben dla letaten Worte einen ganä manütaen wil 
abgeschmackten Zusatz; oder es müsste gesagt werden^ wai^am 
sie den Bückzug deckten; und der Grund war, weit slo ainli 
aehr tapfer gehalten hatten. ' Deshalb vermatbet der VerfäSaeTi 
allerdinga sehr geschickt .und nicht ohne Wahrscbeinlichkeiti 
daas mit Versetaung.der Copula au schreibe» a^-: xmv^A^tfr 
vaUaiv bclit&6L xBxayfiive^v 9vu x^v aQBxrjv t^cA ^Bfa hA xö%§' 
M9tQäy(iivotg q>Qovo'6vxa}V, Man kann aber, die St«l^ obM 
Uebersetznng noch schicklicher verbessern , wenn Jttan.a^ im 
eh verwandelt, waa bekanntlicli eine aehr gewöhnliche Ve»- 
wef^eluug.ist* — S. S8 in ebendemselben Ki^itel: iy^x^- 
QiotBxmd xä» U&ap iTwpar^yQOf^iima r^ iau4x^pnGii».''IeM 
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Hier sagt Hr. S. &b«r #Mi}^pafifii{co>i/: Aaec ms iokrabilia mUü 
mdmttur nan addüö artümlo^ quem prior desideravü Beiskiusf 
«itfc dubitoj0r0i fui prorsus deleiä ntalmt. Wahr ist es aller* 
•diiigay das« dieae Worte wegbieiben koonten; wahr aucli auf 
«len ersten Anblick, dass. die Spraohe den Artikeil verlangt. 
Dennacli dnd t richtig, auf gefasst , diese Worte weder nhkrfiiisi- 
aig, nodh gegen die Sprache, und anch wir würden ohne Ar» 
likel durch Schrifi sagen. Denn .Pintarch hatte im Sinne, dasa 
TJiemisto||les, weil es anf andere Weise nicht möglich war, 
doreh SohriCt den loniern anzeigte, was sie zu thun hätten» 
Ba Sind daher diese Worte mit Nachdruck auszusprechen, -f 
8. 61 f. in ^bendiesem Kapitel: ftaxBü^aL filvydg ov duvoovv^ 
fo iiVQ^dök ötgatoV'to^avvtxis^ o ö^ ^v iiovov dvayKalov iv tiß 
n&QOVTi^ v^v nohv iq^hrag l(jt(pvvaL xalg vavölv omQ ot 
aroUol XftXsxmg ^xova$ff Nachdem Hr. S. mehreres über diese 
Stelle gesagt, und ,.^ wenn die ConstructioA richtig sejh solle, 
Jk(pivv$s mit Koraeaund Herrn Schäfer für noth wendig erklärt 
hat, meint ev, es liege in dem Gedanken ein Fehler, der von 
niemand beip^rkt worden eey. Er schreibt: Nimirum haee 
sie dicia.0uni, quasi Aiheniensea praeter tovg noXXo^g omnes 
aUimo» indmermt mwea comcendere : id vero aperte fdtsum 
€$t^ quum^ solutn id suaaiase ctmstet Themiatoclem^ relicuie 
obbMoMibuB. Mepugnant igituräibi et adversantur quae didUi 
tisvQOVvto T1/V xoiUv dqfBvtsg ififpüpat talg vnvötv et otcsq 
ol XQlkolf/Btlixms ^xovovy eive plerosqne dici putes tovg xoX*- 
Haig^ eivej qua0 v^rior ^st inierpretatto^ plebem. Deihall 
yrill «r mit Rdaki» St$$Q ausgestrichen »tissmi. Allerdin|gs bieibi^ 
wena das geschieht, nuch nicht der mindeste Anstoss übrij^ 
Aber eben darum ist auch nicht einzusehen, woher dieses oTfBff 
jgekominen aejm konnte,, durch dessen Hinzufngung doch ge*> 
ir|aa niemand einen ^anz klaren und ciofachen Satz würde nn;» 
iKiratändUch an machen sich haben einfallen lassen« Es aeheint 
daher das oarsp atu fest im stehen, ab dasa es weggeworfen 
werden kdnnte. Und in der That, wenn man die Stelle vöeht 
ielmrf betraöfatet, bedarf sie gar keiner Verandemng, ond 
airthstder Aecnsativ aq>hv(xg ist richtig. Ob "das Letztere^anch 
Br/^Goltfcold (in den Actis Seroinaril phllol. Ups. T. IL' 4231.^ 
d^ Hr. Prof» Sefaifer cHirt, Hr. Sintenia al^er nicht nachschla* 
gf9 konnte« ist deäsen Programm vielleicht nicht genau genug 
CKcerpirt,} ein^esehop hatie, kann Rec, dem das Programm 
aelbst nicniaur ^and ist, nidit angeben. Das Exeerpt lauteü' 
a«t Q^U^JOffiß veria ol sroitAo/, quod lac. delevit^ retin^tur, 
•I cNi oer-ia tfqifnoXiV d^ivtag zeug vavölv cogiiando euppletut 
iuwoo^Svto^A&fivuitt J« e, Tkemietoclee ceterique tiri aapieur 
te$f fuiSue pt nolkol^ * patriae relinquendae coimlium improf 
tmtee'f ippmmtur^^ Qiesn Bemerl^ng tat gaäs richtig, and 
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lif^i^«Wli fH»ir9ki'4oro1i die Wortttdlong fia^^^^f f^ ^V 
ij^iVQoOwQj als durch die Sache selbit. ^ Denn wm d«a einzige 
Kolh^fendige wai*! begriffen die Verständigen «He, Tbefoistokief 
nber* wer nnr der, der die Sache aach dnrchsusetsen wnsste. 
Diess «eigt deutlicb der Anfang des folgenden Kapitels: iv&te 
Sil 0Bii^0tOKl^g i^^oQäv xi^lg av^Qm%lvois Xoymolg XQagays^ 
a9ak %d nUi^OS» ägx^g ^ tQayapdtq: ftmov^i^ Sgag^ 0fi^la 
dotuma yal XQti^^vg bt^y$v cwtoig. Wenn man daher %a 
o ö ^v IMVOV dvayxmov iv tfß nugovri in Gedanken tuvooSv-- 
%Q itiederhoU, so muss m^n nur von diesem Verbqm nicht 
^tfvvtit xtdg vav^lv abhängen lassen, wo freilich a(pivt$g 
gelesen werdeil müsste, sondern dieser Infinitiv ist mit ^v 
avayualpv %n eonsirtiireii , und so musste es nothwendig iopkif" 
zag beissen. Vollständig ansgedrückt würde also der Sata so 
lanten: o d' ^v i^qvqv dvayHaiov iv t^ artfQot^v vijv ytoUif 
diphnsäg iinpvvai toiig vuvölvf xqibIv ^ispoovvvo. «t— 8* 91 
K. 18 meinte Aeiskei dass filain den Worten Tsv9&la pUa tQiij' 
9^ nichts als. die Vf|riante via sey« wodurch Ti^£or iingedeu-^ 
tet werden solle, das Herodot hat. Hr. SinteilB stimoit bei« 
weil kein Gmnd vorbenden sey , ein Gewicht darauf an logeoi 
dass eifli, und» nicht mehrere Schiffe au den Griechen äberge^ 
^ngen seyen^ , Das scheint uns nicht überxengend. Denn ebeip 
slis«. dass die XJmsingelung durch die Perser den Griechen 
dutcb ein übergegangenes Schiff, dessen Führer sogar die 6e<» 
schicbtschreiber nennen, gemeldet worden ist, scheint deüt^ 
lieh anzuaeigeu, dass nur dieses einzige Schiff überging; Wä- 
ren, mehrere übergegangen, so hätten auch diesie dieselbe Nach« 
richl gebracht, und der Name Ae» Panätius, so wie die B^ 
yeicbnuhg des Ortes, von welchedi das Schiff war, wären un^ 
liemerkt geblieben. ^ . S.^ 140 K. 22 , wo Hr. S. v0n ßitl^ifv 
fo^^ltlj^^gsii^. spricht;, und bemerkt^ dass in dieser Redensart 
der A9tU(elJii0bt nethig l<t, doch aberHeiske im Pelopidaa 
K. Ot richtig 6vvMxkivg yspoinivovg t& di^fttp tov T^at^Mnv 
feaehrieben habe^ v.as sich durch drei Hands^hriftcil beitä- 
tige « wjirde es, da noiist überall der Grnnd angegeben wird, 
nicht überflüssig g^^esfen seyn , hinzuaufögeni da$8 altla und 
€ätiog mit dem Moasen .(nfiiiitiv nur deu Zweck anzeige ^ ScIm14 
ßder Vf Machest dass etw^a fe^(Aehe oder gßftch9keu ßeg y Un^ 
fflIglifA überall gesagt werden hmney mit dem ilicftikel beim 
InQnitiY« (hingegen die Wirklichkeit des Erfolgs bea^ickne, and 
dabiOr in d^. Stelle, «ns dem Pelopidas 'deswegen n|it Recht 
fltebe, ireH die Vraache der erfoletw JSiiekfce^r gemeiiit ist 
.Sa hätte demnach Schneider su Xenpph- Hist. Gr. VlI. 4, 19 
(dijft andeii9 angeführte Stelle ist niqjbt 5, 16, snndern 6, 11 ) 
wenlgstena^nfeht gans Uni^etsht, venu et sebrieb: ogtcBQ cXtiog 
^doMk ttva^ xoö 0vvdipm t^v ^ijififif' ' Indessen ist <iwAlfm 
oIitte.iUtikel ebe» üorio^Hgy D^nn I^aftche ist allesett aaf 
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In B«U«ftiin; auf ihre Fatge ddnMMr, iOdSiliiiifer' ftW'tfM 
4ie Folge wirklich ein« Daraus eriiellt, warum-, wen» vodTA«* 
achaldigttng die Rede ist , der Antikel w6f f^elaasen wird , iiiid 
Plutarch nichl bitte dchlif sagea können, 8Bpit0t0%k'^g ahiw 
SeXBtov (ifjöi^Biv, ansaer wenn von einer übrJ^^ena seirklich gt^ 
aehehenen Saehe die Rede wäre, z. B. tov da fujü/^nv alvlav 
SdxB xal @Bit^t6töx?,^g: — S. 181 f. K. 25 widerlegt Herr & 
mit Recbt Hm. Prof. SchB^era in sieh aeibat Iriderapreefaende 
Behaoptong, daas verschiedene Modi ohne Unterschied der Be^ 
dentung Terbiinden werden; nnr hätte er den Unterachied be« 
atiibmter angeben sollen, wozu s. B. die aua dem NiaiaaKaf. 9 
angeführte Steile dienen könnte: v^ NikUcv d^a ^topkatog %U 
%ov mg dv^Q stfi dtotpikifg 9Cal to Stciiioviov adtip dt' avtfi- 
ßnav inwvviicp yBvi6%'at tov (t^ylötov xol »akXlpxov ttSv tifa^ 
fhSv didtoxB. Denn obgleich beide Sätze entweder durch d^ 
IndieatiT als Wirklichkeit, oder dnrch den Optativ als Meinung' 
der Sprechenden bezeichnet werden konnten t so sind doch ver-^ 
schied dne Modi gewählt', weil der Credit,- in dem Meinst atand^ 
immer doch die Meinung, die man von ihm hatte, betraf; daaa 
aber sein Name von vIkt] herkam , Thataaehe tat. — S. 112 
^ K. 2Y t&tg Si xQOVwoig SoTiü ptccKXov 6 Sovkvdldijß övftpß^-* 
öt^cctf TtcclütBQ ov8' aiStolg dtQifia övvtttttbfLBvoig. Diese seit« 
aame Redensart scheint Hrn. S. so zu erklären zu aeyna-^/a» itir 
^is^s* gnidem aeöurate concordantibus. Doch gesteht er keine 
Belege für diese Bedeutung von ätgsfiä zu kennen. Veribnth-^ 
lieh schrieb Plutarch arginta^ sicher, fest, ein Wort, das' er 
häufig gebraucht. Dazu passt sehr gut die Glosse des SuMas: 
AtQBTttcDg^ oQ^fSg. ^Ut();i/o$* v^sQ zäv (JiBiKovtmv dtgintm^ 
VI Hai TfavaXfj^iDg ngod'BöttliavOix. ' — S. 180 f. K. 20 spricht 
Hr. 8. von Inl &vQctgjind inl ^^gutg^ und vertheidigt pottäif 
htlfhigcug im Timoleon K. 38 nnd ^emilius PanllnaK. 10, in- 
gleichen inl ^ligäig ^Wov fmOtho E. 15, weiche Stelle er sehr 
gut so ^mendirti tdihtwv ötgatimtäv ^&og anaöuv ijtBgih 
ßaXs nl^tiVj t&g truS' tat'^X^BP opiBlg'o4iB fiBzitk'^ ngdg'ti&i}]^ 
xgatovvtagy ovo' Stj^rj to *ceO^' cpvvd'v iijtwv^ axByvmfSfki^i^v 
t(y5'^Bii6vogy xd^sg d' Ofietläg ixl'^d''&faig^M^<nf^'imkov^ 
ttvtöiigdtogtsc ngoBMiiptog , iylvo'Woit\^ögt^igaioi. Bibiadaa 
ov8* iSg>0'i} statt pt$K Sqf^ ist hier vOii /R^ske aufgenoJkifnenf 
was nicht nStblg scheint, und iK^gtgokavoi^ von KoraiMUlid 
' Fähse; die Obrigen Verbesserungen gehören 'Hrn: S; an.'' Hier 
' kann Reo. jedoch knl dvgcng nicht für richtig halten; '^Denii 
wepn man auch mit Recht q>oc%äv inl OtJ^tg' sagen kann, #0 
ttchdnt doch von einer einzelnen Haudlorig iMsew^ ixl fhiqftif 
gesagt werden zn müssen. Sollte jknl f^gmg richtig Ufjn, ao 
dürfte ^AO^ ala ein Znsatz der Abschreibar verdäditigtwer^ 
den künnen. Denn* sehr gut würde aeym mdvtBg d' ofOiAmg 
larl 9^Qaig imdlpW'afiifonQdt0^^ JS^eA^^fo^ iylwotm^ asj^i^ 



TmUI «ffcm» Mceatirfl T9UUkn. 



il 



Tpikdun.^ a 198 wM an» d^ Mirif t tker 4ai Mawbil 
dea S^krtte» 49/SfM A. die Stelle angefahrt: xii#i(m^ «^ «1779 

di»si nal infiipu xal ivam^ iM^Bfoiftmg^ n. e. tr. Hier hiK 
Br* 8. rmp iaC ioc^d «0 jweg iilr eormpt. Dtniit kenn docli 
gesweifelt werden* ' Denn, de f leicli vether nneser den Pferden 
noch Schwene, Sohiengen nnd^Bkinde genannt dndi» icbeint 
iviiQ, ^Ikmms^ nor ti^iitpielräeiset um nieht die, welehe mit 
den andern genannten Thieren Tertrant aind^ nn :nennett, er« 
wihn^ sn aeyn, und daher atatt der Pferde daa gp^HMinsamn 
wo» gerade' am diesem Geseklecht (der Pferde, Hände, Schlan- 
gen, Schwäne) gehört^ gesagt au werden, -p-^ Indeni Bee* 
diesea eo aehön anag estattete Buch mit frosaeni Vergnügen ge-» 
leaen an haben bekennt ^ fugt 'er nur noch hinan, daaa drei 
nweekmiasige Indiees beigegeben sind^ rerum 4t M>iBrbarum$, 
grmiHnatieuti scriptorum, SehriCI »rid Papier sind gut, nnd 
der Druck sehr correct* Die nicht aaUreidieiiDiVMkfeMei^ 
welche am Ende* angegeben aiiad| können neeh nit einigen 
Kieiaigkeiten rermebrt werden. 

Oettfried Hermann. 



C^ dorne lii Taeiti opera repsniait 9t commeiitorios su^s .ad-r 
j^^it Gj^org. Bern-, tVdUber. Haßs SsU.,e£>> C. A. ^ph^eischke 

?,filiiiai l^Sl. Tom. 1 prae^. XLIV iid4 432. Tom. II, 463. 
oni»1II, 524^ D«r iriexte Band, welcher die kleineren Schriftea 
des.Geschichtsehreibers und« laut der Vorrede p. XV. hist* krit» 
. $!io}eitungeo zu denselben und. (nach p* XLI^ einen index rerum 
q^ae in commentariis tractantur, sowie der fünfte, welcher eiAeii 
index Tocabulorom enthalten soU, werden noch erwartet. , 

. Schon das in der Vorrede Gesagte lind die ganze Haltung 
derselben bewels't, da^s es der Verf. ^dieser neuen Bearbeitung 
den Tacitna «ieht an 'Flehe und Sorgfalt habe fehlen lassen» 
«ndlSsat Im voi^anb ei^wnrtM, das» daa, waa er geleistet, die 
KriÜk des Tettea nnddas^Vertlindnisa dea ganaaenGeaefaichl« 
Btilnrelbera %«nigstena in so #Birn gefördert hahen weide, 4k 
ihm in der Thatein aehrlyedeuteader Apparat ^vtaHtUfaiaiittefai 
au Gebote geatadden-Kat und daa in der Beiitttaäng deaaelheB 
beobachiete Verfahren , wie er atch selbst dar&her anaaprieht| 
imGanceninur gelnlligt werden kann. Nabhdem «r namliclt 
hie p. SV In^nwd'besottdcnrett Abschnitten, nnt elteif:fMliell 
nicht fsnn gen&genden SUrae, über daa Lehen nnd^dila Werke 
dea T<Miitea f eapreeheit^ ▼erhreUet er sink inifc grosser O»- 
nnirfgkeitnnd auf wfaie anachanlichere Weiva ala^ndne Vorgin- 
gev «her die veiraeiiedenen Hnndaehilften und dMgiibett dia 
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SdbftfUCkllBiif ii»d WMflEfiMBi«itjiefaiiiiiitBr»fWeM mVk^ 
mlltel er^ rieh WM tei «damr Arbeii bedifpit Md «nf w^lcba 
Weite er sie benittil habe. IUI Reebt kgler da^ei ein ^esetn 
dere« Oeertchi eiif dleTOn^Pelrtu Victerio« «cibe^ffäber als.?«« 
Plabeaa veramtsltiete end bithev n^eh nicht htpialile CÖllaliaa 
der die a«[eile Hfitfte der Anaaleiii ond die Hirtorieo enlhaitAii* 
den Flen flaadsebrift am Rande ead im Teit^ etaea ihm mkr 
fellieiUeB Exea^i^ara der edilio Berotldinai iind vrir w^den 
detbalb bei der. näheten Beleiiehtnng de« imiÖamoM^Ur Gct 
Malelea einea Abediolttr ana dieaein Tbeile wablea , um. dar^ 
a«f vdmilfiieh ualer ^ Angeamerk au riohtea. . Aber ancb . die 
Wolfeab. Handachr. und die bedenlendstea ällerea und neueren' 
Atttgaben kal der Verf* Ferglichen^ um die ganae varietas iectio- 
mmi'in einer biaher nacli nicht vorhanden gewesenen Vollstän- 
digkeit Jiefern aa kimnei^ Wenn er aber p. XL sagt: id satia 
aefo multa In hac aeriptnrae «rariantis farragine adferr^ aode 
panim aatttii Tadito ventat» . Attamen.etUlaaima sunt, nt co- 
gMseaa vaalvia »wltl^teesqde errandi vlas, qnaa qui beoe iiov»T. 
vil^ ielieiave iMieceaaiK rem eritieani' tractabiti utiliasiaia ^Hiam 
eo nomine, qnod lectori soppeditant aceuralloram feternn li- 
broruoi nelitfam;, fnajastoadtna i^eciloa jtidicabit de aingnlornm 
Ubrorara fide atqne anctoritate, ao mass Ref. ihm jiwar im AUr 
gemeinen Tollkommen beistimmen, aber doch bekennen, daas 
er aeine Sorgfalt bierin au weit getrieben habe, nnd.er beimerlcjk 
aeibat (Ann. 14,4.)* taedi^ talia reAstre! IV^osn alab z. B,' bii 
14teft Bache bap. 2 die Varianten bei'm Namen CluiXus^ cap. 3 
lacegceret, eap# 4 bd traeto in longumconvictu die Leaarf'der 
ed. Spir. traetu^ aap. 5 syd^ribm^ cn^yl faeümoris MS. Gaelf. 
tir faeinoris ^ cap. 12 ptävinaria. Bd. Spir. pa^tffiarta u. J^V 
frium. Bd. Spir. Licimumu. al w. Wie lange soll sich denn die 
Kritik mit aolchen quIaquilSa ad^leppen^ — Daaa der Verf. in 
aebrTielen Stellen au hartnickig an der Leaart der Handachrr. 
fai^ehaUeB «ad oi^ feilen eine geavnngene, seibstcatrach-* 
widrige Brklarmig einev (reffenden CoBj^etor Vorgeaeg^ haJxe, 
werden wir unten aaafiUirliah darthnn» Er ist alft^ nicht imaier 
dmn an. akh riahtigen Grandaatze^ treu gebUebea ^ welchen er 
{b XL befolgt an haben erkljlrt) aWgeada nimia aedula qnoroo- 
dam itieadntie, noaab €karta€00m vßtm^mbfM^eeßm ^Mtri9 
Mrifkmm^. M0A»rUaiem^ aad ob Internam praeataotiani terttat 
ieflBH|ai|» ^^ *Waa hierauf über ^e Mthernnd in dim^ Aoagabe 
kefdlgten Kegtotai:der Orthegtapble gesagt wird., iat dorclutt« 
wiAr mid treffend. Pag. XLU heiaat ea: Ita In iata re vertar 
Ina anm , ui^i^ retinerem fermaa an^rilale eedienm .Flerealir 
auamm irt.lhaariipiimiom aonatdnter eo«iia«bdataa^. d^Alleretti 
durlovea ^d iMaditaa. Ita flaedinm aUqnod inier ;4aia. parlea 
acrihendl.gemia eaatitit, qae vitatnrid qtfad ^enafeni eat.ali 
«tsaqne eaata. < JNefie tattiea omnia adoM«. quie d^ead« Fla^ 



ta4A'^f»t^^rBceaata Wtdt^. 



• tfhtlerto pn>4i(a mmt\ ipifai Ttderani äliis lodi tähim iM'f^r«;. 
mam: fitodekam emm oongfttati&e^ quaiifiuuii neaiiliqnos qni- 
dem anxie ejtigmodi congtantiaoi obserfa« se inleliext e Moni- 
mento Ancyrano, bU legilfir eoiüega et rnoxaM^^in, Vetflt 
Lex. Taeit. t^. 38iiK 0aflg diese» Prineip riib auch »«if elM ioa*- 
aerftt «or^iltti^e und oonsequente Weif« durebgeCllinvt «nd in 
dieser Hln^ioiit kattm etwas* an URlBRobea übrig feianeii iat« 
verdient um so groMeres Lob , je «rlllkähTliehier ood a^rgloeur 
man in der Regel bisher die Orthographie im Teste dea Ta«^ 
tna behandelt hat. Wir \ir<dlefi nnr die Keueete Bdiifoa vei|' it 
Bekker im vieraehnten Buche der Aiinalea in dieaen Wosldil 
vergleichen, um an «eigen, in wie vielen Stelle» der W*Ufcer>> 
scheii Ausgabe der Vonsag diplomatischer Genanigkeil gebMirt^ 
Cap. 2 lies'! B. Ul^cebras^ W. mit der Flor. Hdsehr. ifdetwhrms 
Cap. 5 B. mit der Spir. aatühat^ W. mit weit besserer A«t«riMit 
adstabat^ Cap.l B. abicit t^.inici, \f. ^aöfieUfinfkn {nknlieh 
Cap, 11 B. adiciebat^ W< adjidebaty obwohl aocb Fnria jenes 
im Cod. Flor, gefunden hat, welcher dieses- €sii|ipendinm«B«ri» 
pmrae au lieben scheint); ehenffo spricht in rdeir folgenden Siel« 
len die sichrere Autorität f&r die Waltherscbev Orlbograpbaet 
Da^. S adfluere'j B. affUsere; adstab^t^im'umpk^ aJ^lMi^ B% 
astab,^ ^rump.^ afflis»; Cap. 11 poBieaqtmm^ B. nur mit dem 
Cod^ Gnelf. postquam^ intu8tribu$ mit der Flor» Handtebnfl^ 
B»iUU8tr. nur mit dem Cod. Gueif. ; Cap* 12 'ud^nm, imiUhxu 
inlU9ir. mit d. Flor.^ B, aaser^u y irritn^ iUmatn^ Cap. lAinri* 
iamenta (Flor.) ^ B:irritam.; ir<^m^en/fA«s, wofSnt nieht blee 
der Flor., soipderii auch die' Lesart <ifo««^,imvVat. «»d iw-dev 
ed. S^ir. spricht, B. a98i8^\ Cap; y^-ail&tM (Flot»), 9* MtKka\ 
Cap. 20 adaumant (Flor.), B. aaeumaja*, Cap. SU oAsr^di (Flor.V 
B. ^i^gnsA'; Cap. 29 mrilato (Flor.), B. nach d« Ooelf. «rrifiK^er; 
Gap. U iisdemi B. hdemj Cod.Floi?. wieCap. 46 Mem, wnd 
ebenso lässt Csp. 47 derselbe Cod. einen Bnehstabtn «na, fa* 
dem er oüttäir das aneh von Bi^voPgßioigmmietbiüriMt} Cap. n 
vaMudiue (Flor.) » B. mit dem Bnd. n. Gnelf.^ wie in der Ske«» 
reu Ausg., vaUiudine*^ ebenso Cap.« 61^$ Cap. 69 adpet0nte8 Fier. 
test. Viel., B. appet. mit d^ Gvell: nnd ftlterefi Aosf«$ Quf. M 
fni9c/»t mit noch grösserer Aeci., B^vineuÜM, ^^ limr Weafgea 
scheint uns in dieser Art verfielt. Se^mMile Cap. 4 Muiim 
giebrer sein als ifdütiißr^ da 6, Fkar. «Kontoir fMI; Cap. 4M 
wird ans der Note ^nicht essichtUckv ob dar Fier^ ad$ mwmU 
oder oaserera;!^ hat;. Cftp. 58 ist d^inactere der.fawSbnl. Lcs^ 
art detr$ttare §ev9U9 voranaieh», indem niei^ Uaa der Cod. 
Flor. , sondern aneh im Diatog ^r Famea. in mehreren Slellea 
die aUerthnmliehe Form darbietet S. Dialaf. e. IL 12^ 96. ^ 
Cap. M wird gegen Victoriwi' Z^giiiss Miwfmiwr fir oMm^ 
r0tur gelesen, — Aneh did^Ornndsätae, Urekhader Verf. in 
der Interpnnslloii beftilgt bat, sind voUkommeii n hilUfasi way- 
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im Texte ^iili fiersehn Ist, liatt sdiien Ornnd ta der fiegel nur 
in der AnffMdongswetie and Brictftrong efniteliier Stellen, 

8oi ginslig sich jedoeh biemij^^ wie auch gchon in der Vor- 
rede nini ersten Tiielle seiner Uebersetsang, Tor dessen Her- 
ansgelM ihm nnr nocli ein fliichtifer Vergleich der Walther^ 
gehen Edttien verstettet war, Ref. fiber das vof liegende Werk 
Im Allgemeinen und Torlänfig hat aussprechen können, «o we- 
«if reehlfertigt doch bei niherer und sorg! altigerer Prüfung die 
Ansfikhrung des Gaüseh die Erwartungen, welche man von ei- 
ner solehen Ausgabe des Schriftstellers zä hegen berechtigt fät, 
ond wie manehfachem Tadel auch immer die neuste von Irom. 
Bekker beaolrgte Bdflion ausgesetzt bleiben mag, der in dersel- 
ben -gegebene Text wird in den Augen derer, welchen der Ge- 
nina des grossen Römers nicht fremd ist, vor dem Weither- 
(Seheti stete den Vorzog behalten. 

Wir wollen nun , um das eben 'Gesagte durch eine zusam- 
menhingende BeweisHIhrung zu be&:ründen und am Schlosse 
der Recenslon weiter auszurabred, Alles, was uns im vierzehn- 
ten Buche der Annalen besonderüs Lob' oder entschiedenen Ta- 
del in verdienen scheint, niit mögUchster Sorgfalt erörtern, 
mid gtaubeh, dass nur sbdel^ Gründlichkeit, Gewissenhaftig- 
keil u: 6'ereehtigkeit, welche man besonders der Beurtheilung 
von Werken schuldig ist, die iahrelangen Fleiss und grosse An- 
strengung gekostet haben, genügt werden könne,, indem allge- 
melBes Lob und allgefmeiner Tadel, auf willkührlich gewählte» 
desultorisch nur Eins und das Andere berührende Beispiele ge- 
alfttzt, stf nichts, als zu einer schiefen Ansicht, und wenn so 
dasselbe Werk von der einen Seite ebenso unbedingte Anerken- 
nung, wie von def anderen wegwerfenden Tadel erfihrt, nur 
■ader ITebemengung föhren muss, dass unsere ¥ritik uoeh 
üivbC oberall die rechte und vielfach von der Snbjectivitat des 
EAnzetaen abhängig ist. 

' Cap..l verwirft der Verf. mit Recht bei den Worten: cur 
enim differri nuptiasr^^uas? formam scilicet displicere et trium- 
pkales avasy üH feeunditaiem et verftm animum timeriy ne uxor 
mtUmn it^urios — aperiat, die tiach Llnsius auch von Bekker 
wiederaufgenommene Aufflsssung dieser Stelle, wonach /ectiiM2. 
mid v&rwnan. noch von dispUtere abhängig gedacht wird. 
Dennoch taterpungirt und erklärt er unrichtig. Es ist vor a/i 
ein Punkt, oder, wenn man will, ein Ausruf ungszeichen, hin- 
ter i^perja^- ein Fragezeichen zu setzen« Stellen, wie die zur 
V«rtbddig«if der Jener Interpunction zum Grunde liegenden 
BrkltruQg angefahrten , z. B. ßHem titae sponte an faio imple- 
fl^, sind von ganz heterogener Art, indem dabei incertum eH 
uirum ergänzt werden kamt, was hier nicht möglich ist — 
Cap. 2 ist bei traäit Clutiu9 ardare ' retinendae Agrippinam 
fdieuliae e^uMpte praveotam^ »tetc. aehr richtig die Umstel- 
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Inng Jef JftineiMi Jgrippinäm.^ wie sie Mk in iw H^odachrifi 
ten findet, beibehielten nnd verlh eidigt worden. Selbst Bek- 
ker bat mit Erpesti die gewöhnlicbe SteUunf vorg esogen. Vgl« 
ausser ^en vom Verf. au Ann. 1, 67 angeführten ^spielen I^x« 
Tacit. p. 122 npd Ann, l^f 4 ntm f^ibm aermmiiiuä mod^ 
- familiarüate juvenüi Nero et rureue addueius •— proseq^iM' 
abeuntenu — • Cap», 4 yertheidigt der Verf. in deasi Sat«e v«? 
nientem — escepU manu et complesu ducitque JBimloe das Pei^ 
fectnm mit Recht, indem er auf die Aniperk. an A|Mi. 2« Y Yer^ 
weiset Vgl. Lex. Tao. Proleg, p. hXS,. Anch Bekker liea'l mit 
Unrecht escipit, obwohl er als Lesart des Cod. Fipr. eif{caepit 
anführt, womit Victorius* Collation übereinstimmt. -— Sie Br- 
klärnng der Worte ibi blandrnienium'atMewoit metum^ eomiter 
escepta süperque ipsum, eoäoeata durch 4op absoluten Abi. will 
Beferenten eben so wenig- zusagen wie die Theilong des Satkes^ 
Er mdebte mit Beibehaltung der vom Verf. apgenommf^nen In* 
terpunction escepta und colloc. als Nominative nn4 Apposition 
an blandhnetäum betrachtie^ ^ssi^n« S. Li^x. Tae. p. 380. — 
Cap. 5 wird nach MS^. R^gr Corb. n. f^. Spir. gelesen mätrie 
reciperatamgraliam^ weil ^/tV nnd ^na^ris einander entgegen* 
gesetat seien. Die gewöhnliche^ anch yon Bekker bdbetbditeiie 
Stellung redperaiam matrü gratiam fkt weit v^raügitichev« 
Offenbar entspricht recip. m. g*. dem vorhergehenden' .|MioJi^ 
ienfiam Jilii als erklärender Gegensatz. Was für eine^BedeiH 
tnng sollte hier der Gegensatz von fll. n. mater haben 1 Nadi^ 
her wird imprudentiä^ welches sich puf ^ie AtttoriÜit der Flor« 
Hdschr. stützt, mit Recht der auph yop Bekker beibebaltenea 
Lesart hnprudem vorgezogen, aber, falspb erklärt ,,el«nim 
imprndentiä indica| totam rem imprudenter factam« qnod sibi 
vult acriptor. '^ Wie bat der Qedanke des Schriftstellesa so 
verkannt werden können! Von Acerronla's unüberlegtem Stre« 
ben, siph durch das Vorgeben, sie sei Agrippinp, das Leben 
zu Mten.) ist di^ Rede,, wie die fif^ieht folgenden Worte Imh 
weisen, und dies bestätigen auch die vom Verf. angeführtep 
Parallelstellen. — Csp. 6 hat sich der Commentator bei de« 
Worten . misitque libertum Agetimm v^on dem an sidi lobens- 
werthep Streben, der Lesart der Ha^dsch^lfikj^n den Vorzug 
vor Emendationen und Conjecturen' zu geben.,, verleiten iaasei^ 
dem Schriftsteller eine ganz sprach widngo Constr. aufzudrin- 
gen , indem er, st^tt^mit misit den Nachsatz beginnen zu lassen« 
diesen in den Worten eolum -7- remedium esae^ H non inteUi^ 
gerentur sucht und disit (?) , cogUamt^ iniellesU dabei ergänzt 
Die dazu angeführten Stellen sind wahrlich nicht von der Art, 
dass aio seine Erklärong unterstützen können^ die dnrchaps nn« 
haltbar ist. OiFenbar kann doch bei solum — remedium eß»ß 
nur ein Partieipium wie die vorhergehendoo , eimm per^Hdens^ 
aber kein verb. finitnm ergänzt ir^df a (eine EUip«et. dls ^ «^ 
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oem ««Iclk^ '(«riifl'^ve «iidrliorl wlre), ' iiii4' mtn heti^i^ 
Naehs&is irehr bedetttstem mit nMi Mi" «te «eib»t wftgle «« 
nkht , stoh sa Ntoo s« bef^eb^it | rf« ftohkkle einen Abf eord- 
iieten. Vgl. Ann. S, 2 minend dua$ frmetorUiM eühorte» Cäe»ar 
ti i. n9n^ip$e^venerai.- Bi M nicht nnwihrtcbriolicli, das« die 
C^epnlft ttmpr&nglieli dem Worte Behtm angehin^ feweaen ist 
und »fen dnrefa Veriahn dier Abschreiber in die folgende Zeile 
»Btmi»ii ferhrrijiat. -^ Am ^ Ende dea Gäp. 5rerden die Worte 
(d taniunt wm per aimulationem ebenfaüa tnit einer übel 8nge>- 
brachteti Gelehraimkeit dnrcbaua fatech erklärt, tüntum fth 
hdrt au tW, fion besieht eich auf per shnulai» Ea iat gar keine 
Nothwendigkelt erbenden, tuntmmnon attaammentufasaen^' wie 
In der bekannten Bed. Ton paene hier einen gans achiefen Sfnii 
^eben w^rda» ' Taoitus wUl sagen: nor das war nicht Versteif 
hing; sondern halte seinen Orond in ihrer Httbancht, dasa «ie 
«ich der Hlnterlaasenachaft'Acerrobia'a au Tersicheni suchte« — 
I]ap.7 tat hinter oljMendo gün% itrig ein Punkt gesetst, so 
data bei «jrtf»tW«* und ^catens da« rerb. subet. auf eine aehr 
geflwongene Wefiie erginat werden mAsate^ um nur eine abge^ 
achloasene Perfode an erhalten ^ ilnd doch aagt der Verf. kein 
Wort darüber im Oonimentar. tÜer^ aber nicht in der oben 
angeführten SteUe de« Oten Capitela , ist , indem ein Fragesats 
'aopgedrückt wird, gana dem j^racbgebrauche f emüss, disit 
in ^günaen« Aber das Frageselchen darf nicht, wie auch Bek- 
ker interpungirt hat, hinter Sf6f\ sondern es mnss vor^tios 
«eine Stelle erhalten, wie «ie «Och der Verf. ihm anweh'tw 
Boa von Ihm nach der Flor. Handschr., welche eapergem hat, 
In den Text aufgenommene espergerent lässt sich durch die 
ans VorceUInrs Lexison angeführten Stellen nicht halten. Ba 
hfarifat, wie «s scheint, nichts andere« übrig, als espedireni 
oder esperirefäur su lesen. •^— Im Folgenden ist quoa. statim 
aedeerat^ ineertum m et ante ignaros libchriit wunderlich er^ 
fcllrtt Parttcola et non pertinet ad ante^ quasi afite ignari op- 
. ponantnr mme ignarü ; 9M confungit Hla^to^m aecüoa et* ante 
ignaros. At qnia ante ignaroe non poterat certo dicere , inter- 
ponit aoctor ineertum an. Vielmehr ganz einfach und sprach- 
gemlss kt 6^ s. a* etiam^ und der Sinn der Stelle folgender: 
quea atatun aeeiverat^ • ignarae (daher : igüur iongum tUriusqwe 
aUenl%um)j sed ineertum eet^ an eiiam antea (eornm quae prae- 
eesaerant) ignari fuerint. Darauf dürfte, obwohl auch äeUcer 
nach der neusten Collatlon der;Flor. Handschr. in der Anmerk. 
prompHaä als die Lesart, des Cod. anführt^ premptiar dem Za* 
•omroenhange angemeasener sein« Auch hier hat der Verf. an 
%ForeHlg nach der doch imioer bedingten Antorilit der Hand- 
aebrr, den Text gestaltet. Nachher Ist mit Freinsh. so lesen: 
reepieere Burrum ae eeieeüari^ nicht mit dem Verf. ae eciaci- 
iaretur^ Schon Aocfonifs» d< t. wenigstem in eo fern, beweis'l, 
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daM ^ ^Dur mtt BHcken ted 'Winke» tpnqli; tonet fcniifttto 
Barme ( dem #a Nero, köonea doch diese foraelieiiden BUeke 
anmegUch gerieiiteft edn^ da fieeeee den Barrue andehcV 4JUe 
SiimiuBDf ^r Soldaten nicht erst anssoknndsdiaflBn, wie «s 
flieh denn aDch gleich sehr beiitimnit dariiber aa««pridit; also 
Senecä richtet an ihn^ den^Barroa, mit einer Mienen eineaa 
Blicke die Frage, und er,(!,der praef. praiitorio^ konnte' nnlw 
diesen Omstteden weht den blossen Wink verstehn nnd beaat^ 
werten. Die' Flor. Hs^idsohr« bat ae st-BcüfgretuTn aber aodi 
varh^ respieerßt t&t resj^eere^ was doch gewiss für ieht ge^ 
liaiten wird. Wie konnte also der Verf. sagen : conjonctiirQHi 
iroperfecti.pro iafinitivo iorepsisse nemini pemiadebitarf •-— 
Cap. 8 sind die keinen Sinn geb^tden Worte 3 o/i um /ere lui0^ 
ret faciem nnverindert gelassen nnd nar die Conjecturen der 
Interpreten angeführt. Ref. hat in sdo«r Uebersetaangi(f,ao 
gaas anders, noch so eben des Gestades Anbliek*^) alüun mod0 
Utoris faciem snm Grunde gelegt^ will aber aoeh dalnit mir' 
eine Y ermatluuig gewagt liabeii. ^^^ Dass die gewöhnliebe Lee* 
arl Hereuieo ei OloarHa widendle Aotoritat derHandschrifteOt 
weiche Herciü^'o ei OtarUo geben 1 was aoeb Bekicer Mf ge^ 
nommen hal, in Texte geblieben Ist, wird mit den Wertem 
in Dominibtts obscororom tirontm-trepidat crlsis nicht hierein 
ehend entschuldigt. Die Argumentationen bei der Stalles imiar 
tHerurchuafusti eaptU ejus adflMt^:. neun in mariem eeniurimd 
ferrum deßtringenii pi^endena Hierum ^^ventrem ferf^ eseUt- 
mapii^ sind durchaus Ferfehlt an nennen. Dbm in mortem^ waa 
absiclitlich hervorgehoben ist, steht das* Yorfaerfebende ala 
Gegeosata gegenüber: trierarehusi der rolie Seemann^ wie In 
itontomeUanhi ct^tti ejßa adfl. Gerade dadurch wird sie Ter* 
naiasst, mit bitterer Hindeutung auf den Muttermord ma aageai 
n^feri* Es ist also für nam an lesen jam oder tum. Vgl« die 
gaaa ibnllche Stelle Ann. 11, B7: adetiiü iHbunua per eüettthm^ 
ai l^erius inerepans muliü et eerMiöua. prpbfh. *» Gap« 9 
sagt der Yerf. selbst t Ernestilis optime conjeolt legendom ^ee 
se ferro ironeegii^ was auch Bekker aufgenommen hat und waa 
aehr leicht aus der Flor* Bdschr. (ipee ferro tr^) heraustdlea 
war. Dennoch folgt er im Texte der Antoritüt der weniger an- 
▼erjlissigen* Handschriften f indem er ipae fbrro ee tr. lüeX '^ 
Gap. 11 ist poaieaquam (ftiebrer als poetqtiam) fruHrm opioim 
. eini im Texte atehn geblieben, in der Note mit der ed. Spb. 
oblaia eii- oder bloa posteaquam frusira sc. füerii empfohlen« 
Letateres würde unertr&glicb hari sein, ersterea aber wird 
nnoh durch die neuere CoHat. der Flor. Hdachr. bestätigt, we!«- 
ehe mit geringer Abweichung ablüia eU gielit. JedenfaUa wire 
oblaia eU dem opieta emt TOrsualehtt gewesen, will man, nieht 
llAtr babiia.eii mit Mnret lesen. Ygl. die Beispiele im Lex. 
Taeit. p. 22T* — C^, IS am Bndeisl die gewShaliebe Leaavl 
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imlium tnüigi^a b^bdittlleii) und In ier Note g68a^i die Flor« 
Hischr. leee nach Viek Zeugnm vel tarnen^ jffUQd forttsaiB 
j^onondum est , qnaniqttmni Tidg«ta doH displic^l. ^ Aber ta^ 
m0n war« gewiäa gana unpassend, und bedeulsamjN^'als tum ist 
taadem^ was Bekker mtt Recht aus der Abbreviatur der Hand^ 
sehr* (nach Fnria) tarn als die stcberlicb nrsprüpgliche Lesart 
luffgeslellt bat* -« CapT ,14 wird quod isYsc. Nero) regium — ? 
mmnorah€d aus der Abkürzung qjs in der Flor* Handschr. .^ruirt 
tktfued reg. Doch mochte das Pronöinen hier etwas ,inüsaig 
•leba und ecUicei Toriu^iehir sein. Das folgende enimneo) und 
neejjam sUiipoterai scheint dfese Vermuthnng ebenso wie das 
Wort.i^egmii zu reehtfertlji^en. fielen Ende des Ca^. ist mtn$ 
et i^maflagüiam eät mit Hinweisung auf Ann. 16| 18 namiili 
dies «te. und Raniab/Sr. pi 568 gut erklirt. Allerdings erregt 
das auf daa so gefteutele ncah foigj^nde et Anstoss, und da nam 
in der ed. Spir. fehlt und aitteh Bekker es in, der neueren Ana- 
gäbe, obwohl nlcbtsi über die Flor« Hdschr. ausdrucklich be^ 
nrarfceftd, ausgelassen hat, sd mochte ^s sichrer scheinen, es 
aif efn Gloasem zu b^trachlen. Doch Tacitas will die, die sich . 
TersoeheD liesseii, ntebt gatft entschuldigen, und et ist daher 
B*^ etiam* Ddber dfe hi^r anzunehmende Bed.vpn nam ?gL 
aiudi Lex* Taeii. p. %l4. .— Cflp* 15 ikt postremus^ die aU« 
Lesart, der TOn Lipsiiis herrührenden Veränderung inpostrßmp 
Torgeaogeft« Aber es soll ja Äicht ausdrücklich hervorgehoben 
werden, dass er der letzte war, Sondern es ist offenbar blosses 
Ad^^rbiuni; ja, es' liegt hier in poattemo nach der vorangegaa-. 
g^üM Digresstoifrüoglir^^n zusamineiifassendes, die u^terhrp* 
^b^ae Sraähfaii^ Wieder dufhehmendes kurz^, obwohl die ut- 
aprüngUcbe Bedeutstng vorwaltet. S. denique im Lex. Tacjt* 
Äieb L fieklulr f^^ht postremo. Praemeditans adsistentibus ist 
mit HinweiauBg aof die ^u Ann. 1, 29 angefl)hrten Stellen eini- 
germaasen erklirt, bleibt aber immer harter als die in den Pa- 
rallelsteUen vorkommodden Farüdipfa. — Gegen Ende deiK 
4Cap. wird At mit Recht del* gewöhn!. Lesart iV vorgezogen, da » 
die Flor. u. Wolfeab. fisndschr. Mi haben , und hier die mehr 
Jierv<>rtretende demonstrative Bed. des Pronomens Ate ganz an 
ihrer Stelle ist. — Cap. 16 wird die corrumpirte Stelle quibuM 
aliffiapangendi facultas mcdum insignia aetatis nati considere 
atintf/ onveriuideFt und unerklärt gelassen. Auch I. Bekker. hat 
nichts verändert, nur dass er, gewiss richtig, nicht hinter /a- 
jeultaSf ssindern liinter insignis mit Lips. u.. A, ein Punktum setzt. 
ReCi hai in aeiner Uebersetzung die Stelle so zu emendireh ge- 
•ucht:, quibuB --' facultas ^ necdum insignior artU notitia (ei^e 
'Erklärung des vorhergehenden aUqua). Mi constdere smul etc. . 
J^aehher wird utj quae contraria adseverant^ cum diacordia 
eruere$it$ir gde$eunni auf eine sehr gezwungene Weise .er* 
ktairt. .Auoh hier hut maUi wie nicht selten^ d^R iranischen 
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Slkti Terlcaüt^ welcher oft in den Worten dei SohrlAtteUeTt 
Heft und Im Folgenden sich gans d(;otlich xu erkennen gieht. 
Sef. Ii&t «einer Uebergetsnng folgende JBmend&tion »iim Grunde 
gelegt, welclie von den Worten derllandMilir. wenig ab wejdit: 
nt äcilic0t emtraria adseverantiuffi dkeordiae eruereniur. Dia 
Brklirung dea jtsae — adBeterant darcli die bekannte Con- 
atruction der Partikel dum mit dem Priaena ist gans nniatatt^ 
bsft, nnd mit den übrigen in Vergleicli geateUten Conatrnctio- 
Ben vergilt ea aicb ebenfalia andera. -<- Cap. Vt giebt Bekker 
tla LeaarC der Flor. Handschr* ^ei» 9a:pa^ nicht demde aasa; 
aber deportati sunt^ waa aich ebenfalia ini Cod. Flor, findet 
(Victorias schwelgt darüber) , Ist mit Recht der Aendernng in 
reportati sunt torgezogen und mit treflfenden Gr&nden rerthet- 
digt. -— Cap. 18 ist agrorumj quos regia j^jnams quondam 
eDtios ^ vivaserant'Aer alten Lesart der Handschrift regia 
ufptoma q. habüoa allerdloga vorzusiehn, ob aber beaaer ala 
Lipsiua' anch von Bekker anfgenommene Emendatlon regi 
Apiom q. habüoa ateht dahin« Baa folgende relietoa achlleaat 
aich Tiel leichter an den Dativ an. Indem jtfihrd reUetoa für 
ab Af^one rel, denrtacitSprachgebranche ganz angeroeaaen tat. 
Doch mSchte Ref. atntoa voriieho. Vergl. Ann. ll, S6| wo in 
der Wolfenb« Randschn anch habitum nnd tnrihtm confnndirt 
aind: quidquid avUum NeroTäbua et Drusia, -* Cap. 20 tat 
der Partikel ne mit Unrecht dieStellnng wiedergegeben, ana 
welcher ea Ryckios, freilich nnr nach Binem , aonat eben nicht 
nnrerliaai^en Cod., aber offenbar daa Rechte treffend, verwle^ 
aen hat. Der Verf. liest: ai conaideret -^ canümtareL he ape-» 
etaeulorvm qtddem mUiquUaa aervaretur für: ne, st #0110/-«- 
eoniimutret, apectae, q. a. a., waa auch Bekker aofgenommen 
hat. Allerdinga werden die letzteren Worte von Strom beck nnd 
RIcklefa falsch übersetzt; aber anch W. hat aie falsch verstanh- 
den. Br aagt: „ novam rationem non aoinm pablicia moriboa 
Boeere, sed etlam spectacnlomm anti4nitati, li.e* atttiqoae ca- 
ritati, aeatimationi , quae esset (!) qootiena praetor aederet 
(beaaer Lips. quotiena praeiorea ederent). Antiquam nempe 
aeatimatlonem iilam perituram, qaia desit necessitaa cert^ndl 
Inter magistratna. Nam eertandi verbum hie spectat ad atn- 
dlvm maglatratunm Ulod antiquam etc. — Ceterum^ nt aaepe, 
eat pro aed^ verum ^ uber^ Mit dem allen wird der Sinn und 
Zoaammenhang der Stelle ganz verfehlt, eertandi kann aich 
\ nur anf daa obige ad marem thraeei eertamima beiiehn, neeea- 
aüate anf den Zwang , der unten mit den Worten ai vim adhi» 
betmt anagedrückt whrd ; eeierum heisst hier nicht aber , son« 
dero ao aber^ nun aber^ in Wahrheit aber* S. Lex. Tacit^ — 
Gegen Ende ,dea Cap. k&nnen wir dagegen den Worten dea 
^«Commentara: magia tarnen eo inclino nt legem: an juata etiam 
augurü etc. nnd der ErkBmng deraelben unaere Beistimmung 
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■idit ^nNigeit; »ber /rae^«0fi( sind bie^ filAt'tpJNltfrJMEMrfi^ 
80Ad«rn haUdoMiie Tone^ wj« aus dem gtnien ZosimineabMig« 
deutltcb' ifit. -r- €ap. 21 ioH 9lrueretur die Sinrkhtiliif des 
Tb.ealer» bezeiehneti, and ^o' »ich von eomtir^tfi^ tiaierseb^ 
den/ Diese Epbläjrangf ist jedoch ^n» ^ikübrllch wid mibiU'^ 
bar. Aber deshalb daa Woft iif <itf«lr»er^tir- flu indem, iil 
uanöibig, denn Bttuere kann ad gilt wie ini^flrf }aueh dieBed.^ 
kiederreiMen haben. S. LcfcTacit. unter belden'W; Dass>ig9^dg:j^ 
tare'graeca certamma magi^traHbus e]lie j»aia iocniio tei« 
itiöchle ^ich schwerlich beweisen laaseiif. W# Meiben liet^en 
bei dem ajprachgemassen n miigiBtr, -^ Cap.SS^rird pti^wüm 
mutaiionem regU partendat nidit mirGinck tertheidigt. NIo 
wird ein römischer Imp^ratot auf die^e Weise res gemuNit. 
Mit regia (s. a. aula) hat es eine andere Bewandnias, iiflA 
Cap, 59 wird ministrnm regium durch guasi aIb nneigeBtlkh 
gebrancht bezeichnet. Ref. hat seiner Uebersetaalig regm zum 
gründe gelegt. Ebenso lässt «ich gleich darauf eeteSrtaurfüi^ 
eelebtabaiur mit den angefahrten Stellen durchaus nicht h%U 
ten; in der onsrigen' erwartet nüan nur ei* Imperf » — ApuA 
Simiruma etagna, cui SuBlatfuewrt namen est ist iinChnisea 
gut erkürt. Doch Hesse sich die Abweidii^g.voni gewMin« 
lieben Sprachgebrauche vielleicht besser auf ^e bekannte« Atr« 
traction zurückführen, indlem cui SnbL n* e^^ 'Soviel ist ai» 
quod SubL appelkitur. -. — Im Folgenden scheint hiS' dluä tMät* 
Sprbcbgebraäehe a Herdings mehr- zu entsprechen- als tts. ISm 
lieissen sich hoch melnr Stellen als Ann. 1,74 dafür anfilfareiis 
Bekker hat jedoch Os beibehaiten , und' anth Vict es nicht ge^ 
ändert. — Prata diffamantibns für -das gew&bnUdie jEPmo^ ^^'^ 
was auch Beleker im Texte bat^ ist, da eadie Flor.Haodsehr« 
giebt^ sdir wahrschetnlich die ui^iQngtieh» Lesart. Ver|^. 
Ann« 4, 60 fahum renidene euitu; Cap/28 ^mocentem Carna- 
tum et falsa exterrUkm: -^ Am ^hlusse des €ap. naua» hintec 
poUui89e kein Fonkt , sondern ein Komsria ^ böcfaslena- eia-SemiH 
koion sjtehn. Auch Bekker tbeilt mit «ln«n Pnoltte. ^- - Cap^Sft 
wird eadem plura quam gregario riküHe toter anti (doch wnolil 
tolerante) auf palientia zurückbezegeir tind mit den Wpi^«os / 
qttum eadem (ducis patientia) plura quam gregarins miles to* 
lerarot erklärt. Ref. zieht mit der. Wolf enbi Haadsdir. mid 
den atten timg. eodem als f^raehgeiHisser vor. Wenn Broeerfti 
dafür ipeo erwartete, sdrerkannte er den besonders bei Ta* 
citus nicht seltenen Gebrauch von idem fiär ts, wo-ft^ir dma 
Pronomen bekommen. S. Lex. Tacit. p. 385 sq.; ^o konnte liier 
der Schriftsteller um so weniger gebrauchen, da eo plura 
wegen eines nahe liegenden Missverst&nduisses UQ]passead f^-^ 
Wesen wäre. — Dagegen ifd popularis wohl mit Becht statt dea 
erst dai^us entstandenen/io/ite/fluf'eff In deaText «ufgciianinien. *-» 
(kp« S& iflt die itt dm Netea rersudite JirkUrttag vaii aggeHm 
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yrfocUise g^ottiFtts aggerü pen4^t* e vm« armis^ iit ag§eri9 
arma aini^ qnne mUtuatur w-afgi^re Ja obsewos/^ Abgeseh« 
▼Oll denr gew^lUapn 69S]rangenjBo dieser I^terpr<$Utia»^ wel? 
eher SehrifibtpUef vir de bier. arma und «acht vielmehr tela 
gebnoGhea^ .J9nd wo lande ntan ferner dJe^Zusammeoatellanf 
aggeris tetß odef armafl Wäre dodi der Verf. lieber bei def 
Coigectnr trenB.jckiuaa^^ertfttf^jBtebO'^ebJjeheo, die er, selbst 
siiuireiGh nad «i^r wabrscheiaiieh findet 1 Mau braucht sic^ 
aber nicht eiaoMil so weit ton deu Worten 4cr Handschrift au 
entfernen 9 wenn n^n den Siofular uggßri. für aggeru setsii 
Ebenso;8teht in der gaaa ähnlichen Stelle Ann. 4, 4Ui et ^true^ 
hatur, aggßf^ uudejswea — in bostem jacer.entur. — Gleich 
darauf wircl.aber distiuebantMr mit Rechl der von Ernesti ?er- 
theidigteaXesart der ^d« ^\ix.d^ineb, ¥or|[ezogen;. uur beisat 
disU hier s. a. occupareji nicht eigentlich entfernl haltßn^ son- 
dern geschäftigen^ un4 auf diese Weise .er^i^t ßbhaUen^ wie dat 
hÄuügveitkommpnä^negtam.disieatuß beweist — AmSchlnsse 
dea Cap. wird .0(2 Utora -maria rtsbri^dedtisii befriedigend err 
kliri; nur hätte noch mehr der gan^se, ZusammenlMing' der 
Stelle berücksichtigt werden sollen.; Allerdings war es ein 
Umweg, 4iber «ß wird ja.auch dejr Grund angegeben, weshalb 
man ihn wählte t nß koaitium. cmtodiis dreumvenirefdur. ^-^ 
Gap. 26 hätte vor quoeque f^obis ob regem avemos^ animie eegne^ 
vero^ein-Semikoloii, kein Komma stehn, und ob regem wenigr 
atena als Terdächlig faeaeicbnet werden .sollea Die Flon 
Haidaehr. hat ab re^ und die Silbie ge ist darilher geschrieben, 
nadiher anüd» fär amvm^ . aoerso» aber fehlt. Ebenso die 
maa. ftegi Corb. und ed. Splr., nur dafs sie a r.«^ ^eaen. Den 
. fibrigen Haadschrr, aielU maa in den L^sarte» alienoa und adr 
»eraw neben und ohne o6 r«>gf ot das Emtndati^msstreben an» 
Sehr wahrscheinlich liegt in ab rege das Wmrt av^sos. ^ 
Gaip. 29 ist mit EeGht,(deim, es findet aich dieser Gebrauch bei 
TacU. auch öfter) die auch 4nrch die .neuere Collation als Lea- 
art der Flor. Handfchr. bestätigte Copula. awischen den ^eiden 
CoDsulnamen in den Text genommen. Warum es Bekker nicht 
f^ethan^ ist unerklärlich« — Nachher liest der Verf. richtig 
S9tbfecttirum ei provmciam fuisae ; weil aber Vietorius intactum 
relii|Qit protmciae^ sucht er.dQuPlnral au Tertheidigei^ »tnain 
quaequam Britannia-uniua tuUum provinciae nomine, ap. Rom. 
fuity potuit tarnen Veranius prÖTincias Neroni polliceri, dum 
cogltabat de Britv de Caledonia, et fortasse de Hibernia* Itea 
peodet ecod. Flor.^^ Nun giebt wirklicji dieaeHandschr. nach 
der neuesten Collation promndae. Dennoch ist , wie auch Bek- 
ker gethan hat, d^r Singular vorzoaiehn, ja, 4illein richti|. 
Ver^U dM Ende dea folgend. Cap. Haec agenH&uetoniq repen* 
Uau dtfetÜQ fFmfmäae mmtiaiur^ ^ Darauf iat d^aa \fforttiiu8 
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BittUnreeHttinigelittftini oliwöhl ei «idialcM 1» «Uttii Hhiiid- 
tclirifleii findet (tttcii in disf Fton irfehi)^ und d«r' SUigiifair 
breve ^i incertum durch Btefepleie ttPkUrt, die vea yaos afiderfr 
Art' tiod, wie egregbim; fedum^ Ammwi, canrum. Ke£^ mlMi 
Ernesti 1^i«timmen: bre^ttibtineertmmmi9%fA^\ atmUIlelr did 
hreve et mcertuin nee seiti nee eredo. , Vergl. ^Lex. Taeit v 
p. 84 sqq. — Cüp. SO iM, eburohtVIetofing (iracbffttria, und 
luUMhm Bekker^ mfMtem gelesen', tmülM« iciliehetleii und 
schlecht vertheidigt Gerede hier ist der Siafc^nler sehr pts« 
aend, der römische Soldal^ dtoi iiHltheaden BuHiarenhaafett ge- 
f enüber. Dass ut ^^ präei^enp auf deai Skigidar müü^ 
folgt, darf am wenigsten hei TaoiliMi Anstoss erregen. — 
Cap. 3t i$i fracih Weli^hei eiefa im 6wl.Agr.<t€ndet, mit Tel- 
lern Rechte in den Tcärt ^nbmmen^ ia^^ksr Noie aber aadi 
facti ^ Was, nebst asstt^factiy dte Hbvige^.Hslidsebrr haben, 
f ebilUgt. Au^h hier beweist die Petemik gegen Eeheati, wel- 
cher sehr treffend sagt: factum ad aUfoiAease refertur pe^a 
ad naturam et ingetiinm quam ad eeneaetadinein^ a4 quam hie 
referri indicat tA nöndum, nur' dea ¥erf;: eigne Unknnde dea 
iat Sprachgebrauchs. - Venebeir a#greseer Taktlosigkeit aeagt 
darauf die Vertbeidl^fig von nra tibrarjfi bei den Worten: 
templum divö Ctau^üö cen^it^tum^t^si mm (an wird aueb im 
Texte gelesen und hi der N^te aeletat' gesagt: nagis tarnen rei 
convpntt Tocab. ars) äet^hae4(ktdiiMimdsa9pkiebaiur. Wer 
äraa&t, dorn, dtfrch 4inBbtiknM ewigst Tkfrännei au äbersetaea 
ond diese Ueberseti^ülig' nlfr den cffl^ fkämmrum und mit ara 
Ulisi posita (In d^r' ScfhiiMiia) reehifevtigen an . woHeb im 
Stande Ist, v^erri|th; tri^ta- aller «önaUgeni Qelafamamkeit und 
bei übrigens ttodiUtfri^tlgehitlrihellei gewisa wenig philolo- 
gischen Silin. Vergl: ttbrfgen» «leil €*p: «2 tutela templi nnd 
temfUmn^ in quo 9^inHl^ ^onghbWMr^tiy bidu» aöse^aüm er- 
fugnatumque. Nachher iHird <Hit«M f6rtwms geleaea mid da- 
bei bemerkt ,,ms. Bud: vmni» foriuaat\. Sed Gnelf. et edd. 
▼ett. (e. aitent. Viet.-) teehtnr ( irnlg«ri;nmfs<^ Aber Fnria bat 
omji» gefanden,' tibd Bekker diee mit Beebt^ sefaoa ala die 
migew5fanlicbere Torrn , in den Teit atofgenommen* E!b«a- 
dasselbe hätte auch det Verf. thun und oiabt m viel anf den 
Bcbwdgen des Vietoriu« geben aelien; — Cap. 38 wird des 
FaSrnnsy auch von Bekker aufgenommene, Bmend» feminam in 
furorem turbatae als sprachwidriger Pteonasmus rerworfen 
vnd die alte, einen noch wdt auffallenderen Pleonaamua ent- 
haltende, Lesart in furore turbatae vorgeaogeo. Wie konule 
in den Worten iit^ror^m tur6. die bei Tacitoa. so gewöhnliche 
Steigemng f&r adeo ut in furorem nertereniur verkannt wer- 
den! S. Lex. Tacit. Proleg. LXXVII vieta in laenmas^ ad 
atma etmsternaia müttitudo a. a. m. — Bei den Worten jttm 
Oeeaimmcfuento aapectu^ dUabente aeetu ktuMmmrum earporum 



eJfflgieM retieia$ (t) tdBH^mmiad ipBmiiaitet^rtmiiBulmeiim 
irakehani^ hal d« a« wi^t teh«ti4eB filriebeii^ idiß Lewri der 
CM4. festxabaiteDy.icMem «inem Kiuis. verunglpokten Velr-r 
lMM«eniiigiTer8iiciie verl^t^, indem Oeeano^ iTeUctae Britash 
ni9^ V0i^attUmi trakebof^ur. gelecen« ii0d die vorbergehto« 
dea ^^^^^^^^'^^ deaüodi micli am{ trahebtaUur bezogen wierdea 
BoUenJ Ja, mafo aell M^f^ÜB Briiami nad Vßterani als G^r 
nllive anffasaeii können. Sq weit gebf: üür. wieder deshalb die 
VerlengAnng »UeaWabrheUa- nnd Syrai^bl^inoe»» weil die Hand- 
nebriften doeh aueb Britmni und wterani geben, und alle9 
beibehallen* werden aelit w^s rifsh jn den^lben befindet — 
o€0uUi dagegen U^ aU die Jteaai'.t der Flor. Ilandschr. (aueb 
dnrdi Bekker'e Schwei^m, i^voW er mit Ernesti occukff 
liest, mehr bestätigt üls wideiilegjt) sebr g«t veftbeidigt und 
dem Adverb. voi^|^oge;i« t^ C^. 83 soll bei de» Worten ctr- 
emm^eia infrequmUUt'mHUi» sathque magnü doeumentis ter 
tneritt^tem PiBtüü . c&ertiUftn yor mtiaque ^upplirt werden el 
cJTütfuMpM^o^ 4^iebnehrv eia dem4äbnllcbe8 Xecbum., wi« per-- 
speeiOjt denn es Jst ein» Zcengmi^ ]VfK:hber ist acciperet mit 
Hinw^ttng auf Ann. 11, 2 n^jw ille fimctam fata r^äpondetei 
und |dara«l mi6Yflr#iii» dureb vtrormm mUifarium riobMg erV 
klirt; Vetgl. über Letaterea Lex. TacM...nT: AmiBnde dei 
Cap. beben aUerdittgs.Strombe<(k. und fticklefa die Worte iat^ 
gutM reddUw'i^ßtspf^cium ac frMereptß,ißilerifn uüione falscb 
übersetsty aber aaeh der Verf.. hul^ sie iiicbt. ri^ibtig erkürt, 
indem er sagt „leiMnabant, tavqiieii? per iUud tempus, quod 
foret usfoe ad vmaiid^tionem cafrtiKorvn^i.u.Uin^. praeriperetur.^ 
Baf.ftbersetat „alai¥olHen>siei^er<^teavihrj99(^*9shai|d Jungen oad 
«neb eiiistwdlea*der!]|ai^e Klf4M^konllllen)^^ indem flie namlicb 
die tödt^n, ^ekbe scmI Querst bi^iep.ftA^l^e: nebmen kin-r 
meii. — Ciq^ 34 wird v^Ularm picei^nMimfs mit. fJnrecbt .rert 
worfien, mid t?. vf^fäkmriie yorgea^ea, obwohl di^sFioiri 
Haodsobr. Hee^imark hat^ mit ei^er «nbi:! gf^wiShidiisieA Ifisr^^ 
weehslöng des r und «k. Allerdings ; ist dift En«lung afim in 
dieser Znaammenselaiiag spfacbgemiUf^ Parewi folgt abier 
aecb vUktn dass n^pie^smimia spraahwidxig, sei, r- ;Cap'..M 
wird bei den Worten solUum, quidem ßxiiutinif. fminamtii du^ 

eiu Mtarß die Lesart der Flojr«fIand|qhr«.<^^^^' wabr$cKein- 
Heb deshalb^ weil aueh Vict. siet he^tii^, in Scb«ta genom-* ^ 
men. Bs ist. wohl nicht nötbig., darüiber..aU€h mir ein. Wort 
an verlieren. Wae die Worte atg^n soUei^)i!^%nlkm duotu femit 
Hamm em<e. noa beUabmit J^ ist schwer jtii^^greifen. Vergb 
Agric. 31 BrigßMßB^ femiua duce^jsxuter^X cphnkm -r po- 
tuere» — Naebber aber wird nec.9€neetutln quidetn (was Beb? 
ker, ebwohl es aocb Fotta in der Flor. Handschc. gefundeüi 
mit Unrecht nicht in den Tett genoiftmen hat) sehr i:icbtig 
Verdieldli^« mid.^ei: gewohnlicbei» Lesmrt^m fu^qmdem yotge? 
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mgen. 8/ Lex« Taeii. 'p«Sl5^ mo «ach Ann. 4, tßi quas iiee 
tMör fuidem uMevit mi4 Dfal. 40 nee läacßdonum quidem — 
0loqueniiüm novimus iwclistttrafeii irt, -^ Cap. S6 sehefnt 
qui qi$anquam tkelts wenfser als das blosse ijuanquam der 
Kf^rze des tacit. Suis aBjemeslsen 911 seiii y thefh geht aus der 
Vergleicbqng dieser Stelle mit Ann. 1, 18 und 16, 19 9 wo beide 
Male die Flor. Handschr. quam tat quanquam h^i^ Aa In dea 
letaleren StelieQ ein qui gär nicht aosgelasfsen isefn känn^^ isiem« 
lieh sicher hervor; d^ss, auch hier blqs quänquäm zu teeeh ^« 
Dagegen ist im Folgenden: je/äkfH, in mültis le^ianibua paueoa 
qui praeiia profligarent ijBLsV erhnm^hat, wohl mit Rechte 
ilusgeiassien, da es ik der>ed. j^r* und in mehreren Randschrr., 
nach Vict. äuc^ in der Flpr^ jPehlt ßekker lat e6ß9 aufge- 
Bommeo, schweigt aber über die Colfation FüriaV — ^ Dasa 
sttageni caeden^pte Synonyma seien , kann sieh Ref. nie 
überreden lassen ; ersteres bezieht sich auf ^^semtssts und 
umlnm&uay let^eres auf.gtoc^fVs zuräqk.^ -«- Cap. S7 wird 
die* afte Lesart postquam^prapit^ auggreesus* hosiin cert» 
Jactü tela eishßuserat mi^ 'Recht unverändert gelassen , aber 
falsch erklärt, indem. certQ jactu als abl. aosol. nicht auf 
^»la>jrA. bezogen, sondern mit prepim suggr. als ein ericlären^ 
der Zusatz verbunden wird. 4;erto jactu hangt 'vielmehi' aM 
gewöhnlicher Abt^itiv mit tela esh. zusammen. , Ref. %f>ersetzi 
^nachdem in sicherem Wurf der näher gerückte Fetnd die Ge- 
eehosse alle, schon empfaligen hatte^'*^ Nämlich te/a stnd die 
Geschosse ^er B^mer^ und diese ^ ^ie sichf schon lus deti 
^hlnsse des vorhergehenden Cäp. folgern lässt {jlta se ad it^ 
horqumda pilä espedierat vetua tniles)^ nicht die Britanniei^, 
wie man fäiscfatic}i annimmt, hatten alle Geschosse schon ver«* 
braudit, da de^ naher ger^ökte Feind sicheren Wurf gestat^ 
tete. ProptUaauggr. hostis ist der Umstand^ dass der Feiild 
MLfker gerückt war , wie häufig auf diese Weise das farticipium 
gebraucht wird (^ Lek. Taci't.^, eshMserat also S. a. effecerät 
fü wkamtü-eeseniV — ' Qap. SO wird e- Üerntdnia ^eiesenr. 
Abisr nich^hloa der Cod. Guelf^ si^nd^rn auch der Ftoi*. (nsi^li 
B%ri8) 'giebt esGermJ Dass vor disperser atqUe ein Pimkt^ ge« 
setzt Ist, köAmen wir n^ gut heissen. — Cap. 89 giebi die 
Fler. Handschr. (nacfr FuHä) e Itbertis , «ncfi die Ed. Sp;ir;>, 
und es wird dabei liemerki i hoc moUlus gratiusque, ' dennföch 
es beibehalten; Nachher wird nandum cognita Mertorum pth- 
tentia- er^ gelesene, in der Note" ^tAe/^/tnortim mit eitiem; foi«^ 
tiisse bene se» habet' nicht gemissbfUigt., Bs Ihltte/ da es auch 
Yict. bestfttigl;, in-den Text aufgenonunen, aber in der'An«- 
merkung anders erUärl werden soUen. Offenbar ist hier in 
Veslehttng auf Poiycletas -von den Frei]|ef «Sirenen der Impera* 
loreuy nicht von Freigelassenen briiantiisißheri Stammes die 
Rede) wie sclion MS d<»i JSagroR^ eti'a^iümiibeft^telx^v^ 



ifm§At :fi. Ltsr. Ttfdt p. S02 nq. ^ CTegeta daftlnie tfea 
-Ctpi wi#il d»f egen' d^tentu0qu\s^ wag attjch Bekker (gegen Bf- 
iHsaii) befbelialten hat, auf eine lief riedigende Weis« erkfSrt.-^ 
Cap. 49 wird l>ei tabulaa üs quoe memor&ti et alik mtn^ inki- 
viribus ebßignatn nachdem die Lesarten der Hand^chrtften €0- 
bmla»U$^ia}mkariis and iahettariiäzn^tfXAitt und die Weiter rieh- 
tig überselflt woirdeto sind, dfe Beni. gemacht: Kfe«ftKilg. vttlt 
iabtOüB ascttis quoa ^tc, 4|vae niiihi egregfa' rtd^tiir eaae eonje- 
ctnra. Aber adscilis geht kurz rorh«r^ und so aoffalleild antih 
an eich der blosse Abldt!v\ist; so Harf doch bei Tacft. die El- 
lipse der Präposition v^enfger Anstoss erregen. S. Lex. I^M^tt. 
p.dsq. — Cap. 4S"wfrd qtiöd kodie eoefiU eensulari i^to 
riehtiger als in 'der Bek&er's^hen Ac^s^abe v^lt gelea^i, ob- 
wohl dies auch j^urW gefunden hat. Das e konnte atthr ielcKt 
wegen des Votherg^ hfendcfn '^ ftberseKen iiv^trd^n. Die Steüen, 
•wo i^enire für evehiref steht, sind von andei^r Art. 8. Lex. Ta- 
eit. ^uch die Weglässuffg (les Friigezelcheris hinter pr^erU 
Ist m billigen: mhl nur am Yersefan ist ävertit In den Teit 
gekommen; denn iti der N^te Wird aity^rtit ml^tiecht vorge- 
zogen und a^stlrilGkllcli gesagt* Kiesglibg. ' meium conaentit. 
Bieser liest aber advertU. -^' Cap. 44 Wird bei den Worten: 
creäkt^e servum interßctendi domini animuM inswnpsiw^^ 
^ wofür aach Bekker ^mps, liest, insumps, nicht mit QVMs. 
"v<ertheidigt ' Erjiesti hat ganai Recht/^Wenn 6r siBgt, etw^lM An- 
leeres aei mentem iii^titmere äHcut und hli^^ fkefUeminnumere'; 
besonders aninmm »umisre kann ^s nur Udssen , wenn es die 
hier obwaltende Bedeatung sich ein Herz fassen h^t, nnd wsa 
in der 'Note fton tnsumer^ gesagt itrird^ ^t noch viel mehr 
von ^uffi^re in vieleh Verbindungen. S. Lex. Tacft. -*- Dffe 
Wortes' Servi si prö^äntj possufAtiä yinguH ifker piittes^ tu^i 
inier ansibs — ägerö rihd gegen EriifibstfsBedenkHc^ikeit wegen 
der Befeiehntig von tuti; atif die einzelnen Theftls des Satae^ 
richtige erklärt^ nur dass besonder*» auf die StdlAng von pü6- 
sunrns dabei hSttfe auf merj^sam gemacht werden' solfen; denn 
gerade darin- Hegt der Begriff der Sicherheit. Aber tUti irtter 
ixnsioß ist gana fälsch Auf dteFdrcht vor demZt^^ne der HeHieli 
bezogen. Bs Irezteht ifch vielmehr kuf die Furcht vor der gef- 
aetzMchen Strafe, wenn siö das Verb^echeii verschweigt^ 
S. Gap. ^ cm famiMa opern feret^ quae ne in metu qtiideih 
perictüanostfattvertit?^ Gidch darauf scheint /iiertm^ allei^- 
dittgs mehr Autorit&t thv sich zii haben als fuete^ Wia^ aujbh 
Bekker, ohne der Flör. Il.andschr. zu' gedenken , im Texte hat. 
— Cap». 45 ne mos antiquus — per' saevitittm incenäefetur 
aelbst für Tacitua za kübn, wenn gleich auch Furia incend, ge- 
leaeh hat. Bekker hat nattirlich die Verbesa. des Rhenen, in- 
tenderetur beibehalten. Ganz anders verbält es sich mit den 
itt der N^e angef&hrten Stellen Ann, 1, 23 inpendebat haetr 
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fl»iuf 2,88 A<w «ü^ sermtmn mdkm mors ad$o .Im wmÜt f' 
«Ol etc. — Das vorhergel^end« fnmitanio tct w«U au woNttig 
la ileii Text ««fg^ioiiiineQ werden , da i^«eh die Fler. Hdadir. 
minaate hut — Cap. M. ist die Entoelieidoiig Aber iptMa^ ticcus. 
i^ec guiaeeua. achwierif , da die Vaf ianUi sQlteiebt enlatebea 
konnte. Bekker ha|t stillaehweigend qni MLtgwommen^ w«a 
HOB beaaer aeh^i^lala quia in der Torliegeiide« Aeaffabe» Ta^ 
eiU pflegt ateh i^ aolcbeA Verhtndlaiigeii dea JlelalJiyttiii'a aa be* 
'dienen. ~ Cap, 48 wird ^ie in dem Tw% f^nowinene Leaact 
gloria quumia mit ffi^lenfiisundeA^eftliei^dig^A Der Aecnaat* 
gloriam^ welch^ siciii la d^ViHnnäiihrr. ftidetr iiii4 fnr di|^ 
ao^h von Bekker ^^ige,nimm^w^i^^ 
eben aobeiiity 4at am 4oc»Art{|f>9riei:4)ailPo|>i(QpUont'4er. gana^ 
Steile entfiton^eiuift « erUiuriicIü rrt« W4o dea VicfiMina Schwel- 
gen nicht immer vnvjfrlafais aei, gebt weh -MW dem folgeeidea 
aeiso^n hervor, und der.Verfn.fi|ßr|j^e..Orandff^enfiraeat{« 
Furia hat 9enatui aia |^Q8j|Mri^d,oi^ £1«^^ Hfmdsclir, mebgewieaen« 
Dennodi erklärt 9\Qk,M»%^^VL^i^pi^t^(^^ BfM^ker 

bat senßlui m^m^mmß^ ^.^^^. d^^r^pi^t .dit fanpe mytnriiabe 
Haitiing der Cdnstn verai^bobiEspi. r- Cap.&lirindj^i^ta niclit 
fepge^ i^derträcbtigeMaufilungenn ,aond^rni^efj«r4>n%. Wie. 
paaate an jenen ß^grautüsimaJI ,Si.j*^%^,Tj^ -r^ Cap. ^ 
epricht a}cb:der Veri^o r,if^ißiül^er daaSpra^genij^ae.4er4na« 
laaaiMig von aifjxrji i^ ^n Worl^p ^itMum^ suprß, modum ev^ 
etas apea aviat l^pbält ^bfsr di^ rrüp^ition m Tei^e bei. Bek- 
ker i^tst aie aua, ohne etwas iib^ die^Fioi^« Handscbr^ an be* 
bemerken. Naclik Viot^iriiis Ifefi^et iplcb ^prß lo' dieaem Cod., 
und 80 bleibt es Car j^ißt geratltieq^ ea b^zi^bob^ton^ Im FoU 
genden aoU poatqußm Ijfei^om Q^mP^ ß^rum ßvenwei (fiir vem^ 
Met^ waa jedoch Jgi.Te|E^fi<giiM}eben Mi) dcif^hiilb . bespodeva 
paaaend sein: iiui^ ifinvit 8i^fAenir4lyilH¥i^^t qnod fit ex voto at- 
qne ^regjie qofivenil adulaipruii^ ori«^aebr geanch^« and in der 
, Verbind- mit amvr .g^nz unpai^seod^. M^ Fnria bestätigt w^- 
nU8et; dennoch bat Bekker Jll^; Qlecbt pmi^set beibehalten. 
Vgl. Lex. Tacit Hinter ^iquum h|ite k^pColon gea^tat wer« 
d^ aollen 9 denn es ist.pichretwa ^tMiß^n ergänaeo« t- Cap. 59 
tat die Beiperkung, di^a »em^ae/o/*i!<. nach Victoriaa (u.Faria) 
für nee m. f* nur gediildet. >ferden könnte^ wenn, man das 
Funktom vor abamis stre^he, ganz üb^rfliiasig, ja mierjclar** 
lieb. Denn wie die Worte mit den folgeiidep.ßich Terbindea 
laaaea aollten, ist nicht einzusebp. Wieder ein Beweis, das^ 
der Verf. sich von aeinem Grandsatze, die handschr. Lesarten 
f estzuhaltea , habe zu weit fuhren lassen. So wird anc)i bd 
den Worten: quid aliud munififseniiae (Bekker läast uuii IsuZi^ 
in Klammern folgen, da es sich in 4 Handach rr. findet) adA^ 
bere poiui quam studia gar kühn gesagt; at debuisset tollere 
in patibulumi nnd nun wider allen Spracligebrancb mufiifice^tüf^ 
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nUM mtHm^f Mttien tut leMei bei»gai, dimh ^nmera 
quasi mumfid^ orklarl if^9 konnte sehr Jeieht durch dat 
^whetgehmAe tiae «biorliirt werden. — * BichÜg wird dage- 
gen esstruU (wm nnch Furie grfunden hat) timt itiaimit vorge» 
sogen und gi^aegt s simul eoiof lectitur ht quod est insiruere. — 
Gap. ü i«t ffMre ^piiimn -**- jäeent * — inmnnbuni mit Bmettt 
auf cetera hecogea; fia bezieht aich aber auf imridkon^ und 
et muaa (nieh^ oitfAe all^ Autor itit) Jaeet und inrmntöt geleaen-, 
uelbst dae i^Mlktnm f or ^ü^ in ein< Komma Terwaadett werden, 
Offenbair U^imiHu ^er-Hauptbegrlff^ auf wdcfaen daa Ada- 
tiv^ffl «arlMc weht»' — -IMe<8teltet miperent tibi rolntr wi tat 
per s$mos -m^rnnfaBÜgii r^gimM^ 'pwmimte^ eentores' annti 
qui9t0 r#0pMi/«^rt ist schfUcbl «onititoiri und ebenso unbefrie^ 
digeod isijdlkll' Aneh ideir faei)Bfii l^sr codd« man nihil laborant, 
obwohl aucli Vkitdr. für t^cmt,' W08 die Flor. Bandaebr* hat, 
mmm vorschllgt Sef^ltetit nimm /» reg. : posaumus «eii. am, 
^piieli r9Bpami9r9m Der 'Nadiaata besannt mit' poMumWf waa 
a^büh die JfTi^rauateUünfdea Wortes andeutet {^otäupereat M 
in Qedanfcen qaed ao «r^äntttn) und in robur und tot per ßonoa 
liegt der4BegeAa«fla «n eeniorea. 'Ceber quieti reepenaere ver gi. 
Lex. Taeil. unter^ resp&nd. und- die Ueberaetsnog dea Refecen«- 
ton. .^ Cap. 5&'i8t^ die ütn Weisung auf Ter/ Blio. ft, 6, 4 niehta 
weniger als geeign^, et f^^ (wad aneh Forla gefunden hat)» 
für das dnfache^vMi» im Anfange der Hede N«ro*s. au reeht- 
fertigen. Wie liaiHi man ein» Rede so beginnen lasseai und 
dieSpraebe des gem^nenLeliettS'atis einem Gomiker ais Maasa* 
^ab dabei gebrattehenf Gebrigensist elmus der vbrhergehe»- 
den Silbe j^ eontempirt. S. die Bern, an tSap. §9. 61ücklicherT 
weise bat der Verf; e^wetigstefeis nioht im denTeA aafg^nomr 
man. -*r Naeldter ist att€im&f9 täit Cnredbt der Lesart der Flor. 
Handsehr. 00 tamM (Tidlieieht bibsv well Vict. bei aitamen 
in der ed. Beroeld. seht^eigt) voiegeaogen. 0ie adversative Parr 
iikel ist das vorhergehende sed^' iMbi dieses Wt»rt» «^ Darauf 
liest Bekker (mit Furil^) ritohüger, in tis, nicht in Ms. ~ 
Cap. M iat'fürr aed ^änimn^ mras aneh der Befcker'sehe Text 
hat, mit AcidaUua ntid ISi^nesti et quantum an lesen , indem die 
Worte mit der Coüstraotion des Vorhergehenden genau snsamr 
menhängen« Für et ist eed \ wie so oft , durah das Herl^ber« 
siehn des lelaten Btachstafoens im tHirhergehendeii Worte ent- 
standen. Zu übersetsen ist ,;iind was dem V. lange Sparsam- 
kalt erwarb , das rn^sste m^ine Freigebigkeit bei dir ^ieht an 
erreiehen im Stande sein.^^ ,I>^8 folgende quin^ wi^l^^h^ nach' 
dnem vom, Verf. aelbst verworfenen Erltl&rungsver.sucbe unei^ 
klart gelassen wird^ ist in yt^* au verwandeln; dann ist nichts 
mehi^ schwierig. Impenaius bildet in der Rede voll rhetori- 
aeherWendiingen einen Gegensata zu parcimonia. AmSqhlusse 
dea Cajf. hat Bekkec 4^^ ansg^Ussen. £r erwÜmt awar da- 



tinreiehMifl« 8. Les. Tscit Sa« die Wolfenb, HandMhr. don^ 
hiit , bäHa 4(^ V«rf. Dicht betümmen Mlien , e» bufsuiiehiiieii^ 
d<pa «iß bieiet derjpUichenKrgüiisfioi^ea hiUiig dai^- — Cip.59 
«ueht der Vierf« sofar cB« eorrviiHyirle L«i»rl ^er Hftadsebrtf- 
tai prtf ^«enMira su hal|#ii, inAfUB erauf «iaegaoz ung^UubUdi 
aib«iileiNiti«he Wefsiidie SieUa aa aufftot^ ^eui caveri (b. 6. 
0ta mt caoetfHur^ om ael^hQ su sahütsen) uicunfue ab urbanis 
itt$idU0 prßfiMntiwran^^ ewe* r-^ Sed «onced« asdaciorem iltam 
«aae s^lptefto», quimi ui Taerio fammeiidari poaaitl Aaquicfaeo 
j^Uar kl «nlgatia (pro^wnt^^'VS Woza als«, iQiiaa mao doah 
fragen 5 die gaoaefiemerkaagl pa 8odi.4ie iFlor. Handachr,. 
iuich alleft Zengm^em, fmeamtiiuca flieht t'no aelieiat doch 
nkfAr ela daa bloase pvoeienii^ , wabsa^Mnlich das «dhim in 
jUteren Anagalieii.fiiid im .^iied«*4gr, befind Uclte/>rä^«e»^#c»^ 
4. i jm^räicke^Atifmßri^umkeit^ daria^a^ liegen. — ^J^achhar 
tat sfi^weliN» gisgeii da^ib^eaaere «^iyisi/i80«rbioa davcl| die mö^ 
Uche BrkltmiBg dies (Abtat daritudim 4ni?ah üb dar. iu^cbul« 
gWMifliatt* - ( Ala ob. ^lariiuiiine 'nieiit auf jeden Fall ao erkMit 
verdea miUalel -^ Cap..ö6 wird et^ 9iclari seli^r richtig f«r 
ai ctorl gelesM^ «ii«m1 dft.4i6.Fitr. Handaehr« «ueh aa«h 
Furl«e< glebt^ obliegt« 'Darauf weicht 4er: V«rf, einmal: voh 
4er Aatoritit deirELMdacbrifteil, aber^nf e^e sehr wataageiie 
Weite «b, indem er Uest; v^oßa-kaec more famae eredeniiutU 
9M0 mtgebanimr nach GronoT^a Coaj. für o^, wae skh sehen 
dareh iftord /iimii9 als die einaigriehtigie Lasart einweisen Jisst^ 
NaiAher wird die Stelle atk^, suffugium als lUekeiihaft be^ 
aeiehoet Sie Ceojetiur otiantium mffugium ist eben ao «ab#r 
fHedigead wie die übrigea. ftef. hat seiner Uebers. aUum (sa. 
0s^) ^uffugii »um Grande gelegt \, Zeit noch hab' er znentir 
koisinea,^^-*and glaabt damit weDigstens 4em inneren -S^oaam^ 
lacahange der Stelle genügt an habea. •*— Cwf* 60 ivii4 bei 
den Worten^ talem eum ißerdurio iruddavU €0ram Pelagone 
"^padtme die^ Lesart der ad* Spin et cor am anbegreif lieber 
Weise band iaeptä genannt. ^ ist aas dem vorhergelieaden it 
«ntstanden« VergL Cap. 55. — Naehher wird gelesen ; ^, Our^ 
infuSt^ Nera^^ et pasiio meiu^-r parat «-* ageret^ nmnine. Naeh 
dea Ref. Uebtf zengung darehaas falsch , so seheinbt'r auch die 
€(rindeaiad) welche dafür angeführt werden^ dass die Worte 
üVero'a auagefiillen seien. > Dass Taoit. nicht selten Ton Dio ab- 
weicht, ist bekannt Vollkommen befriedigend ist (aaeh mit 
Bekker): ,^quin^ inquit^ ^^Nero^ depo^ito metu nuptias Pöp- 
paeäe ob e^tsm^di terrere$ dilatasy tnaturare patas, Oetadan^ 
^que ewtfugem amoliri , quamvis modeste agat et nomine pairis 
et Btudiia papuli grav3m?^ Schon Sed ad eenoJt, Htt. misü 
dr&dlKt einen anmittelbar folgenden Gegeasata an der mtod» 
Hchea Aeasaeraag Mero-a aus$ forner ist yuemedi torraree 



TaciÜ opeiBf te iaüwiit Wdliar. 



üffenlar von N^o In B«zfdiiiii^ tiif tii^ r^Mtmgemgi^ nni 
seine von Dfo angeführten Worte; od» '^dkiv-, oti fisyik^ ^ 
§iv(ic äxSiP fnh dem Zusatae cSg^rs^ 9)a<5ceftei^o$ &v atk&u bI 
tovro 7tQOV3ti6tat0 ^lestttigen dies, qUarnvis modelte agai^ 
wie Plaotnd, dfer iinti doch geßbfffeh er^Men; et nomine pa- 
iris ebenfalls wie dfesfer, aber auch ^tuäHa ptuptdi gravem. 
Aach die kritfsbhen 8diwierf§k^iten hiaiten sidi in* der ae con- 
Btituirten Steile läcbi heben. Fftr euf Uetft die Wolfenb: 
Handschr. quo'r^ ^aa rmk quin nicht ftril Hegtf ageret la^in 
den Handschriften aus a^ätyt cofHimpinv'ebeMc^dt/yeaAo ana 
depositö^ parat (ffktptaras) aus dein Misaterattfridnitfae entstan- 
den, in welchem maW die Wort^ fd^ Woite'ttea^idiriftateliera 
{gehalten hat Eben weif die da'kl^enVhftlteniittijf «danken Re- 
flexionen dea Schriftatelfera «tidMdruidcen' ach^^en' kdnnen, 
sagt er: ipsapfineipis i)etbü teferam* ^•' Gaj^.M wii^ tnit den 
Handachrr. noHoneAhsa^drina ^elt^en^ und dies In der Note . 
eben so j^üt genannt, wfe die'Eafendetlott v^^^aiüftriuma/ — 
VfBxnm et prai&diä geleseii wird, dsi;^doeh «uidiiViel. bevoagt^, 
daas die hier lei<ifat'elitbehrlii$he*Gbtinia hi^eriTlor. Handaehr. ' 
fehle, iät schwer einznsehn. — •" Aiti'dchtnsse des' Cap. folgt 
der Vetf« dem Oberltn. Tc^xter- Ata N^ro-^ 'hattdquaquafmpoeni*- 
ientia flagitii\ conjug,teüocü'diP*OetatHcmtf^^Th^if\^A\g% ihn 
aber , wie et in der Note tiagt , eb^li so w^rtg «4e 'die Emen^ 
dationen Anderer. /Nach Viet^¥ftaa' Zeognik Itest ^ie Flor« 
Handschr. his Nero quaqiiafn*poisnVßi\' Bekker, ohM der 
neueren CoHatiön'liestfmmt sii tff Mbnen , Mfi^qnamquam Nerb 
p»fl. Ref. hat ^iner Uebeirs. die von RjiHkhitf anfgenommene 
Lesart des €öd. Agr. zum Grui^de gelegte 'Als motm ; (tielieicht 
liegt permotus oder perc^sus der liesart der F4ör. Handschr« 
näher) anpcSßtHtentiäfl. ,vffled«iHAf boKToigen , oder weil die 
Fretelthat ihn redte, rief N. di^ O: als aein^ €Mt)ii heim.'« ~, 
Cap. 61 wird, richlig; mit dcft FlOr. Handschr. itur etiohi in 
principis taudes repetitum veHefäntiuTn g^enen und M Aügew 
meinen befriedigend erklärt f a'ber dass repetitOm sieb anf 
prinreps beziehen ^olt ^ ^ai ob Ocf^viriAB irevocalanT i^dditns ' 
popnlo vel a ipoputo re^etkus esseVidtlblitiirv M^ird ^efawerlich 
Jemand glauben. Vgi.Lex.Tacit. p.^M. — Vöt omitteretmpdo 
Tvird von Bekker n. A. richtiger 'ein Oc^on als einPofnit geaetsi, 
und ebenso ^eht gleich däranf cä, quia-^ datuf^ W^ malle ' 

popuhim Rom, tihicinh Aegypt. euo. -~ iniucif ' wohl (andh 
fm Bekker'scihen Texte) i'ichtlg^ auch vöi- malle ein Frage- / 

zeichen. Hahd'a Conjectnr (Tursell! I p. 241) fhallm^ ist nn- 
dqthig. Die Fragepartikel fehlt nicht selten. — CapV ffi ist 
die Frage, wohl ganz müssig zu nennen, ob vAdht elueerai, was 
4le Flor. Handschr. fär die Emendat. elusa erat liietet , befbe- 
lialten werden k6nne; wenn mÄri es abselnl anffasses eie war 
entaehwunden (au^ielä): Ann. 16, 28 undHist Sj $7 



f&r ikm fMfhMvt niclrtii Jbcweiseii^ iitdeiii AoH iw Obje^ 
leicht und dep Sprachgebmcbil f emfisB aiis dem ZuMnunen« 
hftii/[;e ergftmt werden kann. S, Lex« Tacit Nachher aber tat 
p%t^0rum fuetmrum ntt bq treffeaden Grändtfa gegen die ge*- 
^ wohnliche Lesart malorum facin. in Schuts genommen , dasa 
ea billig hätte in den TeiEt geseixt werden aollen. Fori» hat 
In der Bandachr. malorum und' majorum, nicht unteraehcfdeii 
Is&naen ; ab^r Gronov*a nnd Vict. Zengnisf bitte hier doeh den 

' Verf. beatlmm^n «öllen. — Cap. 03 acheInt die Leaart Pittm. 

daierta^ obwohl, n^h Tt^it., , dlQ Flor, Handschr. so lieat^ 
weniger sicher Mls,Panäatariaf wie die Insel tod Strabo nnd 
Flinina genannt wird. Nach Faria bat die Flor. Haodschr. Pan* 
deterias es kann also der eine Bachstab so gat wie der andere 
cormmpirlaein. Bekker ist aich nicht gleich geblieben. Ann* 
1» &S h«t «r mit Woff (nach l>io nnd Meia) Pandaieriu^ hier 
Pahdaiuri^* '-** Bei den Worten: huic primum nuptiarum dies 
loeofuneris fiUt Ut primum nicht bestimmt und sicher genng 

' ' aufgefasst., Ea ist nicht a^ a. stuerst^ sondern s. a. siatim^ 
^eich. Ihr war gleich der Hochzeitstag wie eineL^chenfeier. 
Vergi. Cap* 65 ia primum tui muneris habeo. Das folgende 
tum nnd postremo besieht aieh nicht kxA primum znrück, spn* 
dem ist in absichtlicher und bei Tacitns sfefar ge^&hnlicher In- 
cdndnnitftt mit erepto patre et p, in Parallele zu atellen. •— 
.C|ip» 61 ist a( mit Unrecht 4^^ mit dem Vorhergebenden und 
mit dem folgenden i<ijneii weit besser zusammenh&ngenden ac 
vorgezogen. -— »ita esempta dagegen ist richtig mit Jac. Gron^ 
als Abl.,absol. znfgefMst. Aber meTQoraitmvff ist schwerlich 
die ächte Lesart, sondern nienwravimu9 im Gegensatz znm fol* 
lienden- BÜeMmua, Stshon diQ Worte : ut praesumoitum habeänt 
sprechen für dns Perfectnm; Die aiigefuhrten rarAllelstelleQ 
aittd Toh andeKOr Art« — Cap. 6S am Ende ist bei den Worte» 
magna mole$ et ithpro^era die Lesart der Flor. Handschr. et 
^nt Tertli^idigt ; dennoch scheint hier seil, welches so leicht 
wegen des letzten Buchstabi^Oa Im Toriiergehtnden Worte .cor- 
rnmpirt werden konnte , der Dcntlichkelt wegen vorzuziehn. 

Faaien wir nun kurz ^nsammen^ was dich ans, nach gewis* 

aenhafter AQf9&blong aller Vorzüge und M&ngel , welche sicl| 

jbi kritischer und exegetischer Hinsicht in der Bearbeitung die- 

4Ma Buche der Annalen nachweisen liessen^ als Totaleindruck 

, 4arbiet|3t., ao dürfte derselbe jui Verbindurig mit dem gleich 

\ Anfangs Bemerkten a^u folgendem Urtheile über die vorliegend^ 

. ^ Ausgabe des Gesqhlchtscbreibers fuhren. Es tst nicht zu ver-" 

kennen, dasa der; Verf., einige Einzelheiten ausgenommen^ mit 
rühmlicher Genauigkeit, und auf eine sehr .befriedigende Weifii« 
den ie^hniseh-diplomatisehen Theil seineir Aufgabe gelost ha^ 
und dem entapricht auch die äussere Ausstattung d^9 Werkte 
Dasa er t|ber ßö^or^ Anforderungen^ genfigt i daas er in. def 



*. . » 



ifiMÜtetliili; sfr^Itiger Lesarien ; fn der BeeeftigUD^ krftiactier 
äcl^viertgketteii »ach nur fn den metelen FHIlen d«e Rechte 
geliMen hebe, das lis«< «ich ihm nicht nachrAhmen, de er 
•Hein in Einem Boche den Sinn und die wahre Bedeiiinaf von 
mehr als aektzig Stellen entweder fana Terfehlt, oder nnr bia 
sn einem (ewiaien Grade befriedigend inlerpretirt » anieh bis- 
weilen gana onerklart gelassen hat, wihrend es ihm nur im 
etwa dreiasig^ noch daaa grosstentheils weniger erheblichen 
Stellen gana oder tbeilweise gelungen ist, die Krittle des Tex- 
tea und das Verständnisa des Schriftstellers an fordern. Der 
Qmnd daTon liegt 9ßm Theil in (dem mehrfach beroerklich ge- 
machten, an sich sehr an bil^genden , aber Tom Verf. an weit 
getriebenen Streben, die Xeäarteii der Handschriften gegen 
apatere Erlclamnga- nnd EmeqdaUons-Versache in Schnta i^ 
nehmen, nnd auf Jede nur mögliche Weise au erklären! Let»- 
terea im Geiste des Schriftstellers und ohne Vernachlässigung 
seiner SpracbeigenthumliQhl^eit ani ijlion, scheint es dem Yer£ 
wenigstens oft an dem rechten T^kte und ah richtigem, unbe- 
fangenen tJrtheile gefelijt zu haben ^ um seine an sich nicht 
unbedeutende Bekanntschaft mit. dem tacft* Sprachgebrauche 
in den einaelnen Fällen onne JSyperJcriiHi und sich bisnf eilen 
selbst xum Abeotenerlii^hen ?erirrende JS^Ibsttaujschung in der 
Benntaung des gesammeUen Appar&tei! jinanwenden. - Auch die 
Sacberklärung bat wenig durcq diese Ausgabe gewonnen, und 
ao bleibt, da auch Ifniuanuel Qekkert was ihm Niemand , anm 
Vorwurfe machen sjplüe, .einstweilen nicht mehr bat geben 
wollen^ als er in der ßearbeitong der Ernesti-Oberlin'scheQ , 
Edition dnrch wesentliche. Verbesserung des Textes gegeben 
hat,^ so auch schwelgend do^'Geplus des grossen Römers un- 
endlich viel naher stehend als der Terf. des yorliegendeni oft ' 
nur an viel enthaltenden pomröentars, gar Vieles noch Von 
denen au erwarten übrig, die in!^u(unft die immer aahlreich^ 
werdenden Vorarbeiten^ unter denen auch die Walther'sche 
Ausgabe immer einen nicht unbedeutenden l^t^tz einnehmen 
wird y. mit Fleiss, Gelehrsamjkelt und Geist an einer möglichst * 
vollstindigen und befriedigenden Bearbeitung der Werke dea 
Tacitua an benutzen sich beriefen föhlen werden. Ref. wieder- 
holt bei dieser Gelegenheit sein schon mehrmals öffentllcli 
ausgesprochenes Bekeontniss, dass auch sein Lex. Taciteum, 
dem ubrigena kein noch so ^lebloses und, wegwerfendes Urtheil 
seinen Werth unter jenen Forarieft^^n streitig machen wird, 
noch sehr viel zu wiinschen übrig Issse , und gesteht sich gern 
ein, dass es daain der allgem. Schulzeiiung (Jan. 1881) aus-^' 
gesprochene Lob nicht unbedingt und in jeder Beaiehüng ver^ 
diene, ja er erklärt hiemit, daaa man noeh bei weitem nicht . 
aUe.Hlangel im Einzelnen gerügt hat, die er selbst bei eige- 
nem Gebraneh fortwährend enldeid^t» Aber ao abaiehtlicli 
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vMtwlolklide mld eelllBt Vas'GflmiSead iler lüa^ToUekl Arbeit 
miiigUnslig fiiiix Terachweigebde odei^ ioft GlegeDtheil verdi«^ 
lieiide BeurtbeUangeii) wie er sie iil emi^n aaderen Zatscbrif« 
len erfahrea hat^ glaubte er von ^«itlaelien Etilikera nichl eri 
wa^teaz« därfeif. Ob er Taeitoa ▼eraftehe ond aoeh au£ Aem 
CMkiete 4er Kritik des taelt; TeHtea fceia FreqidUng sei, Aisk 
loag^'daa unbefangeaere Urlkeil der ai^t^mebr diireb allgef 
»eine Bemerkimgen einer Vorredeftber die Bebandlongsweiae 
der SpraehMrij^ensfebaft kraiikhafi so peraSalkiier VeraDglinn-» 
pfotog. gereisten Nachwek eutscheiden. ,, 

Berliii. BW*ic&cr. , 



Fu Aug^ Wolf*i8 Darstellung der Alterthumswia-: 
aeüMchaft nebst einer Aiistoahl seiner kleinen Schriften^ 
Hnd litterarisebeit Zagtkben za deseea Vorlesiingeifr über die AUer^ 
tbamairistenschaft» Hdrausgf^g^ben Ton 0r. & F. W, Hoffmann» 
Mit Wolfs Blldniif. Leipz., Lehnhold. 1883« VIII n. 334 S. gr. 8* 

Wir werden hier zum zweitenmal mit einem Werke Fr, 
Aug. Wolfs bescjbienkt, das von jeher zu seinen vor^uglfch- 
sten gezählt worden ist, üfeil es sich durch besonders forgfäi- 
tige Ausfuhrung vor allem yon ihm in deutscher Sprache ge- 
schriebenen auszeichnet , und weil es den reifsten Kern seiner 
Gedanken über Alterthumsstudium enthält. Voran geht seine 
Torrede zur Römischen Litteraturgeschichte: nachfolgen, aus 

^ seinen vermischteii Schriften ausgewählt, zwei Parentalia a^nm 
Gedächtniss Friedrich des Grossen und j^riedrich Wilhelms li^ 
Zwanzig Prolusionen zuHallischen Lectionenverzeichni^sen, und 
die deutsch abgefassten Aufsätze über den Ursprung der Opfer ^ 
Noch ettbas über Honasens Archytas, Carm. I, 28. und Vebef 
den Ausdruck Vis comica: die Darstellung der Alterthumswis« 
aenschaftist mit mancher nützlichen Litterarnotiz voAi Heraus« 

. geber ausgestattet. 

y . Etwas heterogen erscheint die »weite Hälfte des BocheSi 
S» ISO — SM, .die zahlreiche Zusätze und Berichtigungen za 

, den Vorlesungen über die AHerthumswissenschafi^ viber Grie^ 
chiscbe und Römische Litteraturgeschichte enthält, Welche be^ 
kanntlich Herr Gürtler nacli Wolfschen Heften an drei Bän- 

" den in demselben Verlage herausgegeben hat, und die aller- 
dings solcher Nachhülfe mehrfach bedurften: diess alles gleich* 

falls von der Hand des Hrn. Hoffmann. 

' ' ' , '^ 

Der Wiederabdrock allbekannter WolGsch^ Schriften über^* 
vaacbte ans einigermaaasen : denn wenn wir auch nicht zweifeln^ 
dasi Jbesonders bei der Darstellung der AI tertbums Wissenschaft 
dielbtadtoiaa des j^chtmlas^ea Verlegers «an Abdruck um so 
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Wolfs ItetMhng i«r AlittilMMwIiNiiBdhaft it 

liMdir dngdwl* itt , ab 4»t Stidk de»Mi»«iiiit 4at A1terfli«ilii% 
. wlflseiweh« ^ in welcheoi diese Äbbendliiag «uerit iwschiea , na« • 
aerea WiMem noeli kelnetwegi f ergviffeE Ut, aa beflremdel doch 
Iprade dam diese WiederMmig« die aor in awef Filiea ihre 
Kecblfertigang in eich eelbet gutsagen haben wiirde, uTenn die 
Sebrtfi sieb bereila aar Selteafaeit geaiacbt bftttei and vldleiebl 
vean ea des Heraasgi. Abriebt geiresen irane, eine fellsfändige 
Saamloiig aller kläeera Aofsatea Wolle au Teranftalte», is 
dec ailerdings aoch. dieae D^stellaiig ihren Pialz bütefiadea 
paeseo«. Daas so etiNraa abet^be^seswega beabsichtigt war, aeigl 
^ JBofmrt der Titel, aeigen nieht minder diefolgenden Bogen selbat, 
die weit entfernt nadi irgend einer Art von VoUatändiglKeit xit 
^eben^ vielmehr sieh alaeine Auswahl selbst au ericennea geben^ 
Aber aoeh eine Auswahl liess sich wohl aweekmissiger 
anlegen als geschehn ist: wenigstens wnrde sie an W^tfa g«H 
Wonnen habeit, wenn ihr vorangsweise dieWolfschen AuJEsätze, 
und Abhandlungen einverleibt wären, die noch in keine andre 
Sammlung aufgenommen sind. * Wir wollen hier grade nicht von 
d(^n Lebensbesehreibungen Benllei's, Marklands, Tyrwhitfs re- 
den^ oder von den übrigen höchst schätzbaren eignen Beitragen 
an den litter, Analekteni diese sind noch so frisch, dass der 
Heraosg» öder Ji^erleger vielleicht selbst Anstand genommen 
hatte, schon zu einem abermaligen Druck an .schreiten« Aber 
vor jedep Tadel gesichert und höchst* dankenswerth obendrein 
wäre eine Vervollständigung von Wolfs akad, Schriften gew^ 
gen. Diese finden sich zwar in den vermüchten Schriften beip 
aammen: aber die verm. Schriften selbst erschienen schon 1802» 
und Wolfs Thätigkeit als Professoi; der Ber^dtsamkeit in Halle 
endete erst 1806 nach der Jenaer Schlacht. Hieraus ergiebt 
sich also von selbst, dass noch eine bedeutende Rei}ie solcher 
Prolusionen vorhanden gewesen , die jetzt wie SibjUinische 
Blätter in der Welt' umherflatteriif IJns liegt ^urch Mitäiei* 
lung eines Freundes vor, was Wolf von Ostern. 1803 an von 
dergleichen Prooemien den Hallischen Lectionenverzeichhissea 
▼orangeschickt hat, kritische Bemerkungen über Siietöh's Tibers 
Hber den Scholiasten zu AVistoph, Wolken; über Seneca de be- 
nef., über das riCadeihiseheTrienfliium, über akudeift. Unreife, 
über Mnemonik (aas Muret), woraus wir zugleich eraehn, dasa 
ei^ wie von einer schlimmen Ahndung ergriffen, nicht bloss daa 
Verz. der Mich^-Yotl. 1806, simdem auch aehon daa derOster* 
Tori, unbevor wertet hat aasgehn lassen. > ' 

Cnsefln Herausg. scheint daa auch nicht unbeachtet ge* 
blieben zu seyn: denn in der Vorn sagt er, erst nach beende* 
lern Drucke sey ihm eine den Aristojpbaiwa betreffende Schrift 
mitgetheilt worden. Wahrsebeintieh meitit er daa Veca« der 
¥arl. für Mick ISpa: aolnst geatehl Kee. die Schrift aidit m 
beanab, nhdea aa'bedaiifrai, daaaHc^^H^ff aufm Aft:!» dar An» 






M AlUvt]iiiittsw|ii««ielitft 

£ft%6 d^ TUeli oder InMlt M gar vfcftikutg giwefien kt. ' VtA 
mehr aber bieklagt er ^ daaa der Heraiiageber mit dem DHick so 
idhr geeilt hat, um sich diese Iddaen AüfBilae vo>rher toUätän» 
dig SU verschaffen , ;die in der That fast . wie nur handschrift^ 
Ueh vorhanden betrachtet werdeil Unnen, innd Ton.ihm selbst 
wie Kleinode geschStst sind. Man sollte wenigstens meinen^ 
bei dieser Nähe zwischen Halle and Leipsig dtrfte es nicht ali-^ 
snschwer fallen , von dorther das Fehlende mitgetHellt au er« 
balten: aoch ist die Anzahl treuergebene^ Schüler Wolf s , die 
Jedes Blatt ihres Lehrers mit sorgsamer Piett^ aufbewahren, 
durch ganz Deutschland' so gross, dass e»-fast zu verwundern 
wäre, wenn sich dem Auffinden irgend eines litter. Mbnuments 
von ihm schon jetzt unübersteigUebe Hindernisse In deil Weg 
stellten : wenigstens wäre dann doppdter Grund; mit der Samm* 
long möglichst zu eilen. 

Noch auf eine andre Erinnerung an Wolf machen wir hei 
dieser Gelegenheit aufmerksam, die wahrscheinlich in Ihrer 
Art einsig ist, auf eine poetische: er war in den Besitz eines. 
Gemäldes von Göthe gekommen, das diesen in der vollsten Blür 
the mannlicher Schönheit höchst ähnlich darstellte« Bei der 
Aufstellung desselben in seinem Arbeitszimmer begrlissie er ^ea 
mit einem hendekasjllabiscben Gedicht, das dapn im JUörgen- 
blfttte (1823 Nr« 09.) abgedruckt erschienen ist *). 



*y Da dies« schone Gedicht sonst nicht weiter abgedrockt ist» vnd 
es leicht unter so manchem Mittelgat, zumal an einem Orte in Ver« 
gessenheit gerathen konnte, wo man grade nichts von Wolf zu erwar- 
ten gewohnt ist, wird hier seine Mittheilung hoff^tlich nicht ganz un- 
willkommen seyns 

\Vor lelnem neuen Bildniss O^tfte's, / 

tfondemlMMerF^ränjBkinBeriinaufgetteUU 

^— • _ 

Endlidh sdiaa* Ich dich wieder, Gotteijdiigting: 
' Sei mir würdig gegrusst, di^ Ho'cligellebta', 
Deis so sprechendes Bild ich stets vermisste; ^ 

Das mit Zanbergewalt um sedis und dreissig • 
Jahr' in eigene Jugend mich auräcktänscht, 5 

Und des Alters verhasste Schwsir hinweghebt* 
Ja, bei l&ngerm Beschanen fdhl' ich innig 
Meh an Kdrper und Geist so ganz wie damals, 
Als zuerst ich dich sah und lieben lernte. 

ISie nun ruieket diese 'ffild von meiner Seite: 10 

' Bs mag lindem der wdMea Trenanng Sehismchts 



' Wolfs OonteUilvg der' At^äiomswifisenschaft. 65 

SoUle indetii Hr. Hof f mann den GKNlanken' einer Samm- 
Inn j aämmljicher tawiAi Lateinischer als Deutscher Schrifleii 
WoICs noch aufnehmen , ao legen wir ihm etwas grössere Cor- 
rectheit an« Hera« S. 17 Z. 8 v. u. felilt alle vor umfasat. S. 2|0 
Z. 11 yerfo, Bprechma in* apraehen, S. 25 Z. 9 ist die beurkwir 
dendelLtiiili in eine beurkundete ehtsteilt, u, dgL Besoiidera 
ist es nna ahenuMtorag gewesen, dass auf die Verbesserungen^ 
die Wolf am finde dea ersten Bandes des Hos. der Aitertburaa- 
wlssensch. 8elbs4;iuigegeben 'hat; überall keine Rücksicht ge« 
nommen ist; was .aich: mit oder Ehrerbietung ^egen einen soU 
ch^u Afann ni^tr techt vertragt, zumal wenn man sich eria«- 
nert, mit welcher ania Peiniiebe atrefireuden Sorgfalt er über 
Dingen dieser Art. wachen und iiber ihire Versäumniss aüraen 
konnte. . o • 

Sehr wohlgethan ist ea, dass auf der ersten Seite der Vorr« 
das Bedeutendste des nach Wolfs Tode über ihn Geschriebe- 
nen verzeichnet iat, die Urtheile von 691h e, Böttiger, 
yaruhagen von Bnse, Hanhart, Föhlisch, Lord 
Rüssel. Dm so mehr aber haben wir einen trefflichen, ju- 
getidfrischen Aufsatz von Wilh. Müller (vermischte Schrif- 
ten. Th. ly S. 163 fg.} u^ ein schoues Worüber Wolf von 
Näke (Bonner Lect. Vera, von Mich.. 1824.) vermisst. Dass 
übrigens der 15 Febr. 1Y5() das einzig nichtige Datum seiner 
Geburt ist, bezeugt langst die Inschrift seiner Büste von Fr. 



FreondliGh weif es am mich mit dttßs^r keit«rn 
Stirn , dem fiinnigen Aug', und bis zum ' letzten 
Tage spreche sein Mund mir L^ensmath eu. 

Berlin, d. 1 Qecbr. 1622, Friedrich August Wolf. 

Den Verfasser überraschte^ da er eben^^solth^ einer Freud e-hech^t , Iie* 
dürftig .war, diess Oelgemälde, das den alOemden Diditer ihm fast in^ 
derselben Gestalt darstellte , wie er ihn seit dem Frübjfihre von 1786 
ausser sich nicht gesehn hatte. In jenem Jahre war es , wo der Verf. 
selbst im sieben und zwAnsigsten Jahre ^ ihi», der 'in der icbönsteii 
männlichen Kraft strahlte, za Jena Icennen lernte auf der Buttn^rschea 
Bibliothek, wo sich bald dn langes 'Clo^räch über die Ausstellung der 
anlangst ange1commenen.Ba«faer und über Bneherwesen und Unwesen 
nbarhjinpt anknüpfte , ein Getpvficfa , waraas ihm noch manche geist- 
volle Ansichten gegenwärtig blieben , bis in- die neueste Zeit , wo er 
die Jenaischen und Weimarschen Bibliöthelcea uach gleichen Qrund- 
s&tzen geordnet und gewissermassen ver^etnigt sah. Eine nähere Ver* 
btndnng mit dem Dichter u. Weisen entstand Ihm .erst spater , die dann 
bei der ISähe der beiderseitigen WohnortiQ, etliche glückliche Jahre; 
hindurch, bis zu einer Freandsdbaft aufwacht, die nicht einmal eines 
Briefwechsels bedarf^ " — r ■ . ^ ' 

iV. Jahrb. /. Fm, u. Päd. od. Krit. BihL Bd. VI| Oft. t . 5 



66 AltevthdmfwiflSAiiflcliart 

Ti ec1c : im Trrthnm »Ind itoeli sogar Lftteratoreft wi<s Mona toi 
iind'Saxe, a\ic!i der Biograph in den Zeilgeoo86en. (le Folge, 
Tli.IVSt. 4 p. 149.) > 

Was die, zweite Hälfte des torllegenden Bücbea enthült; ist 
schon Un Allgemeinen bezeichnet, nidits ton Wolf selbst, son- 
dern theils Berichtigungen, tlieils Nachtriige u. Zusätze. Was 
aus Woifsclien Cotlegien heften über Alterthumswissenschaft, 
Griech. nnd Rom. Litteräturgeschichte diircb Hrn.' Oürtier 
' 2lfm Druck gefdrdef I i^, verdiente insofern dankbare Atierkeii- 
itirng, als es vom r^dlichsteR Bemthn «engt, alles so treu und 
leht; wie mögHch wiedertngeben^ Dsich relchto.das nicht hin« 
lind man musste eingesteho, dassy «diesen löbticlien Willen ans- 
igenommen, dem Heriusg. die shi einem sololten Unternehmen 
erforderlichen Eigenschaften fast alle abgingen« Dadurch wa- 
ren denn besonders die swei ersten Bände fieser Gürtlerschen 
Sammlung zu einer wahren ^IXiä^ nawiv geworden, and es war 
natürlich, dass die oifentlieiien' Stimmen wetteiferten , Proben 
der alterwiderslniilgst^n Misgriffe« Irrtii«n»er und Sehreihfeh- 
Jer zu geben, die, wenn ^sie auch wirklich zum Theil von Wolf 
Teraulasist waren, doch stillscliweigend berichtigt werden soll- 
ten. Es ist daher sehr zu bedauern., dass es dem Heranttg. an 
einem kritischen Freunde gebrach , der hier ins Mittel treten, 
eine Masse von uuaiigenehmen Irrungerr abwenden, und dem 
Buche, selbst einen bedeutend hohem Werth sichern konnte. 
Die nachher angehängten langen Druck feblerverzeichnissie ge- 
wälirten nur eine sehr ungertligende Abhülfe. 

' So War ea^ denn unstreitig das BesstCv, was geschehn konn- 
te, das GanzQ wiederholt durchsehn, prüfen, womöglich mit 
andern Wolfschen Fleften vergleichen, und voh einem der Sa- 
che völlig gewachsenen Manne durchweg berichtigen zu lassen. 
Das ist anjetzt in den litterarischen Zugaben geschehn, und es 
konnte dies» mtihvolle Geschäft schwerlich einem Geeignetem 
anvertraut werden als Herrn Hoff mann, der sich besonders 
durch Aein ireftihhefi bibliographisches Lesik^n, in noch höhe« 
rem Grade durch die Lateinische Umformung desselben , als 
ein genauer und einsichtsvoller Kenner des dassischen Schrift» 
Wesens bekannt gemacht hat. 

• Er liat sich darum auch nicht bei blossem Berichtigen nnd 
yerbessern begnügt $ vielmehr besteht der nm vieles grössere 
. Theil 'der Zusätze in einer sehr brauchbaren FortsetziHig des 
Litterarischen der Wolfschen Vorlesungen, vom Anfang dieses 
Jahrlinnder^s an bis anf die nenesten Zeiten. Passender wäre 
es freilich gewesen, wenn dieses alles als Snpplementbanil zu 
der Giirtlerschen Ausgabe jlSner Vorlesungen gegeben worden, 
au denen es allein gehört, nnd an die es sich durch ^lie 9iQie 
Hiifweisung auf ihre Seitenzahlen so eng anschliesst, dass es 
ohne dieselben völlig unbrauchbar ist. In welchem wtsseH* 
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fiohaftliclien Zufiaii»meiihaoflpe dagegen nnfere Znsaize mit deo 
Toraugeheuden Wolfschen Abhi^ud langen stelin,. ist oiclit wohl 
einzusehii, 80 da«8 diese am Eifde nur wie ein buchbaodleri« 
8ch4^ Veliikel ersetieineiii iim das Uebrige mit dnrchzuschlep- 
peo oij^r über Wasser sii halten: eine, wie wir Jedoch glau- 
beo, durchaus nngegrüodete^Befurchtongy da In der That der 
Werth.d^r VorlesiMigen auf dies0 Weise zwiefach erhöht wird, 
durch Berichtigung un4 ^urch Yervollstai^digung» 

Ausser dem dnrehtreg tnefft^den Drtbett und der versliii- 
digen Auswahl , wovon Hr. H'o f f ma n n auf jeder Seite Beweise 
glebt, Hesse sich nfsnche treffende eigne Bemerkung hervorhe-' 
ben, s. B. ober den kritifiefaen Gebraueli voit Handschriften und 
ilte^ten At^sgaben, 8. }81 über die bildenden Küustei, liber die 
Wolf unTefliiitnis8m88sig schnell hinweggegangen ist, S. 2(10 fg. 
218 fg. n. dgl. Aber dessen Ist so manches ^ dass es nicht erst 
gebucht zu werden braucht, Qud wollen wir Heber noch auf die 
zahlreichen auserlesenen Nachweisungen auf seltnere kleine 
Schriften aufmerksam' mvchen , deren das Buch einen wahren 

Reichthnm eiithült. 

< 

Pagegeo i^oilen wir npcll auf f^inige Irrthumer hinweisen) 
wodurch, wir uiis den Daiik def[. ebenso anspruchlofteu als^sprg'- 
laltigQil Biblipgr^pben zu erwerben hoffen. S. ]60 wird eine 
n^u bearbeitete Ausgabe ^lijes Vigfir von l\ er mau n angeführt: 
aber Vigers Buch ist mit Ausnahme einiger wenigen und kur« 
zen Bemerkungen ^n% ^in|euchten4ciiGrüudyi ganz unverändert 
geblieben: Qermanns grc^sses Verdie;ist dagegen liegt in des 
Hog^hängteii Adnotatlouen. — S. 110 wird der Titel von des 
Rec. Griiecli. Wörterbuch nach der rter/ezi Ausg. angeführt t 
aber sowohl a\i8 dieser Zuführung aU aus der Angabe des For* 
mata erhellt, da^s der Verlt. eine der drei ersten Ausgg» vor. 
Augen gehallt hat, die t^^Vr/e aber gewiss uicht: denn diese 
beisat nicht mehr Schneiders Haii4 Wörterbuch , well sie es' 
nicht mehr ist, und iiie ist U\ Oi^tav^ --^ S., 187 heisst der 
Verfasser des Buches 4^ pronomiae^ • das Bekker herausgabi 
Alexander Djscoius. ~ S. 100. Sphlossifr heisst nicht 
Caspar^ sondern Christpphl @. 202^ nicht Fries, sondern 
Priaa IiAt über Chronographie geschrieben; S, SM)6 heisst 
Goit/r, Herrnann zweimal /• &.^. wie er sich dama^ls wentgstena 
(1811) gewiss nicht mehr sdirjebi ob vor 1700, weiss Reo* 
nicht:, auch kommen bei Herrn fioffmann diese Vornameii 
aonst nicht vor. — Durch einen Druckfehler vielleicht, aber 
durch einen argeh, lesen wirä. ä6l, Bekker habe in seiner 
Ausg. des f heoguis 159 bisher unbckanutc Werke bekannt ge- 
macht. Cnd um nun nocib eine Auslassung ansumerkens über 
die Aechtheit des Com. Nepos wird swar 8. 323 erwähnt, dasa 
Dähne sich desselben gegen W. F. Rink angenommen habej 
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dagegen ganzlich mit SlUlicWeigen übergangen, dass neuer- 
dings JuL He|d {Pralegomfn. ad vitam Attici^ quaevulgo, 
•Corn. Nepoli adscrilAtur, Vratisl. 1826.) gründlicher n. aoharf- 
siiuiigcr als einer seiner Vorgänger dieselbe wieder angefoch- 
,ten hat, eine Auslassung, die um so mehr zn rügen ist, als in 
den beiden ^lön Herrn FI off mann ängefiilirten Schriften von 
Dähne und Ferd. Ranke auf die Abhandlung von Held 
Ilücksicht genommen ist. Umgekehrt fehlen S. S21f bei Cicero 
pro Mareelio mehrere, der besäten Vertheidigungeo dieser R^de 
gegen Wolfs Angriff, z* B. die von Hag und Jacob: auch 
verdiente Erwähnung, dass der Spanisclie' Jesuit Juan An-« 
dr^s in seiner allg. LiU, Gesch. 1182 Tb. VII p. 330 abmdete, 
was Wolf ztt erweisen glaubte. 

* Es würde sich, diese Reihe von Ausstellungen unec^hw^r 
vermehren lassen, ohne die VerdiensÜiqtikeit dieses Tlieil« 
der Arbeit im Geringsten zu veri|>indern: wir glauben uns dar- 
um dieses Geschäfts überheben zu dürfen. Vielmehr sprechen 
wir es als ansre Ueberzengnng aus, dasa, den Besitzecn der 
V Gürtlersohen Ausgabe von Wolfs Vorlesungen diese Zusätae 
sehr nützlich, ja ganz unentbehrlich seyn dürften; wobei es 
hur zu bedauern bleibt, dass^^as Bneh durch nenn nicht zur 
Sache gehörige Bogen unnolhigeriveise vertlieuerli und dadurch 
sein Ankauf erschwert ist. Doch wir fürchten, schon oben 
den waliren Grand dieser Unzweekmässigkeit angedeutet zia 
haben. 

Wir schliessen mit einem Rüdiblick anf die Vprr. S. VIF, 
.wo 69 helsst, dass wir der hohen Achtung des V^rleger^ vor 
Wolfs Manen das wohlgetroffue Ebenbild desselben verdanken. 
Es ist diess ein Nachstich des -1823 erschienenen i i^ allgemein 
verbreiteten Steindrucks von lo. Woiff mit Fr. Aug. Wolfs 
recht gut gerathenem Facsimile, und wenn schon das Original 
uns den Dargestellten nicht in seiner würdigsten Stimmung, 
trüb , mismnthig und unzufrieden mit sieh und der Welt zeigt, 
80 gilt dies von der Copie in noch viel böherm Grade. Es giebt 
von Dr. Martin Luther ^vk bia. Napoleon so entschiedne Geaioh- 
ter, dass keine Entstellung sie unkenntlich machen kann: zu 
denen gehört auch Wolf, und darum ist auch diesem Fratz 
soviel Aehnllchkeit geblieben > um sogleich zu sehn, wen er 
vorstellen soll. Wolfs wahrstes und achonates Bild wird seine 
Büste von Fried r. Tieck bleiben: demnächst ein kleiuea 
Basrelief von Posch, vom Jahre 1824, das sich vorzüglich 
zum Naclistich eignen möchte. 

Fr. Passow» 



Guts MnUisiDeutBclies Land. 60 

1) Deutsches Land von J. C. F. GtUs MutJw, Th. 1 nad 2. 
Godia 1831 Q. 1824 , 1 h. 3 und 4. Leipzig 1828 o. 1832. 

2) Lehrbuch der Geographie^ dritter Cursus^ oder: 

Vergleichende Darstellung der alten^ mitt- 
letn und neuen Geographie , eip Lehrbuch fdr die 
oliersfen GymnasTalcIassen Ton Dr.JTF. F. Fofg-eri. Hannov. 1832.. 

Wenn uns diese beiden Werke durcli den Gebraitch anoh. 
lieb gisworden sind, so lut es uns doch Mühe- geiLostet^ sie un- 
ter Einem iSesicLtspuncte neben einander darzustellen; den. 
uoeb fiihlen wir uns biesii hingesogen und verpflicbtefc in Er- 
innerung des Zwecks, für den wir wirken^ — 'der Schule, 

Was. zuvörderst, das Deutsche Land von Guts Mut ha 
1>etriiFt, so wäre es eine überflüssige Arbeit, das Werk noch 
ein Mal anatomfrcn und macerireu zu wollen: erstens ist dies 
vor uns sclion oft genug geschehen; dann ist. das ^^ Deutsche 
Lmnd^*' schon längst ein Efgenihum des dentscheo Volkes ge- 
worden und wird es hoffentlich noch lange bleiben. < Wir. brin- 
gen hier nur die Nachriobt, dass der ehrwürdige Veteran der 
Erdkunde mit. dem Erscheinen des vierten Bandes sein Werk 
vollendet hat, ^nud sprechen dabei den herzlieben Wunsch »us, 
dass ihm der Rückblick aufweine Arbeit am Abend seinet Le- 
bens nur Freude bringen möge. -7- ' In uuseryi Zeilen in der 
Geograpliie es Alien , vielleicht ni^r einem Datzend Menschen 
recht au machen, ist eine schwere Aufgabe, da die Erdkunde 
als Wissenschaft in der Ausbildung begriffen ist; aber Güte 
Mut ha Arbeit wird gewiss den grössern Theil derer ,^.die Ge- 
brauch davon machen, nicht unbefriedigt lassen. Dies geht 
vorzüglich daraus hervor, dass Guts Muths einer der hoch* 
herzigen, begeisterten Männer ist, welche in einer bewegten 
Zelt die Erdkunde mit Wissenschafilichkeit hervorriefen und 
sie als Wissenschaft zum Gemeingote machten;^ denn ein Bau- 
meister geht immer mit mehr Liebe zu Werke, als ein tage- 
löhnernder Ausflicker. Der menschliche Geist verwellt gerne 
bei jungen Schöpfungen, die gewöhnlich mit Liebe fiir einen 
grössern Zweck ausgeführt sind. Der Verf. bestimmte sein 
-Buch für ein „sehr gemischtes Publicum ,''V— d. h« wphl: für 
die Gebildeten des deutschen Volks. Es ist ein .Gem|ilde, eii| 
Ganzes, an dem sich Herz und Auge weiden könne. Wer die 
hellen Umrisse und die sanften Finselstriche in dem Gemälde 
nicht liebt, wie sie uns der erste Band und die Uebersiohten 
geben, — w;er sich lieber an Zahlen und Namen freist, /der 
wird auch diese in den drei letzten Bänden zur Genüge finden, 
und dabei noch den' Handel und Wandel aller Stämme unserer 
Natioti obenein haben. Der zweite Grund, warum das Werk 
von Guts Muths sehr gelungen zu nennen ist , ist d.er, dass , 
die klarste Anschattung und Uebersicht seine Leiterinnen ge- 
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w6«eii sind. Allen fol in dem Bnehe lebendig, seelenvoll und 
zei^t von wisgenüchafllkberSeHifttansicht. Dasi dasBurh oliiie 
Mängel 8^i^ Di'ollen wir nicbt? behanpteQ, so lange wir noch an 
einen ForlschriU der Wiaaenscliaft glauben und 80 lange wir 
noch nberjEeugt sind , dasa es Einem Menaeheni vielleicht über- 
haupt unmöglich »ei, daa Sein und .Leben des deutschen Lan- 
des nnd Volkes gan« nnd genau darzustellen. In vielen Dingen 
müssen wir juns auf forlkufeude Berichte veriadsen; dies ist 
namentiieh in dem ganzen wandelbaren statistischen TheUe der 
Geographie der Fall* Der Referent erlaubt es sich, mehr zu 
Nutz niid Frommen, künftiger Arbeiter, als zur AuRbessernng 
des Guts Mutbs'scheii Werkes einige Andeutungen über das zu 
geben y was ihm «m nächsten liegt, und worüber er nicht leicht 
, hrren kann, über A^Xi Gan des deutschen Landes, in welchem, 
er lebt, -^ nm nachzuweisen, dass statistische und topographi- 
sehe Verhältnisse sich oft «ikdern, wahrend man sie beschreibt^ 
dass man daher iiagereckl. ist, n^enn man genaue, detaillifie 
Angaben verlaugt,' wo mnn sich mit allgemeinen Hinweisungen 
und runden Zahlen begnügen sollte. Im vierten Bande, S. 60^ 
bis 695, hat Gut« Muths eine specielle Schilderung von Meklen- 
bürg gegeben, weiche, nicht besser als die der übrigen Lap- 
^r Deutschlands, ein so treffliches Gemälde des Landes lie- 
fert, wie der Referent bisher noch keines gelesen hat: er fühlt 
Sicli als Meklenburger befriedigt. Dennoch bedarf Einzelnes 
allerdings der Berichtigung: sr zn S. 602: das Unterrichts- 
wesen ist so sohlecht nicht, als es ausserhalb Meklenbnrg ver« 
schrien wfrd; Mekleuburg- Schwerin hat Ainf, Meklenbnrg- 
Strelitz ^ier Gymnasien , welche alle lebenskraftig dastehen 
und in den letzten Jahren bedeutende Verbesserungen erhalten 
baben, und zum TheiL durch Bnrgerschul-CUssen erweitert 
fdnd; die Universitäten Deottfchlands liefern den Be^veis, dass 
der Meklepburger steh seiner Bildung nicht zu schämen braucht. 
An der Verbesserung der Stadtschulen wird durch eigne Cora- 
missionen jetzt rüstig gearbeitet; sie erhalten mehr Lehrer, 
SchulordAttugen , verbesserte Methoden , geräumigere Schul- 
hänser. Zur Verbesserung des Elementar- Schulwesens^ hat 
das Landes -Schuilebrerseminarium eine grossere Ausdehnung, 
^ne innere Verbesserung, selbst ein grossartiges Gebäude mit 
Gartenanlagen in Ludwigslust erhalten. An dieser Anstalt 
tuüssen von jetzt iin auch alle künftigen Stadtschullehrer einen 

• theoretischen und praktischen Cursus machen zur Einführung 
ein^r bessern Methode in den Secundairschulen. Das Land- 
Schulwesen in den Domainen hat eine eigne Oberbehürd^ und 
das gesammte Schulwesen einen an die Landesregierung refe- 

• rirenden Rath erhalten. — Zn 8. 653 : Die Höhen bei Grevia^ 
mahlen werden dort nnd in Meklenburg allgemein nur die Harn- 
berge genannt — Zu S. 6TS: Die Stadt Schwerin hat weder 



Gate Mnllii: Dentocb«« Laod; 



11 



JMtan^nV ttoch Befe^ti^gctn;' inU Araiahmedör swei ZagSiige 
9iir Sla4t ist diese von Seen mti WleHeiirSitdern umgeben. Dm 
alierlhumliche Scliloss auf der tatei »t mit Mauern , Wallen 
und alte^ Geschütz Verüben) and ^ies ist die cfhemalige Fe*' 
aiun^ Seherin ^ you welcher noch jelat die LandesTerordnun«- 
^en datirt werden. Ferner: das alie, unbeikutende Schau^ 
apieihauB ist abgebnmnt und yerdiente keiner BrwShnung als 
Gebinde; ein nennenswertbes Hana^ wird gegenwirtig an dear 
Steile de$ nlien aufgeführt. M^ RMtMin ist ein kidner freier 
Plata ohne Gebäude. -- Zn S. 674: mnMwrBiaH als Hanpl- 
gebättde existirt nicht in Scbw^fln^ wohl aber in Lndwjgsinsrb 
Uas vorzügiicbste neuere, walirhaft gltnaende Gebande in 
IMeklenburg ist wohl unstreitig das eben ir0iiendete CMegienr 
, Gebäude (Nr. 6 bei 6. M.). Das Fridericiamem bat nicht neno, 
sondern zwölf Lehrer. Von Fabriken in Schwerin ist nur die 
Tuchfabrik nennenswerth , als die einzige im Lande; geringere 
Tuchmircher wohnen In denlSO^. SttMten Mekleniburgs in gros- 
ser ZaU« Vergessen ist ^e neue umfassende Irren^eilan^tait 
auf dem Sachsenberge bei Sthwerin^ bis jetat ^fnr 200 Kranke, 
trefflich eingeH($tet und verwaltet, in eiiter reizenden Lage. ^ 
Zu SiOlO: Die Pappfabrucin LmdmgBlmt exisiirt iange nicht 
mehr, obgleich sie noch in vielen Geographien Parade machte 
Dergleichen Einaelnheiten gäbe es hin und wieder wohl atii 
mjehrern Sitellen nachzutragen; die Lücken- sind aber so ge-< 
ringe, dass sie den Anblick des Ganzen nicht nnterbrechea iiad 
stören. Die Hauptsachen haben wir Immer richtig gefunden: 
Ausser dass topographische nnd statistische Einzelnfaeilen 
sich fortwährend ändern, schreitet aber auch' die Wissenschaft 
fort. Durch fortschreitende Entwickelong werden die Grande 
Sätze sicherer und die Uebersichten klarer; die Gestalt der 
Darstellung der wissenschaftlichen Ergebnisse wird immer be« 
fitimmter und heller. Cm auch hier etwas gewiss allgemein 
Bekanntes zu berühren, wollen wir die Schilderung des ,,Äer« 
cinischen GebirgsbaUes^ betrachten, welche der Verf. Th. 1 
S. IGüflgdd. und in Berührung mit Thüringen S.D7flgdd. ge- 
liefert hat, Dii^se Schilderung des Harzes *) vom Brocken aus 



*) Bei dieser Gelegenheit können %ir es nieht nnterlatflen, einig» 
Andentangcn aber die Form and den Begriff des Wertes Har% sa g^ 
ben. JeUt ist man doch schon bo weit gekommen , ei nicht mehr von 
dem bocbdetttdchen Uarz ( resina, gummi ) [ Vgl. Grimms Gr. I S. '87"; ' 
Grimm beweiset hier auch die Grieicbheit des latein. ehirusk and einer 
deatsehen Form hdrtisjk (welches , von hdr abgeleitet =3 pilosua sein 
mochte). Vgl. Gr.I S. 179.] abzuleiten, sondern es als eine neahoeh- 
d^utsche Form des TOlkskhäraVichen Wortes Hart 0>ilva) sa betrachten. 
Dies hat aUerding« seine Bibhtigkeit, aber die.Sntwickelung desBe- 
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ist leliendf;, klar und Wahr; aie Ist ein übervchuliobea G«^ 
mfildp. Aber die Wissenschaft hat in dem letzten Jahryeh^d 
über Gcbirgsformationen neue, treffendere Ansichten verbret* 
tet iiti(| auch auf den Harz angewandt. Guts Müth« hennt 
den Harzbau ein ^^Waldgehirge^^*^ er sagt: ,^ immer dichter 
drangen sich und immer höher steigen die Gebirge^^ (8. 160);' 
ferner: ^^Regelmäsoig ist der Bau des letztern (des IJnterhar^ 
%es)^ ziemlich gleichlauföud die Richtung seiner Gebirgsflsüg^; 
verwenden der Gebirgsbaii des weit hoher emporstehenden Ober^ 
har%0B^^ (S.nf2), u. s. w. — Referent ist mit dieser Gruqd- 
ansieht nicht ein^^erstauden. Er hat im Harzbau weder Berg-^ 
veihen noch Gebirgszüge , noch Qebirgsthäler gesehen, wie sie 
wohl die Schweiz hitt. Selbst der Brocken ist nur ein Buckel, 
der sich aus einer Gesammtmasse herauswolbt. Fast nur Toa 



grfiffl iftt mit dieser Zusammenstellang nocli nicht gegeben. Das Wort 
findet sich im Althöclideuttichen in der Scliriftspracbe noch im Gebrauch, 
flcheint aber im Mittelhochdeutschen sich in die Volkssprache in der, 
Fornt Hart zu retten. Grimm, erklärt e^s {Gr.JI S. 297. (vgl. Gr. III 
S. 4ä3.)] daher für ein „dem Heidenthnm gehöriges Wort,^* Im AD. . 
kommt es in den ältesten Glossen vor, vorzüglich in den von Graff 
in stin^n Diuiiska ahs Licht gezogenen. Wi^ Formeii und Bedeutun- 
gen sind fo1g:ende: 

^ Delubni , harvga, Rhab. 959, al. * 

fanom , hdrue» Rhah. 963^ b. 

lucos , J{arugo, Rhab. 969, a. 
(GL P* o* 195 hat ^ hier: delubrnm, petopur, tempäL) 
In den Gl R. h, in Graffa Diut. 1 heisst es: 

Nemuti plantavtt, forst flanzota, edu haruCf ed uuih* R. b. 492, a. 

lucos, haruga. R. b. 495, b. und 498, b. 

et aruspicesy inti fiarugara» R« b. 514, b. 
/ aras et statuas et Incos, altara inti manalihnn inti haruga, R. b. 513yb. 
' lucus, liaruc, R. b. 530, a. 

aras, haruga» R. b. 532, a. . 

in L. Rlpuar, kommen folgende Formen vor: Tuirahoy arflhOf haro^ hara» 
Graffs Diut. I, 332. Vgl. Grimma Gr. 11,297. In Gl, Doc. Mise. 218, a 
steht schon harty lucus. Im MD. findet sich „ftarf in compos. wie 
spehtes — har-^-ty Grimms Gr. II, ?27.^,»— Hieraus scheint Folgendes 
hervorzugehen: Die Wurzel ist har-^ mit der Ei^dung -ue (=^icr=^ig% 
und das ganze Wort bedeutet z=zheilig, geweihet (wlh)$ die Wurzel ist 
gleicli mit der lateinischen in har^- u — spex und mit der grieebisehen^ 
IsQ — og. Die Form Harne hedeutet also = etwas Geweihtes, Ans 
der dentschen Form Ilaruo gehen auch die lateinischen und griechi«- 
Schen Formen, hervor: Hercynia (Orcynia) silva und ^Egnvviog Sgv^ 
(i6s\ mit Syncope und einer lateinischen oder griech. Enduo^ -iiiiuas 
statt Harue — inius, Vcrgl. Herzog zu Caes. ^. G« VI, 24. 
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Wernigerode am ersciieint er als Berg init einem Fasse. Was 
den Oberhafs und Unterharz betrifft, so ist Ref. auch hier 
grade entgegengesetzter Meinung. Von den Höhen der Br#- 
ckengroppe erscheint selbst dem ersten iBllcke der Oberharz 
klar als eine einzige Bergebene mit einfachem Ban; dasai^lbe 
lelirt eine Ansteignng von Osterode, Goslar, Nenstadi^ a. d. 
Harzb. aus, dasselbe eine Durchkreuzung d^er Hoehfliche zwi- 
schen den Bergstädten, narareutlich der reichhaltigen ebenen 
Hochflüchen des Clausthaler Grubengebiets. Dagikgen wicd ein 
Ueberblick aber den Unterharz ▼iel schwerer. . Wir kalten den 
Harzbau für ein Gebirga- Plateau in Gestalt einea Oblpn- 
giims, wie G. M, es angiebt, begrenzt in den vier Linien: voa 
Goslar über Neustadt, IlsenKurg, Wernigerode, Biankefbnrg, 
Gernrode, HariLerode bis Hettstedt; -;- von Ilettstedt nber 
Bfansfeld bis Sangerhausen ; — * von Sangerhausen über Wall« 
hausen, Rottbberode, Neustadt a. H. ; Eilrich^ Wali^enriedf 
Sachsa, Herz[>erg, Osterode; — von Osterode ülier Gitieid'e 
lueb Seesen. Nicht aliein der Oberharz ^ sondern auch der 
Unterharz ist ein Plateau^ das sich sehr deutlich aus den 
Hochebeiien zusammensetzen lässt, wache sich weit ausdehr 
iien nm Elbingerode\ HiUtenrode^ Hasselfelde^ Günteraberge^ 
Harxgerode^ n. a. w. Der Harz ist Bin grosser zusammenhän- 
gender Felsbloclc; die Thäler sind enge Felsenrisse, 'durch 
welche fiidi die Bergströme drängen als einzige Abztkgsrinneti 
für den atmosphärischen Niederschlag; die „Berge^^ sind gröaa- 
tentheils die beiden Wände innerhalb dieser engen Spalten« 
«eltner nur Ausschälongen, buckeiföroiige Erhebungen aus der 
Gesammtmasse. Isolirte kleinere Berge stehen wohl auf den 
Rändern des Viereckplateaus ; aber selbst Berge, wie der iS/tif- 
fpnb^g^ der fFernigeroder SchloBBberg^ u. A. stehen nicht 
ganz unabhängig von der Gesammtmasse des Harz -Bergbaues. 
Der Harz scheint in seiner geographischen Construction viel 
Aehnlichkeit mit der Construction von Norwegen zii haben« 
Hat man auch den Harzban nicht mit eignen Augen überschaut, 
80 bürgt für unsere Ansicht schon ein einziger Blick auf die 
ansgezelohuete Charte von dem Harzgebirge von Berghans, 
Berlin 1822, wenn dieser BU^k von der Theorie des Hochlanr 
des unterstützt wird. Auch sagt Bergbaus in seinen Ersten 
Elementen der Erdbeschreibung, Berlin 1830: Darin wei<;ht 
der Harz ab, dass er „au« einem Plateau^^ besteht (S. SOS). 
Für das Putsche Volki%t das ^^Deutsche Latid^^ bestimmt^ 
darum hätten wir auch gerne, wenigstens in den letzten Bän- 
den, Ansichten der angedeuteten Art eingewebt gesehen, wenn 
ea auch, schwer sein mag, sie zu verallgemeinern. Doch der 
Verf. wollte unstreitig seinem einmal angelegten Plane getreu 
• bleiben und nach diesem dem deutschen Volke sein Vaterland 
tren aohildfirn. Und das ist ihm auch gelungen. Wir wünacben 
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für die Sdfidem Ih^tmM^m^, da«« dM Back ^nLiMlngkhücb 
ihrer ZiifUoge werde, üaas ea eine erliebciide Unterhaltuii^ 
oad gediegne Bjclehrung reicbe» wosa es durch seine Gröiid«. 
lidikeU. und Ausf^hrlicUceÜ; besthnmt ufid geschkktlst. Eiug 
hittea wir gewäascht^ dia» der f^erf, mU den Epüheten hin 
und. wieder etwas vorsichtiger gewesen wäfe: z. B.,Bil» 4 & Md 
wird die SMe im l:eriiburg8cjiea beiin Mägd«Bprun^ ,^eitt Kry- 
staliflu9scbeo^^ ^etiaont; abelr sie ergcheinl wjegen des iinstefaea- 
den Sebfefers iia mitileru LAufe gdblieh und «chlammi^. Af ii 
vollem Hechle da^e^en wird S. ITO die Bode bei 'der Boss« 
trappe in ibreiii Granitbette „kryslaliheK^' f enanrit. 

Doch wir brechen nb^ mv nicht in Lobiiudelei. nnd Tadel- 
sncht ztt verfallen, und wendeauns xa dem aweiten Werke, zu 
V olger« Leilfed&n^ bei dessen Beurtheilung wir schon be- 
hutsamer zu Werke f eben müssen , d^^ nach der Aeussernng 
des yerf.s, sein Versuch der erste dieser Art. Ist, 4& er kein 
Vorbttd balle und auf dem noch, nicht betretenen Wege seihst 
Balin brechen innsst?« Unsere Ansichten .über Erdkunde im 
Allf emeiuen haben wir in diesem Jahrbb. 1829 Bd. Viil Hft S 
S. 219fl?dd. bei Gediegenheit der Anzeige des gröesern Volget- 
sehen Werkes dargelegt. Sind wir.aucJi noch derselben Melr 
Bung» so müssen wir doch an ein Lehrbuch der getotumtea 
Geographie für Schüler auf Gymnasien einen andern Miwsstah 
legen, «Isun ein Handbuch^ dessen sieh auch gebildele Ge- 
schäftsmänner in vorkommenden Fallen bedienen können. Hof- 
fentlich wird die Zeit vorüber »ein, wo man den Scliülern to- 
j)Ographisi;be Register, wie die voaFabrI, Canhabioh u. A. in 
die Hände gab, * — Register, deren sich. der Krämer intd der 
Schreiber eben so gut bedienen .konnte, als der Zögling. einer 
hohen Schule. ^-- In den iteuern Zeiten sind die Ansiditen 
über Geographie hinlänglich besproch^und aps^etauscflU; das 
Msrteri^l zur A^sführunf einer jeden Art von Gebäuden hat sich 
bedeutend angeiiänft; Versuche zum Bessern sind in Menge er- 
sehienen. Jel«t handelt es sich nicht mehr um Sammeln; Schon 
mnss die Hand an die Arbeit, an die Ausfübrong gelegt werden. 
Darüber sind wohl alle Freunde der Geographie einig, dasa 
man die verbraochte politische //"opographie nicht länger al« 
Geographie anerkennen dürfe. Seitdem abelr verkiind et. ist, die 
Geographie sei eine Wissenschaft , seitdem haben sich die An- 
hänger der rein physikalischen Geographie gemehrt, und diete 
^ad in sohrofTea Gegensatz zu der alten Schule getreten« Fo/- 
ger ist versbhner^d zwischen beide Parteien getreten , h^t die 
Mühseligkeit der alten Schule und ihren Fleiss anerkannt und 
sich den Ge(st der neuem Schule anzneignen gesucht. Dasa et 
es mit der einen oder 4er andern aoUte verdorben haben, fürch- 
tet er ohne Grund, wenn er auch noch viel zu thuu liabeh wird, 
i>oide an vereinlfen» «^ t^beuvoo wenig wir der ölten Schule 
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ferner fol^n wollen , eben ko venfg spricht iin|i f&ir ilen Scliiil. 
Unterricht die Methode Mancher %k% der nenern Schale an. 
Wir stimmen mit Volger durchanfi iiherefn^ wenn er Berg-' 
haus ^^Erste Elemente der Erdbeschreibung f%r den Gebrauch 
des Schülers in rden untersten Lelirclassen -^*^ fdr dnrchaiia 
unbrauchbar hl'lt, eben so wie wir Sohuchs ^».Grnndzü^e der 
reinen Geog^raphie^^ für den Schuinnterricht nicht fnr passend 
halten. Dergleichen Bücher sitid für Geographen, Freunde der 
Wissenschaft, Lehrer und Stadlrende v^b Widitfglc^it, aber , 
wegen dea gänzlichen Mangels an Hindeutüngen anf Menschen^^ 
werke (d. i. an topographischen Erläuterungen') gebjen «leidem 
Schnler. viel a^ wenig Halthng; liberdleüst eine rein physika- 
lische DarsteHnng Vielleidht gegen A^\ Begriff' der Geographie, ^ 
gewiss nicht für den .Schul gebrauch passend. Selbst Ritter, 
das Vorbild der nenern Schale (— auch Referent nennt sicit 
mit inniger Freude eiiien Schüler dieses trefilicfien Mannes --), 
selbst Ritter widerspricht ihrem Streben durch die l^&at, 
indem er Menschenwerke und Mensclienleben znm Ziel seiner ' 
Dnterstichungen macht. Es mnss in^ d6r That auffallend sein, 
wie viele Schul er Ritters s» oft auf ihren Meister sich beru- 
fen und dennoch seinen Willen nicht erfüllen. Will maii die 
Menschheit interessiren , so muss man ihr den endlichen Ge- 
winn der Wissenschaft für Menschenleben seigen. Gans rein, 
um ihrer sdlTst willen mag man die Wissenschaft ron der Bil-^ 
düng nnd Gestaltung der Erdoberfltcfi«v trm mit Parrot rä 
reden, als ^^Physik der Erde,'^ anf UniversiiSten lehren; aber 
die Schnle verlangt durchaus 'immer eine llinwdsung auf das 
Menschliche, da der Knabe «ich noch nicht zur reinen Abstra- 
ction erhoben hat uiid erheben kann. r 

^ Hat V olger den ersten Versudi mit einem 'Lehrtuche 
der allgemeinen Creographie gemacht , so ist es avch vor allen 
Dingen nöthig, seinen Standpunct zu betrachten. Wir wieder-* 
holen hier unsere a. a. O. ausgesprochenen Grundansichten: die 
Geographie ist eine Wissenechetft ^ * — de ist die Wissenschaß 
von der Läge^ Gestaltung und Belebung der Erdoberfläche im 
Verhältniss zum Menschen und seinen Interessen; sie muss 
allgemein und ^vergleichend sein, ' Hiernach' stellen wir die An- 
fördernng an ein Compendium der Geographie für die obem 
Gymnasial -ClUssen 9 vorausgesetzt, dass man hier die Geogra- 
phie wissenschafilieh lehren sdlle. 

Ein Handbuch der Geographie für die Schüler der obem 
Gymnasial -€lassenii)l]ss : * * ' ^ 

1) wissenschaftlich angelegt sein,^ d. h. das Ganze mnss 
anf höh er n Principien gegründet und alles Einzelne muss aus^ 
diesen abgeleitet sein. Man darf also auch eine bestimnite Jin- 
ordffung In den einzelnen Theileii fordern, welcher man es an- 
siehl, dis« sle.iKcfat zufltlig^lrt 
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t) Das Gtnxe^ wie ji^er'eiiHielne Theil muM eine wks^n- 
aehaftliche Darstellung der Erdoberfläche aiir Basis haben^ wolil 
am Biclierstea nach Riltera Ansichten. (Die -Scheidungen äacli 
Flasssystenien lisiten wir für nnznläsaig. ) Iliebei darf eine 
Vergleichung und BerücIcsichUgang dör nahe liegenden und 
entfernternLändertheile,'dijeäteliungdes Einzelnen zum Ein-, 
seinen und zam Ganzen nicht fehlen. 

^ 3) Nach dieser Darstellnng und in Betracht der liosmi^chen 
Stellung eines LSndertheiis wird dann die Belebung desselben 
und die Productian der NfUur feigen. Hierher gehört dann 
auch Klimstologie. 

In der j^urfühfungiieBet drei Materien, welche die fe- 
sten Grundlagen der Geographie sind nnd bleiben werden^ sind 
ffir den Zweck des Unterrichts und der Anschaullclikeit schon^ 
Feststellungen einzelner Punete und Namen nn4 Zahlen noth* 
wendig , nnd zwar nach einem gewissen Systeme alle Namen 
von irgend einer Bedeutung. Auch Berechnungen und Vevy. 
gleichungen in Zahlenverhälimssen können nicht schaden. 

4) Da die Geographie als Wissenschaft den Menschen zum 
letzten Zweck haben ^olt, so ist ein Ueberblick über die ge^ 
sammle Geschichte und CuHur' eines Lahdertheils, d.h. eine 
Geschichte der Bewohner und der Cultivirung, — eine JEUhnth- 
graphie eines Lind^ertheiis nothwendig, welche mit der Sage 
beginnen und mit der Gegenwart aufhören muss« « Bs versteht 
sich dabei von selbst, dass ein solcher Ueberblick geographi- 
sche Basis und geographischen Zweck haben muss* 

'■ 5) Endlich folgt der sogenannte statistisch 'politische TheU 
der Geographie mit' der Topographie^ welcher durchaus nicht 
aufgeschlossen werden darf, da er ja den Beweis geben soll, 
ob im Einzelnen ni^d im Ganzen ein Volk seinen Boden erkannt 
und wie es ihn benutzt hat. Einzelne Localitäten werden im- 
mer wichtig und bedeutend bleiben, selbst fiir die physikali- 
sche Geogrsphie. Durch Hinaufügung der alten und mittlem 
Geographie wird gewissermassen die Geschichte des Bodens ge- 
geben, und die Geographie wird dadurch eine allgemeine; nur 
muss man die Angaben nicht nach alter, mittlerer und neuerer 
Geographie in besondern Abschnitten zusammenstellen , son- 
dern sie nach den oben angedeuteten Grundsätzen bei j^der 
Localität hinzufügen. Fortan möge man auf Gymnasien nicht 
mehr alte und neue Geographie trennen, sondern diegesammte 
Geographie historisch behandeln. Passend möchte es sein, die 
ganze neuer# politische u. statistische Geographie nach eilizei« 
nen Rubriken vergleichend, zusammenzustellen und alle Zersplit- 
terungen zu vermeiden, z. B. alle gegenwärtigen Erscheinungen 
In der Kirche, der Wissenschaft, der Kunst, des Kunstfleisses, 
des Handels, der Regierung, des Kriegswesens n. s. w. in Ceber- 
* siebten zu bringen» vielleicht auch historisch nnd vergleichend. 
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DoTch eine solche BehandlaD jitweiie tch^Atn -idle JPttrteien 
aongefiöhiit werden an können, and dorch eine solche Anssöb- 
nung löset man sugleich die Aefgabe einer allgemeinen Geogra- 
phie. Sind unsere Leser mit diesen Ansichten einverstanden, 
so müssen wir bekennen, dass Folger den Otundzügen nach 
eine allgemeine Geographie geliefert haty welche nicht %u hoch 
gespannte Erwartungen befriedigen kann. Man behersige da» 
bei, dass er keine Toilständige Erdkunde 9^ sondern nur ein 
Handbuch liefern wollte» nach weichem gelehrt werden könne; 
er wollte in Umrissen nur einen Leitfaden für Lehrer n. Scha- 
ler geben, die Aasführnng aber dem mündlichen Vortrage und 
dem Stodinm überlassen, kun: er> wollte nor de? gehen, waa 
den Schoten Noth thnt, -— das, was man unter einem Campen* 
dium verstellt. Nach dem von ans gegebenen Maassstabe hat 
er Alles berührt, was wir von einer "Geographie gefordert ha« 
ben; den Massen nach hat er das ganae Gebiet umfasst, und 
der Grandplan ist vollendet. Auch eine^ gewisse methodische 
Anordnung ist befolgt. Nor Eines möchten wir am Garnen 
nicht biliigen, und das ist: der fast durchgängige Mangel an 
äusserm Zusammenhange. ' Die Wahrheiten u. Thatsachen sind 
selten ausgeführt; au häuiig ist nur. die Ueberschrift zu einer 
Auafuhrung gegeben; die Resultate sind oft sn. kura neben ein« 
ander Eingeworfen, und dies, um im Zweck des Verfs au re- 
den, macht eine yorbereitung für den Schüler schwierig, oft 
unmöglich. Statt den Gegenstand bloss anzudeuten, hüte der 
Verf. ihn vielleicht eben so kurz und treffend schildern können; 
die Geographie ist heutiges Tagea im Besitz .einer sehr reichen 
und trefflichen T.erminologie. Darin aberfmussen wir den VerC 
wiederum loben, dass er in der Mittheilung der Masse die 
Grenze genau beobachtet und das Zuviel strenge gemieden hat; 
die glückliche Auswahl befriedigt. Für den Schüler ist nur 
das wissenswerth , was der Menschheit, was den Völkern wich- 
tig ist; ob in dieser oder j'^rner Resident eine Reitbahn oder ein 
klelnes.Sebauspielhaa» ist, kann und .muss dem Schüler wissen-» 
achaftlich gleichgültig sein» — Doch wir missen, dem Verf. 
im Binzelnen folgen. * 

. Das erste Erforderniss einer guten Geographie ist eine, in 
dem Wesen der Erd - oder Ländertlieile begründete Anordnung. 
Der Verfk hat eine systematische Anordnung getroffen ; ob sie 
passend sei , — bleibe dahin gestellt. — Er beginnt nacli el* 
ner , vielleicht zu kurzen, Einleitung die besondere Darsteliong 
mit Europa; dann folgt bei ihm Asien. Wir würden ea umge- 
kehrt gemacht haben. Ein Fortschreiten der Völker, der Cul* 
tnr, der Geschichte, selbst eine Progression. der Naturerachel* 
nnngen von Osten gegen Westen lässt. sich wohl nicht leofaen 
und ist aus unzähligen Beii^ielen nachzuweisen. Ist der .pbysi«* 
kaUscbe Theil.der Haupttheil der. Erdkunde, so inüasen Wir 
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aueh Wjohl dem Ltsfe der Sapne feigen. Ohae den Gßag ron 
Ofliea nach W^^en iaaaeii akh alle die Bracbeiiiung^n niebt 
klar und bündig darstelfen, weldie a. B. in dea kolhermen ItV 
gen ; und diese kdanen docli ta einer allgemeinen Geographie 
niclit ohne Aawendung bleiben, s. B» wea^ von SkandinavieB 
die Rede iai. 

Der Verf. beginnt § JS& die Besdireibnng Europaa folgea- 
dermaassen: 
^§2ö. Boden. Der ganse sudticbe Theii ist tfocAtouI, wel- 
ches jedoch an einigen Stellen von Tief -und Flachländern 
mifterbrocIreB'Nvird. Vor diesem* Hochlande lagert sich nörd- 
lich ein flaehea KirfUmä^ welches von rieieii Seen und eini- 
gen Ilügelairgeiiid«rchaogen.iHir4l«^* 
Dann folgt die fianpteintheiliMig Enropea ) 

I) In das sfidliche Hochland: . '/ 

1) Pyredäenland. 
^ 2) Apedniaeniand. 

5) Balkanland. 

4) Alpeoland^ 

6) Germanisches Hochland. 

6) Cei^ennenland. 

7) Karpatenland. ^ 
Daau: 

8) Nprdwestinseln (QrQssbritanien). 
U) Tiefland: 

1) Bassland* 1 

2) Polen. / 

5) Preussen. 
4J Holland. 

HI) Das nördliche (skandinavische) Hochland. . 

IV) Inseln. 
MiSfitrauisch gegen diese Anordanng machte uns di^ 'Bin* 
leitoäg SB derselben) die Ausdrücke ^^HöcUand''^ und r* Tief" 
imnd^*' in § 25 sind Tiel so oabe^tfiai^t gehalten: man ai^eidet 
jetat scharf swischen H^ekUmd iin4l Gebirge, Ferner liegt in 
detfi blossen Aufstellen dieser beiden Ausdrikcke noch nieht die 
M<(gliehkeit zar^Herleltung eines Systeme ans denselben; der, 
Verf. ist hier aa kora gewesen, grade wo er am aaaführiieii- 
atenond gründlichsten halte sein »ollen. Wiutifn mit Spanien 
oder gar mit Portugal anfatigen, da^ sich aus diesen Ländern 
für Europa niehts herleiten lässtf ^ wir hoffen nad- wan« 
sehen, dasa dies Lehrbuch ir^ ferUAreUender Enkfiiokelung 
mehrere jiußagen eehe, so wollen wir unser Mißtrauen gegen 
diese Anordnung SU rechtfertigen Sachen nnd fasere Meiming 
»um Aastausch darbieten. Wir wurden die Idee von Uoektand 
and Tiefland nicht ala gebieterisches <tesetsf&r iieJSintheUmtg 
aaf gestellt f teadera aar abiehie Ansicht eriiotmrthabmi, ii% 
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aH^nthalbeti ihre Anwendaiif fitidet; im ^Inlani ela Hocli* 
laiftd^ei, ^ebt ihm kein aiibeding^«« Anr^clit aitf die erste 
Sielie. Ein höheres öeteia ist das des Zusamnietihan^etf , des 
laeiaandergreireAS u, Fortsehreltens derN^tur und der Mensch- 
heit. Au9geheiid von der oben angedeuteten Theorie des Fort- 
schreitens von Osten nach Westen , bürden wir von der Land- 
grenze Muropas ausgegangen sein und die grossem conlinenta- 
len Massen Kuropas asnerst betrachtet haben. 

Unser System ist folgendes: 

Europtn^ 

Vorhereiiuns. RiicIcbliGk auf Asien, namentlich aof Sibi- 
rien, den caspisciien See und den Caucasos. Das grosse Yöl- 
kerthor zwischen dem Ural nnd dem caspischen See, Land- 
g^renze Europas. Fortsdireiten der Geschichte von Osten ge- 
geu Westen. 

Der Ural. (Ohne die voransgehenJde Sehilder^mg dieses 
Gebirges kann eine Beschreibung von R^usaland wohl nicht ge- 
lingen). 

Aiigameine Uebersichten cind Einthetlung« 

I) Das östliche Flachland^ Russland l^ in seiner Formation 
wohl in innigem Zusammenhange init dem Ural. 

II) Die skandinavische HalbinseL 

III) Das östliche Drittheil Mitiel^JShir opus. 

A) Die Karpaten (in. ihr^m ganzen Bau und in ilirer 
ganzen Ausdehnung). 

B) Die südliclM Tiefebene, der. Karpkilah^ -Ungarn* 

G) Die nördliche Hochebcite der Karpaten^ GuUizietk'^ 

Die Weichsel. ... 

D) Das flachts Tiefland der Karpaten (Ali* ) Polen. 

B) Das Küstenland AU-Premsen. 

IV) Die BalkanhMinsel ^ Ori^echenland , freilieh eSn selbaf.» 
atiildigesi %steBi , aber von der Sagenaeit* des Hercnlea 
bis <attf die keil der ftoasen in (wenn aueh.eft mir beeb« 
achtenden) ;Verkehr mit dem Landereystein in Nr. III. 

V) Das wdttiere DHitkeil MiUel- Jüur^päs^ 
A) Die ^//len in ihrem ganzen Bau; 
-B) Das jäpennmeniand (tb vcii den« Aipon abh&n^ig nnd 
MH'dern Baikanlande In aker^ naher Verhindaug), 

C) Germanien. .: . * 

i) Hochland; ' ' •* 

fiV Sluf^nland« .^ 

' d) Tieftand. - 

4} D&itfema^k (HalMnael). 

5) Heiland (als RhelndeltaV ^ 

Vi) Das weMivheDHUkeil Mittel' Smrofas^ . 

A) Daa Vebenhenktnd , Ffanhrdeh. 

-B) Der NfMNiabfalt, jBe%i>«. ' 



8Q . £ r i k tt n a.<0. 



' VII) BiepgrenäüAe 
Vlliy Groaaörüannien. 
IX) Ueher sieht über^ die CelonietL 

Wir konnten diese unsere Eiüleitong, die wir durch die 
Erfalirung brauciibar gefunden haben, noch >veiter entwickeln: 
wir könnten darthun, dass' Russland mit Asien in Verbindung 

. gl'ebracht werden muss; dass die Rechte Mittel -Europa'a, d. i. 
Polen« wie Frankreich die Linke ist, bedeutungsios da steht, 
wenn man nicht eine klare Anschauung von Russland gewönnen 
hat; daas Polen geograpliisch und ethnographisch, selbst hl« 
storisch wiederum nur aus den Karpaten entwickelt werden 
kann; dass Griechenland einen grossen Theil seiner Bedeut- 
samkeit erst durch Russtand und Ungarn erhält; dass die Er- 

. kenntniss' Italiens eine Anschauung des Alpedsystems voraus- 
setzt, und dass Italien seine Weihe durch Griechenland erhal- 
ten niiuss; u. s. w. Wir glauben aber, dass auch oh;ie weiteriö 
Entwickelung sich der Vortheil der einen oder andern Einthet- 
lung von selbst ergeben wird , und überlassen es dem Verf. und 
competenten Richtern selbst zu prüfen. So viel aber scheint 
lins sicher zu stehen , dass eine gute Anordnung allein einen 
fortlaufenden Faden geben kann, der alles Einzelne zii einem 
Ganzen verbindet. Darin aber stimmen wir mit dem Verf. 
uberein, dass es thöricht sei,, die Flüsse hinter einander zu 
beschreiben, ohne auf Boden und Umgebungen zu achten. 

Bben so wichtig, ist aber ferner die DiasteUung der ein» 
«elneh Tiiiella. der ErdoberSSche nach ihrein Bau , nach ihrer 
horizontalen und vertikalen Ausdehmmg^ nach ihrer Abhängig- 
keit von einander nnd ihrem Zusammenhange, nach ihrem 
Klima und ihrem Streichen. Betraehteh wir einen Abschnitt 
der Beschreibung. Europa'«^ den, welchen wir das Karpaten- 
syatem nennen wollen, »der Verf«, hat. § 2d8 einen trefflichen 
Abriss, zueratder.physikaliachen Geographie der von den Kar- 
paten abhängigen Länder gegeben. Er ist compendiartscb voll- 
ständig, bündig, klar. Er geht .von Siebenbärgen uns g^gen 
NW. über den Tatra, die- Baakiden , gegen SW.* z«r Dona«. 
Wir wftrden v^n deaCenlrai-Kerpatai des Tatra ansgegangea 
teifl^ die der Verf.aelbat deii.Ungrisehen St^.Gntthard nennt. 
Dmher Hessen sich dann anlegen: westlich die Baakiden und 
^ie kleinen Karpalen , öatlieh das Waldgebirge und Siebenbür- 
gen. Diese Ordnung lässt sich geogrc^hlsish. «nd ethnogra- 
phisch rechtfertigen , und bringt mehr Licht nnd Haltung in 
die Darstellung« Die Centralkarpaten mit ihren HfMshebenen 
nmher 'sind nach Bestandtheilen, Ban, Klima, Vegetation« 
Bevolkernng an anffailend und ^igeuthümlich, als dasa ti^ 
nicht einen weaentltchenBiilflnea auC alles nmhe^ liegende Land 
sollten gelnaeert ballen nnd foriwäjbread amsefa^ Ungerne 
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hsb^o wir efti^ Bescliireil^iut; der Besdiaffenhelt mi Gestal- 
tung deti Tatra Terniisat und seine höbe Bedeutung für Wind 
und Wetter «einer Nord, und Siüdlinder. Sollte der Tatra 
auch ^, mit ewigem Sehnee bedeckt geinl^^^ Wir ilweifeln; 
Schneelager finden aich wohl, aber Schneeiinre ist unsers Wia- 
eens nicht herrschend. Ferner livire es wohl nothig gewesen, 
ansdrnckHch darjeuthnn, dass^das karpatische 'Gieblrgssysitem 
mit dem deutschen nicht Eut^mmeahäiigt, dass jenes ein selbst- 
atindigea Ganfees bildet, und Ton diesem durch eine GeröH- 
Lucke in der Linie von Teschen bis Oimfits geschieden wir9. 
^A. T.Sy d ow^g Reise nach denCentralkarpaten wurde hier üus- 
geholferi haben. Vgl. Berghaus Annale^i, August und Septbr. 
1830, S. 763 folgt *^ Dann folgt beim Verf. von § 25d big 
:271 die Beschreibung der Tiefebenen Ungarns und § 212 die 
Geographie Galliziens. Hier finden wir nun, dass der Vterf^ 
mit einer regelrechtem Anordnung und Gliederung der Thelle 
der Erdoberfläiihe besser berathen gewesen wSre. Gallizien 
igt Terhaltnissmässig sehr karg behandelt. Die ITaiiptfehler 
scheinen uns aber' nach ungern- Grundsätzen folgende zu geid. 
Erstens steht Gallizien in der Anordnung zu isolirt dal Zwar 
folgt es hinter Ungarn als nördliche Abdachung dler Karpaten^ 
abjer es fehlt die FoHsetzung, die Verbindung mit der polni- 
schen Tiefebene^ obgleich der Verf. selbst sagt:' „Von hier 
aus beginnt das grosse Mitteleuroplische Tiefland ^; — deiia 
hinter Gallizien fügt der Verf, — Britannien aii. Dadurth ist 
Gallizien um seine Einwirkung und Polen Um geinen Hattpund 
gebracht. ' Zweiteng igt die Dargtellung des Landes nach geinte 
vertlcaien inid horizontalen Augdehnnng fast gtinz übergahgeo. 
Wir haben hierüber nichtg weiter finden können, alsi ^^Ga- 
Haien, gröggtentheilg Hochebene, nur in SO. völliges Gebirgs- 
land^? Aber — wie hoch sind die Ebenen Galliziensl Wie 
ist die Oberfläche» wie der Nordrand des Landes besch'alTenY 
Wie ist das Klima, und zwar in Folge der karpat. Gebirgsmauer 
und der Hocliebene? Ferner hatte Galllaien ah das Land der 
obern Weichsel gegcbildert werden mi^ssen. Drittens^ uud vor. 
zöglieh fehlt hier, wie überall;, eine Darstelhmg der Völker^ 
und Handelsstrassen, Und diese igt für G'altizien von der 
höchsten Bedeutgamk^it, Eine Beobachtung lägst sich auf der 
Bide häufig wiederholen 9 eg Ui diet Die grosien Volk erstrag- 
sen in. der Nähe von Gebirgssystemen ziehen unmitteibar an 
ihren Kettensügen parallel mit ihnen ^ und Kreuzwege werden 
durch Gebirgssenkungen bewirkt. 80 ist es z. B. im Südlichen 
Deutschlaud von Ulm ^ Ja von Strassburg bis Prcgbufg^ in wei- 
cher Linie alle Schlachtfelder Süddentgchlanda liegen ; — au 
Ist es am Siidrande Armeniena von Aleppo uud El-Bir J^ls M^- 
jBul; u. a. w. Eben go zieht gich eine grosse Strasse des Ver- 
kehrs nach Ogten-uod Wagten durch GkiHitfiea tn den Karpateix 

I^. Jü&r^. /. Fhil, «. F»d. od, KrU. Bibi* JBd,YUHft.U ^ Q 
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und parallel init ilmett: vm lamber^ is^gen W^tften Uder J»- 
rasloWf Tarnown Bocknia^ Krokau^ Teachent^ nach Jablunka, 
0lmiU% und Ae\i schlesisehen Festungen $ -^ gegen Osteii^ nacli 
ijroiy^ Kiew^ Mqscou^ ^- Qaropäkchen Oerterii; geg^u SQ. 
ttber ffcUfcs^ Tachernountz :znm .ichwar%9n Meere $. Lemhetg 
aber liegt in der Mitte des Landes und der Strasse. Die Cen- 
tral - Karpaten und Siebenbürgen sperren gegen Süden ab; 
aber u1)er die sanftern Waldgebirge senkt sich eine Fleerstrasse 
nach den ersten Madscharen- Lagern Munkacs und Ungkvar^ 
iinfl Ton da in das weite ebene Land. Gegen P^ordea weiaeii 
Fiussverhälinisse übcfr Zamoac nnd Lublm nach fFarschau. -^ 
Sollte die Betrachiung einer solchen Stellung, eine» solche« 
Znges, einer solchen Kreuzung des gesammten Verkehrs, nicht 
ti>r Menschen und Wissenschaft unendlich viel wichtiger sein^ 
als alle statistische Zerstückelung? Wir aweifeln nicht daran* 
Statt dassd. Verf. bei allen wichtigen Städten stets :^r8plittemd 
wiederholen muss: f, Wichtiger Handel *\ ,', Handel % u. Sp w«, 
durfte er ein für allemal nur die Strasse in ihrer Bedeutsamkeit 
darstellen, d.h. mit Vergleichuag* der anliegenden Linder , und 
die Städte dann in .die ttegister der ,,grö8sten Städte ^^ dea 
Landes stellen. " " 

Nach langer Unterbrechung folgt § S18 Polens und uninit- 
lelbar hinter Russland, woraus man sehiiessen mnss, Polen 
8)ei nach des Verf» Ansicht geographisch von Russland ab- 
hängig. Man darf al?er nur einen Blick auf die Charte und den 
Lauf der Gewässer werfen ^ um sich zu üheraeugen, das« das 
alte Polen zwischen Biig und Prosna dem. Lande als Lieflan4 
angehört, welchem sein Fluss entspringt. DieWtkhsel, und 
mit ihr Polen, hat eine durchaus nördliche Normaldirection, 
und ist zwischen Ost- und Mittel -Baropa ein Schlagbaum , an 
dessen Mitte Warschau steht, eine Warte für die Völkerzüg^ 
Xon Ost nach W^t. — Selbst politisch gehörte zur Zeit der 
Abfassung des Lehrbuchs Pillen noch nicht zu Russland , ea 
war (1839) noch keine Provinz Russlands ^ und wenn der Verf. 
§ 317 (Alt)-Prettssen von der Monarchie Preussen trenut und 
als den Norden Polens betrachtet, so hätte auch Polen als nörd- 
liche Tiefebene yon Galliaien eingereiht werden können. *— 
Ali-I^reussen (§ 817) ist das Küslenlahd im Norden Palena 
und ist durch' seine Eigenthümlichkeiten ein geographisches 
Ganzes, wenn auch ein Glied des grossen Küstenwalla der 
sudlichen Ostsee. Der Verf. bezeichnetes als „9o7/fge« Tief- 
land , welches aber von ansehnlicheuHöhenzügeu durchschnitt 
ten sei/^ Hiernach' sollte man glauben, Preussen sei mehr 
Tiefland, als Polen, da §, 818 von diesem gesagt wird, dasa 
es „sich nach Norden hin völlig zum TIefiande abdaeht.^^ 
Durch die Höhenbestimmungen in Berghaue Annalen 1630« Juli, 
S. 410 bis 426 (v^L 1830, April, S. 26 fg.)» werden wir aber 
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etnet andern belehrt, ntmlfch daraPrenatep ein, ,, FlSti- Brd- 
wall , ein Höhenisag^^ aei^ di^aa die H5be^ welche man ,,bia-. 
her aelnen erhabenaten Püncten sügeachrieben , nur um ein 
Geringea veriBindert, ala daa Medium der Erhebung betrach- 
tet werden kann, während daa'Maxfmum der Culmlnationa- 
puncte nahe 680' betrüge/* Nach diesen Meaaungen ist auch 
der Goldappache Berg nicht 500^^ sondern 588^', und der 
Haaaenberg (nicht Ilaraenberg) 394 ^'i und nicht 61)0^. Die 
Weichaelebene liegt dagegen tiefer; belThorn hat der Weich- 
aelaHrom 90^'. Die Weiehseliiiederungen hätten ala TiefJand 
vnd Bfarach dargestellt werden können, aber nicht der ganze 
preuaaiache Erdwail. Vermiaat haben wir eine Hindeutung aut 
die intereaaanten SprAchüberreate der alten Pretasaen, Ton Va- 
ter gesammeit. Auch in Alt-Preuaaen ist eine ZugHnie t6n 
Oat nach West, nördlich Ton der Seeregton, bemerkbar, über 
die wichtigen Städte, Tilsii^ Königsberg {Pr.Eylau, Friede 
landy^ Marienhurgs Elbing, Azitaig , u« a« w. — Verglel- 
chungen laaaen sich bei Gaiiizien in Menge anbringen, wenn 
man bedenkt, daaa daa Land gewiaaermaaaeu eine Warte an 
dem östlichen Ecksteine Mittel -Europa*8 ist; daaa ea, richtig 
beurtheilt und bewacht, daa Qatlhor Europa'a achiieasen kann, 
dasa e» tfur den Welthandel eine grosse Durchzugailnie too 
Oaten heran dem Weitmarkt Leipzig bildet, u- a. w. 

Die Settaohiung der einzelnen Giieder der LändertheÜe 
würde ona au weit führen* Wir wollen, um nicht in den Ver- 
daoht des unbegründeten Tadels zu fallen, wenigstena einen 
Ponct berühren und unsere Ansichten anzudeuten auchen«; 
Im § 196 behandelt der Verf, am Herz^thtim NnBuau% Ala 
Eipleitungsgedanken giebt er Folgendes ä 

„Es besteht aus den älteren Besitzungen des Hauses Nasaan 
Im O. des Rheins, verschiedenen eheinala Mainzischea o. a. 
Beaitzungen, der niederen Grafacbaft Katzeuelinbogen und 
. einigen mediatisirten Gebieten. LOige zwischen Heasen- 
Darmstadt , Homburg , Frankfurt , dem Preuaa. Niederrhein 
und Westfalen. Grösse === lOOQ.M., 830,000 E. -^ Bo- 
den» Hochland , fast allenthalben Gebirge ; der Taunus 
mit dem Feldberge =>= 2600 F. nnd dem Altkönig =» 240OF. 
Der Weslerwahi mit dem Sahburger K^^pfe esz .2000 F« 
Groase Fruchtbarkeit in S., dürre, rauhe Gegenden auf dem 
Hochlande des Westerwaldes) der herrliche J^A^t/tgou. ^- 
Gewässer, Greuzfluss gegen W. ist der Bhein^ der dieZrdkn, 
Jfied nnd den Main ala S.Grenzflusa aufnimmt.. Erzeug" 
nisse. Herrlicher Wein, Obat, attsgezelchnete Mineral-^- 
queUen.^ 

Bei den einzelnen Ortschaften werden dann Torherrschende 
Matnrerteugniaae aufgeführt. ^^ Wir finden diese Construction 

6* 
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weder Michaulkh y noob^klar |:enng; iitiil «Uzu Ut die Süliil^ 
derniig wirklich zu mager. Man leae nur Giita^-Sfaths bejei*- 
aterte Schilderungen; diese haben una ^wenigAena früh eui 
dentiichea Bild des reizenden, wichtigen Landea gegeben, 
wenn wir jetzt auch bekennen muaaen , daea etwaa mehr Ein-, 
fachheit im Ausdrucke nicht hätte achaden können. — Wir 
wollen versuchen, der VolgerschenDarateilung gegenüber einen 
I7/nms einer Einleitung zu Nassau auf auatelUn , der gräde kein 
Muster sein aoll, da er im Zusammenhange mit detn übrigen 
Mittel-Deutschland (welches, beiläufig geaagt, wohl eine Bin- 
leitung verdient hätte) und, durch allgemeine Eialeitaugen un- 
terstützt , gediegener ausfallen würde, ' 

Her^ogthum Nassau^ ein Bergland In Xestalt eines 
ViereiHca , 8. u. W. vom Main und Rhein , im N. vom Ge- 
biete der Sieg begrenzt; gegen O. öffnet es 6ich gegen Hes- 
sen. — Politische Grenzen. — Die Construction des Lan- 
des wird von zwei Gebirgen btedingt, weiche von O. gegen 
' W. parallel nebeneinander ziehen, dem Taunus {Aer Hohe) 
Im S. mit dem Feldberge =^ 2600 ', und dem Weslerivalde 
irh N. mit dem Salzburger Kojsfz=z 2000^'. Beide trennt die 
Lahn^ das grosse Langenthai Nassau's bildend. Der Taunus 
Ist ein terassirtes Waldgebirge (vgl, die Platte^ Nieder- 
ißald)y reich an Natnrproducten. An seiner Südseite zieht 
eine parall<?^le Bergwand gegen den warmen Süden mit dem 
Fusae ani Main und Rhein, das Rheingaugebirge ^ welches 
den weinreichen Rheingau bildet mit den Oertern: Hoch- 
heim, Johannisberg , Markebrunn, Geisenheira, Rüdesiheiqi, 
Asmannshansen, u. A. Eben so reich ist das Gebirge an 
heilend&n Wassern in Wiesbaden, Schwalbach, Schiangen- 
' bad, Weilbach, Selters, Fachingen, Geilnau, Ems. Rauh 
und wild ist der zerrissene, einsamere WesteTwald- Pltiteau 
mit Zeichen bedeutender Erderschütterungen , mit Kohlen- 
lagern und Metallen, — Beide Gebirge werden gegen W* 
vbm Hänsrück und von der Eifel durch den Rheia getrennt, 
der in seineni mittler'n Durch bruch auf der nafisau'schen 
Strecke das berühmte Rheinthal bildet. Ruinen. '.-^ Seiner^ 
Stellung liach ist Nassau an den Abhängen seiner Gebirge" 
das Mündungsland Mittel -Deutschlands ge^en Frankreich 
hin. Daher ziehen an und, auf seinem Gebiete die letzten 
Enden der grossen Heerstrassen: die eine südlich, welche 
sich bei Mainz mündet, die andere durch das Lahnthal, 
welche steh bei Ehrenbfeitenstein nnd Coblenx endigt, deif 
Thoren Deutschlands. 

Wir halten diecie Darstellung noch für unvollkommen; wir 
wollten uns aber einer möglichsten Sparmimkeit befleisaigen untl 
den Veff. nicht überbieten^. Die GebirgsformftUpn uad daa. 



Vo!gper8 Lehrbticli der Geographie. 



83 



Rttma rfitd in Nassan bedtntende GegrenttfSndeT iek TTntersu^ 

choog. — Nach diesem fände dann z. B, Platz : 

♦ » 

Ge89hichte der Läiidertlieile Nasaaii'a. Jet^i^e Reglehmga- , 
weise; Regierungssitze; innere Landeseintlieilang. Verkehr 
und Kunstfleiss. Bildung. Aiterthiimer; Kun^terscheinun^n. 
Aufzählung der mer Je würdigen Städlenach Chrösaey u. a. w. 

Bei den allgemeinen Darstellungen würden alle nennei^a- 
werihen Ortschaften des Landes ihren Platz finden; und 
brauchten am Schlüsse nur noch ein Mal mit der Einwohnerzahl 
aufgeföbri zu werden. Wir glauben nicht, dasa eiiie solche 
Darstellung nach unserer Ansicht viel mehr Raum erfordert) 
sind aber überzeugt, dass sie viel mehr Klarheit verschafft 
und dem Schüler ein wirklicher Leitfaden ist, währeikl der 
Lehrer die Charte des Landes auf der JFandUrfel aus der 
Kreide hervorgehen lässig ein Verfahren, welches wir beim 
Vortrage der Geographie für nnerlässlich halteii. 

Sollen wir schliesslich nnser Endurtheil über V olger a 
nerk abgeben, so müssen wir es als Schulbuch für alle dieje- 
nigen Lehrer empfehlen^ die mit uns gleicher Ansicht sind. 
in den uns sonst bekannten Lehrbüchern ist die physikalische 
Auffassnng zu einseitig genommen; das historische und poli- 
tische Eteiiieiit ist in ihnen zn sehr übersehen. Dabei müssen 
wir aber eben so offen bekennen, dass Werke > wie die von 
S^chüch,* Berghaus, t. Räumer h. A; als physikalisclie 
Geographieen bei weitem wichtiger und bedeutender sind, als 
das Volgersche; aber sie sind nicht praktisch und weit genug für . 
den Schulgebrauch, und es lassen sich die mathematischen, phy- 
sikalischen, historischen, politischen n. indnstriellen Interessen 
auf der Grundläge der physikalischen sehr gut mit einaader 
vereinigen* Der fleissige Volger wird gewiss rüstig und ein- 
sichtsvoll weiter arbeiten, da ihm jetzt in den Werken ron 
Zeune, Guts - Muths, Schuch, Berghana, v« Räu- 
mer, Ritter und In den vielen treffiichen MeisekfScAreibun'' 
gen und in Berghaus Annalen so viel ausgezeichnete' Hülfs- 
mittel geboten sind , als sie ihm kein anderes Volk bieten kann, 
als das deutsche. •^- Eine zweite Auflage wird sicher viel 
mehr befriedigen , wenn der Verf. fortfährt, die Parteien zu 
Versöhnen. An Mitteln fehlt es nicht, wohl aber an Bearbei- 
tung derselben zum Schulgebrauch. Eline herz\iche Bitt6 
haben wir zum Schlüsse an unsern Gollegen,^ nämlich die, zur . 
fSrhaltalig seiner Kraft und zum Frommen der Jugend und der 
Wissenschaft jetzt seine Kreise möglichst enge zu ziehen und 
•«ein Feld zn behanpieq ; es will uns acheinen, als arbeite. 
er nvL riel. * 
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Von dem würdigeii V^teraneQ Criits - Mtithi scbeidtsii 
urir mit der innigsten Verehrudg. Möge, «ein Bach ein Lleb- 
littgsbuch der deulacben Scbulj[ug6od werden. 

Schwerin, G, C, F, üisfcÄ, 



£a langü^ -ungtaise 4ßfi9 ieutß aa subsiunoe et 
«a fifonanciation aecentude ^ mise a la port^e de 

toat age, de taute capacit^, de tont genre d'enseigiyement, eu 
metliode limpliil^e, J^dnlte de l'analyse de, nos faouU^s iotel- 
lectnellei» et bas^e tur les pvec^dös de la natare daud son mode 
d'enseignenient du langage. QnTrage dedi^ aux dames , ete» Vax 
M. N, Dluriets^ Membre de plasieursAcademiei), ex - Profesftear ftwc 
> £cole8 centrales 9 ex«-i)irectear d'iastitution publique et priv^e, 
Anteur da Trait^ complet, alnsi que de r£ncjplope<]ie normale 
de 1^ m^thode Jacotot etc. etc. Paris, chex les principaux li- 
braires, et chez Tautear. 1830. :^VI u, 158 S. 8. (Für Deutsch- 
^ land bei W. Sdiaefer in Fi^anlcfurt a. M. Preis 1 Tlilr. 4 ggr.) ^ 

„Vorkarzem, sagt der Yerfasaer in der Einleitung « g«b 
es wenige Länder, wo fremde Sprachen weniger cultivirt wurr 
den, aU Franlcreich. Unser Jahrlinndert zeichnet sicti nun- 
mehr durch das allgemeine Streben der Geister, nach jeder Art 
der Ausbildung aus. In dem GradC, wie in dem Staate di^ 
Auflclärung zunimmt| erkennt man auch immer meh^und mehr 
die Vortheiie, die daraus erwachsen, wefnn man mit der Mut« 
tersprache die Kenntniss anderer neueren Sprachen verbindet, 
indem man so nicht bloss den Umfang ond die Blasse seiner 
Ideen vergrössert, sondern auch die Terschiedenen Kenntnisse 
sich aneignen kann, welche den Stola und denReichthum eines 
Volkes ausmachen. So Tielmal, sagte Karl V., als ein Mensch 
Terschiedene Sprachen sn reden versteht ^ so yielmal ist er 
Meusch.^^ 

Wenn in diesem Punkte der Verfasser in Deutschland kei- 
nen Widerspruch finden sollte, wo man schon lingst die Vor- 
theile hat kennen und einsehen lernen, welche aus dem Studio 
der verschiedenen Sprachen für die Ausbildung des Geistes 
ent^ring^tt, so mochte er doch, wie die Erfahrung Ref. be- 
lehrt hat , nicht üt^erall Beifall finden , wenn er hinzufügt: 
„Es gibt aber wenige Sprachen, die daau geeigneter wSren^ 
um dnrch sie diesi^n edlen Zweck su erreichen , als die Eng- 
lische, so kühn und so reich in allen Gattungen, welche, da 
sie einige der herrlichsten Schätze des menachliehen Geistes 
umfasst, voll von kraftvollen Gedanken und einer glühenden 
Einbildungskraft, keiner andern älteren oder neueren Sprache 
nachsteiit>^ — Du nun der Jüngeren Franzosen so viele sich 
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mit der Erlernung 4er Bnglbdien Sprache bescbiftigen, und 
ihre Kenntnita^ nach der Bemerkung dea Verfassera, beinahe 
«in all^emeilies Bedürf nisa geworden ist, so hat derselbe den 
Versudi machen wollen, aeine Laiidftteiite auf dem angemea- 
aensten, nnd von au grosser Weitiäufigkeit, so wie von zu 
gedrSngler KQrze gleich weit encfernteiu Wege an derselben 
hineofähren« Hier findet sich die (reffende und nicht genug 
SU behei:zigende Bemerlcnng, dass man die Grammatik durch 
die Sprache, nnd nicht die Sprache durch die Grammatik leh- 
ren müsse (die indesa so weit doch wol nicht ausgedehnt wer- 
den darf, als es in diesem Werke geschehen ist). 

Mit Ueber^ehung dessen, was der Verfasser Weiter bei^ 
bringt, um seine Methode in*8 gehörige Licht zu setzen, und 
ihre Vortheile und Vorzüge darzuthun, bemerkt Ref. über 
diese gleich Folgendes. Zuerst finden wir hier das erste Bucii 
des Telemäch mit untergelegter Englischer Uebersetznng auf 
der einen Seite, nnd auf der gegenüberstehenden alsdann wie* 
der diese Englische Debersetziing mit untergelegte?, durchaufn 
wörtlicher tJeberse^zung iu's Französische, so dasa die Bedeu- 
tang jedes einzelnen Wortes aus dieser gleich ersehen ^ferdefi 
kann. Unter dem Text sind ausserdem noch dea gebrauch 
einzelner schwieriger Wörter genuiner erläuternde Phras«»i beiH 
<§ebracht worden; und von S. 27 an finden sich in den.Aur 
merkungen auch die hothwendigsten (legein aus der Graonnar 
tik. Dieses alles. soll nun der Lehrling nach und m^ch auswexfc^ 
dig lernen V und seinem Gedäcj|itaiss fest einzuprägen, ^uoheiu 
Aber überrascht wir4 man durch das, was über die Aosspi^acbe 
bemerkt wird, welche der Verfasser übrigenpi mit Recht Je 
partie la plua dpineose de la langue nennt. Hier verwirft er 
dnrchana alle Regeln, und nimmt statt deren Zeichen für die 
Laute der einzelnen Buchstaben zu Hülfe, oder aocht auch die 
Aussprache ganzer Silben nnd Wörter auf Französische Weise 
auszudrücken und zu bezeichnen. Wie unzureichend aber zu 
diesem Zwecke die Französische Sprache sei, da hier die 
Deutsche Sprache nicht einmal ausreicht, tfird jedem, det 
mit den beiden Sprachen nur einigermassen bdcanot ist, Ton 
seibat eidleuchten; auch wird es durch die Ton dem Verfasser 
aufgestellte Tabelle der f^r die BezeldHinng der einzelnen Vo^ 
kallaute gewählten Zeichen «ogleich besrtätiget. In derselben 
findet man kelnea für den kurzen Laut des ä lA hat^ knc)^ nicht 
für deuv, welchen es in hoH^ eall^ wut^r hat (doch ist die 
Aosspraohe Tpn call in drer Folge durch caült und die von 
called dann wieder durch eafd ausgedruckt inrorden). Unbe- 
zeiciinet bleibt der Laut dea u in kui u.a. w« Nichts ist aber 
auffallender, äla die Bezeichnung der Aussprache einzelner 
gilben und ganzer Wörter ^ und kann es auch nicht anders sein, 
da die darin vorkommenden Laute der Französischen Sprache 
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völlig fremd «Utd. Ref. darf »«r einige Beispiele- hier aufstet- 
ieu^ ilQi zu »eigen, wie wenig ErspriesUches hier geleistet wer« 
de|i ist^ w|p es anch nicht gesch eben konnte. So soll butl 
ansgeaprochen werden wie hotUe^ her wie &eör, beautiful wie 
biautiftiLi rwider wie rpuder^ men wie meüne^ yeas8 wie ier9^ 
father vsiefadeur^ sieg0 wiesidge^ stUwerted vifi^ seubverjed^ 
cquncils wie caoncüß u. a. w. Aach bleibt di^ Bezeichnung «ich 
nicht immer gleich. Die Aussprache \on young z« B? ist.S.O 
durch ioungfie.und S.lö durch ioug angedeutet. 

Nebst der Aussprache hat auch die dpellation gelehrt wer- 
den sollen. Wenn der Verfasser darunter, wie ei scheint, 
aueh die Äbbrechung der Wörter verist^nd, so hat er' sich hier 
die gröbsten Fehler zu Schulden kommen lassen. So* sollen 
gegen alle Regeln folgende Wörter sd abgebrochen werden» 
wie hier bemerkt wird, namltch see-med^ aeß-ming^ wal-ked^ 
wpee-kedf statt seem-ed^ seem-ingy ttalk-ed^ wreck-ed; 
eai^led^ aurraun^-ded, rus-^hing^ throug-hautj ^ii^it caU-ed^ 
Burround^ed^ ruak-ing^ tkfough-qut; sogar ha-ve wird 'ab- 
gebrochen. — Zu dieser regelwidrigen Äbbrechung der Wöi'- 
ter gesellet sich zugleich oft wieder durchaus falsche Bezeich- 
nung der Aussprache, und ploug^king {siM fdough-ing) soll 
iftuten mephüking; ro^mgaera (statt raw -ers) vr\e rouwera 
«. s. w. — Ceberbaupt scheint der Verfasser des Englischen 
H^eht -senderlieh kundig zu sein, sonst würde man nicht überall 
teHzur^s statt n^aves finden*, so wie wiederholt (S. 16, 17, 7}, 14) 
tßhet^ ginitiffheiber^ tkHer (S.4Ö) statt tMher, Scoth (S.lSt) 
statt Seeich ^ trough (S. 19, 20) statt thröugh; throughaut 
(S. 18, 19) atatt ikroughont u. s. i?r. — Auch die Accentuatlon 
ist oft höchst falsch^ wie es aus der Betonung folgender Wor- 
te^ erhellet, die Ref. ohne weitere Bemerkung hersetzt: /in- 
mwrtM^ moder^ting^ mdfestie; und df^dr^meTZ^ hat sogar zwei 

üccente erhalten. 

» 

De^ zweite Theil enthalt ein Wörterbuch mit daneben ge- 
setzter Phraiseologie. So findet man z. B. neben den. Wörtern 
liOplufart^ The preßtest parCf und Laplupart du temps^ Most 
titne^ die Redensarten aufgestellt: La plupart des hommea 
sopt trompeurs, The greatestpart >of men are deceitful; und, 
11 joue la plupart du tepips au tieu d*etudier, He is mo^t ofhis 
tipie at play ^nstead of study ing. -s-^ Der dritte Theil endlich 
besteht aus Fabeln, Anekdoten, witzigen Einfällen, Erzähl 
lungen^ Briefen , Gesprächen und einigen Poesien, die zur 
Unterhaltung der Anfftuger recht, gaX nosgewilhlt sind« 

. Marburg. fVa^ner^ 
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Kl op 8i o et B ßipigTamme, Cesammelt und erläotM 
Tön C. F. i{. Felierletn. Leips^, bei Avg. Lehnhold 1830. 
VHI und 63 S. 8. 

,)Klopstockfl Rolmi, tagt Hr. V. In dem Vorworte ;» frm^ 
det sich zwar zunächst auf sein Verdieost als epischer und ly- 
rischer Dichter; und vornehmlich sind es seine Oden, die [sei- 
nen Namen auf die späte Nachwelt bringen werden: doch der 
originelle, selbstständige, überall Wahrheit und Recht liebende 
Mann ist in keinem seiner Werke Ibu verkennen, auch in seineir 
Epigrammen nicht. Hier hat er in reiner, edler, kerniger 
Sprache, oft mit bewnndemawerther Kurse , manches Wich* 
tige niedergelegt, das er. im Laufe eines langep Lebena mit 
Scharfsinn liemerkt oder durch Forschung entdeckt hatte. ^^ — 
Da nnn eine Sammlung dieser Bpigramme in unaerer Literatmr 
noch fehlt, und die Leipsiger Ausgabe von Kiopstocks Werke« 
nur die Sinngedichteausdem ipäteru Alter des Dichter», uadl 
auch diese nicht alle gegeben hat, so glaubte Hr. V, den FreuA-r 
den And Verehrern Kiopstocks einen Dienst jsu thnn, wenn er 
die in vielen Zeit- und andern Schriften serstrenten Sinnge- 
dichte desselben sammelte und vereint in ihre Hände lieferte 
Da nun diejenigen, welclie die Brnohslucke alter klassischer 
Schriftsteller susammensuchen und herausgegeben, ihre Be« 
mühung mit so vielem Lobe belohnt sehen ;t ao wird gewiss auch 
Hr. V. auf den vollen Dank des Publikums für sein Unterneh« 
men rechnen dürfen. £s sind aber in der Leipzig^ Ausgabe 
von Kiopstodcs Werken nur die Epigramme abgedruckt, worden^ 
welche hier .unter den NiMU'ti^rn 42 bis 108 stehen \ jn der Ge- 
lehrtenrepublik befinden sich Nr. 5 bis 25: die übrigen sind 
aus Vossens Almanachen, Tellows Briefen an Elisa, Jördena 
Blumenlese Deutscher Dichter, dem Berliner Archive der Zeit, 
aus der Epigrammatischen Anthologie von Hang und Weisaer 
und dem Taschenbuche Minerva zusammengesucht worden, und 
die Zahl aller beträgt 12T So wie in fast allen übrigen Ge- 
dichten Kiopstocks kömmt nun aber >auch in diesen Epigrammen 
manchea vor, das denen, die mit dem Ideenkreise der Sprache 
und den Verhältnissen unsers Dichters nicht iiäh^r bekannt 
sind, pnirerständlich ist; und schielt es Hr. V. für noth wen- 
dig, zur Aufklärung der aufstossenden Dunkelheiten Anmer- 
kungen hinzuzufügen , für weiche ihm gewiss jeder Dank zoUea 
wird: denn von wem dürfte man hier wol mehr Licht erwar-^ 
ten, wer hätte hierzu geeigneter sein können, als der, weL 
eher durch seine erklärenden Anmerkungen zu Kiopstocks Oden 
schon einen Beweis gegeben ^at, wie sehr er sich mit den Wer- 
ken dieses Dichters vertraut gemacht habe. Selbst Ref., der 
sich mit denselben in früheren Zeiten eine Reihe von Jahren ao 
df rig heschafiUget hat, fand ein Paar Steilen, die ihm ohne 
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jene Anmerkongen ilvnkel geblieben wXreii. . Welcbeg Dnnkel 
aber auch auweilen in vorliegenden Sinngjedichten obwalte, er- 
hellet vorauglich aus Nr. 118 , wo selbst der mit des Dichters 
Ideenkreise und Ansichten so vertraute Herausgeber keine ent- 
srehefdende BrkKning wagte« Unte^ der Aafsehrtft Gründlich- 
keit heisst es oftmUcfa : 

Ist es uns angebpren? ist es erlernet? Wir Deutscheit 
Sind weltläaftig» und, ach! selber die Denkenden sind's. 

Wenn es erlernt ist, so sei^ Apoll, noch einmal Barbar, und 
Wii^ den Marsjras einst» kleide die Lehrenden ans. 

^fiia Wink des Dichters^ heisst es in der hinsugefiigten An^ 
nierkung^ wovon hier die Rede sei, hätte nicht scbaden k5n- 
iien. Etwas SeiiUaiaies moss es aber ivohi sein, worüber sich 
die Denkenden, die Philosophen, gestritten, da Apollo die, 
Welche das Ding lehren, so hart bestrafen soll. Ist es.der Reins 
die seltssme Vorliebe für den Gleichlaut der findsylben. In der 
peuen Poesiel Ist es der Knechtssinn, lieber nsehthan, nach- 
sagen, nachahmen^ nacbgiaiiben, als selbst thuo, selbst schafi- 
fen, selbst denken wollen? ' Oder was meint Kl. sonst für eine 
isthetische oder politische S&nde1^< -- Ref. würde es auf die 
Ade, aller OrbndUohkell ermangelnde Geschwätsigkeit geso^ 
gen haben, welche ebenaia, nach dem Muster der Framosf^ 
#ehen ächdflsteiler , auch bei den Deutschen im Gange war. -*-* 
Bei Nr. IB bitte aoeh können die Ode Teone in EriuneriMg 
gebracht werden; so wie is» der Mehrzahl der Leser w^en 
mo\ aüsdrücklieh hütte bemerkt werden müsaen^ dass der 
Rhapsode hier ein ansgeseiehneter Leser «st. 

, Welcher Ansicht von der Natur und dem Wesen des Epi- 
gramms Kl. sich suoeigte, erhellet aus dem unter der Auf- 
aehrift Vorrede an dieSpitae gestellten kleinen Gedichte, wel- 
ebea.«» Uotet: 

Bald ist das Eptg:i(amm ein Pfeil, 
Trifft mit der Spitse; 
Ist hald ein Schwert, 
Trifft mit. der Schärfe; 

Ist msuchmal auch (die Griechen liebtenV 6e> 
£in klein Gemitd^ eh& Strahl, gesanllt 
ziom Brennen nidity mir sttm Erlencliten« 

Am^ schlimmsten kemmea in diesen Epigramqien^ wie wot be- 
kannt ist , die Kritiker (s. Nr. 21. 24. 2a S4.) und ungenannten 
Reoensenten weg (s, Nr, 52.), so wie gleichfalls d\e Theoreti- 
ker (s. Nr. 241. 28. 23. 9Si u. s^ w.): auch die Philosophen, selbst 
dn Kant wird oficht verschont (s« Nr. 100 o. 111). Von dem 
Lfititem heisst easafsr^ 



Klopttodoi S|iig|«uiiBie y«» Vefltielrieiii. ' M 

Netet ihm, wM lange belcanat^^ j« «ft «ni . bMtlmniter ge- 
sagt i8t| 
Nehmt'f Unerklärbare nU: aber nun bleibt ihm avch nicht». 
yyO da Blinder, ine falsch , was %jß, eagen da wagtest!^ Ifh 

habe 
Gröblich geit'rft, weil ihm enre Bewnndenhig bleibl* 

Trefflich ist die Bemerkung über den Lehrvortrag, die ia Nr, 
103 enthalten ist, wo es heisst: 

Wenn da Wisdensehafl lehrst, nnd sie nicht mit lebender A'n- 

mnth 
Vorträgst, gehet der Jaogling, der hört, <n dem lieberen 

Bnche. 
8chn^ler lernt er sie dort ntid besser, weil er sie froh lernt, 
Aber es kann anch Icein Buch den erfi^nenden Lehrer Ter- 

drangen. 
Der, mit Beredtsamkeit sprechend, den horchenden JAligling 

begeistert, 
Er bereitet «ich Tor, wie, wer gefällt anf dem Schauplatz« 
Dies hat er oft xwei Standen gethan« um Eine zu lehren* 

Schede 9 dass Klopstock nicht der Form iiberall Vollen* 
dong gab, und besonders bei dem Hexameter die Riehtigkeit 
der Cäsar pft ans den Augen liesa , welches indes« dem Um« 
filande sususchfeiben ist, dass man damals, als er den grösa<- 
ten Tbeii der Epigramme schrieb, die Gesetae des Hexa« 
meters noch nicht in ihrem voUeA Umfange entwickelt hatt^. 
Schwerlich würde sich anch Klopstock je.tzt erlaubt lieben, 
9 ine als iwei Käraen su gebrauehen, wie es in Nnl24 ge» 
•chehenist, wo es heisst: 

filana« der Gbtt (Wir nennen den Mond Ihn) glaubte, die 

Sonne . 
Wir* ^ine Göttinn n. s. w. / 

Eben so hart ist es aber auch, wenn dieSUbe el in felgeii« 
der Stella (Nr. 45) apostropbirt wird: 

Denkt euch den Kupferstich Ton einem Cremälde, der ähn- 
lich 
Wäre *ner ^aUlscheii Dolmetschnng aus iw\ leichter AchäaSi' 

Blarbiirf. Wagner. 
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Allgemeine Andeutungen bei Lesung Homers, 

Zoiq Schtdgebraache TOn Dr. J, C Jf^crnidfe^ Ober^hrer am 
; / Konigl. Gymnasiam sa Thorn. Herlin, bei L. Hold 1831. IV n. 
172 S. kl. 8. ' 

Wdcher Gebrancb tob di«9ea aügimeinen AnAenAnmgm tu roa- 
chea 80 j; ist nicht klar. Nach dem Titel muss man die» Hul&budi 
für einen Deitfaden halten, welchen der Lehrer bei seihen Vorträgen 
über Homer sam Grande legen solle. Nach der Einrichtung dcssel-; 
ben und der Behandlungsart der Gegenstände» «o wie aueh nach einer 
Aeusseriing der Vorrede wird man jedoch zu der Ansicht gebracht, der 
Verf. habe ein Hülfsmittel liefern wollen, dofch dessen JBentttzung 'der 
Schüler angeleitet werde , in seinen Privat - Studien in den Geist und 
die Sigentbumlichbeiten. des grossen Dichters eins&ndringen« In der 
£ii|ieituog faeisst ess „Es. scheint bei der Vielsei%keit. des Stoffes 
dem Lehrer der obern Gyn^nasialklassen gewissermaassen Nothwendig- 
keil XU; werden , dem Schüler , wenn anch so knrse Andetttungea über 
das homerische Studium, an die Hand za geben. ^' 

Von der Aufnahme dleisec Blatter soll es «bbSugen , ob der Verf. 
ausführlichere Unteraaehungen über die hqmevisehe Sprache berans* 
gebe. Nach dem hier Geleisteten glauben wir ihn nicht sehr ermun- 
tern zu können. Wir glauben nämlich unser tJrtheil über das Torlie* 
gendjs Werk dahin abgeben zu müssen , dass es freilich manche brauch'^ 
bare Notizen enthalte, dass jedoch das Vorgetragene für den ersten 
Anfänger zu kurz ua^ unbestimmt abgefasst und daher unYerständlich 
sej, dass es dagegen für den Geübteren zu wenig eindringe und er- 
schöpfe, so dass es deoiselben nicht viel Belehrung gewähre. 

Dies Urtheil lautete freilich nicht günstig. Um sq mehr Mit Rec. - 
sich verpflichtet, die Richtigkeit desselben durch nähere Nachweisnn* 
gen zu begründen. 

Qas ganze Werk zerfällt ia zwei Haufittheile. Der erste enthält 
historische Entwickelung der Entstehung der homerischen Dichtung; 
der zweite stellt Vorschriften auf über die Sprache des DitÜiters. An- 
gehängt sind Grundzüge des politischen , religiösen und sittlichen Zi)i-> 
Standes im iMtcilter des Dichters. 

Glciich im ersten Kapitel, in welehem Ton der Ai^bHdung der 
his^torisc^en Poesie gehandelt wird, stösst man auf manche Unbestimmt- 
heiten in der Entwickelung und Feststellung der Begriffe. So heisst 
es S. $: „Der Sfensch ist in der Kindheit mit gewissen Seelenkräften 
vorzüglich ausgerüstet, mit deren Beschäftigung er, seiner selbst un-> 
bewussl,. oii&^m ü^i^le entgegen arbeitet. Ein Seelenvermögen übt von 
Zeit zu Zeit eine Ueberkraft aus , und das ist ilie Phantasie , so lange 
sie nicht von der Verstandeskraft niedergedrückt wird. Sie ist es , die 
in Verbindung nait den übrigen Seelehkräften , selbige bis zu Begeiste- 
rung erhöhet. *^ Wir fürchten , dass das hier Vorgetragene dem Scha- 
ler keine klare Einsicht über die Entstehung der Dichtkunst gieht. Zu- 
erst, vle lässt sich sagen, d«' SIeosch ist in seiner Kindheit mit eini- 
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gen GhDiiätetkräfteD TOTsfigtfch cmf^ertUM? Fernev, ImU bMI der Za* 
sato) dasa er «inein^lele unbewnsst.eBt^egenarbeite? Es^ntg idcb- 
tig seyn 9 dass die Phantasie sich f rahef in einem vorsnglichen firad^' 
thätigaüige ?\% der Ventand $ allein , wie nndeatlich wird dieser Satz, 
wenn hinzagefugt wird: Sie (die Phantasie?) i«t es» welche selbige 
(die Ueberkraft) bis zur Begeisterung erhöhet? -^ 'Auf der folgen- 
den Seite wird die reproduktive Phantasie von der prodaktiven unter- 
schieden. Letztere wird als doppelte Kraft dargestellt, indem sie eJit- 
weder bloss früher gehabte Vorstellungen verknüpft ^ oder ganz nene 
hervorruft. Hier wird es dem Schaler nicht klar werden, sWie die' zif- 
erst genannte Kraft der produktiven Phantasie v^ der reproduktiven 
.yerscbieden ist. \ ' 

Nach dieser Üntwickelattg fihrt der Verfasser fort: «^ Demzufolge 
gelangt die Fhantaue bei einer naturgemässen Entwickelung eines Yol-. 
kes zuerst zu einer künstlerischen regelmässigen Ansbildniig. *^ Wor- 
aus folgt das? daraus, weil der Mensch eine reproduktive und pro- > 
duktive Phantasie' hat? 

S. 8 wird gesagt: ,,Bs ist im Wesen des menschlichen Geistes 
bedingt, dass von alleh Gattungen der Poesie der erzahlende Gesang 
derjenige seyn mass, welcher zuerst eine künstlerische Ausbildung er- ^ 
laugen mnss. Nachgewiesen ist dies nicht weiter , iknd es möchte der. 
Sat9 wohl in Zweifel zu ziehen seyn , da die Krfahi^nng ihn nicht aU- 
gemein bee^tätiget. Wenn die Poesie bei einem V^olke zuerst die Rich- 
tung des\ erzählenden Gesanges nimmt, so rührt das ans einem Zusam- 
meutrefien besonderer äusserer Umstände und Verh^tnisse her. Dies 
echeint' der Verf. auch anerkannt zu haben, denn er weiset selbst ge- 
wisse Verhältnisse nach, durch deren £influss die Griecfaeu zu der Aus- 
bildung der erzählenden Poesie gefuhrt wurden. *' . ' 

S. 11 wird der Anfangspunkt der epischen Dichtung mit dem Na- 
.meu des Homer und der Endpunkt mit dem des Nonnus aus Aegyptea 
bezeichnet. Hier heisst es: „Wie aber im Homer die frische Jugend 
hervortritt, so tritt im Nonnus das Alter hervor, was bei allen Gtebra- 
cheu die Knift nicht verleugnen kann. Denn je erster das Leben wird, 
in desto festeren Formen spricht tt sich aus, vro es immer handelt»^ 
Wie soll der Schüler diesc^n Znsatz auf Nonnus anwenden"? 

Nach diesen allgemeinen £hitwlckelongen*Hb,er das Wesen d^r epi- 
s^ien Dichtung geht der Verf. zu Homer und dessen Werken ubey* 
Hier erblickt man In ihm einen unbedingten Anhänger der Wolfischen 
Hypolhesen. Er erklärt die beiden grossen Epopolen für Erzeugnisse , 
einer $ängerschule. Was in unsem Tagen gegen diese Ansicht vorge- 
bradit ist, hat er nicht weiter berücksichtiget, was wir nicht sehr tm^ 
delia kdnnen nach der Einrichtung dieses HuUsbucbea, nach welchw 
der Verfk bei den überall so kurz gegebenen Andeutungen nidit in eine, 
aualnhrliche Behandlung solcher Streitfragen eingehen konnte,* 

Von' S. 10 an folgt Gtsehickte Homers üfdier de» ^Griechen bia wtf 
unsere Zeit, Diese Geschichte wird In sechs P^oden al^handeU^ 
wobei dar Verf. sich ganz an Weif s j^rolf^; gehalten hat 
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I IHmm i« dien ertton Th«il» »ichlf «!• Aa^mtiingeD gegeben wer^ 
des, seigt^r gevinge Ranoi ▼ondOSeften, auf wrieken alle dieia 
retchbaltigen Fragan abgeiiaiidait inind; 

Dar zwaiie Thail, über die EtgealhanilielikeiteB der liaikiaciflchen 
Spradie« fallt eiw«' 60 Seiten. Hier ist die AuBfubrliclikeit grösiev^ 
doch schwerllcli genagead far daa ttafier eiadringeaden Schaler^ fia 
wardaa hier mektentheiU Autzägetam Thier9ch iiad Slpitener gegebea« 
Was aatxaa dem Schöler in graaian^tscbea Untersachuagen blas$e Aa-» 
daatungea wid aligeaieine Uebersichtea? Ifill deraelba den Hoaiev 
grvndlich ttudiraa « la bedarf' er «^aai; aaafalirfioliaa GramraatÜB öbaa 
die £ig«attiiiailtobfkeUeB diatea ScbfiftstoUem. 

Das« das hier iBegebene nicht genage, mag gleich avs den erafeir 
Kapitel erwiesea werden, worin die Rede ist vtfn der Katar des heroi- 
aehaa HexaoMtera ia Beang aaf dea Rhylhmne« Hier wird gesagt 9. 
. 5,l>ea Hexameter besteht ans secha Füesea. ^ Maa kann fragen, ana 
wie viel Reiben, bastejht dar Vera? Eine Reibe anaaaahmen kt arnndg»* ' 
lieh , da die Zusammensetzang einer Reihe nicht bis auf seeha Fnssa 
geht. /Dia ReHiea snid lunbestimmt , denn jedes Mal wird «ine. Reihe 
eiatretan , wa Cäsar einfallt. Bas Wesen der Cäsar berahet daraa^ 
Reihen aa des Stella sa trennea, wa sie znsammengeg^tzt. sind.** 
Daranf wird gelehrt, dass Hermann 1^ Cäsaren aafstelle, dass es iü»ar 
genaa genommen nar 11 gebe* Diese werden aua alle daschgenam- 
me», und es wird sagleiah bei jeder bemerkt, ob sie häafig oder sei* 
tea gebraacht werde. -^ Dass dar Schäler darch diese Darlegung vm 
^ner richtigen Keaatniss ^des HasEameters gelange, mdehten wir i» 
Zweifel 'idehem — Das Kapitel » jMrotodtscAe Cfrimiisalise , aaüiält aU 
naa Aoaaag wm Thierseh, in weichet weiter einaagehen der Raaui 
nicht gestattet. Nor das £ina mässaa wir bemerken , dass auch htea 
die K&rae Ua^aHscbkeit veranlasst. • S. 96 helsst es: v wird ainga* 
fehaltet, ans dfe>voB Natat kurze. Torletste Sylbe zor LäagO aa gartal" 
tan-; a. R. aoipnjthd« Es sollte h^sea: Für iiknlrv^fi sagt Homm» 

Der Anhang, anthatt 5<^ Seiten« Wir haben nur Einiges kerrmp. 
Dass deb Königen bei der Battt<i eia Antbeil an^ol) wird unter daa Efa»* 
kunften derselben nicht aafjf^rfährt -^ Dia Gastfrenadsehaft wl^ aoe 
dem Glauben hergeleitet, dass die Gotter unter den Menschen nmber- 
wandeltaa. Gleiofa nachher wird elae andere Entstehung desselbes- 
gezeigtk Der rohe Mensch, wli^ gesagt, ist TOn Natuir. Feind gegen 
jeden Fremden; luan sah ihn als eiaea Verbrecher an, der etwa der* 
Dlutraehe entgehen Wallte.. AUmällg entsteht Mitleid, Ia der lafig* 
licliea Vorattssetaang einer ähnlichen Lage der Zukuaft. --^ 8. 135, 
Wo die Rede von den Festen ist, gesehiehet auch der Mysterien Er^- 
wÜiBung. IÜ% Notia darüber Ist aa dürftig. Alies^ was daräber gesagt 
wird, ist: „Die Mysterien dienten aar Bildnag der Jtihea Völker und 
wurden Tonenthusiftstischen'Menschen ▼Oranlasst.'* Nicht weniger uu- 
geaägead ist die Remerküng S. 158: „Matt hat geglaubt, der griachi^ 
sehe Gottesdienst wira aSgßnUi^- ron Fetisehmaa ansgegaogea^ Dfo 
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Hm daioelliMi gtH doittriff hlaaiitv daM et ob gnwioo Woto« gA^, 
WM BHHi.oiebt gonoa kenno» ober TeielHrea iiiiue wego» ieioer If aehli^ 

Die Spraclie i«t "oh TeFnaclilStfigt« Gleich #er efite Sots des Bo-' 
«hat luit keine ngelreoble Konstrubtion. 8. 150 iielMl; ei : ,, Die Wttr 
gen lind alle swei§p&nnig , doch haben fie auch ofi ein drittes angin 
l|angen« ^ Von Pferden ist die Rede noch gar nicht gewesen. Das 
Terseichntiis solcher Wendungen Jiesse sich leicht Teraiehfen. Die ZaU 
der Druckfehler ist nicht kleb. S. 166 fehtt sogar das Zeilwmrt in 
oittom Saiae. 

Besonders auffallend ist es uns gewesen ^ warum dio griechlsdies 
Wörter in diesem Buche alle mit lateiniseben Buciistabeu gedniebt sind. 
Wir sehen nicht ein, was für einen Zweck diese £inrichtong'hat^ denn 
dass die Scliuler die griechisch gedruckten We'tor niciit wurden leien 
können, kennte der Verf. unmöglich Torattsselaen« Dass die Drucke* 
vel keine grieelusoho l4ettern gehabt liabe, ist auch «lebt wnhnch^« 
lidi. JE» L. Cammanti, 



Die gelehrten Theologen Deutachlands im acht- 
zehnten und neunzehnten Jahrhundert. ^ Nach ihrem Leben 
und Wirken dargestellt von Dr. Heinrich Döring, Ir Bd. A — H. 
792 S. gr. 8. Neustadt an der Orla bei Job. Karl Gottfr. Wagner 
1831. — 2r Bd. I — M. ebendas. 1832, 060 S. 

Bern Titel nach sclieint eine Anseigo cUeses Werkes^ dem im Laufe 
dteeea Jahre« die beiden andern Bande folgen soUen, nicht in unsere 
Bibliothek zu gehören, da aber unter den angeführten Theologen noch* 
Tiele smd, die ihre Laufbahn in Bchulen und Gymnasien antraten, so 
dürfen wir die Anseige dieses Baches nicht unterlassen. Es soll sich 
an die vom Hrn. Döring vor swei Jahren herausgegebenen Deutschen 
Kosnelredner anschliessen , und Nachrichten von solchen Theologen* 
geben, die «Ich als Schriftsteller in der Exegeto und Kritik der bibll- 
scbon Urkmiden , in der KIrchengeschicfate; Dogmatik, Homiletik und 
dosi ubngen theologischen Diedpllnen ansgeseichnet haben; Wer da- 
her eine Uebersicht der theuloglschen Literatur der beiden feilten Jahr- 
hunderte haben will, der mnss sich notwendig auch des Verfassers 
Dentseho Kanselredner kaufen. Ueber beide Werke verspricht der Ver- 
fasser, ein alphabetisch geordnetes Generalregister, in welchem auch 
die Nachtrüge au deu einaelnen Bänden gehörigen Orts ^geschaltet 
weiden sollen. 

Der erste Band von A--II enthalt 210, der andere 188 gelehito 
Theologen Deutschlands, die hauptsächlich nach ihrem Leben und Wir-' 
ken und Schriften bes^dirieben worden sind. Ein recht tiefes Elndrln-^ 
gen lässt sich bei dem geringen Raum des natees tlatütllch au einer 
genauen Entwickeluag nicht deiiken, und Recensent glaubt, dass dio 
za Halle 1775 bis 1770 In gr. 8. erschienenen Nach rieh tea , von dem 
Cbaracter and der AmtsCähnung re^ditsehaffener Prediger «id Seelsor- ^ 
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g^, wfVAii d«r Hmp^asier Stnrm io Hamter^di« diei enttfo Binde 
mit dem Pastov 8cb&ief %a Diesdorf bei Bfiigdelmrg aaoiiym ,• niid die 
drei leUt«B baaptrachlich de^ QiakoBlu Nieneyer sa Halle « ebne iich 
SU Bennen,' berauflgegeben baben^ mehr eingestrente nütxlicbe Bemerk 
iK^ng^a entbaUen^ aber gewiss ist es aiicb^ * dase Jeder: in Htn. Mrioge 
Wfrjcei wenn er* aar will, sich so wohl ein ideal der Vollkomoeeoheiit 
•Ines Theolpgee abstrabifen banii» das er sich »nm Ziele aller seiaer 
Strebsai^eit setse» und dass Maacber^ der mehr an Wüasebe und 
Klagen, als an das Thun gewöhnt. ist, sehen l^pinn, wie scheiß Tor ihm * 
ielir Viele dem Zle^e.der.,mel^ch^ßhea VomEon^menheit näher geruckt 
find, als men es tob leingescbraiibten itdispben Kräften TenhutbensoUtek 

Qer-Hr. Yerf^m^int keio^f|,,j^ gelehrten ThealogeB ubergangea 
%a haben, ,er wird abex. gewiss in dep ^f elgenden BäadeB« wie diahier 
im InbaltSTerxeiebnisse des aiKeitea Theileff singeschalteteB uild joit«!« 
nem Sternebea. bea^chaeten Kanselredaer, . auch noch manehe waclieite 
TIfeolegen einzunickeu ndthig finden , die einen Platz Terdieaen. .- 

Die Quellen , » aiia welchen der Verf« seine Nacbricbtea wählte, 
lind nicht angezeigt und es läset sich daher nicht angeben, wie viel 
oder wie wei^iig er auf ^ diei^em odf^ jenem .Buche benutzte. Er Y9t» 
•icbert zwar keine, die irgend. z^p Berichtigung und Vervollständigung 
der einzelnen Öiögra^hiefn;.di(enen konnte , unbenutzt gel^issen zu. ha- 
ben. Dass ihm. jedoch manche ^nbekaqnt geblieben, ergiebt sich schon 
daraus, dass die.l4eben8nachi:icbtf)ii mehr oder weniger reichhaltig sind, 
und manche wichtige Umstände verschwiegen werden , die sich wohl 
blatten auffinde^ lassen. \\ßk nnt eii^lges fiu erwähnen, so bitte Job. 
Peter Bamberger na^^^m.TprbäBdenen Nachrichten viel genauer kön- 
nen angezeigt werden. Er 6tudirte>j^liqb in Fraakfnrt and Halte, 
war als könlglicbei; Candidat gf^c^^l, wurde vl757 Prediger bei der 
Friedrichs werd er und Nenstädter Geipieine in Piprlin i kam 17^ an die 
Dreiftiltigkeitskirche anf der Friedrichsitadt, wurde dabei 1766 Kjrchea- 
rath/ kam 1780 nach Potsdaiu u. s. w. , wo er dea 2&.Mai antrat Bei 
dem Schriftenverzeichnisse hätte noch bemerkt werden sollen , dass .er 
Mitarbeiter an der Berlinificben i^ibliothek und den ve^mischten^bhaad- 
langen u. Urtbeilen war. -r- Bauerschubert, Joseph, Capellan zu Han- 
sea bei Fahrbruck im Hochstifte Wurzburg, starb im Julius - Spital sa 
Wurzbnrg. D^ Hälfte seines kleinen Nachlassest welcher etwa dOO. 
Fl. betrog , vermachte er der Gemeine zu Birnfeld , seinem .Greburts* 
orte , zur Anschaffung der nothigen Schulbücher von den' ^iqsen , |nr 
arme Kii^er. Er war auch der laBge unbekannte Verfasser der A,b- 
handlang über Denkart und Betragen der ausgewanderten französischen 
Geistlichen, in Henckens Arthiv, St. II. — Der Vdter von Sfnst Au- ' 
gnst Bertling biess Rudolph und war Hofpredtger bei dem Bischof ^ 
Ernst vAugust. Vom Vater unterrichtet kam er in das Gymnasium zu 
Osnabrück. In Jena hielt er den 8 Oct. 1743 die DisputatioU de gut« 
dibas prohibitis etc. In Göttingen vertheidigte er unter Feueriein die 
Observationes etc. und hielt, .um Magister zu werden, den 16 Sept. 
1744 seine Inaugnral- Disputation, ohne einea Vorsitzer MedjtatioBniD 
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de aatara tlk^ Den !• Sepfc 1745 ward er Mitglied d^ deniscbeD Ge- 
«ellidhaft nnd dardnf Bei«fizer^der'pli(h>BOpliUcKeii ^cultät. 1718 
kehrte er *« Mlclmelie naJDh Oanabrack anrück, zeigte eich aber, da 
er vom Staatslnlnitter Ton Mfinchhauten eine Pension betcani , bald 
wieder In G&tdngen. — 1749 erhielt er in Helmgtäclt die theologi- 
eehe* Doctonrftrde. — Nach Dantig g^ng er 1758. — » tob BreatanOf 
Deminicns, war am 6 Oet« 1740 zn Bappersweii geboren; er hatte rnv^^ 
ter drei Fnrstftbten Ton Kempten die Hofeaplanttelle, mit dem Cha* 
vacter einea geiftlichen Rath«, n. t. w. -* CarpzoT, Jacob, war auch 
aeh 174ft Mi^lied der Akademie der "Vllflsenschaften an Berlin. — 
Carpaoy, Job. Gottlob, wurde den 26 Jan. 1699 Magister, den 24 Jnnl 
1708 ward er Snbdiaconns an der Thomaskircbe zu Leipzig , 1708 DI»- 
Conus, 1714 Archidiaconns und Licentiat der Theologie. Ausse|rordent- 
licher Prefesser dersellien den 80 Oct. 1718 , den 23 März 1719 der he* 
bffibehen Sprache ordentlicher Professor , 1724 den 27 April Doctor 
der Theologie n. «. w. -^ ' Bei Friedr. Aug. Carus sind C. A« Schwarze 
Andenken an Carus , A. A. Schott recitatio de Fr, Aug. Carl Tlrtntibua 
ac merHi«) an wenig benutzt. Diese wenigen, die noch sehr ver-^ 
m^rt' werden könnten , werden zum ob^n Gesagten hinreichen. 

Von Theologen, die Schnlamter verwaltet hatten, 'wollen wir 
ebenfalls Einige anfuhren: Christian Karl Am Ende, Rector an Kanf- 
beaem , zuletzt Consistorialrath und Scholarch. — Andres Job. Bona* 
Tentafa, Lehrer am 'Gymnasium zu Bamberg, starb als Director der 
Gymnasien zu Würsbnrg nnd lllttnnerstädt. — Aschenbrenner, Beda, 
Professor za Nenburg n, Straubingen , nachher Abt zu Oberaltrich. ^ 
▼OB Bashlussen, Heinr. Jacob, besuchte 1096 das Gymnas. zu Bremen, 
atndirte seit 1697 zu Leyden, 1096 zn Fraaecker, wo er sich pro mi- 
nislerio examiniren liesa, wurde 1707 den 9 Febr. zu Duisburg Doctor 
der Theologie, 1712 Bfitglied der Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Berlin« Wegen sdner angelegen orientalischen Bnchdruckerei gerieth 
er mit einem Jnden in einen Process; diesen zu endigen ging er 1716 
•It Rrofemor Ton Hanau nach Zerbst. — Benner^ Job, Herin., Leb- 
rar am Fidagog. zn Giessen , nachher Professor der Dichtkunst u. Be- 
redlMimkelt und ausserordentl. Professor der Theologie. -^ Besenbeck, 
Collaborator n. Conreetor zu Erlangen, starb als Diahonus daselbst. — ? 
Bidermann, Job. Qattlleb, zuletzt Rector in Freiberg. — Boyeny 
friedr. Eberhard, -r Bredenkamp, Hermann, — Breithanpt, Joacbini 
Jnstus, — ^ Blirg, Job. Friedr., — Carpzor,' Jacob ^ — Cyprian, Ernst 
Salomo , n. s. w. * Wir können Tersichern, dass noch sehr Viele andere 
im Werke nicht angetroffen werden. Uebrigens bat Herr Döring kein 
nnbranchbares oder überflüssiges Buch geschrieben, und wir sehen den 
beiden folgenden Bänden mit Vergnügen entgegen, wünschen aber 
auch, dass manche kleine Mangel in den letzten Bänden mögen ver- 
mieden werden. 

Bremeh, Rotermund. 
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[In Jabre 1882.] 



Im Frnhialir 1882 starb in Rom der belcapnte PbUolog Filijppo Inver- - 
nissi. In seinem Nachlass' «oll sich eine neue kritische Bearbeitung 
4eri Apollonius Bhodius befinden, bei welcher eine bisher nnhekannte 
Handschrift der Vatican - Bibliothek benutzt Ut. 

In der Mitte des Jahres in Mailand der Marchese Gian Giacomo 
TnMzhi ein eifriger Freund und Beförderer der Wissenschaften, der 
«owohl selbst die Gelehrsamkeit praktisch übte, als auch seine kost- 
bare Sammlung Ton Manujiicripten und Eimstdenkmalern allen Wissbe- 
gierigen freisinnig öffnete» 

Am IT JuL in Dillingen Miehad B^rih^ Prof. der Hermeneutik, 
Exegese und Pädagogik am Königl. Lyceum^ geb. zu Lauingen den 
1 Octbr. 1188. 

Den 12 Aug. zu Florenz^ der Abb^ Zonmmt, Antiquar des Gross- 
heraogs und Secretair der Acad. della Crusca, 

Den 27 Aug. zu Mailand der berühmte Wundarzt , Physiölog und 
Astronom O. B,. Paletta im SGsten Lebensjahre. 

Den 3 Octbr. in Paris der Senior der Facnltät der Wissenschaften 
!2V»c. EU Lemairey bekannt durch die Herausgabe der BibUoiheca ctaa- 
fica jAitinaM 

Den 9 Octbr. in Aarau der bekannte Beisende Dr. Renger, d, jung. 
hin 29 Novbr, in Berlin der Medicinalrath u. Professor Rudotphi 
im 83sten Lebensjahre. 

^ In der Nacht vom 2 zum 3 December zu Königsberg in der Neu- ' 
mark der Subrector Grünewald am Gyrngiasium. 

Den« 16 Pechr. zu Berlin der Professor Johann Benckendorff am 
Fr^edrichswerderschen Gymnasium im 48sten Lebernyahre. ^ 

Den 21Decbr. za Altenburg der in den medic{ni8chen Wissenschaf- 
tea rühmlich bekannte Hofrath Dr. Joh. Friedr. Pierer, 

Den 25 D^ember zu Göttingen der Geh« Juetizrath Metster im 
SOiten Jahre. 

^ In der Nacht vom 26 zum 27 December in Zürich Im 87sten Jahre 
ier Chef der Bu'Shhandlung Orell, Fufsli n. C, Ran» Heinrich Füsali^ 
jdg Fprscfaer Im Gebiet der Schweizer- u. der Kunstgeschichte bekannt,. 
, Den .29 Decbr. in Stuttgart der Freiherr Cotta von CoUendovf^ Vi- 
aeprisidenl der Kammer der Abgeordneten, Comthur d. vurtemb. Kron- 
ordeas. Bitter d. bayer. CiTÜTerdienstordens, kÖn. preuss. Geh. Hof- 
lath) kdn. bayer. Kämmerer etc. » 69 Jahr aliu 
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Schul - und Umva'sitlisnachrichten , Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen. 

Ajlcmks. Am GymiiasiaBi ist der Sciiulunteeuididat CkrisiUm Mülkr 
un d«t Teldorbeneii Roesd [NJbb. IV, 861.] Stello als Lehrer taK#- 
elellt nnd der HalfMlehrer Bonn ztan ITnterlehrer emirant worden. 
I AwaamnxMBfi, Zu 'eindm im Ndvember rwf, J.' im Gytmuwiiim 
gehaltenen Redeactag hat der Dieter Dn Friedrieh Muri We» eine 
ISImefidafsontifli lAvianatuni promülsia [A^chersU, gedir. bei Lorleberg. 
1882« 12 S. ^, 4.] ab Programm ausgegeben , nnd darin mehrere 
Stellen aus den zwei ersten Bachern des Uvids« io wie beiläufig ein 
paar Stellen aus Cicero And aus dem Agricola des Taeitas, gelehrt md' 
geschickt behandelt,* und dieselben besonders , gegOn Torgraommene 
Aendernng^n au schntien gesucht. 

Baoeit* Nach der noch bestehenden PriifnngSTorsehrift im pro- 
testantischen Grossherzi^gthum (s« Jbb. VII, 469—411.) hat der ^ärr^ 
candidat Friedri^ Loiker aus Eppingen sein Lehramtsezamen abgelegt 
und ist unter die eTangeliscfa - protestantischen Candidaten der Philolo- 
gie aufgenommen worden. Die Candidateiiprfifungen fAr das Lehramt 
aöUen jedoch nach der EinfnAirnng des neuen Leht^lans ebenfaUs regu- 
lirt werden. In dieser wichtigen Angelegenheit führen aber nadi dem 
Urtheil sachyerstandiger Scbulmftnner, die se|t, Jahren an Tersehiede^ 
nen Anstalten des Landes als Examinatoren gewirkt hallen, hanptsaek- 
•Ueh Ewei Bedingungen aum erwünschten Ziele , nämlich eine eigene 
PruAingsbehorde für alle Lehramtscandfddten , seien sie nun Icatholl- 
. edier oder protestantischer Confession, nnd sodann ein gründlicher und 
«mfassender Ezaminalfcionsplan» Möchte in letzterer Hinsicht die Be- 
hörde geradesu die prenssische Etaminationsordnung (s. Allg. Sdiula. 
Ifigly II Nr. 92 — 94.) annehmen, welche die glänaendsten Besultale 
ana der Erfahrung für sieh hat, anstatt durtth einen selbstTorfertig^ 
ten Entwurf, wie bei dem projektirten allgemelnett Lehrplan für die 
badlschen flfittelschulen, Tielleicht hiater den Anforderungen surücb- 
subleiben, welche Zeit .und Wissenschaft an den gelehrten Sehulmaaa 
inaehen'. Von tüchtigen Lehrern hängen die guten Sdiulen Welt mehr 
ab als Tom besten Lehrplan, denn diese wissen auch unter einer schledi-^ 
teren Lebnrerfassung mit Nutzen au wirken , wohlttgegen der unfähige 
Lehrer auch unter der Tortrefflichsten. Lehrverfassnag na^htheilig wic- 
hen wird. Kommen aber gar noeh schlechte Lehrer an maem sefaledH 
ten Lehrplan, so ifit das Unheil unbereobeabar. Damm auTdrdeiit 
gute Lehrer und dann einen guten Lehrplan l ' 

BaaLni, ' Der Begiemngsmth Professor GfWjf ist von Kon^sberg, 
▼OB wo or schoa längere Zeit entfernt lebt«, an die hiesige Vniveniität 
▼enelaty. um hier sein althodideutsches Worterbueh au Tollenden; Zu- 
gleieh ist er anm Bfitgliede der Kon. Akademie der Wisseasdiaftea er- 
aaant und ihni eine CrelialtiBulage tou 409 Thlra« bewilligt worden. 
Dar Pi«fa«iar 1h. JMb an 4er Unit enitat hat vom Kon^ van Frank- 
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reich ^d6ll Orden der Sh^nleglaii. ei^alteii« Der PfbfeMor Btmeh hat 
dem Gyranasiom sain graaen Kloster einet ▼on ihm rerfertigte folosiaLe 
Bnsie de« König« Friedrich WiU|^lin lil. an« .carariscbem Marmor ge- 
schenkt, welche im groasen Hörsäle der ^stalt aufgestellt worden ist. -— 
Nach' amtlicheni Terseichniss sahlt die UnlTersität ia diesem Winker 
1792 Stndeaten, Ton denen 569 (dwunter 127 Ausländer), cur theolo- 
gischen, 585. (darunter 112 Aosl.) zur jnristiflchen , 820 (mit 128 Aus- 
ländern) aur medicinischen und 258 (mit 86 An6lBn4em>*anr philoso- 
phischen Facnlfcät gehören. Dasu kommen nodi 413 nicht iromatricu- 
lirte Zuhörer » nämlich 129 Chirurgen , 92 Pharmaceuten , 89 Eleven 
des Friedrich -Wilhelms -Instituts, 100 Eleven der medicinisch- chirur- 
gischen Bmitärakadenpie, 62 Eleven der Bauakademie , 20 ZögUage 
der Forstakademie u. s. w. , 

BoHif^ Von den 809 Studenten; welche sich in diesem llHnter 
auf dasiger Universität befinden , sind 107 evangel. Theologen (darun- 
ter 21 Aasländer), 224 katbol. Theologen. (darunter 1& Ausl.), 261 Ju- 
risten (darunter 24 AusL), 129 Modldner (darunter 7 Aut»l.)f 106 Phi- 
losophen (darunter 16 Ausl.) und 12 nichf Immatriculirte. , ' 

' BaAvirsaaa«« Das Lyceom Hosiaaum wird in diesem Winter von 
89 Studenten besucht 

BaxsiiAV. Der Professor Dr, Schneider au der Universität hat eine 
Gehaltszulage von 100 Thlrn, erhalten. 

CAaLsavaa, Auf die Bewilligung eines vergrösserten Etat tut 
Schulen durch die Ständeversanunlung von 1861 ist zufolge eines Be- 
•chlttsses aus Grossherzogl. Staatsministerium bei dem Anfaige den 
neuen Studieigahres 18|^ mit der polytecjinischen Schule in hiesiger 
Residenz eine Jforstssftiile verbunden, sodann die Vereinigung der bei 
der Oberdirection des Wasser - u. Strasfienbaues bestehenden IngenietM^ 
sc&nle mit der polyteehnisidien Anstalt vollzogen , die bisherige Fachr 
schule für Baugewerbe in eine laeü^te Gewerh^ehule umgewandelt und 
eine Fachschule für die 6ufgerJ[fcj^^ ^ßvkvmH errichtet worden* Die 
Orgaaisation, den Personalbestand« die Untercichtsgegenstände, diu 
einzelnen Fachschulen^, praktische Uebnngen, zur Benutzung oilenr 
stehende Sammlungen n» Anstalten, Honorar , Aufnahmstaxe und son^ 
etige Bestimmungen der erweiterten Anstalt bringt ein Programm der 
GroishersogL Badtidben poljfiechnUehen Schule [Garlsruhe bei Christian 
Theodor Groos, 1862. 64 S. gr. 4.] zur öffentlichen Kenntniss. — 
In die erledigte Vlllte Classe des hies. Lyceums [s. NJbb. T, 451—452.] 
ist d«p?:ga9dillat der Theologie u. Philologie Emü Zandi [s. NJbb. V,451,] 
nut oiaer 9^^1dnng von 500 Gulden als Ijehrer e|paont worden. 

Cassbk. Ehe wir die mit gerechtem Danke gegen die Staatsregie- 
mag vernommene' Erweiterung und so Vieles versprechende Besetznng 
des Hersfeider Gymnasiums melden und als eineu Beweis bezeichne 
konnten, wie man jetzt von Seiten des Ministeriums ernstlich bemüht 
sei, die Gelehrt^nschuien auf eine hohe^ätufe zu erheben., lasen wir 
edaon die erfreuliche. Anordnung im Novemberheft dieser Bl&tter« Der 
Schlttsa dieser Nachricht war« nicht gaai ohna Bitterkeit» geg«^ einen 
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Utk Stfpteniber gMidiriebeBM CörittpondMM^ätüktXwmB CSuiel goMn 
tet, weldwr im Gamsett die Aasdge enlhsltra liatto, 4flM die {n Knv- 
bessen lang geliollke nnil nlelifiaalB« fa den Jalnrbnclieni nia nah berov- 
ttehend anngefprodiene Evfallvngder Wnnadw mifer Gymaaiialldl- 
xer bis dfdiiit nocb nlclit erfolglfei^ and dan tnaa aar Ebfüftvoag el- 
nertieaen Scbolordnuog mneaangemestenta, jedodi noch n!cbt ikiiea 
ang^iesenea Schalfond'i bediurfi». Diei konale Yani Eiafeader nicbit 
mit' gleicbgfiltiger Kälte referirt werdea; daia et aber (nicht aaa an 
groMer \^hnportmntät** henrorgiag, am dea Autdraek des GegeaaHl* 
IceU au gebiaanehen, sondern dass es Zeit war, HandtungeH enrartea 
an dürfen 9 wird durch die sehr bald darauf vi^blich ' erfolgte Reforat 
des Hersfelder Gymnaaiams dargethaa. Wean sich wirklich ein 9,17a« 
gestnm in den von einer gewissen Seite herkommenden Forderaagea^' 
gezeigt hätte , «o wurde es sich erst fragea, ob nidit Grand daan vor« 
banden gewesen wäre, and ob nicht gerade dadurch die gate' Sache 
angeregt und gefördert worden seL Unter einer frühem, ^Regieraag 
fühlte man die Bedirfnisse der Gymnasien tief, es war jedoch daa Bof« 
fea meist ein eitles ; wer hätte aber ia der aeuera ^eit dea Ström IreaH 
dig^r Gefühle hemmen and' die ZuTcrttcht der bestea Erwartnagen ua« 
terdrncken wollen? Daher vemahm man Ton Cusel, tob Marbotg, 
▼on Banau, roti Blntela her ia verschiedento Blättern ubereinstiBH 
inende, billige Wunsche für die Hessischen GelehrtenschaleB. IKa 
Männer, wdche sie aassprdchea, sind bekannt and stehen unter der 
Zahl der tüchtigen Lehrer; niemals lag ia ären-Aeosseningeii ein ad^ 
besonnenes Fordern oder Toben. Da dies Alles nun Toraasgegtfngea 
und bis Bum Herbste des Jahre«f'1632 keia Resultat in den Angelegen- 
heitisn des Gymnasial - Sdialwesens drfelgt war, so verdient nun bei 
einer sel|Mt durch Aeosserongea hoher Staatsdieaer anerkaantea Geduld 
gewbs keinen heftigen Angriff, keinen Vorwarf der Importunität, weaa 
man nach .mancherlei freudigen and lobenden. Anssprüehea einige nidit 
nnbescbeidene Riagen, wie es im OorreBpondens«> Artikel geschehen war, 
folgen lässt^ *- Wenn der Correspondent sagt, dass maa nicht gana 
begreife , warum Herr Vifanar als Depatirter lange Zeit nichts von den 
Gymnasial - Angelegenheiten in der StäadeTersanmilaag Torgetragea 
babe, so sollte. das eben so wenig blos ein directer, oÜBBtlicher yor- 
wnrf gegea einen nnsrer wardigsten Gymnasiallehrer seia, als es, wie 
gegen ans bemerkt wurde, aa»Unkande dee Geschäftsgaagei geftoisea 
nein kaan, da die ausgesprochene Bemericaag aiiäits eathält, als die 
Aeusserahg mehrerer achtbarea Mitglieder der vorigen ^tändeTersamns« \ 
lang. Wie aber aas dem froheren Correspoadeaa- Artikel dem Ver-* 
fttser desselbea aad Andern ein ungestümer ^JSgoiimui^* vorgeworfen 
werden kdnne, leui^tet ans dem Scbreiben schwerlidi mnem Unbefan- 
geaea «ia; dean dass die Glnckslage der m^tea hessiscfaen Ccymnasial- 
l^hrer nicht glänxend sei, ist hier eben so bekannt, als es allgeineia 
anerkaaat Ist, dass nun aar Gründung von Lehrerstellen , aar Erwei- 
leraag der Gjmnasiea u. s« f. nicht geringer BlitM , von deaea maft 
also aodi f prechaa noM , onerlässUdi bediufo. Wir koonaa «as tecb 
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aidi ■icMriHgrrwtoi» dut;ld4%0 Scliidniiaiier, ienea es Mi ndltä^ 
\wiiti§i>g BgasMiHiff adfeft aügdbg^P^tt'rfMt um fehohtt^g denelbeii, oft 
vofM der geb < 4»i nt <» llft^^iclil90,jSH thnn ist, £goi«leii surfen. Kl 
lit 4fwiMli. ^rlMbeelHn icf ImCffRetpondeoi- Artikel enthRUenaa 
AtHfMrwgeB« rwmm 4ai|k V«rf9iier-litiÄ ieinet GlMdien mgedüchtot 
wM« dsM de SMT GjwiasiiilferbeMerwig evstans, sweiftens «pd dritf 
lbM,miv CMd verlfMigtoii» wjllMrcn^-doGb iip gp^achtea Schreiben tos 
de» aes. s« freilS»dee SimnqbliuigeB 911 den Gelebrteiwclialeii mel^r eie 
v«»|«Mr Bedlog^eog dayf gelben gesf rechen wird. — Am anbegreif* 
MduteB mwM Jedeanann der Verwarf: »,i»6era2ti(i«diier-^' Egoismas ei»» 
■e h Senen seia; im «ngegriflE^men Artikel w^igtteni liegt davon keiae 
Spar aad dacaaf nmsle er lich 4och beuehen« Wir bedaaem« daü 
der BiaMader dee l^tatea ArtikeLi überall in dieser allerdings parteirel- 
diea Zdt pelltiicbe SaelioiiBBMUMier witterl and selbst mit Entscluiedea« 
ImI^ da gegea Haoaer elaer gewissen Farbe Partei idmmt, wo diee 
aasnMpreehea keine sichtbare Gelegenheit diurgeboten war. Aber go. 
mig hierabev., Wir Irnltea ans abe)ca«ttgt, dass den beiden tob an« 
besproohenea Artikeln et» Wansch.and ein Streben nach dem Gntea 
aa ' Gnmde Mögt, and das« derea Verfasser in der festen ZuVersIcht 
iUiereiaetiniaieny dass wir* vom dermaligen Vorstand des Ministerinms 
dee Innern^ deni Hrn, Geheimen Bath Hasstnpflug, für die Gymnaif 
eie« das aidi^ichet Beste «erwarten dürfen. 

CÖ|iN> Der Lebrar Sijmeider t^md dfcsigen Friedrich - Wilbelmi- 
"" Oyimnasiam ist aam Beetor dei( Stadtschale in SiscniTao ernannt wor- 
den^ and hat als solclier eiae ausserordeatÜche Unterstützong rra 800 
TUni^ eihaltea« v. 

DAaurvAAT* Dae an ^en lotsten Hecbstprüfangen dee dasigea 
Gyaumsittme ersohienene Froghiqun führt den Titel: Carmwa Anidi 
ManHL Terfuati JSentrim Boeihii Graeeg eanioena per iAaximuim PUm»* 
dem» JVtflHcs' eäidU Cor. SHd. Weher ^ fref. gymn. Damut, WbmU 
«eM einer SeMnede jsu den ^, . m • feM^^ierUchkeiten ehdadefM. Fried, 
Mmi DiUhey^ Grossker«* Hess. Oberetudienraih^ Professor und Directot 
desr Gymnes. Banpstfdt» gedr. bei' Leske« 1882. 61 a. 33 S. 4. Von 
sämmtlichen ins Boeihias varkommenden CUsdichten ist der Urtext and 
die griechlscho metrisoho Uebersetanng, naeh einer Wiener Handschrift 
nk antergesetaten kritischeii Anmerkungen mitgetbeilt Eine besottr- 
' deroAMMmdlaagiüber diese Uebersetznog soll noch nachfolgen. Die 
gfiedilsefaen Verse. dee Pianndes sind für die Zeit ihrer Entstehung sehr 
▼örzüglidi« übrigens natürlich nicht von besonderem artistischen Wer» 
tho, aber für die kridsche Behandlong des Boethios selbst Ton Wich« 
ligkeit. Die angebaagte Bede, von dem Director Düthey zar Einwei- 
haag des aeaen Sehalleeais [;§» NJbl». V, S56.] and anr Entlassung der 
AMtnrtenten am 18 April 1882 gelialten, handelt dor der ßestiimmm^ 
des Q^gmiuttiums 4ffiir Weisheit und SpraekferÜgUeU , und ist eine beredte 
and gat darchgeführte Erörterung des Gedankens , dass ;$epere.et fori 
der Zweck der Gymaaslalbildnng sein müsse. Bte von S;'9.der xwel^ 
ten AbtheUaag beginnende^ «ehr reidihaltige, CHihinik des GyaHiasinme 
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i^lMII «uMr M ij [ g w i ti imi m B ii tt W t ib wi ü» «■ i Inl im, eriat- 
Mse Groathenogl. Verodhraag fear SnMiteiig «§■«§ [MMkn miMh- 
tvten ] ObmMliennidiei« vgl. Km. T, 406. Ufo (Mffi«MM ww »i 
in H dsMen, Toa dIeiMtt 12 Mf VaMrsItireMftfawfra wiriniea. 

DanrnH. An 4er KrMiiMih«le fit der mAiok Mher gi ' g iiteafl i ei i i. 
la 4en RnhetteRd Tenetite Tertiag M. JTesfifer [i. HJbb^ 1,'SttO TÜÄg 
cBMritirt worden, nnd in Fnige tou ga m t ii gw le n « Oütftn^ Weggang 
[NJbb. VI, 122.] der M« ITogner in däe ÜOBreetomt, der M. £Mel>itt 
die dritte nnd die Olberlehrer ü J99tteft^ iiiid H iSflUg fn din ▼iMrtRi 
und fnnfte ClaMeBlehrentelle nafgernckt, der Cellakemter WU .fM- 
•dker aber znm Oberlehrer emani^t vorden. Der Üellaborata^ Btg€r 
ist Bun Vieedireetov des SebnllelirersemlBarHime In Friedrlebtstadi be- 
fördert, und dagegen #lad die Candidaten lyiitcfc eB n anw nnd Bt^kig nii 
CoIIaboratoren nen angestellt wonten. 

EMHBivnnianB bei Freyborg im Br, Der BlalronClt Imitbig Jfrna»- 
flnel an der hiesigen lateinischen Schule erhielt dkr erledigte etnngeH- 
ache Pfarrei Obereggenen, 

EniiATiGBn. Der Hofrath Dr. (Heen Ist der ihnf litt hierfger IMver- 
dtat übertragenen Frofessar der Zoologie [«>llJVb. V, ttT.] anf eehl 
Ansnchen entlbnnden worden nnd geht an di^ nenerrlehteto Pnl r ei s lt it 
in ZünicH. In die theologische Faenliät ist nach W^en Waggange 
der ordentlidie Professor der Theologie Dr. /. ffust elngerfiekt« nnd 
ihm Biiffleich die Professur der Dogmatilr, Moral' nnd Apologetik Abem 
tragen nnd eine Gehallsaülage erthelll worden. 

EseBB. Der Oberlehrer SUinmgtr am Gymnasium Inil ahin iper- 
tdnlidM Gefaaltsaulage ron W^ Thhu. erhalten. 

FnnYBvno kn Breisgan aihlte Im ^o m nierse m ester 1882 hn €km- 
nen 957 Stndirende, mithin 70 weniger als Im 'nftehstroihefgelienden 
Winterhalbjahr, namliclt 1) Theologen: ITVlnifio^r, 28r AnftKnder $ 
2) Inristen: 99 Inl., 36 Ansl. ; S) Medieiner, nnd zWar a) eigentIMho 
Mediciner: 78 Inl., 89 Ansl.; b) höhero Chirurgen : 4 Int.; e) niedere 
Chimrgen: lO^InL, SAnst.; d) Pharmacenten : ülnl. und lAnsl«; 
4) Philosophen: 95 Inl., MAusl., ansammen 4S9IttUnder n. H7 Ane^ 
länder. S. NJbb. IT, 475. — Der seif drei fahren an dem hiesigeaf 
Crjmnaiium provisorisch angebellte Professor feMntOkä eon L unteM wi 
[s. Jbb. Xn, 2ai — 23S u, NJbb. DI, 879^-8»!.} hat seine Stelle nnn^ 
mehr definitiT ubertragea erhalten. 

GibssbnJ Die Universität sahTte fan Torigen Sommer 49t Stnden^ 
ten , von denen 199 Oberhess^n , 197 Startenbu^er ^ 71 BQMnhetaut 
nnd 59 Ausländer waren. 

GdmaoBif • Die Zahl der inlänfischen Stadlrenden mif der hie- 
iigen UniTersität hat sich um 86 vermindert, dagegen- die der Andfia- 
der um 21 vermehrt. Die GesammtBaM beträgt 882. 

GiTBan« Dem Gymnasium sind zur Yervollständigmig dea pl^fii- 
halischen Apparats 175 Thlr. aussarordentlidi hewilligts^worden. 

GvMBisiKBB. Der Schnkmtscandidat Kiarl ITosiflMft^ist •la' Iiahffar 
am Gjrmaaaium angeatcUt worden. 
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¥w^HMi».MmkmnU Jmil ^r^ J. statt. Der Oberlelurar «nd MUdi-r 
jff^K .fitw ür* WMwrif JCIejf fMtte dein In einem Pr»granini eingelad«B« 
w^Udiet ]^^Kiilw«ilHiiigsc|ftoie»lIiGi*eit de* aeaen Scbulhaiifee (an 
ai Q0ll»c..l8af^ wd S) den fertgesebHea (nennten) Bericht Von Ende 
188)8 JbU Ortem 1889 en«hi«lt. (8« S. 8.)- S>nig« Wnrte über die Enfr- 
■tfiÜiiing iu^ 4«B Fortgang dioeer. Sebniö, diis zur Veredlung der hieyl-i' 
gn% luptaelkiscbea tagend bei^ta'Tiel beigetragpen , mocbten TieUeicht 
alebt/i|naw«pkanMlg eeyn*' Gegründet durch, ein Legat det an London 
▼arptoirbenan Hm. L« A» ßiWichrtudi im Jahre. 1816, vnrde dieses In- 
•titnt api^ter 4iMrali «inan j&hHichen ^toschuss äen Gemeinde - Vorstandes», 
das Banorac der nahleBden Sebfiler und freiwillige Beiträge erhalten 
imd'iuiteiatatal.'' JSt stand auerst nntet der Leitung des jetaigen Fro-^ 
fessors aopHeidaiberg, Hrn. Skmnoi 1817 am Michaelis übernahm .Hr^ 
Df. A(2^ diasalbei JH^ San^taweck war, „nächst der Ausbreitung ei- 
nos eclit jr^Ugiöa**ipoaaliäiiM)tt Bildung,, die arme Jii^end imm^r.mabV: 
vom Kleinhandel und TtfMel absnaiehen, dieselbe lliesonders aar Kr^ 
lacaoag luUaliGhec. Handwerke and Gewerbe ansnleitep, ,and sie für 
das Leiiea mit einem tädit(gen, anbefangenen , geraden Sinn derge^ 
stalt.wiaaarästfm, dass sie die Vorurtbeile und Hindernisse t diq IhioeB 
im Labso erwartaa, wo nicht besiegen — doch mindestens nicht Ter», 
dienan m5ahte.^ (VeigL Hr. imnumuel Wohlwill Bemerkungen über dea 
Standpankt der Hamb^ isivel. Freischale. Hamb. 1880. 9 S.) *)« lo^ 
Jahre 1828 Ward« der Lehrplaa revidirt, die Schqle aa emer eigeat-t 
UclMH9»^Hiag«mi|ateQ Bttfgersclktile erhoben and <»ne vierte Elementar- 
Classa begründet; die dritte Classe soll rorbereiten für den Stand den 
;Dienstl|^t«Bi» Aahidtslaatn n. dgL; die awelte far das Bedarfniss dea 
Han^warkoRfinnd« das niedem.Geschftftslebfas; d(e erst^ far die Ek-> 
larderaimt 4« Kanf^anns, Künstlers, Volkslehrers a. s. w. — Sdt 
dem B«st«lian'ShMl468 Schüler «iagescbriebta; vom Schlüsse des Jah* 
fes 18S8 bi«rOftiro4^3S Im^aaen 1(19; abgegangen in diesen 3 Jah- 
nen 112 (ilniifnilAnnr Handlimg, 17 xnm Handwerk durch Verniittjang 
des Ver^ns. Ina Gewe4ie ^nntet' deA Israepten , 16 In andere Schulen» 
davantev 2l für das JobannMiyi k: s. w.). Der jetzige Bestand der Schü«- 
leraahl ist In der ernten Olaiie ll^ In der aweiten 22, in der dritten 38, 
In der^vifirtan 68, ansammen 134. Es Ist hier der Ort nicht, in das 
Detail der Vemadtang a. s. w. elnsugeh«^ ; doch bemerke loh n^ftch, 
dass Ton dam Israelitisehen Fraaenrerein awfschen 40 und 50 Zöglinge 
Bekleidaag und VITische-and von deiii Armencollegio 28 ihre^i Mittags-- 
tisch in d^ Aastet selbst erhalten. *-^ Die Schalbibliothek wird durch 
Geschfmkt jihrUah Tormehrt. Ein christlicher Menschenfreund, Herr 
Ff W. ßvliMh/9 legfarte der Schule ehi ansehnliches Capital. — ISer«: 
Dr. Ma§B (geb. an Banistadt In Schlesien den 10 Mäm 1189, als ScM^H 



*) Derselbe hat auch !n der Etnladnagsscbrift von 182ft interassanCe 
„Bemerimagen aber Spradie und Sprachonterricht ab BelMaroagsmitlel 
der niilNMMn BUdvnr^ cellefert. 



B«foril«raiigeii «ad EhseBb.ttselgnAgoB* W^ 

gMierrfilinitteh«! li«i(atiDt) bereitet« d«fd| Eiu^lahm^.tmQ^magm 
destodher Lieder, fo wie dacch freie Vort^öge im BeMgbmwIenicIitet 
welche loantäglicli Vormittogt i» 4eriSeh»le efieilttelksdMileB wa»* 
den, die Anstalt de« neaea Ten^els vor (erößaet den M^at^'ÜSXS)^ 
SB irelchem er bis Ostern 1819 der ei «xigi^ Fmdiger war* «^ am 
80 Jani ▼• J. bi^pngen die Scbüler der beidwi ersten (Ssisen^des lebaa-^ 
aenms den Tag, an welchem Hr. j^ro^ frkMik GwUUeb^ Tbkmmmam^ 
I>r. pbilos.9 Ter 25 Jahrea seiaXiehramtr^ogSltreteny- anÜ einet Feier* 
lichkeit, die als Beweis des wacl^ei^a iSinnf^e.taad der ndlea FietÜ der 
Jnnglinge von mir um so weniger u<per|r^lHit, bleibea d«|f^ da aaeli ich* 
dem geistrollea and kenntnissreicliea Manne dardlSeiml- and Prival« 
«interrieht anendUch Viel Terdanlte^ . la der Frahftoade- iiegtdestea. 
iha die Schaler des Gesanglebri^rs Hrp, jBeftren» mit eiacm Mergeage« 
eange, ,nnd am 10 Clir begab sich, der Jnl|ilfHr in Begleilaag eiliger 
Herren Scbolarohen and sämmtlicher Lehcer ia dia..mk Blmaea and 
Laub geschmückte Fiima, . £inem wohl gelungenen rjthmisehen Vor« 
trage des Frimns Wolff folgte die Ueberreichaag eiaes Kransee, einen 
trefflichen Gedichtes Ton dem Secan4a%fVi^cUänder nad eines geeehvMtk« 
▼nli gearbeiteten silbernen Fpkals, Inaig gerührt sprach Prof. Jtemer-. 
auiim henliche Worte des Danlce#, IHiifi in. seiae W;oklaang Zaraek» 
gekehrtea ward darauf eia laatesVivatgebra^llt^i Um 12 Uhr eaipfia* 
gea die Secundaaer den geliebten, Lelirer in flfr'inw^len Clnese, wel« 
eher derselbe aU Ordinarius rorsteh^. Otto Btifdtwff begrissle iha itf 
einer gemnthvoUen Anrede { mit einem j^edicl^to vnrde das Fes%e» 
echenk, ein silbernes SehreibKeng mit, ^^"'^^HMd'teg» abe^^MB aad 
mit ianigem Danke empfangen.. Bei einem froUUlBB IMdeder 
Lehrer ward eia fraaa^sisches Gedieht des Lf^^rs BbrtaDissarl tov» 
thdU. ,IF. h. ßm^fmmnn)i D».) ' 

HaiaBumao, . Die UaiTersitä^ zahlte im SommetsemestenlM im 
Gnaxea 905 Studirende,^alsp am die bedeal^e 2btiil vaa 119^ w^nlg^r 
als im yorausgehendea Winterhalbjilhr» tAmfk^V) «ThMegeiis 2$ Ja» 
läader« Sl Aasländer; 2) jar^tea: 06 Inl,,. 44S Ansl.^ 3> Medidner» 
Clarurgen and Fharmacpaten : 75 InL, 170 Aasl«» 4). CauMralistea nad 
Hiae Jalogen : 27 Inl, 37 Ansl. $ 5) Philolegen a« Philosophen t II InL, 
17 Ausl.y zusammen 207 Inländer n. 698 Aailäader» S« NM»; V, 2^. — 
8e. Kon. Hoheit der Grossherzog haben gnädigst gemhti den Hofri^ 
|hea Jilttfike aus' der naturwbiienschaftlichen aad J^na^tmader fcamera- 
listisehea Sectioa der philosoph. Facaltät dea ChatahtM nie gehelma 
Hofräthe, aad dem theologiscliea Prof. Dr. IWedr* WiOu Carl VMreU 
dea Charakter als Kirchenrath na ertheilen. . — Bei de* wm 22 Kov. 
1802 als dem Geburtstage des hochstseligea Grossheiaogs CM fWodr. 
van Baden stattgehabtea feierliciien Ve|rtheilipg<(deK.Pr«isse (grosse 
goldene Mnncen mit dem Brustbild des Stifters), welche voaHochst«. 
deiDselben Im J. 1807 für di^enigen Studirende|i der l^esigflii Uaiver^ 
■ität gestiftet worden sind , welche die tou den irier facultatea aUüähr- 
lieh aussasetienden Preissfragea am besten beantworten wurden, ist, 
der Fr^ Toa der Juristen »Fncaltat den stad. JoAana SduM i^aa Ba^ 
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Im fluüBUiii^ilMiiM Man—» «ti ^tf» 4er pMletopMidmi FaoBlt&l, 
w^^U§k0mw^ Wimg n m *um S gt ^ m k .^mtit»tiimB 9taA. imimig HmmM «mr 
«hutbndbe ^fif fWb B«yMmrtm|r ^ot 41ioii#nMMMi Frag«) «ad 4«ai 

«UtanSW^e) siiei^k«iiiit#iiiii«»»n J>ia}VOB4cclhMl«fiiciMa Faooltil 

/ ' Jim. Bie UnivonitiiA lüttos« Aatog« 4m Jähret 18U 580^ lo» 
fionnrarSit Si«d«atea, vo» iwüsMI Theologie, 185 Javl«pni4eii% 
95 IMieki uai 54 PhtloMfirie Hodirten. Vedi.Geh, HeAmth Prof. Dr; 
J6ik;A«fdrfl tifed Mgeede Prograflirae erscfaieiitirf 1) Zur Ankandigiiiig 
4ee SoBuner -> tt*d'<Wiiiier-Ftorecleffet|Ne : Pomdoxä quaedam Hrntttionm. 
Pttrt. h Ik^'f JoMt, BMlIi. 18aai. 12 «. 18 S« 4.]. Es wird darin oH 
ScharfblMf adTsliigto nNwa«^; dam mehrere lyrische Gedk^to-des 
'Heraa aieht aur- cmisleat Crestchtspanicte sui erklaren sind, sondera 
daseia ihnea alt 'dieselhe sohalkbafte Ironie aaaaerkennen kt, welche 
itt den ^SaÜrea und Briefen sldi findet Nur auf diese Weise würdea 
mehrere €rediehte, die. nach der hisherigea Erkläraagsweis» alhem 
ersc^heiaea , dee DAchters würdig. Bahin werden gerechnet Od* II, 20 
und Ily 4« Dass in' Jdep erstgenannten Horaa nur sehershafter WeisjO 
eeiae Apotiieoee besinge y sacht das erste Programm sa beweisen, sa 
wie idas swelte es mit 4er Tieiten Ode yersncht , ia welcher aar dae 
feine Zurechtweisang dee veriiebteB Freandes gebunden und gener und 
AehnHches dnrchaas nicht wör^Uch gedeutet werden dürfe» weileine 
reehtriche Ehe- mit einer 'Sclavia nicht gedacht werden könne« 2) Znr 
Aakuadignng der Soasmerrorlesungen und der Feier zum Andenken der 
AagsbargHchea Caafessien; De poen Cutmaria Cbrnmeat. lU «t tF, [bei 
Bran. lY u. 19^ S. 4. ]^ Fortsetzung der Untersacfaungen über das l|i 
den EpIstoHs ebsenrolrum ▼irorum befiadlidie Carmen idnerariam Ton 
Philipp Scfalauraff. Es wird wahrscheinlich gemacht, dass Phllip|i' 
Melanehthon Verfasser dieses Gedichts sei« B!) Das Prooemiam anr 
Ankandignng der Wintenrorlesangen [bei Bran« 1!^ S. 4.] verbreitet 
«Ich fiber das' griechische Bäthsel in Braack's Analect T. BI p. 315 
ffff HyB etc. Vom Ho&ath Prof. Hand sind aar Anküedtguag zweier 
Magister -Promotionen ^naotationes ta JSarjjptdIs Iphigeniam Tauricam 
Part. I et II erschieaea. 

KöNfosBaa«. Der Lehrer FahUm am Kneiphdferschea Gymaaslaiii 
ist mm drittea Oberiehrer ernannt Tgl. NJbb. V, 46&. 

KoasTAaa. In 'die> erledigte erste» d. i unterste Sdmle des hie* 
sfgen Lyeeaihs mit einer Besoldung Ten 600 Gulden ist der weltlich« 
Lehramtseandidat Franz Carl Drtfttery gebärtig ans Sandhaosen, pro* 
Tisortsch als Lehrer ernamit worden« 

KoPBakAeni. Der Etatsrath Brdasledit ist zum Director, und der 
Kanztetratfa TAemsen and Hr. Dwegg9 zu laspectorea des Kon. Maas- 
kaMnets emaafit. 

Lairzia^ Der Professor Dr. Gof^rtcd Hermasm, bereits seit meh- 
rern Jahren Bitter dea^Keaig^. isäehe. CWUferdieaflt- Ordens , Istanm 
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JalirM wvHe dier PrinUdofltetH Artftf fWB «UMMMdMlIMMa Pv»* 
fMMV «01^ Pkitoioj^lifo ittlMeifti stoidit-IHiBiihiitwill U-äm «ito« 
tai M. JBMjMi, 4mi^ LohraM gdboinwitjiKlMWtii J ü iwü üwA 
Siilitfiteten Terlrctett irifi«, diEt •iacr F— dont j— »16t TlivB.;ia 
BttbMtaai t«iieM«iiA 4ito f Aalla liehMtiMIo den Wibnlgw OdI 
mtor M. FMAämd mü 0ia«lp )ihrliilw B#> tii«ngi .fi Mi «ktlwi 
iibertrageB v«Mfli, Voa #«M RedMr kl vor kanom dae gateagaa« 
lalelniadM GttttlriiitidM*«Sli^ «atMr 4« AnbcMfl ^mMmmbi FIra 
€^ft«rrJiii0 fW<{«fieo GMMnto ÜMfkigJo Jfi^Micril iaefmMiiaMalif«i 
4. XFIIL «. JE^eb. a. MDCeCXXXÜi fmrmgmü gratolainr OnviM fWtf. 
itfug*. NMkc Zu fler ^#ihiiilcdimi Feier de» MbtaeediliiMe» fai dir 
Thomasfchiiie lad der Bector Pref. Fritdr. mOUlm lEftre^^ed JtaC 
durch ein Prog?anm [Leipftig, gedr. b. Stelte. 1881. 2g & 4k] eia, 
weria urei kUelalsolM Redea defflelbea-, uaa ia fiae -eaperierii aaal 
lialute, qaa demoMralar: FeikUaUm komknmemm prhatam tum paU^ 
com liofi fini in De$ rtogtto qitaereniam esse atque «(jiceaieadaai^ altem ad 
iaaagarandoe oeto collega»lioe-aDao^d. XL m^^ApriUs insliftate, eat- 
lialtea sind. Die za dieser Feier tob deai Priaiaaer Folsatm Jftgmil 
Wiisnchel gedkiMete deafscbe Ode aber die Weite des Htoraai J^rtideiis 
/kfttmm iemporiß caifam coltgjaesa aoele prenal dtg^f ist gedracfct «t^ 
ediienea ; el»en so eine Taa demselbeB- Sdmler ^erfasete, rvsht h a ks eh a 
Tfeujakrgratalation in lateinbdiea Scaioatea an< dea Profeiser Blrd^M 
Cfoftb'efr JViUschel in Grimma. Beil&i^ sei and» bki lieUkhee aad 
aettes griechisches Gedieht des hiesigen Stndiosas Mmckmta aas; llvee- 
den erwähnt , welclieB derselbe aa Se, Kän» Htihmi dea IVInesa aad JSFei^ 
sog JekofMi ssu SaokHu gerichtet and im Deeeaib^>Ter*.J. nü^ g®9^<^ 
ab^rstehender deatscher Veberseteaiig Iwt drac^en Ifesea. 

Luamn. Dem laspectar JUcAteraa der Bitimahndewiia ist dae 
Pradicat eines Professors beigelegt. 

Lyck. Am Gymnasium ist das Auffraeben deS'aaNsitea UaterMh- 
rars Konika ia di^ erste and das deO'dritteaiJatertekrers l^sawscfteH in 
die Bveite Unterlehrerstelle bestfttlgt iroadeab vgL KJbh. ¥1, 12S. 

MAGnannw. Der Lehrer W6h}fmi aitt Domgymaasiam hat- eSaa 
Gratification tob SO Thlrn. erhaltepi« 

MARonao. Der Tor einem halben JiAra aa daa Gjfmaasiaai aa 
Frejborg im Br. Tersetste weltücke liehrer, FrOfi S^ieek, gebär^ aao 
Ettlingen [s. NJbb. V,286.]y hat ndt dem Anftiaga des^aeo^ Mmi- 
jahrs 18}f an der hiesigen gemdsehtea lateiaischea Sehale dia^katho- 
lische Lehrstelle, welche durch Ueolbers Tod [s. NJbb» IK,d§i^l aafs 
Nene* erledigt- war^' mit eiaer BesoldnagToa 890 Galde» iat.Gompe- 
tensanschtagy aAier im walirea Srtiag tob beilanfig OOO-ChüMan, er- 
halten und bereits angetreten. 

MAaBOTM. ' Die UnttersitSi riälte aa Aafaag daa Jahres 18S2 
STB und im Sotaimer^401 Stndenten. 

Mvacpaa. Das Baiersche Re^ernagsblatl ▼« 24 Novbr. vor. l. 
' eathält ^e Kdn. Yerordnaog, die IVij^aigea m dsa. lAnaernlafca ba^ 
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Infl^B^V w«Bti «in«Mli dem fifboflldito ITntenricirto den eo naihlgen 
und ia mbm m w geifrvdii Settea Bieter Stmürenden so Tielfaeli ternach« 
Ifti^ttoB'CMndMff ^»Mllicher CMndli«^ii«lt lä skiieni, und anderer- 
9Mk diM Ekem te; Votafindem der'Stadirenden die rechtteitige Kennt* 
iAm Ton diiii FerfeeliffiMi flMIr AngfAfdrigen ndglich sn macliek'^ -^ 
S«; IN* der Kdnlg halMm ttes Hufhitli Dr. Oben In Folge s^itter ErUa* 
saBg4lB Satkienng voH'der ftof^fttar der Zoologie tn Eriangen sn 
«rtiiettta gentüb . '' 

HvfloMi D«raeii«U^Mrrlidit8m<^dMiönit**NJ^^ 
irtdem FroftMor Hltma gegen eine Bemnaeratton von 1§0 Thlm. nnd 
dem Domkapelllilen Sk'wMrtkk gegen efn^ Remtlneration Ton 120 Tha* 
len ftbertragen «ad angläcft cur Ansohaffang Ton Kirchenmusiken nnd 
aaiem linlkä|iea die 8umm^ ion ^ Thlrn. jährUcli ttnflgesetst. 

ÜMüoubAim* In Sydney Ist unter dem' Namen Jugtralian CbUege 
«in« Leinnuistalt Mffiiet wotdei^y an welchem irier ProfiSiisoren Vorle- 
Mmgen Über engliiciie Litfertetnr, laieiMsche nnd griechisdie Sprache« 
BaiMielilrisieiiMsharten , Mathemlitik nnd PhilOj^ophie Iialten. 

PoMtf, ' Dter Professor Marttir am Gymnasinm hat eine Remnne- 
fatt«B ^tt SS Tkdhi. «rbidten. 

Ftaunrnn, Zn-Ilbeetoren und Mi^lledem der wissenschaftlichen 
Prüfangscommissionen för das Jahr 1888 rind ernatont: 1) in BnaKiii t 
der. Direelor BSpke, iie Professoriiii Laehmmm^ Bklnrieh, RiUer und 
Sf&vüf aod der Consiitorialrath BresdvB; 2) In fiUu.n: die Professoren 
Sehetfdt^ Bemhardfj Leo, Roßenkransi und Guericfce; B) in Bomi: die 
Professoren Dkiterweg, JEVdlbe, Ldbeä, WMiaehmann, Scholz^ nnd der 
fionsistorialrath JugvtU; 4) in M^nstbh! die Professoren Grauerf, iSi- 
•er, tifttadermonRi der Coasistorialrath SehmäUing und der Consistorial- 
nnd Sdiulrath 'FTagaer; 5) In BaBctLAii: die Professoren l^ensd, Bra- 
«las, BSteef , Schols vtd' Hillef, nnd der Oberlehrer Dr. Feld; Q in 
KdmosBBaos did Professoren Lo^eofef Beisel, SMbert und Oühamen, 
und der Dbector Oofiftold* 

BiAsvAYT. Auf neues Ansuchen Ist der Urlaub des kränklichen 
Prof;'jrock dieses SpftQahr bis auf nächste Ostern 1S38 yerlängert wor- 
dw, and'bb.Bu diesem Zeitpunkt snpplirt femer dessen Lehrstnnden 
an dem hiesigen Lyceum auf Verfftg^ng der kathol. Kiri^en- Sectio« 
als Olierschnlbehdrde «ater Ehthebnng von den Stadtkaplansgeschäften 
gegen eia« Remnaeration too ZSOGaldea der«Lehramtscandidat Lorem» 
Badkdanger. e. NJbh. V, 475 — 416. 

SkAKwaiiD. Bem Rector Dr. fWedr. Bdnhard^ am dasigen Ly- 
coam ist das Pridieat Professor beigelegt 

- Toa«AV. Zar Erweiterang des Gymnasiums ist eine neue Lehrer- 
ilolle gegffiadet aad dieselbe dem Schalamtscaadid, Dr. Aoftsrf Gompf 
tthertmgen worden. 

WaaiHBOL Z« den Sffentlldiea Prüfungen des CSymnasioms im 
Octoller vor. J. erschien folgendes Programm: Bas Osfnmosiifitt, eine 
naMrlfefte Fo#sdb«le lidr nHosaphte; mk VwMtmenmgen 4ber aüge- 
mtme SMbr^onüm. Baae Brnkriiwigstckr^ . . • • «on Hofr. Dr.. J. G. 
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XUV.m 4T iZf) S« a Si Ul dicM Ablwadbiiig eia «ni«|«|afik eiiiat 
grosieren (noch iiii(|;ednichft0«) Weil^ über £iari44MtimSiP*d Aowdi* 
Buag der öff«Btlicli«ii BildniigsaiiflaUea, «iid ein »ei^ef Venaeh» doli 
Unlemelit in der Philosepliie «a« den Gymnasiea %jß Teidjr^gen. £• 
ist darin iwar Hiebt der edioi^ ni^rfach, giefälirte Beweb wtedepliolt» 
dasi die Philosophie weder In it^m. Ganzen. npdi in ihrfw iir«tentUeh«n^ 
Theilen ein besonderer Lehrgegenstend des G j^naaslnnia sein kann» nlt 
aogenaante Preipädeatifc abec in leipht ein JOAvissennchaftUdier Vortrag 
wird ai^ .den. Zweck verfehlt; dagegen nber allseitig nnchgewiasent 
dass das Gymnasinm v^, seinen übrigen Leiurgege^standea (Sprachen» 
Geschichte, Mathematik n. Ik wO so vielfachen nn^i-^ichen BUivngi* 
atoff enthält, das« .es durch dieselben eine bei weiM|!a{^^nft(vdichera *VBd 
erfolgreichere Vorbeipitang aor Philosophie gewähre,, ipii toelbsidarcli 
den aweckm&ssigsten propädentisebeB Untenicbli .|n> 4ar, Philosophie« 
Daraus ist dann gefolgert, dfpf man auch der In SüddentschUnd bo« 
atehenden Lyceei^ nicht. bedarf , mn den Zusammenhang EwiMbanvGj« 
a^nasinmnnd U[ni?ersitat an ▼ermitteln. . Die S. U1<-X)UV npitgothell- 
ten Torerinnemngen nber allgemeine Sc]||iQ|pra(orm^j, {enthalten awff 
ans abgerfssene, aber sehr behevaigenBWorUi9.4f|dentnngen, ^nn• wolr 
eben wir folgende .ausheben: ;„Slne,diir^t|greifende Yexbessernng der 
hohem Bildungsaastalten muss sich auf eine zweckmässige Einrichtung 
deir bürgerlichen Volksschulen gründen ^Jind diegesaaunte SchnlbU- 
düng, als £ntwickelung des ganzen Volkslebens, an» einepn Gmii^ 
gedanken abgeleitet werden. Diesen Grundgedanken find^ Ich jnlt.itn» 
dorn in der JEntwickelung eines .gottesgeistigen .Lebens dar eil 
Wissenschaft und Kunst, und es eai^ebt sich mir^dnreli din 
Vermittelung dieser beiden auf dem Gmnde der noch. gemeinschaftli- 
chen niedern Volksschule. bis zum achten oder zehnten Jahre in einer 
dreifachen Gliederung und Steigerung eine Doppelreihe Ton Bildnngn- 
anstalten In den gelehrten und technischen Schulen; po daMi 
auf ds^ imtem Stufe bis znn vierzehnten Jahr? im Dnirchschnitte einer- 
seits eine gelehrte Vorsehuleals Progymnpium oder PUago- 
gium, andrerseits eine, technische Vorschule aU Baal- und 
Gewerbschnle ; auf der mittlem Stufe (Tom 14ten bis zum ISten Jahre) 
eine gelehrte. Mittelschule iils Gymnasium oder Lyeeumt oder 
eine polytechniscjhe Schule als , Bealgymaasium ; und auf der 
obersten Stufe endlich (vom 18ten bis zum ^sten Jahre)- eine wlsiieiir 
aehaftliche Fach- öder Hochschule als Vnlrersitat,. odfp eine 
Centralschule als technische Fachschule , welche nach Massgabn 
der LandesTerhältnisse hauptsächlich mit der polytechnischen Schale 
Terbunden werden oder eine kameraUstisch - teehnische FaeoUit der 
Hochschule bilden kann, in einfacher Sonderung hervortreten*** 
Uebrigens sind diese Vorerinaerungen eben so , als die eigenllichn 
Abhandlung, wahrscheinlich in Bezug auf den vor ekem Jahre M 
Baden geinttditea £n|waif einer n^nen Schnlplnns geschrieben, and 
mehrere Andeutongeh tchelnen Verkdbrtheiten deif^ben abwaiia«' ai 



SM Belittl-««i OttlVettilftlniftelirUlit«», 

irrilett. b WvlMtet^ilallldh, im$ dWMllM in fMmi PimkteB' iim 
Forderoagonder WismMiwft mid den B«ddrfniüe« d«r lett gsr sieht 
«aU^reclMy iMid*di4b «v «Mi grmter M iiHJwu g der Pifndpien dei H»- 
iwlimmbtuad BMltai«»^« llieilt stt ma stmngeu FomifilfimiM leide^ 
▼gL Nibb. Ti, iiS, Uad' gllerdiiigt iünegt e# Bede*V«n , wenn Mail 
h&9ti dsM in dlMeor Entirtrfe Aber die ^^a 4 «d ft muf 6 Classeii er- 
weiterleii 6y«iiiulen neiii ein 2jdMger I^oeakttrtni geitelU ist; dass 
mm 4eii grie«Aiteben IJnleiHelM In den 8 ebewten Classen anf 4 Stan- 
den w5elientlieli beiehrftnfct and die SclireibalMingeA rar Eanaboilif^ der 
grieeli. Oranmatilc ganzlich beieitigt, dagegen aber den Unterricht im 
Franiflsischen durch iiele Classen hindurch auffS — 4 Standen wöchent- 
Heh ansgedehnt hat; das« Vorträge über griechische, römische u.' deut- 
sche Litecatnr gar^niclit gelial(en und Mythologie v. Antiquitäten gleidk 
mit Vei der Ericlarnng der ClasM&;er gelehrt veiiden sollen; dass Ton 
43eafnrea der SiriNtiep nnd von MaCnritäteprnlnngen) so wie von wisten- 
eehnlllkhen Abhandlnngen Itt den Pregrainnien gär mcht die Rede ist ; 
dass die jährlich aiif 8 Woclien angesetzten Ferien gleich knrz hinter 
einan4er, im Juli and Oct^ber^ fallen, n. dgl. mehr«»- Essdieint sieh 
also hier aafs Nene die ifarfahmng m bestätigen , dass eine Schahreforni 
«icht gelingen Icann, wenn sie nicht dnrMi einen Verein ron praktischen 
Schnimannem und TOn 6eleh|rten geschaffen wird , welche ebenso die 
Klippen der wissenschaftslesen Rontin/s als der.erfahinngslosen Theorie 
an vermeidep wIsh^» Der hadischen Schokomaiisnon aber -wirft man 
Tor^ dmf sie ans einigen Mitgliedern' der erangeiisciien:«. katholischen 
Kirchen ^Seetien znsanfmenges^tzt sei, welche theils nie Schulmänner 
gew^^n I tlieit^ nur wenige ^pd einseitige Erfahrungen im praktischen 
ISehnlleben gemacht hätten. — r Bas Gyitenasinm in Wertheim hatte 
«brigeas «n fifiehaelis ver. J« 134 Schüler (4 Uraelilen , IM Prötestan« 
ten a. fll Katholiken) iri 4 ülassen, welche Ton & Ht.iiptlehrem (Dfrc^ 
etor Dr. F^hlhtk^ Professor Platz nnd Lehrer HerÜkini Dr. Neuher nnd 
^trfifre) und 5 Bülfslehrecn (Diacoons Pfar. Bauer ^ Pfarrrerweser £fast, 
Cantor Laai6»niis,- Zeichenlehrjur Fäber ond Seicfaenmebteir Mappee) 
«nteiriehtet wurden. 

' Wenns; Das dasige Gynmasinm , welches noch bis zum J« 1830 
die Einrichtung einer franzosischea Secondär- Schule beibehalten hatti^ 
liat in dem g^nanntea Jahre eine nene zeitgemässe Gestaltung erhalten, 
^ekhe in dem Programm der Anstalt von 1881 : Hos reorganhirte €iy^ 
mnmium an Worma. Eine l^rdadungmchrift • • . • von Dr, W* J. O.^ 
OirtiMsm , Wpte^w ä. Gpnn. [Worms, gedr. b, Kranzbühler. 26 S. 4.J, 
nnsftthrlich dargelegt ist Die Schule ist eine städtische nnd ein Gy- 
mnasiam des zweiten llabges , d. h. ^ solches, welchem die nnroiftel- 
hare>fintlasinng zur Unirersität- durch* Aneiennttät oder durch eineWofi 
den. Lehrern Torgenemroend Maturitäts-Präfiing nicht zustellt Der 
tbgehendle Sohnler mnss sich alsn entweder der Maturitats«* Prüfung 
nn dem Ppevlnaial<-G7mnada» an Malaa anterwerfeut oder noch eine 
Seil lang eint der drei Hanptgymnasien (Mainn, Darmetadt, Giessen) 
l a anah e B i Der Lehrpfam nmftMidin gewfihnliehen Unterrkhtsgegen- 



State «ber gutes 8««iiWI«i JDa-^ökrfgMiitte SfliaU Mgleidi Realw'* 
•lait kty ■• «M Kel^B 4«« «IM %hi€|mii aucb im WmmUkhea^ 
EagliflcfcoD wd Ii«lieM«elM»a Unt^rjpdlt ortMtt« -umI dev GMcliSciile, 
CUsttgf^hie, Bfatlienifttik wl n^A^Mßht iKitaileadiBrerEiBflnB da» 
geffäqmt. .Die übriges Einnchtangen wfiHitmm Im Progranua ielbel 
BAdigeieflen zn verde«, lomal d« dm Veti liiiier DeMMiang mriiiere 
beeeliieiiswertiie und eigentbamliehe pad^gegliMBke Flngemeige ndd Aa-^ 
iiditea eingevrelit hat *)»* Die ganae Einricktwig iaft swecknatglg and 
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*) Zur Probe heben vir hier die Bemerlcongen über jdie Methode beim 
Sprachunterrichte ans: ;,Der geKunmCe Sprachnnterridit soll den dreifa- 
cheo Zwedc memächen snchen: formelle GeistegbilduDg, Sprachfertigkeit 
«. ErvetboBg ones fidiateeo Ton BeattceantniMen. Wenn die ertte ELäeJt- 
eicht die wichtigere ist, so darf ihr dodi ftreine der andern nnfgeepfe^ wer- 
den. Es.oetlen deshalb TonägIich.eo(che Lehrbucher gebrancht umlen, 
deren Inhalt in mehr als einer Kücksicht belehrend ist. Damm werden hi- 
•torisehe Schriftsteller den philosoplufifclien als laecture Torgezogen , ja der 
Tctfasisr hingt der Idee mit grosser Liebe nach, mäterhin den gincMcht- 
ii^an Unterricht in den oberen Classen gans^an lateiiifaehe und fi^mdsiicfae 
Lelirbadier ananknüffen*. Vfft» noch gerade nicht viel Zeit dnrch diese 
Biethnde erspart würde, ' so würde doch ohne Zweifel eine weit grossen^ 
l^ertigkeit in beiden Sprachen neben gleich guten Kenntnissen in der GfH 
achichte evsielt. Dagi^^ lumn der Verf. die Verbindung des griechisclieii 
Spraehnnterrichts mit dem lat^niseben niciit billigen, bestelle sie nun in 
der Uebersetznng. eines grif^sdien Autors in das Lateinische oder uaqge- 
keiirt. Es gilt uns ja nicht sowohl, die Unterschiede der lieiden nlten Spra- 
chen unter sich , qld die Abweichungen tou der unsrigen den Schülern deut- 
lidi au macheu.- «Auch rauiien dergleichen Uebnngen im Verhältniss zu ih* 
vem Nntaen Tiel an viele Zeit. Ueberhanpt soUte, nadi des Verfeasera An- 
aidit., die Blnttcirspieacfie so In deft Mittelpunkt des gesammten Gymnasial* 
Unterriclits gestellt werden, dass sie ans allen Untenrichts - G^gfeaständea 
Zuflüsse erhielte ^ und ohne gerade Tiel sepi»rate Stondeq in Anspruch zu 
mhoien, doch sehr Tiel geübt wfirde. Deshalb soll bei dem U^ersetzien 
aaa fremden' Sprachen nächst der Ridhtigkeit des Mina Tomehmlich auf 
guten dentsdien Ansdmdt gehalten werden , und kein Felder dag^gite Im- 
gerügt und unTerbessert passiren. Es sollen biaifeilen ausgezeichnet sdiöBe 
'Strien, nachdem die gewöhnliche Udiersetzung und Erklang ausgeführt 
Ist, als deutsche Styl-Uebung mit besonderem Fleisse, allenfalls auch 
. Bietrisidi übertragen werden. Dagegen soll k^n Schriftsteller lateinisch er^ 
Idnrt werden , weil die Erfahrung lehrt» das» damit mehr gepmakt als 
Nialaen geschafft wird. Dem Verf. ist kein Beispiel bekannt y data diese 
aoa den\f hllologisehen Seminarien he sg e a q g j c ne Lahrwnise auf irgend einem 
Gymnasium mit allgemeiriem Erfolg betriebm worden wäre. Nr diesen und 
jenen kanftigen Philologen hat aber doch wohl der Staat' keine Gymnasien 
juigelegt. Die metriaehen Uebungen mögen aidi auf deutsche Hexameter 
and Pentameter bes^duranken, der tbanretlsche Unterrldit umfasse ausser- 
deaa nur nivch «tte Horazischen Oden -Metra nad die in. Jaeolia gvtedlisohet 
Btnmealese. Todtommenden. Die Verfertigung Ton hükei^ischen oder grfe- 
chisidicp Versen snU als Zeit Terd&rbend nicht Terlangt , nicht einmal be- 
gänst^ werden, dagegen alnd poetische Uebnngen in deutsi^er Sprache, 
wmui sie nur uUtA Teriierraebende Spfciaiai Verden, ^empfcMongsverth« 
Graasp Anfmeiksamkeil4it naf!» dar rai a crische n AasbUdung anauvendea. 
Man BHifla sich vandenit dasa n^wi in nwaroi dan JigadaerisclMa' Talaal 
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weHgHnSttB^ wemi nmn Muih über dh Riditiglreit einselner Ponkte nieht 
gttui beUtiomiAA Irftnu. Namenllich kaiia ddi Ref. mit den wdchenl« 
Hcfa^n Zeog^tiseii fär Sdinkr nicht hnfimmden, vetche jeden Sonn-* 
nbend von dealJehrern in einer heiendern Conferens besthmut nnd nach 
lebendem Sdienia i^vsgeslelU werden eollen : 

W&chentliches Zengniss 

fnr (N. N.) 

Schüler den Gymiintiuiiin 

(D)ter Glaite. 

1) idinlflei« • • . • (A., n.» b., c.) ' 
!B) Aaffiahnuig 

8) Fertochritte 

4) VenäoHite Standen 

(UaleiMhrill des Directnn.) 

5) Htefllieher Fh»M 

9) BftnsUdie Anfühning 

(Untevichrift der Eltern.) 

Worngy den 

Sie werden flchwerlich In dem Terhältnbs nutsen, in welchem sie den 
Lehrern eine mnhselige vsd lästige Arbeit Temrgacheo , nnd nberdieee 
durfte es anch unmöglich sein, in jeder Woche die Fortschritte des 
Sdifilers za bestimmen. Die Schülerzahl betrug im J« 1831 119; nnd 
dieie Schuler sind in vier Classen verteilt, welche iroa folgenden Leh« 
rern unterrichtet werden: ^ön dem Director Dr. Guttmomi, den Glas- 
•eniaspectoren Dr. Wiegand^ Professor Lutoif, Prof. Kossmanft und 
Prof, lloUer, den ReIi|^onslehrern Protestant Pfarrer Wunät und kath. 
Dechant Gay und dem Zeichenlehrer Maler JtftiUer. Das Programm 
des Jahres 1882 hat den Titelt Die Gruppenlekre. Erste AHkeÜMg» 
JHe Permiitaf Ionen. JBSne SimUtdungsschrifl . • . . t^on Dr. W* J. O. CM- 
mann. [Darmstadt, gedr. b. Will. 58 S. 8.] Scbnlnaeiiriditeii sind In 
demselben nicht mitgethaUt. 



durch die ftut ällgetteine Enlchtnng Ton Landitanden, von öfTentllchen 
GorlchtsTerhaadlnngen. so günstigen Zelt, nicht mehr Sorgfalt auf diesen 
Punkt Terwendet. Für Tide Lese - nnd DNßdamatloae - Stunden bleibt zwar 
ideht Zeit. Allein jeder Lehrer hat in jedem Unterricht darauf zn aehten, 
dass rein, dentlidb und ohne Monotonie gelesen wird, und es wird nicht 
bloss dem Lehrer der Declamation , sondern Allen zugemessen , wenn ein 
•chlechter Lesekon in einer Ciasse henscht. Den Heueren Sprachen wird 
zwar, wie ans dem bisherigen schon ersichtlich Ist, mehr als die gewöhn- 
ttehe AnCmerfcsamkelt zugewandt; allein man erwarte darum nicht, dase 
auf ein «^rflädilidiee Plaudern (Pariiren) hingearbeitet werde. Das mag 
wohl Manchem genügen, aber es gebort nicht in eine wiisenschaflliche 
Anstalt. Fremde Schrfftsteller genau und leldlit zu verstehen, und (wenig- 
•tens fan FranzosiscIieB) fehlerfrei an schreiben, bleibt das erste Ziel dieses 
^merrlehts. Kann danebeb ehie gute Aumpnoha nnd ehi gel&nfi^ Spra^ 
eben ntaialt werden» desto besser.^ 



NEUE 

JAHRBÜCHER 

FÜR 

PHILOLOGIEuNbPiSDAGOCilK, 

I oder 

Kritische Bibliothek 

für das 

Schul- und iJiiterrichtsweseii. 



In T^rbindnng mit einem Terdm Ton GeVehrten 

heraofiigegebeB 

» 

iv n 
Dn Gottfried Seebode^ 

M. Johann Christian Jahn 

and 

Prof. Reinhold Klotz, 
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D r i4 t e r Jahrgang. 



l^ebenter Band. Zweites Heft. 



Leipzig, 

brock und Verlag von B. Q. Teobner. 
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Kritische Benrtheilnngen. 



1) Tili Lii)ii Pafavini Historiarum libri qui su- 
persunt omnes et deperditotum fragmenta* 
Editionem Guravit,* breirem aiincitalioneni crttipatn adJecU Detl. 
C. 6. Battmgarten-Cruains, Toia.I. L.I — X. conCidens. 8. Lipsiae 
1825. Teubaer. Praef. VIU. 484 S. Toni. II. L. XXI— XXXIII. 
588 S. Daselbst 1826. Tom. UI. L. XXXIV — XLV. 570 S. 
Daselbst 18^. , 

2) Tili Livit ab urhe condiia UBru Recognovit I m ma- 
nn el Bekicerns. > Selectas virornm doctornm notas (?) in 
usnm Bcholarnm addidit M. F. E, Raschig^ Rector Scholae Schnee- 
bergensis. Editio ^tereotypa. 8. Pats I. Berolini G. Reimer. 
1829. 708 S. P. II. 1829. 793 S. P. III. 1830. 673 S. 

p 

S) T. Livii Historiarfim libri I—X ^A fidem optimarum 
editionnm Strothü pra^cipne et Doeringii fextum exhibuit, fio- 
rnm aliorumqne animadversioaes excerpsk snasque adjecit Dr. « 
Er. Moeller. Vol.I. Lib. I— IV. Edit. II. cur. Chr. Fr. Inger*- . 
ley. HaTniae 1831. 8. 

mndem ich eine Kritik der driei 80 eben' bezeichneten neusten 
Ausgaben des Linus zu schreiben unternommen habe, bemerke 
ich sogleich am Eingänge, dassjch frei von allen Rücksichten 
vnd andern individuellen Beziehungen nur die Sache vor Augen 
habe, und nichts mehr wünsche , als dass eines Theils die wi-. 
Versprechenden Ansichten und Urtheile über den materiellen 
und formellen Werth des Livins naher beleuchtet 4]nd der Streit 
endlich beigelegt, andern Theils, das» die Grnnds&tze der 
Kritik, nach denen dieser Schriftsteller behandelt werden mnss, 
nm ihn für die verschiedenen Kreise seiner Leser verständlich 
und nützlich zu machen , ausgemittelt und festgestellt werden. 
Darum fordere ich einen jeden, den dergleichen Untersnchun- 
gen interessiren ,~ und der die Lefstungen in der philologischen 
Littefatur für Schule und Wissenschaft nicht mit gleichgiltigen 
Blicken betrachtet, auf, seine abweichende Ueberzeogung und 
die Resultate seiner Forschung öffentli«*h mitzutheilen , um so 
4urch Reden und Einredea und allerlei gegeaseitig verbessernde 

8* 
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116 Ruroiflche' Litteratiir. 

und das Einzelne Mrie das Ganze cenauer erörternde Unter* 
suchnngen endlich zu einer deutlichen ^ wahren und fe«tbe- 
griindeten Ansicht fiber Livius und dessen Werlh su gelangen. 
Das um |30 mehr, je all^eniefner die>Lectüre diesjsa Schrift- 
stellers und je wichtiger und einflussreicher die Untersnchung 
für die römische Historie und für die lateinische Sprachwissen- 
schaft ist. Die Wichtigkeit und den JVutsen haben zwar alle 
Bearbeiter und Herausgeber des Livius, der eine raehr, der 
andere weniger, eingesehen und ^rkunnt, aber dfe Resultate 
Ihrer BemiUiungen haben den Erwartungen nicht immer ent- 
sprochen. Viele leisteten für ihre Zeit, was diese Ton ihnen 
verlangen konnte, wenige mehr; der eiitölge Grenöv hat aich 
lim Livius so hohe Verdienste erworben, dass die nachfolgen- 
den Geschlechter iiber jenes. Leistungen nicht hinauszugehen 
wagten: Drakenborch trug alles nur Mögliche zusammen^ und 
die übrigen bis in die^ neusten Zeiten herab haben aus seiner 
ordnungslosen Masse ausgehoben^ was ihnen zusagte, mit Bei- 
mischung einiger eignen Bemerkungen oder weniger CItate bald 
aus Livius , bald aus andern Schriftstellern. Aber eeit Welch 
und hernach auch seit Büttner, in anderer Rücksicht seit Nle- 
t)uhr ^ Sc^ilegel , Beck , Wachsmuth u. a., hat man apgefaugen, 
auf Livius theils in kritischer Behandlung des Textes, theils 
In Prüfung und Erklärung der vorgetragenen Thatsachen^ d. h. 
in formeller und materieller Beziehung mehr Sorgfalt zu ver-* 
wenden* Dodi in dem einen ist man- nicht über den Schuikreid 
hinausgeschritten, wie die Ausgaben von Dörings Tafel, Le* 
maire u.a. zeigen; in dem andern ist zwar Einzelnes^ sowohl 
früher schon als auch in der neusten Zeit geschehen, wie von 
Rapin, Eschenbach, Pareidt, Crell^ Müller, Hun* 
ter, Meierotto, Schlegel, Strada, Kruse, Sachse, 
Lach mann u. 8.; aber Sie timtersuchungen sind bald zn 
kompendiöslind 2n ki»rz, bald zu weitschweifig und oft nicht 
ohne den Fehler der Wiederholnng dessen, was unter einer 
andern Aufschrift ein anderer In seiner Monographie entweder 
angedeutet oder schon aosgerübrt hat; überdies sind diese 
Monograpliien zu vereinzelt, und theils weil sie nicht nach 
einem Prindp zu einem einzigen Ganzen gearbeitet sind^ also 
auch keine übereinstimmende, durchgreifende und umfassende 
Uebersicht gewätiren können , theils weil mifnche bloss Streit- 
schriften sind, die als polemische Flugschriften keinen blei- 
benden Werth haben, da sie mehr im Interesse des Streitenden 
als für Aufkläning, Beurtheilung und Berichtigung des Livius 
geschrieben sind, darum einander zn fremdartige oftschon sie 
vieles Gute enthalten und Ideen wecken und anregen. Der 
Mangel allgemeiner Grundsitze in diesen Partikularschriften, 
und der Umstand, da^^s sie nicht nach einer Idee gearbeitet 
und eben deshalb' nicht zu einem Ganzen vereinigt werdea 
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können, ist Ursache, dass die Herausgeber, etwa die Vor« 
reden Ton Crevier und Kuperti ansgenommea, wenig Rücksiclit 
' anf diese Tbeiiochriften nehmen konnten; dies besonders noch 
darum, weil «ie s'ammtiich, wo der Text mit Anmerkungen 
erschienen ist, Drakenborchs Sammlung weggedacht, eher 
alles andere erklären, nur den Livius nicht; einiges Bessere 
etithait der JComilientar Ton Stroth, Döring konnte das Seine 
weglassen; was Crevier, Oonjatius und Rnperti gethan, ist 
allen bekannt; in keinem der genannten «ind nicht genannten 
Herausgeber findet man weder eine genaue Erklärung des An- 
tiquarisch - iflstorischen , noch auch des Linguistischen; und 
die von.Herrn IIa seh ig nntei^ den Bekk ersehen Text gespritz- 
ten Nötchen geb^n«. wie ihr Verfasser selbst anzeigt, bloss aus- 
aogaweis ond im Winzigen wieder, was bei Drakenborch und 
ttöring steht, so dass weder das Sprachliche, noch das Hi- 
storische einiger Maassen befriedigend erklärt worden wäre. 
Nicht besser ist das Schicksal des Textes gewesen; vor der 
'Rezension des altern Gronov stutzten sämmtliche Nachfol- 
ger; die meisten und gründlichsten Zweifel hat noch Düker 
erhoben; Drakenborch wagt hie jjnd da, nn'd ülierdiea nur 
auf ausdrücklichen Befehl seiner Handschriften eine Abwei- 
chung; ^troths und Dörings Kritik sind bekannt; Er- 
nesti ist sich in seinem Verfahren nicht recht klar geworden, 
oft stimmt ^ein Glossarium mit dem Texte gar niclit überein; 
Kreyssig hat^ nachdem Walch nnd Büttner auf die Felilerhaf- 
^tigkeit des Textes aufmerksam gemacht und Vieles mit glän- . 
zendem Erfolg emendirt hatten (erwähnenswerth sind noch 
▼ier Prografoime von Brendel in Eisenberg , eins von Helfer, 
Forbigers animadversiones ad quaedam Livii loca. Lips. 1825 
Ura*)» das meistein dieser Hinsicht geleistet; ihm folgen die 
neuem Her^uageberi wie Tafel ^. a. Herr Baumgarten- 
Crusius erregle endlich die Hoffnung eine^r durchgreifenden 
T^xtesf^zension; er schreibt in der Vorrede: „In quo (Livid) 
qnnm a prima adolesceiitia raro intermissnm Studium meum ha- 
bitasset, anppet^bant satis multa, quibus diligentius retracta- 
tis vek longius disputat|p augeri libri moles» fortasse etiam 
Opera noatra commendari potuisset. Sed neque lacnnm erat, 
iuinterpretationem exspatiari, quae ?oci magistrorum reliquenda 
est; neqoe de lectiope ultra scriptos fines judicare licebat. 
Ae quiescendum erat in examine eorum, quae editorum turbä 
usque ad n^atram aetatem modo felicius, modo licentius in ele- 
gantlssifflum, aed longo promiscuoque nsu satis v^aatum scru 
fttorem contolit ; atgue de restUuenda ea oraiione cogitandum^ 
quae libris con/umata neque alienum fucum pro genuino Livii 
oolore venderei^ neque mäculas subinde aspersas ut exquisi- 
tiora omamenta prae se ferret. Itaque, qui hanc editionem 
Gifm reUquis companare voluerint^ non desuliorio labore 
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eam profligatam eaae intelligent.^^ Wüs itnti im Verhftlf^ 
nfss w dieser Versicherung Flerr BaoiQgarten * CruBiui gethan, 
wird die folgende Vergleichung'hiniänglicli dartlitiii. Leieh^ 
ter können wir mit Hrif. lagersley fertig werden, weil, wUs 
wir ilini zu sagen Itaben, niciit ilini, sondern sei/ie Vorgänger', 
besonders Strotli unJ Döring, betrifft, an die er sieh eng an- 
gesclilossen und dabei alles Bessere igliorirt hat. Ein Vorwurf 
Xann aber allen Herausgeli^rn desLlvius geinacht werden, näkn^ 
Uch der; dass sie bei allen» Lobe/ welches sie den besten Hand- 
schriften, vorauglich dem Codes FlorehUnM, tirc^eifernd ^r-«* 
theiien, dennoch an unzähligen Stellen lieber eine schlechte 
Lesart oder sogar orthographische Fehler anderer Handschrif- 
ten im Texte beibelialten und das Ausgezeichnete und allein 
Richtige des Florenfinus höchstens in ^n Nötchen gerückt 
haben. Erst Hr. Prof. Becker hat äaron eine Ausnahme ge- 
macht und dadurch, den Liviseheh Text bedeutend gereinigt« 
Wolter diese Nachlässigkeit der Editoren, von der ich hernach 
eine Menge von Beispielen anführen will, gekommen ist, weiss 
ich mir nicht anders zu erklären, als dass man die Grundsätze 
^er Kritik, nach welcher Livius beha;idelt sein will, weder 
aufgesucht und festgestellt, noch auch alfgemein und scharf 
genug angewandt, ja dass.man hieund da völlig ohne alle Kri- 
tik gehandelt hat, weil man, wie ich überzeugt zusein glaube, 
die. wesentlichen Punkte übersah, von denen allein eine zeit- 
gemässe Bearbeitung des materiellen und formellen Gehalts des 
Livius abhängt, und von denen die Kritik ihre sichersten 
Grundsätze^erade für d|e schwierigsten Stellen entlehnt, -wo 
die äusseren Autoritäten (die Lesarten der Handschriften) zii 
weit ., auseinander treten, ohne dabei Ungereimtes zu schrei- 
ben. Denn oft beschränken sich ^ie Abweichungen auf blosse 
Umstellung imd Veränderung der WortsieHn«g, weniger auf 
Wort- und Satzverbindung. Hier können d^e Hand'schrifteit 
nur wenig nützen: nur die aus dem Wesen der Lhischen Hi- 
storie hervorgeholte Kritik kanq entscheiden. Ich meine damit 
nicht etwa die allgemeinen Gesetze der Kritik, welche aufre- 
den ^Schriftsteller , auf Eutropius ebdl so gut passen, wie auf 
Lucilitts und Ennius; sondern die, welche durch das eig'eri- 
thümliche Wesen, durch deii'Geist, diirch die Anschauung und 
die davon abhängige DaVstellung, und überhaupt durch die 
ganze Individualität des Schriftstellers' tind seines 'litterari- 
schen Erzeugnisses bedingt sind. Um aber zu siclrern Gi^und- 
Sätzen der Kritik zu gelangen, ist eine nach allen Seiten hin 
gerichtete tiefere Untersuchung ^er Materie, d. h. des histpri> 
Bchen Inhalts , nothwendig; denn die Materie übt bei jedem 
Kuiistprocfokte den bede^itendsten Einfluss auf die Form aus^ 
die nur dann, erst begriffen und erkannt werden kann, wenn 
jene untersucht und gewürdigt worden Uit nach der Materie 
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mms sichr die ForiiiTägen , myd daher bt die Sprache als die 
Form oder ab das Or|;an der Historie dieser letzleru «interne* 
ardnel^ and erliält voa ihr Charakter und^ Bestimmung. Darin 
iat SQ^ieich der Urspraoi^ und naturgemäsae Unterselued der 
Redegattaagen enthaU^n, von denen achon die alten Kunst- 
ricbtar und. Philosophen keine bester untersucht, ha'ben, ala 
den historischen Stil , den sie bis in die feinst^ Theiie und 
apbcielisten Eigeothiimlichkeiien der Rede verfolgt und charak- 
terisifl haben; nach ihneii hai die bisloritchq Sprache und Dar-» 
aiellung die höchste.. Bit düng erlangt«, und der angemessenate 
ANsdrncl( ist gebildete Prosßs ^^^ n>i^ dem poetischen Vortrag 
gewisserinaasaen verschwistert ist, weil die Alten. um das rege 
Leben der Natur, die individuelle Wabrheit und sinnliche An- 
aehaulichkeit von der.GescIiichte nicht äusauschli^ssen , auch 
▼on der Sprache des Historikers Terlatigten , dassi sie eipe Na- 
torspraaiie voll gemässigter, aber immer reger Lebenskraft sei," 
durchdrungen vom sinnlichen Bestand nlid entfernt von jeder 
Abstraktion! der Gelelirtenwelt. jcfr» Agathias üb*. L Berget; 
dttiiaturali pulciiritirdine orat. p,330. Voasii ars hist. p. 144. 
Man höce nur^ was Lukianos, fassend, auf iitere Forscher, " 
namentlicli auf Dionysios Untersuchungen üher das Wesen des ^ 
hiBtoriscl^eii Stils , trelf (ich bemerkt:. i,^In Absicht d,er Cf.edau- 
ken musa freilich die Phantasie des Qescbichtathreibers.bia- 
weilen in gewissem Maasse die Nachbarin und Verwandte 4.er 
JDicbikunut werden, in sofern auch sie eines, er ImbeuenSchiiirun-r 
gea und lebhafter Bewegungen fähig ist« xümai wenn aie 
Schlaohten, Gefechte und Seetreffen dacstelten aoU. Demi 
alsdann muss ein poetischer Geist gleicheinem günstigen Wind« 
in ihre Seegel blasen und ihr Fabraeug hoch ilber die Weilen 
hintragen« .Der Ausdruck aber raosa gleichwohl an Lande 
, nebenher gehen« und ob er awar von der Schönheit und Grösse 
der bedanken mit emporgehoben werden und ihnen so viel 
möglich sich gleich halten muaa^ so darf er doch nicht von dem. 
ihm eigenthöfflliehen Pfade abschweifen oder in eine unzeitige 
Begaistemng .verfallen. . Denn in dlesemi Falle läuft er die 
grössie Gefahr, sich ganz an verirren, oder sich In die Wogen 
poetischer Schwärmerei zustürzen. Daher rauaa er hier vor- 
züglich dem Zuge) gehorsam und sittsam bleiben, und musa 
bedenken, dass der Souueuschusa auch in der Prosa eine ge- 
fiihrlicha Krankheit ist. Viel besser ist ea also, dasa, indesa 
a^ie»g^sagt 4i« Phantasie des Geschichtschreibers mit aufge* 
^aiuitem Seegel dähin^ fährt, der Vortrag am Ufer nebenher 
laufe 9 jedoah. stets mit dqm Fahrzeuge a^ralf genug Terbondenv 
um auch nicht hinter aeiner ihni voreileoden Bewegung zurück- 
zubleiben.^^ Uiucian. Quomnd. Hist(Hr. conscrib. sit. ed. Bip. 
Vol. IV. p. 20dVich Schütz, Jenae 1792). Hiermit vergleiche 
man daa äurclMlriu^ende Drtheil dea acharfailUiigen QuintiUan 
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(InRtiiaitQrattAO,!): Oisto'ria qaoqoe aleve orationem qaod^nf 
molii lyciindoque saisco polest. Veroin et ipsa »ic eat legenda 
ut sdanias, plerasqiie ejus virtutes esse vitandas« Est enim 
prosffha poeti8 et quodam modo carmem solutum; et soribitnt 
äd närraiidnni notl ad probandaiQ ^ lotonique opus iioa ad actum 
ret pufnaniijae praeseniem, sed ad memoriam posteritatisvet 
ingenii fainam com])oiiitur ^ ideoqoe et verbis liberioribua eire^ 
motioribuB figuris iiafrandi taedii^ni evltat. Jetzt ist dies frei« 
lieh alles anders, weil die jg;,anie Bildung durch andere D-r- 
Sachen bedingt^ und weil de.r Geschichtschreiber aus dem 
handelnden Leben in eine weite Qiicherweit verwiesep kt, wä 
der immer wachsende ideenreichthum den daratelleorden Geist 
fesselt und die historische Form der Alten , die ihre Ideen Yer-» 
Icörperten und nach der Einheit der Natur künstlerisch organi^ 
sfrten, um das 6emiith mittelst sinnlicher Berührung mensch- 
lich anzuregen und zur beabsichtigten BetraobtungmltFr^iheil 
hinzufTihren, durch ein willkahrliches Spiel to(| materiell an« 
eiuancler gehängten Ideen völlig zernichtet, so dass alte und 
neue Historiographie zwei ieinander entgegenstehende Grösaea 
aiftd. Was die alte Welt mit ihren historischen KompositionlUi 
hatte, ist leicht einzusehen. Diese waren Kunstwerke , die 
Bewunderung, Verehrung, Liebe des Vaterlandes, seiner Ger 
setze y seiner Stifter, Wohlthäter ui^d Heroen einflössen sollt/ 
ten; sie sollten patriottsche und weise Bürger bilden. Darni« 
waren ihnen alle die allgemein i^ierkannt^n , wenigstens nicht 
l^ffentlich von den Patrioten widersprochen^n Volkssagen , die 
ain so einem rüUmlichen Zwecke dienen konnten, ehrwüi;dig 
tiid willkommen. In diesem Geiste schrieb Livius in dem letz« 
ten Todieskampfe der römischen Freiheit (cfr. Eberhard, Geist 
des Urchristenthoms. Halle 180& 3 Thl. S. 147). Fern ?oJi 
aller Ceberfullung; vom Schwulst und abstrakten Lehrton, 
beabsichtigte der alte Historiker durch diot uuunterhrdc||ene 
Bewegung aller sinnlichen Elemente und durch ruhige EntCal- 
tniig des Gegenstandes in seinem wohl orgauisirten, besonne- 
nen, klarert, edeln, würdevoUeii und erhabenen Erträge, !<deR 
ein harmonisches Terhältniss zwischen. Geist uo^ Natyr wie 
ein schönes Band innig umschlingt, einen für Biirger, Volk 
und Vaterland erspriesslichen Einfl:us|i auf das Gemüth, die 
Empfindung und Phantasie auszuüben. Daher das Poetische 
Im historischen Vortrage, namentlich im Livius, dcr^ well er 
In einer Krise der Zeit lebte-, gleich wite w,ir, nur mit deipUn« 
; terschiede, dass der Republikaner den Untergang der alten re- 
publikanischen Zeit schon ala gewiss vor Augen sab, und daaa 
der Katnpf dnrch die Kraftlosigkeit der einen Partei und durch 
die wohl übertünchte energische List der andeu^hon als ent- 
schieden zn betrachten war; durch HervorrupB^ der Vei;gaB- 
genheit seine Zeitgenossen zur Liebe für Freiheit und Vater-^ 
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laod eotflamlben wollte. Pas erkiSrt er In der Yorrefde selbst: 
Darauf , wünsche Ich , möge jeder seine Aofroerksamkeit rich- 
ten, wie dieliebensart, wie die Sitten waren, durch was für 
liioner und was für MiHel im Krieg und Frieden Rom seine 
Oberherrschaft erwarb und erweiterte. Kommt dann die Zeit, 
wo die alte Zucht allmählig In Verfall gerieth; so verfolge 
man mit seiner. Aufmerksamkeit die anfangs sich gleichsam 
ans ihrea Fugen sich lösen de 'Sittlichkeit, wie sie hemaeh im«> 
mer tiefer sank, dann unaufhaltsam zusamroenstünite; bis wir 
endlich diese Zeiten erlebt haben, id denen uns unser 'Ver^ 
derbolss und seine Heilmittel dagegen gleich unerträglich sind* 
Und garadedies ist es, was uns die Geschichte an einer heil« 
aamen • fruchtbringenden Kenntniss macht; däss wir nämlich 
die lehrreiche Beispiele aUer Art vHe au f einem beleuehieten 
Denkmale ouegeBteUt^ betrachten können; aus ihnen dann su 
uneerm Jtmd des Staate Besten das Nachahmüngswärdige^ äus^ 
üHen: die abscheuliche That von gleich abeehßuHchem Aus- 
gange, um sie %u meiden^ uns ausheben. Livius war daberi 
da er als kunstvoller Historiker allen oratorischen TMosehungs- 
küoaten and aller Affektation , die Leser durch sein Feuer ao 
blanden und in grossen Perioden und in einander geschlungenen 
Argumentationen mit sich fortsureissen, entsagen musste, und 
meist auch mit gllioklichem Brfolg der Klippe, an der gerade 
er in diesem Zeitalter leicht scheitern konnte, ausgewichen 
ist; genöthtgt, in die chemischen Elemente der historischen 
Spraäie Poetisdies in reichlichem Maasse einfliessen au lassen. 
Das Ist Torsüglich in den Ersten Büchern vorherrschend , ohne 
in den übrigen völlig unterdrückt zu sein. Aber auch dieser 
Umstand ist, wenn ich anders recht sehCi Ursache roan^ea 
harten Tadeis und sc widersprechender Drtheile über 
Livius geworden , chiss man sich wahrlich wundem muss , wie 
ein und derselbe. Schriftsteller, von übrigens. gleichem Stand-. 
punkte aus ' betrachtet , zu soli^b^n abweichenden Meinungen 
und Ansichten Veranlassung geben konnte. Unter anderen be- . 
hauptet Öertel, diss die Sprache des Livins gedrangt und weit- 
achweifif^, dunkel und hell, gekünstelt und natürlich , steif 
iMid geschmeidig, starr kanaleimässig und edel rhetorisch, ge- 
presst,'geaehfanbt und schwerfsllig sei; oft kamen inkorrekte 
Wortfügungen vor, und der Stil poltere dahin, wie über einen 
Knüppeldamm. Hr^ Oertel würde sich sehr verdient machen, 
wenn er dan Unrichtige und Inkorrekte anfdeckte ; im andern 
Tbeile seines Urtbeils liegt nebet .der Paradexie doch nock 
etwas Wahres, das aber seinen Gmnd In etwas ganz Anderem 
hat, alaHr. Oertel glaubt: Ich meine desl^ivins Ms zum Feh^ 
lerbafften ausgearbeitete historische Treue. Die Abhängigkeit 
von deinen l}uellen ist so gewissenhaft, dass er, ohne eine|i 
f est^ bistoriscbcsi Pragmatismus zu verfolgen, aber, auch, ohne' 
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eiiie^ ForgefiiMteii Idee oder einem aogeuiiQiiten Pflaeip m Iml' 
digen, dai ^»1^ oft nicht aas dem-TJtttn und Leben gesehöpCt 
ist^ BOtfder» in dasselbe geimpft oder demselbea mit «ehief oder 
▼erkehrt stellendem Zi^aiage angepasst wird ; • nicht ellein ia 
Rucksicht auf die snm Grunde liegenden Thatsacbeo mit adiien 
QtieHf n fast gleiche Autorität bat» sondern sogar nach den ver- 
schiedenen Zeitperioden, die sein unsterbliches JH^erk umfesst, 
den Geist der Quellen in ^er Sprache und formeilen Gestalti 
bald mehr bald weniger, nicht ^twa auf die Weise durchscbimf- 
mern liss^, dass er, ^m seinem ¥4>rtrag^ den Reis der ge- 
müthlicfaen Abwechslung und den Anstrich eines altepthümll'- 
chea Produkts, und eines epischen Gharfikters im Binaetnensli 
ertheilen/einaeine Wörter eus der alten Zeit des befriicben 
römischen Repoblikanerlebens in den geneuerten Vortrag auf*- 
genommen hat, olisclion auch dies häufig der Fall ist; sondern 
das. gante Kolorit der Sprächet trägt das Gepräge theils der 
Zeit, welche er schildert, theils den Quellen, die er gebraucht, 
nur mit dem Unterschied, dass er über die diirren Verneich"- 
nisae der Aunaien und über die auch bei ihm oft nicht geord- 
neten Massen seiner krittelnden Vorgä«ger einen «ehweigeri* 
achen Reichthum von Geislesblüthen ausschüttete* Von/seiner 
Sprache,, besonders in der ersten Dekade und auch hier wi&* 
der im böbern Grade yon- den ersten Büchern , gilt im' Allge- 
gemelheu, was er von sich selbst oifsn gesteht 48^ IS^ 2 s ce- 
terom et mihi petustas res aeribeiüi nescio quo pacto antigüus 
fii animuSf da er mit ganzer Seele Trost in der Vergangtotieit 
fand, selbst gegen d^n Spott einiger modischen Zdtgeuossen, 
(cfr.Liv. 26,22,14 ehidant nunc äntiqua tnirantea^ vftiB Raschig 
nicht verstanden hat, denn sonst würde er nicht erktären: nuac 
i. e. hoc in re, hoc priscae virtotis ejcemplo proposito, "Die 
Worte heissen; Mag man jetaf über die Verehrer dee Alter^ 
thums spotten« Ausserdem cfr. Lipsins Qoaest. epist, 4« 19. 
Berger de natural, pulchvitud« orat* p. 260, 4t4, dOS), Zum 
Beweise wHl ich nur das erateBucb ausheben, gerade weil dies 
häufiger als die übrigen angegriffen worden ist:. so wirft Bon«- 
stetten „Reisen in die klassischen Gegenden Rom'sI,28&--228^ 
dem Iiivius Armutb an interessanten Thataiichen und an philc^ 
sophischem Geiste vor, und vergleicht ihn^ in scfera. er einen 
, Abscheu vor trocknen Urkunden und doch nicht Genie ^enng 
gehabt habe, um selbst in- einem schlecht geschriebenen Werke 
den wirklich hohen Gewinn an Ausbeute von allgemeiner Wahr«* 
beit ansehen, widrig genuf mit Voltaire; übrigens nennt er 
.unsernr Historiker beredt^ geaehmackvoU und elegant, Sdile* 
gel nennt das erste Buch ein^tumvituarisch suaammenM^^^^ 
Machwerk. Eine unbefangene Vergieichung dieser Gitteile. 
mit dem Geiste, der im ersten Buch dnschgängl^, in denC fol- 
genden der ersten Delutde mehr oder minder athmet, wird da- 
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gegen lehreii ond überjseagen, dase Llving j^grosse', gISa« 
sende nnfd docji noch bScfast einfaclf^ Poem der Netur ^die ur- 
sprüngliche Volkseage) frei reprodncirt, niid die' MannigfeU 
tigkeity der Sage nach, de« Einheit einer höchsten Idee 9 von 
der das Einaelne-zusfloiimengehaiten» getragen und beherrscht 
w4rd, organisirt hat, ohne in die klügelnde Geschwfttxtgkrit 
froherer Annalisten oder in' die alles einseilig anrichtende kri- 
tisirende Afterweisbeit des DIonysios, der oft in baarkleineo 
BcscIiYeibungen Ton Heerstellongeov^Flügelmirachen, fivolu^ 
tionen und Lsgevstürtnen seii/e ans verdrehten und verderbten 
Berichten geschöpfte Weisheit durclischiirem lisst, su ¥er^ 
fallen, und dadorch den schönen Sagengeist anfanlösen und z« 
Terflüchtigen. Denn die Sage war bei den Römern > wie bei 
allen Völkern, die noch in einem freien Traume der Kindes* 
phantasfe und in der Welt einer symbolischen Bildersprache 
gemlithlich und heiter dahin lebtcti^ eine feurige JValurpoesie, 
eine lyrische und panegyrische Volksdichtung^ die sieh mit 
kritischer Afterweisheit nicht amalgamiren lässt, da dieaei ein 
feindliciies Element^ den unordentlich aber reisend dahin flu- 
tenden Strom des Mythos hemmt ^ die Blome der Sage entbtüti* 
tert, uiid den Geisirder noch oicht^urKiinst gewordenen Bich- 
tung 9;» eineiQ vertrocknenden Präcipitat niederschlägt, Livins 
er^hlt einfach und natuflichi^ ^was er als r.eines Produkt, ate 
eine Tochter der alten Heidensage und Heldenihat erkannt 
batte; er sieht sich wie der epischei Sänger, der sieh von der 
angerufenen «Muse die Thaten der Voraeit melden la^st, nur 
als einen' Biener ubd Verkqnder des historlacben National*» 
mytbos an. Bie erste Frucht der ersten geistigen Anregung 
seines Volle es wollte er -nicht mit fre^lnder Kritik, .wie anderi 
vor ihm gethan^ entlassen: ihm ist die erste Aensserong/ der 
Seelenkrlfte seiner Natfbn ein heiliger Gesang,- ein Weihge«- 
sang zum grossei: historischen Brama. Ruhig und ohne Un* 
terbrechnng^ wie ein sanft dahjn gleitender Strom, fliesst die 
Erzählung fort, bis wo dici Gescbiehte in schwachen Umris- 
sen aus den Blüthenwolken der Naturpo^sie dorchscbimmert. 
Baraus ist ersichtlich, welcherlei Art der historische Stil^ der 
Geist der Sprache in diesen , ihrem Ursprünge und G«halle 
nadr, der Poesie angehörenden Eurtien sein muss. Aber es 
wird aiidh zugleich' dadurch bestimmt, ans welchen Gegen- 
stSnden die 'Kritik ihre höchsten Grundsätze lierleiten »M. 
Ben» daifciit ist dfe Sache der Kritik noch nicht abgethan, dass 
In sinnlose Stellen ein Sinn, in St^llent,^ welche keinen passen* 
den Sinn haben, ein passender, endlieh dass iti Stellen, welche, 
abgesehen vom Sinn , einen grammalischen tFehler enthalten, 
grammatische Richtigkeit gebraclit wird: Würde nichts mehr 
gefordert, so wäre die Kritik zwar etwas ziemlich Leielites, 
aber auch wenig Erfolgreiches, weil sie in diiesen Fällen minist 
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di^ Ton ihm niit^ (^entthlielier S|e«tiniefitalitlt angeschaute 
und nicht'velleii mit Phantasiebildern gehwarmerit ch Tan ihm 
•ansgestattete Verffangenheit aurücksogy bi:acbte er onv^rmerkt 
das Kleid seines Jahrhnnderta mit sich ; die Aehnlichkeit und 
Uebereinstimmnilg zwischen beiden wird desto grösser, je 
näher die beiden Punicte, die aubesclireibende Bpoche^xind 
das Jahrfauhdert, in welcbenyliivioa lebte ^ 2U eiaanaet «ttcken.. 
In dieser Rüclcsicht hat , ich we^s» nicht wer besser ^ Herr 
Prof. Bernha-rdy^ den Livins im Allgemeinen so.chsrakteri- 
sirt: ,, Livins nahm, beriihrt von den Einwiricungen des Frin* 
sipatS) den mit alier antiicen Sinnesweise strtiitendenGedaolcen 
auf, die ^seschichtlichen Blassen. nach Beseitigung dessen, waa 
durch Sichwieriglceiten , Problehnm des , Widerspruchs uui 
läckenh afite Trockenheit den ruhigen Crenuss hemmen konnte, 
mit rhetorischer Kunst in ein gefälliges Lesebuch zu verwan- 
deln, und er bemeisterte sich seines Zweckes durch dm rei- 
chen Farbenglana der Schule, darch die sichere Fähigkeit, 
einen ofbiea und wafme» Antheii aa jeder Erscheinung der 
menschlichen Tugend und GrSsse zu bewahren, durch die 
Schonung der religiösen TraditloUi welche, selbst in den Aa-^ 
atehein von Snperstition übergeht, und vor allem durch den 
gleichförmigen, nirgend ermattenden, nirgend geblähten Gang 
der klaren Efzähluftg, die kein Alter bei solaber Ausdehnung 
des Objekts in so h^em Maasse sich aneignete. Diese, mo- 
dische Popularität, welche vom emsteh Gewicht der ächten 
Tomischen Darstellung in der leiditen Auffassungdesliebena 
und im Mangel hervorstechender Charakteristil^ und payaho- 
lagischer Erörliersng (?) merklich zurückwich, welche den 
Eindruck mussiger Studien innerhalb einea l^leinstäd tischen Be- 
zirka an der Stirn zu tragen^ schien, bezeichnet der alterthöm- 
liehe Asinius Pollto durch den treffenden viel gedeuteten und 
oft getadelten Ausdruck, der Pa^at^'to. Ihn^, den nüchternen 
Vertheldiger der Antiquität, unsste nidlt minder die Sprache 
des Ltvitts beleidigen y deren Fülle, Mannigfaltigkeit, Korrekt- 
heit .und peHodologische Gj^andthait in der Mitte stehC, awi« 
sehen rhetorischer VefkünsteluDg und poetischer Abundans, 
gajlialtener und würdiger, als der frühere Vortrag.der Proaai« 
ker, gemässigter und weniger durchgefeilt, als der ciceroni- 
sehe Stil. Daher ge^vährt seine Diktion einen wesentlichen 
Vorzug iipd Fortschritt in der Litteratur als die Form und Ge- 
setzmässigkeit seiner historischjen Kunst.^^ So tveifend auch 
diese Charakteristik, der^ Grundideen schon Niejiuhr 1, 4 
glänzend vorgezeichnet hat, so ist doch, engeachtet aller Ge- 
nauigkeit in summarischer Angabe, noch nicht jede Eigeiithüm- 
Uchkeit des Llvius bezeichnet. Ich mag mich iiidess bei dem 
Allgemeinen, so nothwendig. auch eine genaue Untersuchung 
ist, lacht länger anf halten ; sondern kk will nun zur BeurtÜei- 
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InDg der oben f entnnteit An«fiibeA fibergulien. Den ersten 
Buchs erste 20 Kapitel Sbenieblage ich , weil , if es ich hier, 
Neues oder Altes, au melden iiabe, schoo an einem andern 
Orte mitgetheiit habe; eioige Erinnernogen werde ich gele- 
gentlich nachholen, ich will mit den Herren Herausgebern 
schrittweis gehen und jedwede Aenderung^ an der ich A«s- 
stellangen zu machen habe, öffi^tlicl^mit Ihnen besprechen. 
Diese Mühe und Aufmerksamkeit glaub* ich aufwenden zn müs- 
sen^ weil gegenwartige Ausgaben einem Alter . bestimmt sind, 
dem nur in aller Rücksiebt möglichst korrekte Textesabdrncke 
gegeben' werden sollten: in. keiner Arbeit sollte man gewissen- 
hafter und atrjQQger aein^ ala wcikfae Schulen bestimmt ist. 

I^ 20; § T. Hr. Banmgarten^Grusiits und Hr. Prof.Bekker 
haben die von Gronov empfohlene und einzig durch Harl. 2 
gestützte Lesart predigÜa susciperentur atquerprocurarentor in 
den Text genommen/ Was prodfgiom suscipere ist, Weiss je- 
derty und prodtl^um procurare erklärt schon Vorst. Valer* 'JMt. 
1, 1« 1> Alle übrigen Handschriften geben cutarentur. Curare 
und proeurare mit einander verglichen , geben einen bedeuten- 
den Dnterschied v Im'tAllgemeinen brntgt die Präposition zum 
Verbum ejoen Begriff, durch weichen die genereljie Bedeutung 
eingeschränkt, in eine specieile verwandelt und mo^ificirt wird. 
So würde prodigtant curare eine Naturersdieinuiig,' q^aeb ge- 
eetzlicfaen Cerimooieiworten, behandeln; ptodigia. proeurare 
die für giltig anerkannten Prodigien, in denen die Götter ihren 
WiUen,«meiat ihren ZTorn zur erkennen geben durch Ritualien^ 
Opfer^ Siq>plikalione^ n. s. w., noch tor dem wirklichen Aus- 
hrucb den gUiUcken Ununllen» öffentlich ao beachten, daas der 
angezeigte Zorn d er HimmibcblB» gesühnt und rbesanftigt werde. 
DassLiriud^naclilier. proeurare gebraucht, thut nichts zur Sache, 
dA«r4inch eine andere Verbindung wählt. 

.1» 2fL^ t. Beide haben ^ie Vulgata pröximo le^um nc poe- 
narum mku beibehalten. Hr. B.-C» erklart nach i)oujatinf, 
Hr. Raschig hat sich' Dörings gewählt. Am besten hat der Re- 
zensent Walchs, Leipz. Litteraturzeili 1815s Nr. 206. p. 1633— 
1648 die Worte erklärt .„so dasa Wort und Sfhwur fast eben 
ao gut wie. die Furcht vpr den Gesetzen und Strafen sonst 'zn 
thna p4^t.^ den ^taat regierten.^^ .Darnach- scheint Heusinger 
«hersetzt zu Iniben. Umeo mehr wundere^ ich mich, wie der 
Rezensent von Büttners Observatt.'Liv. in Seebades Krit. Bibl. 
Tut Seh. u. Unt. 1820 p. 785, nachdem er ebenfalls die Erklä- 
rung des Donjatius gebilligt, noch ehie andere vorschlagen 
konnte^ nach welchec in den Worten eine gedrängte Kürze sei, 
die man auf Ipten müsse: metu, legnm ac^poenarum metoi 
proximo , wie im Griechischen q>6ßm r^ tcSru vofimv koI r&|Eio* 
Qimv stccfastkTjalcfii^ Zu wünschen wäre, dass sich dei: Varfas- 
Siör jener «Rezension deutlicher ausspräche, 4amitman sähe. 
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eines Thella, dan diese der iateiifischen Sprache fremdartige 
Struktur deipli' rdmiscli aei« anderen Tlieil«. dass 4iirch diese 
Brkilrungsweise etwa» für unseroSteMe gewonnen würde. 

I9 22, 2. Endlich bat Hr. Beisker aus den besten Hand* 
Schriften sedferocior etiam quam Remalus fuit statt sed fer<^ 
ci<^ etijam Romulo in den Text genommen. ^Ein Unterschied 
awischen beiden Konstruktionen findet sioiier^tatt« Die Gram« 
raatiker g)eben allerlei, cfr. Zumpt § 483 fgg., I^amshorn § 159s, 
1 fgg.; doch keiner ha^tdie Sache noch ergründet. Der beim 
Komparativ atehende Ablatiif drückt y^eitet nichts aus, als waa 
sonst; Mittel, Ursache^ Beweggrund; ferogior RomvJo würde 
idaber beissen: des Romulus Kriegssinn ^ Im Vergleich zu fero^ 
cia des Tullus HostUins, war Ursache, dsss letzterer eine 
grössere Kriegswuth besass ; aber f erocior quam Romulna fuit 
gibt eine ausserhalb des logischen VerhültnieaeB liegende nnd 
blosa nebeneinandergestellte FergMchung, ohne alle Rücksicht 
auf das ursächliche Verhältnisse w^lehea in.der Konstvuktioii 
mit dem Ablptiv Hegt. — ^ Im Folgenden lesen aämmtliche 
Ausgg. tum aetas Viresqne, tum aTita q.g., nurßekk. bat Cum^ 
tum nach Ced. FL Leid. 1. Harl. 1. Heimst. 1. Lipsw Der Üb* 
tersc^hied zwischen cum — tum und tum— tum ist ziemlich be- 
kannt, obschon Zunq^t bnd Ramshorn^ l'IB nicht alles genaa 
und sch^f ^«nug bestimmea, weil sie den ayfionymiseben Ge^ 
brauch von et-^et u. a. übersehen. Tom —tum gibt bald sub»; 
jekHoey bald objektive Verschiedenheit d^r. Zeiten; so- kann 
tum docere tom discere vellet, tum aikdire tum dicere Cic Off. 
I, 4^ 1&8< nur zu verschiedenen Zelten statt finden , wovon mad 
aich noeh dentlicher überzeugen kann durch tum stat tum aedet^ 
wofür Barbaren et sedet et stat sagen, obschon ^t«— et, .nur 
zu Begriffen gesetzt, um ihnea gleiche Dignität za erth^ileD, 
eine Koexistenz dieser Begriffe bezeichnen* In der subjektti^a 
Zeitverschiedenheit entspricht . tum -^ tum unserm erstlich^ 
dann^ mit der hauptsäditichen Angabe, wie das Sabjekt die- 
selbe Sache, das einemal so, das anderemai anders^ ^bc^rach«' 
tet. Am Schlüsse, des vorigen Kapitels steht, tum valida .t'niii 
temperata et belli et pacis artibus erat civitas. Hier ist l^eine 
objektive Verschiedenheit der ^Zielten anzunehmen, weil der 
unter Romulus kriegerischer Regierung eben so kraftig war, 
wie er es blieb unter Numa's Fried ensscepter* Höcbsteaa 
dürfte man ,also eine subjektive Verschiedenheit zur Bntschui«'* 
digung.von tum — tum vorschützen^ wenn ich nicht überzengt 
wäre, dass Livius besonders in der Geschichteter König|B jede 
subjektive Ansicht wo nur möglich umgeht; aua diesem Grunde 
lese ich daher mit Cbdd. Leid. 1. Harl. 1. 2. Flelmst. 1. cun^ 
valid,a, tum temperata «et belli et pacis artibus erat civitas in 
* dem Sinne: der Staat war überhaupt wäcutif^nnd stark, atark 
. durch Romulna kriegerische UnterAehmuogen u< EinrichUingen, 
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fitart darcli Numa's schone, ebenmSsstg mildernde Friedens- 
r^§!ernng und »ein hierarchisches System. Völlig ebenso i^ 
cnm aetas viresqtie — tum avita q.g.ttii ericlären: ,, seine Jugend* 
kraft überhaupt^ die dann andi durch den Ruhm seines Gross- 
▼aters angespornt wurde^ u. s. w. Denn es iüt bekannt, dass 
cum—tnm zu derselben Gliederung dienen, welche in tum — 
tnm liegt, nur dass cum das Allgemeine, dem das Specielle 
mit tum untergeordnet wird, bezeidmet^ wie Tacit. diaU 5 
cum optimns Tir tum absolutissimus poeta. Dies com (qunm) — 
tum dient nicht nur zur Gliederung einzelner Begriffe, sondern 
auch ganzer Sütze, wie 1, 35,8 quum se non rem liovam petere 
— ^tum selex quo sui potens fuerit, Romam — commigrasse, wo 
Kreyssig, dem Tafel und Hr. B.->-Cr. gefolgt sind, das soqst 
fehlende uhd Tom vorhergehenden atcitmn verschlungene tum 
wieder hergestellt hat. Hr. Prof. Bekk. hat in der letztern 
Stelle tum weggelassen. Dabei fallt mir eine Behauptung Bütt- 
ners, Observatt. Liv. p. 81, auf, die wohl einer Berichtigung 
bedibrfs ac primom vehementer, credo, errant, qui nostro 
loco (S, SIT» 6) particnlam quum infinitivo jungi posse arbitran-^ 
tun Infinltivus cnm illa conjunctione nunqusm ponitur, nisi in 
oratioue ohliqna, addito aut intelleeto insnper acoosativo snb- 
jeeti. Gegen diese Behauptung* spricht Liv. 8, 27, 1 fusis 
Auruncis victor tot Intra paucos dies bellis Romanus proroisisa 
consulis fidemque senatus exspectabat, ^uum Applus et fnsita' 
auperbia animö et nt collegae vanam faceret fidem, -^s de 
creditis pecuniis dicere. Entsprechend wäre dg und inn, cfr. 
Tacit, ann. 14, S. Deber den Gebranch von quum mit dem In- 
finitiv mag ich Jetzt nichts Bestimmtes roittheilen, bevor ich 
nicht aimmtliche Beispiele gesammelt und ihre kritische Sicher- 
heit untersucht habe. Bisher hat es mir immer scheinen wol- 
len,' als wäre quum mit einem* fnfiniUv gar nicht vorhanden; 
ist indess die Verbindung aus kritisch sichern Stellen nachge- 
wiesen, 80 muss sie auch tiefer erörtert and mit andern Be- 
weisen viudicirt werden, als bisher geschehen ist. ^- Da.aber, 
wo nicht die lufinitivkonstrnktion gebraucht, and wo von den 
gliedernden quum -^ tum jedes einen eignen Satz bei sich hat, 
ist besonders zu bemerken ^ da^s das Verbuni bei cnm (qiium) 
im Konjunktiv steht. Der Grund davon ist der, dass, da quum 
das Allgemeine enthält,, welchem tiim das' Specielle nnterord« 
net, der Römeir das Allgemeine als Grund und Ursache ansaht 
woraus ,das Specielle als Folge und Wirkung hervorgehe. Auf- 
fallend könnte daher sein Liv. 28, 25, 1 et quum ab omni parte 
liaud quaquam par pugiia erat, tum quod turba Baliarinm tiro- 
immque HIspanorum Romanp Latinoque militi objecta erat, et, 
precedente jam die -^ exire. So schreibt Hr. B.-Cr. mit allen^ 
Herausgebern ; nur Hr. Prof. Bekk. setzt zuerst nach objecta^ 
erat.ehi Ponkt. Die von B.-Cr. und Raschig gegebenen Er- 
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klSr«n$e9 J9faid «H«. Rhefmnusi, und gnt. Der/Icleeiif%nf , jUt 
kürzlich den* Nicht allein (et) h^iteo sie im Aligcimeiaen (cum) 
auf keiner Seite des Gefecht« das Gleichgewicht, kshesoodere 
(tMm) d^rum iflcht, weil eio Schwartp Baliaren und nen gewor- 
bener Spanier romisphe und lateinische Krieger zu Gegneri) 
hatte; sondern auch (tt) mit yorrü^k.endem Tage hatte Has- 
drubals Heer ^^gefangen^ imfoer kr^ft^os^r zu werde^^ JUh ' 
denke, es isf gerat Heu er , wenn die att^ Interpunktion heibe- 
Iialten .wird , nach welcher der Sinn der Worte der ist: (Jnd 

^ sie hatten im Allgemeinen auf keiner Seite das Gleich gefr|cbt 
infibesondere darum nicht« ere«'/ «in Schwärm xju s. w., und weil 
mit vorrückendem Tage Hasdrubals Heer irom^r kraftloser zu 

< werden angefangen hatte iL s. w. Döring, un auch Jii^r uo* 
glücklich zu emendiren, las et tum quod statt t^m quo4. Da- 
bei ift Eraesti's Angabe, dass Gfonov et tum ab omni parte 
habe lesen wolleii, zu berichtigen.; denn Grooov schlug. cfja»i 
statt et quum vor, uiid Drakenborch klatscht dazu. Aller ^iogs 
ist einigen Kritikern die Gewohnheit, da, wo sie tum, tami 
ja^i, cum, quum, dum h. a. finden, und nicht sogleich eio^ 

, psjisende leichte Erklärung bei der Hand haben, die mit ihren/ 
scheraatisirten Eintheiluu^en übereinstimmt , z|i äudera und 
Beliebiges aus dieser Partikelreihe «in^vsetzen ; so ist es ^U 
dum, cum, qUum, mit tum, tam und jam. leh mag nicht alle 
Stellen anführen, wo man wilikührlich und nach blossem Bfe- 
chanltt^os gegen äussere und innere Autoiität geändert hat, 
z. B. C 5, 4 steht tam gegen die Dukersche. Emendation jam 

. siciier. Die Bedeutung, i|ud der Gebrauch von tam wird ge- 
meiixhin übersehea. Tafn kann nur mit eifiem Prädikat ve^:- 
Kunden werden, das schon bekannt ist, oder als bekannt voraus- 
gesetzt wird, sofern es nämlich aus dem Zusammenhang sich 
Jeicht suppliren iässt; und wie es mit hie verglichen werden 
kann, so findet anch zwischen tam — ut un4 -tam -^ quam das- 
selbe Verbältniss statt, wie zwisclien hic-^qui. Darum hat 
tarn die Kraft einej Demonstrative auf die Gegenwart, wie ut 
^07» eminensarea — esset, so dass der Platz d\& §egeuwärtig0 
Höhe erhielt. Ganz so ist die missverstaodene Stejlo 4s 20^8 
tarn veieres annales die in Beziehung auf die G^enwart aiteo 

' Jahrbücher. Ich kehre zur Betrachtung der vorerwähntea 
Stell^ 28, 1&, 1 zurück; der generelle Gedanke ist daselbst ab 
omni parte pugna impar erat; diesem folgt d^r specieiie mit 
tum, der zugleich den allgemcineji begründet; der specieiie 
ist aber doppelt: 1) quod turba Baliarium u. s. w., 2) et (seif, 
quod) pro^edieute jam die o. s. w. Eine ganz ähnliclie, aber 
sehr verwirrte, Stelle ist 1, 40, § 4 ferro igitur eam arc^re 
coninmeliam statuunt. Sed et injuriae dolor in TarquiniiTm 
ipsum magis quam in Servium eos stimulabat;^ et quia graviqr 
iiltor caedts, si superesset, rex f^turus eüat quum priv^itus^ 
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tarn Sörrib ^'ecrao qnemcunqne Mmm getiermn flelegisJRet, ean- 
4eiii regnl beredein facturus videbatur. Bald wölke loAii das 
erste et vor iiijnriae wegstreiciiei] , bald et qoia für tum lesen, 
bald q«ia tiigeu; Hr. Prof. Bekk. bat es einfeklammert. Jede 
Aefaderniig scheint durchatts unzulääst^^ weuu roan sich nur 
nicht von dem Einfali derer verführea iässt, die tum— et odeir 
umgekehrt et— tum für Lorrespoudir^nde Partikeln im Sinne 
von cum*- tum angenommen haben: schon Gronov begitrg die« 
seil Fehler, und trug dadurch nicht wenig eur Verwirrung einer, 
andern Stelle, die icii gleich nachher anfuhren Inriil , bei» Vet 
Ideeogang ist der: Es ist eine Schmach für den römischen 
Namen, eine Sehmach fdr das königllcheHaus des Amus, des- 
sen minulicher Stamm noch lebt, dass lucht Anköramlitigen 
allein ans deir Fremde, nein, dass sogar Sklaven der Weg zur 
Krone offen stehe. Diese Schmach zu tilgen^ entscliiessen sich 
Anous Siöbnije* Ihr Rachegeföhl trieb sie aber zuerst gegen 
Tarquinios, und zwar aus drei GriiuAen: einmal der Schmers 
des erlittenen Unrechts, das darin bestand, dass sie vom 
Throne ausgeschlossen waren; dann, weil der Könige wenn 
sie den Servius zuerst aus dem Wege geschafft hatten, ein 
inäclUigerer und härterer |liei>ter und Rächer des begangenen 
Mordes selii würde; nnd endlich drittens hätte ihnen desSi^r- 
▼ins Hinmord uug nichts geholfen, weil sich dann der übrig ge- 
bliebene König in einem andern Eidam seinen Nachfolger su- 
chen nnd bestimmen konnte« Durch den Gang der Gedanken, 
wird Wahl und Stellung der Wörter ermittelt und bethätigt. 
Zuerst ist die Einschiefoung des et nach sed noth wendig, nach 
Codd. Lciid. 1. Harll 1., so dass die beiden Glieder injuriae do- 
lor und et\quia gravior zu gleicher Bignität verbunden sind; 
der erste Grund aber ist in einem blossen Substantivbegriffe 
gegeben, also ist ein cj^uia nicht nothwendig, wenigstens nach 
einem Gebrauche des Livius ,^ der oft die Kanssalpartfikel aus- 
lässt und den Gedanken nackt hinstellt, weil im iögis(Ui€n\er- 
liältQiss desselben zu andern Gedanken ^chon das Kaussale 
liegt. Der dritte logische Grund ist durch tum angefügt L e. 
praeterea, insuper; ist aber in der grammatischen Reihe der 
»weite. Sigonius, um den Gedankengang genau grammatisch 
darzustellen, las nach einer Handschrift et quia statt tum ^ den 
römischen Gebrauch nicht berücksieb tigend , dass, wenn zwei 
Sitze als Dopjielgruttd von einem andern Gedanken nebeneinan- 
der stehen, In der grammatischen Darstellung das erste Mal 
quia oder quod gesetzt, und das andere Mal ausgelassen wird, 
>vie achon Corte Sali. lug. 5 richtig beobachtet hat So steht 
dann tum hier keineswegs in Wechselwirkung mit et^ sondern 
dient bloss zu einer einfachen annaUstischen Aneinanderreihung^ 
obschon Gronov 21, 36, 8 bemerkt: Jn bis« ^^tum ingredientia^ 
et pro/ijpsa*^ particulae vaient cum ---tum Vel et dvplicatum. 

9* 
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X 
I 

Daran tties« aclioii J. H. V^aa an% Die gtn^^ Stella Ist vxr- 
dorbeo; ich will, ohne mich langer bei de# Kritik iin^e aof- 
zuhaUen< 6le verMuchteti Bmendationeii mittheilen ^ um «o #e- 
iiigatena Schnlrnänherii eine kuriee Oebersicht la geben , die 
flrie aua den neusten Bditiarilen niclii erhalten können. Draken* 
horch achreibt: Tetra ibi luctatte erat; Ut a lubrica glacie, 
nott rectpiente Testij;itini , et in proao citiua pede se failentey 
et, sen manibaa in asaurgendo aeu ;enn ae adjuvissent, ipaia 
adminicalia prolapsis^ Herum corrttüsent^ nee atlrpea circa 
radicesi^e, ad fuaa pede ant mann qnisqnam eniti posaet', erant ; 
ifa in ievi tantum glacie tabidaqae nive vointabantur. Jamenta 
aecabant; interdum vttaniy tum infimani ingredientia niTem; 
et prolapsa jactandia graviua in i)oniinendo \^ngiAi%^ penitna 
perfriugebant: nt pleraqae, velut pedica capta, haerereat in 
d. «. 8. w. J.H. Vosa In Wiedeburgs Humanisten -Magaisin 

1192 Tetra ibi incUtio erat. Dt Ipsis adminicnlis pro« 

lapsi.ai iterum corriierent, nee (för ne-^qnideni wie Creder) 
aiirpea circa radiceave — erant; ita in ievi tantnm giacie tabl- 
daqne ntve Foiutabantur jumenta; aecabant i>i1terdum etiam in- 
fimam ingredientia, et prolapsa jactandia graviua In connitendo 
ungnlia penitua perfriog^bant etc. Waich Engend att Liv, 
p.84: Tetra ibi luctatio erat, nt a lubrica giacie non recipiente 
Testiglum/ et iii prono citius pedea faiiente: et aeu raanibiia in 
aaaurgendo aeu genu ee adjuvissent , ipsia adminiculis prolapai 
ai iterum cerruerent, nee (ne— quidem) stirpea circa radiceave, 
ad qnaa pede aut manu qnisqmim eniti posset, erant; ita In 
levl tantnm giacie tabidaqne nive Toiutabantnr. Jnmenta aeea- 
Jbant interdum etiandum infimam ingredientia nifem, et pro- 
lapsa jactandis graviua in connitendo ungulis p. perfringebant, 
ut etc. Waicha Rezensent y Lcipz. Literatur!, i. 1., behält pro- 
lapsia, weiches auf die Menschen , nicht aber auf die adroini* 
cula 9eht, und schliesst al iternrn corrnissent in Klammern, 
weil rnan nicht sagen könne prolapvinm corruere; ihn widerlegt 
gut Büttner Observatt. Liv. p. 57 — 60, welcher aber auch, 
zugleich einen andern Versuch mittheilt: tetra ibi luctatio erat, 
ut a lubrica glapie non recipiente Testiginm, et In prono citiua 
pedes fallente: et (nam), seu manibns in assurgendo aen genn 
se adjttvisvent, — -* — ipais adminiculis prolapsl, tterum 
corruerunt; nee stirpea circa — erant. Ita (itaque) In lefi 
tantum u. s. w. wie Walch, nur dass Buttner nach perf ringe- 
baut ein Kolon aetzt. Letzterer fugt noch die Erklärung bei : 
foeda ibi' luctatio erat, quippe in glaciali praeclpitique via: 
nam, semel coltepsi, seu manu sive genu in assurgendo innlsi, 
cum his ipsis titubantea fulcrls iterum ceciderunt: nee atirpea 
autradices eraut, ad qnas pedlbus manlbusve eniterentur. Sic 
homines qnidemintabida ni?e volutare se cogebantnr. Jumenta 
autem, quae jam antea, quum nopam iögrederentnr nivem. 
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neeaerant, secabant nunc guoque^ (?) qaom h^mam nlvem 
irrgrediebantor. Hr. B.-Cr« gibt Walcha Bmendation, und 
ivf^gtam Schlosse seiner kurven Bemerkang noch hinza: Etiam-^ 
tum reete conjoniit Walch. ]Hthi interdrrm etiam ex ilia Toce 
male explicata ortom Tidetür. Heusfnger., dum in reliqals cum 
Walchio facit, mira dubitatione de siructara: y^infimam iH" 
gred.nivem^^ seduri se passns est all mutationem: etiaintum^ 
infima ingredientia niVe. Atlod est Avgredt itiVem, quod hie 
valet , alind ingredi nwe. bildlich hat der Text von Hrn. Prof. 
Bekk.: Tetra ibi inctatio erat nt a. Ibbrica glacie, (d. h. prout 
labrica glacies secom ferebat) non recipfetite vestiginm et iu 
prono citins pedea fallente; et sen— adjuTlssent, ipsis admlni^ 
cnlis prolapsis corruebant^ nee st. -^ erant: ita (d. h. sie, hoc 
modo) — folotabantnr. Jumenta secabant interdfiinr etiam tum 
«- connitendo — perfringebani, ut etc. Die Benrtheiinng alfei: 
dieser Emendationen verschiebe ich , weil sie eine weite Aus- 
fahrlichkeit verlangt, an einen andern Ort. Ich kehre daher 
snfBelrachtang von tnm-*tum, quom — tum zurück , weil^ ^ie 
Ich glaube, hier noch einiges für Livius nachzuholen ist, ' Je- 
ner Regel, dass bei quu« — tum, wenn jedes sein eignes Ver*^ 
bum, quam den Konjunktiv nothweu^üg regiere,' widerspricht 
nicht nur die angefahrte Stelle, sondern noch^ eine Menge an- 
dere und logisdie Gründe. Einiges gibt schon I^amshorn | 178f 
III, a u. b. Da nlmlich quam mit Konjunktiv' und Indikativ gc- 
aetzt'Wird, besonders wo es Bedingung bezeichnet, wobei es 
iflimer auf die Möglichkeit^ /Firklickk^t oder Nothwendigkeit 
dier in einen Konditionalsatz zu verwandelnden Ph)positio minor 
ankommt: so kann auch -in der KonstrtrktTon von quum— tum 
das erstere liald den Konjunktiv, bald den hidikaHv bei sich 
haben. Danach ist eine Menge von Beispielen im Livius zu er- 
küren. Üebrigens ist im Livius hie un^ da cum — tum mit tum 
— tum konftindirt. Dabei sind Drak^iborchs Worte zu Liv..,^ 
2S,S um so wichtiger, je nachlassiger die spateren Edltoren 
In Vei^lelchung und BeitrtheHuiig d^r von Drakenborch auf- 
gesehichleten Lesarten verfuhren : „ illod tarnen in genere ob* 
aervavi, In manuscriptis ifdegerrimia ei antiquissiniia potioa 
quum tum quam tum tum reperüri. Inter eos quios in curaoda 
hac parte Livil consulul, omniuo numero Florent. Leid. 1. et 
Harlej. quorum ili| fere ubique, bio infiiiitls (f) \ot\% ita 
praeferunt. So wahr und richtig diese Beobachtung sein mag, 
Bo wenig hat man im Allgemeinen, den Text von Hrn. Prof. 
Bekki aus||enommen , darauf geachtet. Hr. B.-Cr. hat sorg- 
los den Text von Drakenborch abdrucken lassen , wenige Ab- 
äuderung abgerechuet , die schon audere vor ihm gemacht ha- 
bte, wie z. B. Kreyssfg. Hr. Prof. Bekker hat meist die Les- 
arten des God.Fior, aufgenommen. Das mit Recht. Und wenn 
wahr i^, was Niebuhr 2, Aumerk. 405 behauptet, und woran 
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ieh nicht sweifele« da«« iksi Livitfs erste IMcad« ia ihrem Text' 
auf eiiif^ni efiizj^ea tjrexemplar beruhe, 'fio darf ich wohl« ohile 
zu weit 2U gellen^ 4^" Cöä, Flerenimnf^ alt einejri iol«hen be^ 
9;eichneq\ der unter aHeii iibrigeo je^io J^Jrexeinplar ana^äch- 
fiiteii koriHnt, Daram frage ich in der egalen Dekade vorsäg- 
fich imitier zuerst pajcji dem, was d^!^^ Handschrift bietet^ 
die nirgend übergangen a^n.»oiUe„ am ail^irwenigaten anstel- 
len, die für andere (iiscipUnen- Bedeutung haben, z.B. 1, 4A^i 
iertiae ctaasia in q«ii}g)iaginta miUiu|m cenaum esae Toluit. . Vie- 
ler Handschriften Leisarfen; ^in4 daaellist angefiibrt, üur d|e 
des Fiorent^nua uijohl; und hätte Dralcenborch nicht hiazage^ 
thgi, das« sein Text, ^deu sämmtUche Hera|i8geber,.0hiie auch 
flur ein WorV zu sagen, haben abdrucken lassen r '^ keiner 
Handschrift äiebe; so Aviirde man ,iiatürlicherwei6e aogleicli 
veifmuthen, der Florentiner lese ao^ Dieselbe Unsicherheit 
lAndet steh 1, 89,. 4 evenit facile quod dils cordi esset. Darin 
hesteht aber ein drückender Mangel der> Drakenborch^sclieo 
Arbeit, dass sie, bei aller Sorgfalt luid Genaiiigkeit doch nicht 
genaii und sorgfältig, genug ist« Wollen yfiv eine sichere Oe- 
schieUte des Livi«cbea Textes haben , so mnss JOirakenborcha 

Iauze Arbeit noch einmal vorgenommen werden. Hr. Klaibar 
at nichts getlifin, als den Wiederabdruck' besorgt, und dabei 
selbst gemeine Jl^phler übersehen, wie 1, 13, :4 p* X20 steht 
Harl.; ist HarK. 1 oder 2 gemeint? 4, 3^, p» 459, ^W^He 
Kolumne, wird die Lesart colieg is eümq^ intuentibug ausser 
andern Handschriften autih dem Cod, Leid. 1« zugeschrtebeaj 
^ö^leich nachhfMr j^qlgt:j(»i^e andere Lesart coilegaa enrnque ior 
tpe^tibuis^ die ebeiofaÜs dem Leid^ 1. augetheilt wird,, ohne 
Angabe^ qb a. ro. 1. ;pdr *• ")• % oder oj» L. li uitt. L.^.. ver- 
wechselt ist. Den Schwarip von Drnckfiehlern will ich nicht 
in Anschlag bringen. 

1, 2!^ 6.. Tametsi vana <!ff0refiantur. Hr. U aschig er- 
klärt nicht ungeschickt : exspeetamMS potius affertfii^urf nempe 
ex senteiitia.Tulli u. a. w.} er wiirde aber die Ümscbreibang 
ad moduni SJin^lii nicht nöt&ig gettabt und denScbülern mehr 
genützt haben, wenn er die Bedentnng und den Gebranch voa 
tametsi.zjum Unterschied von etsi, eüamsi, qnamqnam, quam- 
vis, quantumvis, wozu einige irrigerweise quidem rechnen, er- 
läuteri, Aind in Kürze durch Beispiele aus Livius erhärtet hätte« 
Was Bllenftt in den Jahrbüchern ^ für wissenschaftliche Kritik 
1B39, Th.l, S. 119 lehrt, ist heachteoswerth ^ aber nicht er- 
fichöpfend; Btsi und tsmetsi setzen ein Faktum vorans, ane 
welchem dasG^enthail dessen, was zu erwart^U/ war, folgt — 
es ist allerdings^ aber dennoch i etiamsi ^Selbst wenn-^ auch 
wenn^ sogar wenn) setzt kein Faktum . schlechtweg voraus, 
«ondern gibt unter mehrern MSgiichkeiten die äuf serble an,, 
aus welcher man aim wenigsten. apf die Folge aehlieieea könnte^ 
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die-aber deiinoih^ «Intviil« Bieser' $prft4i]iji6ltmi4Sli-, zu dem 
»iehilnf jeder Seite Beispiele fiachweinen iacrseiN i^t vrenig;$leiiii 
veii Ckero nicmalfl' vevnaebläsgigt worden. Daher hsrt elsi^ 
iioeaer m der orail«*<9bllqi) atela deii Indikattr/e/tV/i^' tii dei^ 
Hegel den Eenjfunkliir« und de« ladikativ nur dann, t^eiin ge- 
Noiieheäe Din$e .einem' Kaitonnefoent in Beziehmig a^f ih^e 
diögßchkeit unterworfen /werden. Ramshorn § 191 bat nieht 
genug, aber mehr al» Zumpt § 341 u. § 074s der die Synony- 
ni^Tig ülerepringt, absoboa aieiur die Syntax wichtig ist. 

'V^8f 8i Stvfisoa res qaanta elrou ao« teqae maunn: sit, 
quo (if^iior^a voa, hoo raegte »ckf. l)ag kt die von Frobeu 
in dep.iSeaeier Ausgabe 1531 äufgenommevie Lesart. SSmmt* 
HeheHandeebfiflea haben quo pfmfior es VtdBcia^ nar dass siä 
iMfld'Volsois^ bjild Vulscia, und einige propriot* statt propior 
.■c^reibeuedet es aasltfssea. Nur Uai'K 2. Lips. .geben quo 
pr^6T es tUrusch^ was Stroth, Krejssfg und Hr. B.-Cr. ifi 
den T«xt geütfmilien haben. Die Efnendatlon ven Kiockias quo 
pi(0fUtt vis eis Uliigt s^asshaft. J. Gronoy vermutliete ^uo pro- 
pior «^ Vhjh^ hoe mag, sc. So hat auch Hr. Prof. Bekk. im. 
Titlet' Wemi die Lesart sammtlicher llandschi^Iften 'a^ rlcb'^ 
i^ ericiärt werdet! k«iin, s^faiftt die Albwelchiff^j^ des Hafl. 2. 
Irfps« und GrotvoTS £hMudÄtion, auf die' 8«ite. Die ttichtigkeit 
wird. aber dargethan, wenn ma» nur beweisen kaim, dassdie 
Vofsker danials %m tusidscheti Macht gehörten. Nuh aber i^t 
aus dea ÜntepiSuehungen von Niebubr ouil' besonders von Ot- 
fvied Müller bekannl, das» sielt EtrudeUS Macht bis tief In 
Lattum hiaeinsti^eakte and die Velsker unterwarfen hatte. Diese 
Vermutlitfug wird eiaes Theils dur^^h die'Sdge von Mezentiu», 
«dessen Qrafftsamkeit und Tyrannei eine dn«tre Eriufrerun^ der 
Völker an alte tuskisctheCrewaltlretfiSehaft^a^nii^n scheint ^ an- 
dern Theil» durch eine ausdrficklieh^ Nat;hrtcht des sorgfal' 
tigenf AJterthuinsforscKers Cato bei S«r?. |Vii'^. A.Xl, 56t be- 
atiti|^: 'Gente Volscorum^ quae et ipii^'£}tfuf)iKytnm p^iet^tate 
regebafar,' quodCato plen^^me et>;e€uiA^ e»t. I)i^ iiagl Cato 
itlyer.Ton eiiier Zett, die, wie die Gef»cliicl^te de» HodtiiiUs, in 

. dtffl mythische Alter gehört; es isf Tradition, d?e, wie jede 
mnfdero^ sstfiV/o« Ist. llaau kommt, dass in der ersten Periode 
4ler i^ömisehen Gesebiehl^ die Volsker Rom's drehend grosse 

, «od bkti^e f^elude waren. Wenfi icik' mir liÜe'r die -Volsker 
«nd iltre dwikle GiesehUhte Irgend ebielVermuthuVig'ei*lauben 
dMt, da Ist es diese: We Vdlsker haifeiea' das Sehieksat aller 
JtaHltalla^ben Volfrei^sclaftea , untei^wei4*«ii von den Sälifnet^i im 
liUiide der AboHlküer , ,d. h. der Prlsiker fiatlif^ — nacli Cato 
Orlg. I^ agi^am i}U^tt ^'oisci habuenint'campestri^ ptbrus Abori- 
IfltHim fuit «^ Aeleasie, stark und kriegerisch wie ^leRutuler^ 
««M diesea zugleich unter die i Herrschaft der Tdsket, unter 
welcbttf aie bUebe« bk iu die Zeitfa,- ao sie aiii Rom ia duea 
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langwierifea Kricf vecwickelt «erdta. . IHe t^tkitclte* Ilerr^ 
Schaft nahm das vorher römisch f e)«rordene Fidena, CrMfilume« 
riuin u. a. ein «^br^itat «ich über daa Volaker-vund Rutulerlaiid 
au^^,iiulerwirCt,,9i^b ao^ary vie In d«r Sage von djsu Tar^^tti^ 
nlern angfed^^i^et ^ j^, Koni, indem .Tarqn|ntt die Oberbecr- 
achaft über doH J^if plf^iadtebund Eiruriena erlangt hatte.' Ala 
Tarquiniua Süperb ua 1^ Uom Konig war, traten die Vok^er, 
vereinigt mit dem Wilden Volke disr Aequer^ in einen mehr alt 
zweibundertjährigen Kampf ge§9a Born; cfr. Liv* ], dS,. 2 ia , 
primus Volaoia bellurn in daqentoa ampUua :poat- aiuim aetatem 
annoa movit Sueasamque Pometiam ex hia vicepit. [Dagegim 
darf man Stellen, wie 2^1), 6 et ad frnmentum com^randunr 
misai alii in Voiacoa aUi Comaa q, a« nicht anführen; Waffen- 
atilUtUnde und periodische JFriedensachlüsfie erlaubten frenad* 
schaftUchen Verkehr.] Ana dem, allen gebt hervor, daea^diia 
Volsker eine mächtige Völkerschaft war, die ala unterworfenesr 
Oller lila verbündeter Staat Etrurien9 den Kömern di^sseUa der 
Tiber nahelag und gerähvllch werden konnte^ wie er.es wa^^ 

, ala Rom in der Folge eine höhere Macht errungen hatte* Ich 
kann daher ron der Lesart der besten Handschriften dur^bniis 
nicht abweichen. Die Bemerkung dea Hrn. B.-Cr« <,,niBCi.f «d 
librorum verba accederet; quo propior^a voa eatia, . Corte apnu 
riam vocem Etroscis prodit iocerta aedea et acriptura** h$t iw 
eraten Theile keinen Werth; denn man kjinn vielea andere, 
iiichf^u erwähnen, dagegen die schon vonDrakenborch benterkte 
Härte im Wechsel do^JVumerna in Ansohlag bringeif; jm aa^ 
dorn Tliteile ist aie aogar unrichtig, denn alte Handaclirifteii 

^ haben Volsqia--* Vincis an deraelben Stelle, ao wie Harl. & 
und Lipa. mit Etruscis auch keine Versetzung Tornehmen. Näbef v . 
als die Emendation J. Gr(|oova V^is^ liegt die Vermnthmig 
Tiiew und Etrusoß res qnanta circa uns t^que maxime aU,. quo 
^ropior es Titscia^ hoc raagia acia Hesse sich in Abakht de9 
Wechsels ^cwischen Btrnacu^ und Tuscua e})en ao erklären t vi« 
lilv. 2, 0, 4 Porsenna, cnm (aoiat xu achreiben) rQgon fm^ 
Bömae tum Mruseaegenüa regeuif iimplum TV^aoia ratua, Rci» 
magn infef^to exercitu venit. Andere Beispiele siehe bei I>Mr 
kenb, 3, Y,. 2. Statt Tuaicia schrieben aber einige Etruscis, wie 
gewöhnlich cfr, die Belegstellen Drakenb. 2, 47, 6» So lat 
auch uacU Handachriften Flor, Vos.l. Rott. Leid. 1. 2. HarUl» 
Uelmst 1, Oxon. h. 1.,.2. N. C, mit Hrn. Prof. Bekk. 2, 7»^ 2 
uno p^ua Tuacomm ccctdisse in ncie 90 aohreiben , aUit Etru« 
acorum der schlechtem Handschfiften. lieber den Volkaaamen 
Tuscer, Turane, Torsicos, Turacna, Tiiacta entapreehend 
Tv^^ijviig oder Tvgii^vos *^om Stamme Tnr ;wie ans Op wird 
Opsicua^ Opscua, Oacns siebe A.W.v. Schlegel fleidelb. Jahrb. 

^1816, 54. S.854. Otfr« Müller Etrnskerl, S.IOO. ^ Bei aUe iw^. 
9iebQ ich die handaclirif triebe Lesart Vuiacis« Volacia ^or.. 
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I, 2^ 4. Hr. B.-Cr. scItrefM imtDrakenborcll/ecui/f^, Hr* 
PFof.Bekk./^sa/ti9.- BieGrieehen können über die Orthogriipliie 
entscheiden, ^Dionjt. liat 9>ma^€i$, Plutarch* <pi}TaxiU&ff oder 
^fnit^iXiOi* Daan kommt der Varronticbe Versoeh , von foedu« 
abinieiten. efr« Vota^'fitym. ling« lat. ». ▼. Noo» Marceil. p.. 520 
ed. Lipa. Merc. und,voraüjl. Biariai gti Ali! de'Fralelli Arvali 
p.9ll8* Beide fierausgf. haben aich awar bemüht, eine g emundere 
Orthographie im LiFios wieder einanflibrea; ihre Bemühungen 
aind aber sieht äberali gciglückt. Die Worte des Hrn. B. - €r.^ 
praef. I — II, anterachreibt gewias jeder gern: lümiram ab« 
horreo^ pntidam antiquariernm keveriutem, qtiae originia et 
compoaitionia veatigia aao^tiora'habet^eft'erendi. vocea lacilUatQ 
et anetoritate qQQiA antlqnorum grafnmatieorum^.tum recentio* 
mm lingüarpim, qnae e Latina profectae multum priallni coloria 
aiMTfaraint. ^ Itaque ocnlos meoa offenduat formae, quae pleria* 
qne placent, adij^ciQ^ eonlapaus vef hercle eonlabms^ inmemor, 
ei'loritBay eumäem^ etquae alia eJMS gentn'ia et oris humani 
ioatramentid et legibus, adqoasio tota lingaa formae iqutatia 
coaspnia Tariantar; adeo repugnant; ut paene apad nii(lum edi- 
tovem, Tel amantiaaimnin istiaa antiqa&atia, justam scribendi 
sequaMlltatem reperiaa, contra pleriqoe vel ioacii ad nuturae 
magia eongrnam rätionem identidem deficiant Bei. aller Sorg^ 
fait ist doch niach Manches stehen geblieben ^ a. B. Hr. B.-Qr» 
hat explrare and e^Kfipirare 1, 25, b. 1, 41, 6 u. a. m. ISin wn«- 
dcHichea. Getnisdi findet .bei beiden in der Schreibong rftr#^ 
etare, retreotfire, detractare nad detrectare sta|t. Den/¥on 
einigen willkührliahen Unterschied in der Bedeutung der a^ii § 
F4Nrm hat schon DrakenlNirch abgewiesen. 0er FlorenMuer ha| 
immer 9 Leid. 1. Voss. 1. Harl. 1. meist deiracfare^ a. B. 
S> #S« 9 mos ddtrectandi militiam, haben zehn der bes^ 
Handschriften deiraetandi. 2, 45, 16 legiones deirectaitt 
aimmtliahe Aosgahen , detractant Ced« Flor. 8, 38, 12 sweimar 
detrectare, wo|^ in Codd. detractate; ebenso 4i 1^3. 4, öSy ^ 
7. 3, 60, 2 indert Hr. B.-Gr. wie es scheint, wUlkührlich dia^ 
Leaart delraclAtionem niiitiae der Coild.Fl». Harl. 1. Leid. l.). 
Voas.l. 2. Gaert« Forftug. Lips. Yeith., wie auct| Hr« Bekk. 
bat, jn detractalionem, ob^chon er kurz. .vorher 9^,60, 6 n^ 
Pridfienborch detractavere pugiiam, wie 3, 49, S.retfictare ge- 
«abrieben hat ^ oad6,28,4 hat Hr. B.rCr. so^ar den ibrakon- 
horcdi'aehen Fehler aine retractione aonvenere im Texte, in der 
Aanierkang atebt aber retractatione, und die handschriftliche 
Variaale wiad ala lectio soppositieia rerworfeOf Die Hand- 
.acbriften, welche retraatio hie nnd da lesen, haben abge* 
birat. ST« 18^9 steht wieder detrectante, wie bei Brak en- 
boreb, obsehon dieser do^ 69i 6 sein ,^male*^ dazu gesetzt 
bette, cfr, 84, 15, 0. 5^ 19, 5. % 11, 5. 28, 4. Nicht unnütz 
djirfie. ebie Vergleicbang.mit attrecteroy y(Qtit in den Hand- 
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^clfrifteo miifc& «ttraeiars iwMnmf , cff^DnlkeKb. Lii^. 5,22, 5 
oimI obtrecUra und obtrsctatA .ireiit. SeinHeiier Int SunmlaH-* 
fall darüber« Debrigens iat derfiikker'aelte Te.U reiner ibla 
«der Toii Htii. B,*€r., d«* noch coelurnttaU i^aeluni, caemtre 
mit aeiiien AblcHangen atalt oemire, quatve^ .statt cfafaitiior, 
lh«ffi» attit litiera, Ja|]|fceri. statt Jäp^er, aber rtelitf^inr saia^ 
ttolA atatft -^m Btfkker'aohew aeaala «. a m. 'sebr^Hit. Wtftana 
haben aber tielde Herausgebsii |iene «tatt paena belbehältaal 
la^ de^' Sehreitang von Catliu^ feifen' beide dler InhaiHP^^ileiB 
Drakeiiiii^rdfaa < welcher «u^ £.rr. %^ e», S^ swak CaaKii» ^-briteht 
«^ dfc^iiiii fetei ^ionyato» u. a. hekater Ktdlwg^ wie eti«h:di^ 
heet^ Haiidachrift aa 8ii0tiTlb.48 ^bt ~«libar MbebCaeftF* 
iii<6ttUiie6 ImmarCoetitlaJiehreibti Ba iat aber d«r Name'4laa 
llerge», dto fr ürher Qaertqpnettttaoua hieass «der Name 4es fit r«a- 
ker -^Liieumo €aeka» oiet CaeKiia Vlbeiuw oder Vilieniiot) und 
der röYDische Pamilieiimime der Cilier a:Ueutbalb6n* nit sq, 
tAtht mit oe jiti sehrefbea; worauf aehim Niebvto 1, MtA^uf)« 
Merkatfm f efimebt hii^ ^fr. Milier Btrusk. l.llX Daher^» 
1)^,9 e^efimoviffl^naporta;'- D^bei achetiit mir dils Iftwiatifp van 
Ani^/ Mäj. ad €ic/ de rep« 2f 18 nicht rieht%: €aeliua matM 

Hon '^ö/7i> €o<ii«ttfiit^r appellatiiB ^detar a «crtptoribita »^ -^ » 

hine caeß lAoatan« abu aaeMva codto fnont4tna regio. Bie Sah 
sAitimeiHrelzifA'g' islrlchtif, «deim Oaelaa/iiictit- CaelliH». lieft 
«tor GHinde. Besglei^heii hat Hr» Prof. 9ekk^y*'^^'«ß&ihri* 
^iiV d^ NflUMen Lättüis^ afr^ Lir. 21, l0y»6ir 18;6.HlV^)'«k. 
ii:'0.*<iEitatt d^« fmf törentiivei^'ateheiMleii^ voo'-Aaf) Mb)i a4>0ii:i 
K n.'% 83^ tef theldlf teil , txiA imreh dai fridaHische iitt^ytd^ 
telirie^enän tmd «NEein rlaliUfeii Lar9i$^» IM wer 'aleUet« idil 
iHteMe-Schreibitrl, wofür dua Unkuido oderius^Abtictrt aptti 
A^ als 'm di6 Zelt der paniBelien Kriefe tfekirO n«ch^Jfl itt 
M^': tAtdnfische Alphabet eingeführt werden wary idle aniiett 
iStehrefbai^ Larfiu» abikffli, weicite aber als diu jünger» der 
intern wcjcfcen tii«M. indom loh Lavidiis Vertbeidifev iot ftiir 
keiire8\iek entgaiifeil/ waia a«h4»if Slgoit^ de nortt. . Kom. ft 
'l^ofn. Vl'p. 399, und jtihfat nach OtH Müller li I. I, 408 kdi- 
ren, d^afa» der patrföiacth^ G^schieotitaMime doiLa^tie^ «na dei6 
t^rudki^^Ken- VoriMiheit l4afv 'Ltfrs, Lartlg^. äe# in Hoin^ .wÜ 
Viele stjfdereYornanieA, aiifn Gentitotmeii' g ewol*deii, abstertnae, 
Allein w^nn nian etnmal d'^ StahEmi' dea üftMiente iiK Btrnrten 
Auchen ^{K so kttnA'itittn «utt domoelbefi Hechte da^etrawkliiilir^ 

SatQe t\9 Qi^dM^i^öft V«^ l/«<r^)M, Larfinb alHH^hm«t.' IMlIh- 
g schfefot Pi<of; Vcikk. Aeifoienlf nach filo^. sloit' A^ateotf, 
&B an keine ZoMiitnienteti^g xn denken *i8t, dler« aUe fitynko-r 
logen unfe^otnmeH jhnbenf, terfilfiri i^titeh- Jfefiuim Fal&f^um^ 
und ähnlMres (efr. MIebuhr ly AiiMerk. 2äfi), vonf wefohem 
auch d99 Kriegsbotenreelkt (jag fetkle, jua letialiiini) iibfeief- 
tet wird.. Hr. Prof. B«kb^ ioUfetbi 1^ 1»^ 4 o. t/a^O^ JCMJiM 
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Fuf&tka^* Hr. B.-Gi Mi9ttmFtiffeiM», $!• b^tcn Aandsebr. Imbeit 
Metin^ Oi.MeUm^ o4er^ ein um^fokehrter Fall von Ifarcius und 
Lartiufi^ Ateciw. Fufetiu« liai Cod. Flor. Leidü. PorUf. Die 
kriechen le^ea QovtphioSi od. i^ovßiuog {^jivßivtiogy «fr. 
Niebuhr 1,816. Olf. MöUer 1, S9y wefebor tetatere. neigl, 
daaa M«Ulii9'a)baiHaeh«r, Mettaa tabiniscber Mane aei^ und. 
yt%ht$ehem\ithmU AteddisitMeddis^ l\ib&Ss$l^p tWkd n^ediiiiiK 
tfotia, Uv. 28, S« 5^ 13. S4, Ift, 2. 2«, 6, IS» aogar mk. Mie 
dentioa, Mcaaentiaa (efr« Scbneider Oramm. i, ]• 8^364—85), 
«ad nacb Einfabruog dea a inr die oskticbe Sf Kacbe» ^^t M^ 
saniite smmitieBliäQg^t afr. Ibid. S. 115> l»t>eg Zufall^ daa^ 
Hakost. 1. au Uv. 1, 2, 3 Maieatina bat) JMipddbt wia fiiih 
»ioa aobrieb, scheinl oakiaal»,^ madix, wie liivivRs ball:, kl 
laieimschQ Scbreibwaiae, wa^n itiobt nacb d^ ktafaiiaaben 
Kralafol Ton Bantia meddia au acbreiben; die.Bndtnig«'X/i|i( 
aicber oskiach^ und dem etgentliaheu Latein besondefa iu-dati Vafr 
baden framd^ und ist erst aas deni Doriach-äoliachjan-zugamifolil. 
Doch gemig .ftbar daa OrUiographisoba. Bei Oiel^genheii ip^biT) ' 
Iy24«»& Si prier delaxii pablieo oenaiiia, daia maloi 
in illa die^ Jupitarf popnlom Romaj^iim alo ferito eta« Fäa 
dieaa Laaarl fübrfe Drakanborob, der aie 19 deu Text« geaani^ 
■Bienliat^ und van. des keine dar naw#tei^ Anagaben a^weiAbt^ 
die drei Falatbiar GebJ^^rda, Vösa, 2. Harlej. 2« Sortug* |k^ 
verk^v in ille diea J.iy. Harl. l.„ und Voaaw.l; b#t{ ai tu ühiimMk 
Die übrigfeh luiibea alte tum ülo ^ie Jupiter^ mir daa8.(doi#e 
fiia diea lesen, andere preceomr #der pater» oder beides «aiilt 
Jupiter eiaiefaiebenA Tom idi^sa «af jeden Fall ateban bieibef^ 
iMid at ia Qod. Voaa. 1, iat blüeaaea Intarpreiayieiit. leb ^er- 
«mtbe^ daaa naeb. Itim daa Pronomen tu anagefaUen ist; ao 
kaf auob Cod. Mnreth tum tu üh die, Diea.^ff ist von-^tt^^-^ad 
iimfekehrt in dem andern Tbeil der Handaebrjftan tunf dareji 
idaa folgende tu verdrängt worden» wosO:das dai^eben stebeH^f 
iJ&Ifl7 daa Seine beigetraglen hat. Noibwendig ist ii^cleia:^ 
Hiebt; Die gramnwMiche Biebtigkeit wird, NienuMid . beawe)^ 
fein; man bedenke )inri dasa ai» an aiqb zwer reine Koniditifihr 
nalMrUkel, aucb ala Zeitpartikel vorko^omt, und in dieser Ba* 
aiabuog einen Naehai^ta mit tun bat. Ais Zeitparükel ort 
aebeint aie aber nur dann meist, wenn sio^n^lt »iiKpi/re^^u^ 
rfiUMrum oder einem dasselbe vertretendofi Tempus verbanden 
iat« efr. Fabreit. Ipiaoriptt. tp. BV4 at seieoa/^/to fefeUerovef 
Umt mei liberosqua raeoa Juppiter o» m* ac divnp Augn^tpa ec«* 
tariqne omnea di imoMirtaleajaxpertem .pftfla — x, fasint. So 
Liv« M,2, 4 ei dnellum, qaad eöm üafe Anlioi^bo. (so stellt die 
Werte Bekk. rielHig um naah 10 der besten .(laa^sfB^^i^ten und 
den Auagg. vor Aldos atatt AntiAcbo rege).aumi pppolus jus^t» 
id et sententia aenataa pop« B4^m. eoefectyisa arit: .tum tibi^ 
Inilipiter «^ fadet. ti^ öi^ 11 a< sciems iaUi%, . tum jo«l — af-. 
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faefMf wo Hr.'B.-Or., nsn wd«t iileht warrnn, f«;en Draken* 
kwch tu me lieat, {imi aber 1, 32, 1 tniii stehen: ai ego iiir 
]08te iflipieqne illoa rhamiuea iüasqfie rea dedier puticio p^ E. 
nihi expoieo , tum patriae competem nie Darnquini sinfa e999* 
/Hr. Prof. B«kk. hat hier tu patriae statt tarn p. aofgenommea. 
An dlieaer Stelle Ist Dralränfoorcha Flüchtigkeit in Vergleicliung 
d«r HaB4aobi*lfUtt ond Angabe der Varianten sehr driekend. 
In allen den angegebenen Stellen mnss tum naoh den besten 
.Handschriften und ieht rSrnb^hem Gebrauch in den Teit ge* 
aetat werden, ohne alle R&ckaiehl auf die aonst seharfdnnlgen 
Ihnendationen 6rono?a und Drakenbörchs, welclie faat allent-» 
halben at im stati tum tu lesen wollten, bei Torausgeh^ndein «1. 
Obgleldi nicht geteugnel werden soll, dasa der Gebrauch von 
ai^'«nd lnl^Maohsata o^ sehr hänüg ist, ofr» 1, 43, -3^ 8/17, 8. 
H, li & 10, 19, IT. 26» 8. Gronov. Observatt. 2§ p.415« Tor- 
ren. Valer. Ifax. 3, 2, 1. Virg. A. 1, 612. Plaut Capt. 3, 5, 2& 
Merc. 4, 4, 84« Cnrt. 8,- 8. ; so ist d^r Si^n doch ein gaiia ajn- 
d^er,' als dass Drakenborob an Liv. 9, 1, 8 Recht haben 
kdnnte: particola at post praeccdena st hie elegana eat et pro 
tum Livio aaepe ponilnr, praesertim sequente pronomioe cg:0| 
tu Tel simili« Drakenborob nbelrsa)i 1, 18» den eigentllelra»- 
0«brauch von $i-^ttt\ and setste at an diese Stelle mehr cor 
Verdunkelung, als sur Aufklärung' des Gedankens: Juppit^r 
paler, st* est fSsa bunc Numaiü PomptMum, cujus ego cspul 
loneb, regem Romae esse, ott tnslgna nobia certa acciarasaia 
inter eos Ünes quos feci, Sie besteh Brklirer haben ^an nti 
Anstosa genommen, da es doch als particola optandl nicht un- 
gewöhnlich ist ond mit utinam ond utiquosusammenhiugt, wie 
ftchon Aruntius Celsn^ in dem terenaischen Vers;rnt illnnrdi' 
deaeque perdant, ut durch utinam erkllrt hat Hr. Raschlg^ 
liest uH Tom ausgelassenea precor abhüngen. Solehe Ana- 
tichte aolHen Jetst nicht mehr Torkonuneu. Zwisehen uti^ 
Minam und utiquo sbheint derselbe Unterschied ststt au finden, 
wie swischen qnis, qoisnam, quisque; doch der Gebranch bat 
tittoam und quisnam f&r besondere FlUe eigentlich »asgeprigt« 
|>anach fiberseiae iclr: „Vater Jupiter, wenn es beiliger Wille 
Ist, dass dieser Numa Pompiltua, dessen Haupt ich jetst halte, 
Rom^s König sei; o so wollest du Zeichen uns untrügliche 
offenbaren, inner der Grenzen , die ich gesetat Kabe/^ Da- 
durch wird eine zweifelhafte Stelle 3, 64, 10 klar: si* tribonoa 
plebel decem rogabe^ af qni tos minus hodie decem tribonoa 
ptebel feceritis: hi tum uti^ qoos sibi Colleges cooptassint, ^ni 
ftl! leglttml eadem lege tribnni plebei^sint ut Uli qnos hodie tri- 
bonoa plebel feceritis, d. h.; wenn ich auf zehn Borgertribo- 
neu antraget, und ihr aoHtet etwa heute weniger als sehn mt 
B^rgertrib. gewUilt haben, ao sollen dann diese alierdings 
u. a. w. Denn ttU ict m aUß W^iw^ aUetdings^ ntifue m^n 
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jegUüher WeUe tine^ welche ee anek Mt, wie qiils «ttd quifiiiMV 
beide ftind BnkUlila, qhra völlig allgeniein, qnisqne terl^gt dk 
Allgemein lieft in einzelne FMe^ und nimmt diesen undjenen^ 
teiesichs gerade trifft^ gaiis safitlig ond liypotlietlteh gedadift. 
an« der getlieilten Ailgemelnheit iieraua* Herr. B.'^iDr. aber liai 
nicht allein rogabo In dlecter Stelle miasrerttanden, aönst ivürde 
er das alte rogasso niclii wieder aufgerührt haben, aondern er 
▼erkennt auch den Gebrauch ?on uti und wagt swei Bmendatio« 
nen kie tum oti oder hfa tnm ntimini , die eine aehiechter ab 
die andere. Endlich darf ea nicht hi tnm nti faaiaaen, aondern 
if tum ntl, wie Flor; Leid. 1 haben; darauf -deutet aneh die 
Variante hli frag. Haverk. Die Handachnften haben oft kii| 
hifs atatt ii, iis u. 8. w. Herr Prof. Bekk. hat es im Text; 

I^ 25, 6. Exanimee vieem^ eine blosse Bmendation von 
Gronov, hat Hr. Pr. Bekk. in den Text genommen; alleHand- 
lachriften nnd Aufgaben i^en exanimes vice , daa ich nicht ai^ 
lein der äussern Anloritat, sondern auch des SInnea wegen to»* 
siehe. Denn der Ablativ beseichAet die Vreaehe^ warum aie 
todtenbtass waren, während im Akkusativ die blosse Bestekang, 
das Verbiltniss ausgedri'ickt ist, in welchem die standen, welr-' 
che exanimes waren, so dasae^r^m nahe an denNomlnat. grinst, 
wie alle die sogenannten absoluten oder attributiven Akkusatire^ 
die eine Besiehung desCIbjekts au einem «ndern angeben, olise 
ein Prädikat zu bestimmen, daa vielmehr von auasan her so est-* 
nehmen ist. . So enthält vice das Prädikat der Uretteke^ cieem 
gar keine $ offensns vice, der Wechsel war Ursache der Erbit«» 
ternng, des Wechsels wegen, iVber den Wechsel erbittert, und 
offensua vicem, was den Wecbtsel des Schicksals betrifft, a<r 
waf er erbittert, d. h. so su sagen als vicarius ein offenaus aefa, 
flicht Incidere In vicem, wie Fea Horat. Epod. 17, 48 glaubt. 
Dieser Akkusativ koordinirt demnach ^/^^sTnet^e«, während die 
librigeüi Kasns^ da sie die Art der Besiehung modtfisiren upd' 
einen PfMämtsbegriff enthalten , dem Objekte etwas Speetel^ 
ies ertheiien und st^wdiniren. Man kann dies aus vielen^Ver« 
bindungen'deutlich sehen , z. B. cetera egregiüs )b« eetfrie €^re- 
gius , beides verschieden von ad cetera egregiüs Liv> S7,7, 16^ 
wie ad cetera inops, ad omnia infidus, ad pabula feriilli^, fad- 
Hör ad duplicauüa verba Graecoa sermo 27^ 15, 8. 11, ft. 88» 
14, 3 u. s. w. Der Akkusativ gibt daa Allgemeine, ohne ein 
Prädikat in sich selbst zu enthaltisn: dies beatätigtder aosge« 
dehnte Gebrauch von hoc, illod, istud, id, euncta, omnia, 
pleraque, multnm, muH*, plerumque, pauca, quid, quae, 
unum, res in der allgemeinen Bedeutung: ^das Denkbare^ daa 
Ding^ Etwas ^^^ selbst bei Verba, die sonst einen andern Ka« 
aus regieren, s. B. studere aliquid, disserere aliquid Liv. 1, 50, 7,- 
rem dispntare u . v. a. Die Verfasser deutscli - lateiniseher Wor- 
terbü^lier irren, wenn aie aus aaidiatt allgem^aan Verbinda«-' 



f eA 4eB SdblUM iMieli » d«M eifl «okhes Veirlliim imn Meh jbi- 
ii6D AkkiMutiv jeder AH bei tfch haben könne. Weol^tens soll* 
len die Lexiee^phen, um den .ScbiUer bei satten Stilabongen 
ttÜdfttJMi verfiiliren, a«£merkia9i maclie«, .das« nur unter den aa* 
gegebenen Bedlngmogeo ein Akkusativ gebraucht werden 4'B^te, 
Ztk dee nämlichen Klasse gehören auch uter, fruer, potior, Ain* 
ger fnit dam Akkns. ; f ungor mit munua nur wenn auim Substan- 
tiv keine nähere Bestiiuinuug gesetxl ist, dijie den aUgeaaejnen 
UegriiF {«.einen iiesondern uin^ntiert; wunus fiingi verhält sieb 
Hn miniere fongi wie omoia soUiieiilis, e^era ^regiu« zu etHmlr 
btts saUbßitus, eetjeris egregtut, v<^u weldien ietstern iw AMn^ 
aaüv das Allgemeine ahne Gegensatz und Prädikat, Aet Mla- 
^tt> eiae ftledaliiä^-^JtfiVife^, Ifrsaehe^ BetDeggruni^ SSweck,-^ 
d* h. etw,a« iiesonderes und einen in derselben Gattung Ton Din* 
g(sn gepüaehten Gegensats — also eine Beduklian des AHgemei- 
fi^i Bu£ Aan Besondere enthält. Wenn^maa dagegen lüfep. Dat. 1 
mUitare munus fiingens anrührt, 90 gilt mir dieser Beweis niqbts 
alehr als j^eder , der durch Stellen aus der spätem Latinität ge~ 
«tiitat wird, cfr. Bernhardy Abrisa der Köm. Litt. ; .selbst 
die alte solenne Formel mnnicipes qui uns munus fungi debent 
Yarr. 1. lat. 4 p. 49 ed. Bip. , wofür Cicero nach dem Sprach* 
feiste adbaer SSeit monere fnogi sagte, und militiam Cungl po* 
..tforem, alienam fungi mem können nicht dagegc^n angeführt 
werden. Unglaublich, wenigstens unerklärlich Ist orbes potiti 
im €od* Lov, I. Voss* bei Drakenborch xa Liv; 81, 45, 6, wo- 
für richtig in 4en Ausgaben urbe steht. Es wäre eu wünschen, 
daas iilerln die Grammatiker etwas genauer wären , und durch' 
eine klare und umsichtige Darlegung des so wichtigen Sprach- 
idloms 2ur Verbannung des Unfugs beitrugen, den I^ehrer arf 
Schulen ^nit der firklärung des Akkusativ treiben. Man darf 
sich gar nicht wundern, wenn der Akkusativ nicht anders als 
ein Gewebe von Unregelmässigkeiten und ein Chaos von Abwei«' 
cbuttgen jeder. Art betrachtet wird, da es Leiirer gibt, die an- 
geoagelt an die alte Bröderscfae Msnier, im Gegensats gegen 
jüngere Lehrer sich mit Hand und Fuss gegen die Einfühjrnng 
jeder neuern utid bessern Grammatik stammen. 

I, 2G, 5. duumviros, luquit, quI Horatio perduelKonem 
jadjcent, secuiMlum le^m facio. ^as ist die jetat allgemeine 
lAterpuiiktioH ; früher sogen einige secundum legem zu judicent. 
Drakenborch weise sich niebt herauszufaelfen als dass er erklärt: 
si priorem lüterpungendi rationem recepimua (secundum legem 
afu judicent) , sequitur tantnm, ante institutum hoc Judicium de 
crimiue illo legem latam fuisse; sed si posteriorem, effici pot- 
est, Don solum de crimiue, sed cilam de creandis duumvids, 
qui crimen ju4icent , ja» autea lege caiitum fuisse. Ich denke, 
dass man niclit so ängstlich in der Interpunktion sein muss, weil 
es die Plöm^r auich uieht waren. leb läsae das Komma weg und 
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2i«bft %e^aj^qm.;UgQn^ Mwpbl s|q jt^l«:«^ 49 f a fafs{o, JDm M 
^richtig für die Wortstellung: hatten die römisclieQ Sf^hriftstel-« 
1er, die Absicht, e\np^ m zwei Begriffen gehörige ßestimmiing 
nur einmal a^u.ge^z^a^ ^o schoben sie dJes^ibe iwjsch^n die zy 
bestimmenden Worte , ein , z» H.. \, 4tO^ 5 vocati ad rege.m per* 
gunjt, und dfaelbsl intßntns in eum ^e avertU, ii D^» 1 Aocj 
Ijberi jam tuipi «onprensis sceleris roinistris p..j. mr, fiii^e äliji'« 
lieh« und sugefochtene Stelle ^t l, ^7« l ventoque jnyante aC" 
censa iigna et pieraque in ratibus üupacta «ublicia quum liaece- 
rent, popteni inpfoduat, wo, weil Impacta «owobl zu .rMibns 
nU 9BU subJicis gehlst |, qbs^ition dje.Präppsitian bei dem i^t>* 
lern aufgelass^ is|;, weil Ifi^ererent sfiipeu E.ihAus« geltei^d 
macht j die Interpunktion in ratibns in^ücta, shUicIs h. . uut 
ricl>lig u^d fiinnsitörend ist. Qiesyen Gebrauch l^aUen. die £r« 
klärer oft übersehen and darum Emenda^ionefi versucht, z..B« 
lior^t« E^|st« I, 6, 39 s«rvos Dilf^rtum tr^ire forum populum- 
que.jube^at, wo, wie Obbar i.us bei Schmjd^eigt, diKei^uoi 
audi zu pG^uluui gehört, .denn bei Diqhtern kann natürlicli eia0 
andere Wortstellung eintrete^n.aJs bei d^n Prosaikern gebräuah? 
lieh ist; fio ist oft ein Adjektivum zu'mehreru Objekten zu zSe* 
]ian^ wenn gleich es heim ersten .oder beim letzten nur einiatl 
flieht ^ cfr. JlorM. 0({. 4, % 15 quo pius Aeiieas^ quo dweg 
TuUi^^ AnciiSy daselbst i^(?a. Horat. Cfr. «aeauÜ 31 ualiiafit 
fpetua ei aqu^e salubres et tovJs pur^e^ w^ salnbrea aucb. ^^ 
aurae. gehört; Ijorat. Epist. I» 1,41 virlus est yitium fugere ^ 
aapi^ntja prima stultitia carnis^^, wo, weiin pr^Qi^ nicht auch 
zu virtus gezogen wii^d^ HoraUus Ungereimte^ gesi^^t bätM: 
aber er will sagen,: prjma lirtus est yitiubi fugere, et prima 
sapieiUia est caruiss^ stultitia^ cfr. Keisig. Eiiarn 0. C, Sqpb. 
CLXIII pag. 2^28. In beiden 9p ebßn angedeuteten Rücksichten, 
iT;r Interjjiiuiktion und für Erforschung der Wortsi(;}lung, ist im 
Livins iioch. Vieles zu th,un übrig. Wie naphlässig und plaaUoa 
die jiu^terpunktion ist, hat schon JJüttner apall^ef^Q^^n Qbiver« 
Tad. Mv. pag. SyO: quod attinet,a,d interpnnctiofnem .Liviami» 
textus nonnijllQrmvi ppera hie iiiic ita-est discferptns, vis ut 
do^ii^simiB viris^ neduni ^»Vom^tf^pronainterpretatio sit. Adeo 
pratH>l^ire in Livium promeruisse videretnr, qui ipsum (eiiml) 
vel una bac part^ p^pbabiliter restitueiret» Walch Emeudatt« 
LiF. UQi'-liß hat viele, Büttner einige Stellen glücklich amen- 
dirt; manches ist noch übrig; das Meiste unter allen bisher 
erschienenen Ausgaben hat die Berliner geleistet: in der. Ab- 
theilung und geschickten Verbindung der Satzglieder, in deia 
>v«isen und conseq^e^it durchgeführten Gebrauch der Interpnnk^. 
tionizeicheo, mit ^epea alle frühern Bearbeiter des Li?ia» so 
freigebig gewesen aind, dass fast apf jedes. WorAao ein stum- 
mea Zei^Jie/) kam, erkennt der I^e^er den genanw P^röfer Im-, 
nianu^l BekkjBf. Herr B.-Qr*4iSa »«|ir er aein^JUifiazita** 
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dfrt und Von Jogend wiit tmktirt s« haben vmirtebert; ürt^IiieriA 
eben 90 nachlStsIg , -ivte seiner Vorifanger viete: nur eiii^ea, 
t. B. 3^ Söj ö — 111 , snr Vergleichniig: Herr B.- Cr. inCerptta- 
girt^ Sttjiinas deinde tenden« manttii, eomniilitOBea appetlafis, 
orabat, Ne^quod seelus Ap. Glaudii esäet, aibi altribuereiit: 
Den ae, at parricidani liberum, aversarentur. Sibl Titam filiae 
aaa carioreni falaae^ ai liberae ac padicae Ti?ere tfchum fuisaei, 
quiii0, Telut Borvam, ad atupntm rapl videret, morte amiUi 
nelfoil rat um, quam contumelia« Uberoa, mitericordia ae in 
apeeiem crudelHati» iapsnm. Mec ae auperstitem filiae futurum 
foiate, nlai apem tficiscendae mortia ejus ia auxiiio commiiUor 

^Dum habuigaet. lUia qaoque enimfiliaa, ifororea, conjugesque 
eaae. uec cum filia aua übiilinero Ap. Claudii extinctam esue; 
aed-i» quo impuuitior ait/ eo effrenaUoretn fore. Alifemi caiaml^ 
tele documenlum datum illia ^aveudae afrailla Injuriae. Quod 
ad oe attiiieat, nxoreni sibi falo ereptam: filiam, quia noo ultra 
pttdicia victura fuerit, miaeram, aed hooeatam, mortem oecu- 
bttiaa«. Durah dieae luteirpuaiEtioo wird miaeram und honeatam 
TOA mortem fetreunt, ala wenn die beiden Adjelctive lu filiam 
gehörten » waa aber widersinnig wire. Richtiger iat Belilcers 
Abtfaeilung der Stielle: orabatoe« quod acelna Ap. Claudii eaaet, 
aibi attrtbuetrent , - neu ae ut parrieidam Kberütn averaarentnr. 
aibf dtam flUae aua eariorem fuiaae, ai liberae ac pudicae rivere 
liaitum fulaaet. eutn^el nt serram ad ttuprum räpi videreti 
morte amitti melioa ratum quam contumelia iiberos, miserleor* 
dia ae In apeeiem erudelitatis iapanm. nee ae auperatitem filiae 
futurum fuitae, nisi apem ulciseendae mor4ia ejoa in auxiiio 
commilitonnm habuleset« iilia qooqne enim fiiiaa aororea con- 
jogeaque eaaow nee eum Alia aua libidinem Ap. Claudii exstvh- 
€tam eaae, aed quo impnnitior ait, eo eff'renatiorem fore. alie- 
na calaraitate documentum datum iills caTendae almilia injnriae. 
quod ad ae attineat, uxorero sibi fato ereptam; filiam^ quin 
Bon'uUra pudica victiira fnerit, miaeram aed honeatam mortem 
öccuboiaae. Mitunter hat Hr. B,-Cr. in der InterpunlLtion Ab- 
weiehungen verauoht, ohne daa Rechte au treffen , z. B^ 8, S6, 4 
ttuiua tantum crlminia, ni judieem dicea, te ab libertate in aer- 
vilotem contra iegea irlndiciaa neu dedisi«, in vineula te duci ja- 
beo. So hat Herr B.^Cr. im Text« doch aua der Anmerkung 
erfahren wir, daaa er hai sagen wollen unlus tantum criminia 
ni judieem dicea^ „Delevi comma poat ^^^crhninia.^^^^ Jun-- 
genda enim attnt(aunt enimi): ni judieem dices unius criminis. 

^^am Dulterua cum atiia iniit rationem, ut fwmine v. caussa 
suppleatur ad crimims^ ea durior videtor etaupervacua eat. 
Daa ietste Icann aich Flr. Baachig merken, der Dükers Erkiil- 

^rung abgeachrieben hat. Ihdeaa i»t Dukera Nothbehelf noch 
ertiigllcher , ala daa Miaayeratändniaa Hrn. B.-Cr., der, ob« 
achou Groftov geboten hat: lege igitur, 6aioa tantum crimiab 
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nl jttdfirani iHcm , ' d^n Cfentlür anhra erimlnfo nkAt Tentandeo^ 
und sich das Aniiehn des ersten Brfinders jener «einer loter* 
pnnktipneweise gegeben hat Die Worte nnio« tantom crinlnfii 
in vincola te duei Jubeo fehören suaammeii und bilden den He- 
^ntats Tom vorbergelpenden omninm igitnr tibi qnae — ea an- 
ans gratiam facio« Der Oenitiv ah Beseichnnng der Unraehe 
mit dem Pridikat der Wirkung ist in der römiachen Spraehe ao . 
selten nicht wie man glaubt, cfr« Liv. I, 82, 11 qnarnm reräm 
litiam eaussarnm eondixit pater patratus., wo Rascbig mit Stroth 
freilieh auch wieder eanssa oder ergo supplirt; das sieht hdiMob 
ans C(nts8€triim eau$aai Uebrigens hat jeneSt^ie noch immer 
ihre Sehwierigjceiteii. Niebuhr, um alles auf einmal an besei« ' 
ilgen, 8eblfigt.2, 418 vor unios tantum criminis, ni Jndicem 
doceS) nach der Formel docendos nobis est jodex. Bs kann 
aein^ dass auch hier dicere und docere Tertanseht sind, #16 
an vielen andern Stellen, cfr. Drak. Liv. 3i^ 41^ 8, tend daa Prft^ 
Bens bei ni ist gleichfalls nicht auffallend, wenn man ausser 
Tielen andern s. B. Porphyr, ad flora«. Bpist. I, 9, 68 voeat in 
jna> bI tty antestator, em igitnr u. a. w. , oder cape Jndicem 
nmiiim oder die jndicem ni ita est, oder odus hinc teni rapia 
n. a. vergleicht; aber ich glaube bei der Vulgate bleiben a« 
müssen, die sdion Düker hinreichend erklirt« Bin Ihnlicher 
Genitiv hat 89 02, 8 veteris perpetnaeqoe alterum gloriae 'alte* 
rnm nuper nova victoria elatiim Verwirrung veranlasst, weil 
man den Unterschied des Genitiv und Ablativ in attrtbnttvea 
Bestimmungen abersah. Aber eA gibt der Genitiv nicht eintt 
xnfiUlige und vorübergehende Brscheinnng an dem Gegenatande 
(Objekte), sondern, weil der Genitiv die Vrsache bjBseiehnet, 
deren Wirkung gewissermass^n das Objekt in dieser und keiner 
andern Form ist^ eine mit dem gansen Wesen verwachsene and 
verwebte BigenthUmlichkeit dieses Objekts, welches, wenn dl« 
iBlgentliilmlichkeit ihm entiogen wird, aafh5rt das an sein, waa 
ea war oder seinem Wesen nach sein aoli. Soatellt Livine daa 
römische Kriegsheer nfcht anders daaii, ab dessen we^enUith^ 
Eigenschaft vetos perpetnaeqne gloria sd, im Gegensata anal 
aabinischen, das vor knrsem (nuper) xum erstenmal. (nova) au- 
AUig dnen Sieg erhalten hat und darauf stola ist. Im Vorbei* 
geben ist das Verhiltniss ?on vetas und perpetnna, dem novna 
und nuper entgegepgesetat ist, an merken, denn pevpetttaa^ 
nbgdeitet von dem ans ire gebildeten Freqnentativom petere, 
heiaat durchgängig und vetua .waa schon lang9 Seii eststirt» 
Waa aber von langer Zeit her nnd durchgängig voUttä^dig exi« 
atirt, kann eher da wesentliche Eigenschaft eines Objekte gel- 
len denn dne nova vietor&i nnpnr parte. Debrigena Indcrt Li- 
¥ina . die . KonatriiktiQtt im ^Fdgeüden durch dri dnfeadiobenea 
Partidpinm, was ebenfalls Anlass an Aeodemnjittn' gegeben hat, 
die nnndthig amdv wie jiber.Kregrsaig daan gekeaamen Jat, .an 
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entiidlreR xtieth perpetaaeq^evidtoritfe^ritermt Ijlorit iftteMn 
nuper novft «latim , weiss ich so wenif wie Hr. B. -lOr. — Di« 
liiterpvnictioii ^ wie sie in allen Aosfaben steht; ist S, ^ H in 
dem Gesetac^, das den Straf lltieh auf die Beleidif er plebejischer 
Magistrate herabruft , irerabssMit; die Val^ata heisst: ut qn! 
tribuni« plebis, aedilibus, jadicibiis, decemviris nocaisset, ejna 
csput Jovi saemm esset, familia ad aedem Cereris Liberi Libe- 
raeqne veiiufli iret. Dass von plebejisehen Magistraten die Re- 
de sein tnass, aeigt der 8inn'der begleitenden Gesetie, von de- 
nen das erste die Beschlüsse der Tribatkomitien als voilgiiltjf 
'^aufstellt y das aweite die Erwihlung eines Afsgistrats ohne Pro. 
vokation verbietet lind, das vierte verordnet, dieSenatabesehlns- 
se aollen im Cerestempel unter Aufsieht der Aedilen bewahrt 
werden-, nm die Plcba vor der bisher geübten patriciachen Ur- 
kundenverfilsehung an sichern. Alle diese Gasetse sind anm 
Besten der Plebs ; so moss ancli hier von pleiiejtschen Magistrat 
ten ausschiiesslicli die Rede sein. Nun stritten schon die ror 
Mischen Staatsininner , ob die Aedilen unverletaiich seien, efr. 
pionys. 1f, S&. Fest» s. v« sacrosanctum. - Unrichtig ist jeden- 
lalla die Voratelliing , dass sie Untergebene der Tribunen (efr. 
Bionya. 6, 90) oder gar Schreiber (2bnar. 7, It) waren. Die 
' Aedilen halten die Oberanfstcht über Komvorrathe und Preise 
der Lebensmittef; damit war Unlerstütaong des armen- Velkea 
darch Kornaastheilang verbanden, so dass in ihrem Geschäfte 
Hilfe für die Plebejer and Gegensata gegen die dorch Geld- 
wnohejr, ihearen Verkauf von Oel, Korn, Wein undFrachtefi 
druckenden Patricier lag. Der Tempel der Ceres und deren 
Dienst ist der Mittelponkl dieses plebejischen Magistrate; Da 
die Wirkung des Ceresdienstes war: feste Wohnung , Tempel*- 
ban ffnd Tempelachuta, stlndige Sataung, gesicherte Nahrung, 
ErhaltuBg nnd Beschützang der liürgerlidien Gemeinde, und 
Raclie jeder Verletaung ihrer Vorsteher und Vertreter; w^A 
da die hi^ninv eich iergebenden Elemente des Aedilenämtea wa- 
ven: Anficht ikber Lanieseigentlriimer im Namen der Cerea, 
Poliaal über die Gemeinde, Verwaltung der Gemeindekassen, 
Spenden an Nothdürftige , Getreidewesen , Verprovfantirong 
deif Stadt, Bau- und Medieinalpollzei, Anklage und Verhör 
6ber jeden Frevel gegen die Gemeinde, deren Schirmgewatt 
eise Aftt von fitaatsinqnisition verlieh , Bewahrung der Senata- 
bescMüsae aar Kontrolle und anr Sicherung der Volks - und 
Tribunenreehte: — so glaube ich, dass ia^ jenen Zeiten die 
plebejiaphen Aedilefi aaerosattcti waren. Wie es aber mit den 
Jndlcea und den decemviri gehalten worden ist und was man 
aiohnnter den ' lots tern voranstellen habe, hat noch keiner lie- 
fen alle Zweifel sicher^ gewisaubd evident dargethan. Livina 
selbst Terbietci Jndices auf die Kodsuln ,- weiche aaerat prueio^ 
res, sRudi wwU fteichaamigttit ShnUcben Obrii^riten in den 
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laMnlMhen Stotteii dkiatüt^B^ dann judieeB (efri interpp. Cic. 
i<egf. 3, S paf. S84 ed. Mos.) und «ulctst er«t consules- genhtmi 
Mrnrden, sa deuten, de sie kein ptebejisefaetf Amt hätten« Glare« 
anng besog decemviri nmf die Hüter der sibylliniscben B&eher, 
obne sa bedenken, dase deren dainaU nnr 9twei waren. Sigo- 
nioa und Perixonlua werfen decemvirit ans dem Text. NIebuhra 
glänaende Hypothese iber die ESinrichtang und das Wesen dea 
'Decemvinita w&rde ille Schwierigkeiten ISsen, wenn sie nicht 
eine Hypothese wäre. Ich glaube, es sind nur awei Wege of- 
fen, die Stelle au erküren, entweder hat Livius Termöge sei- 
ner geringen antiquarischen und Torauglich }iiri|stiBchen Kennt- 
niss wesentliche Diage Terweehselt und verwirrt $ oder die In- 
terpunktioa ist su ändern. Es bestanden im Gegensats au den ' 
plebejiscfaen Aedilen, yoraikglieh ehe das knruUscheAedilenamt 
«ngesetst wurde, xwei Blutrichter quaestores parrieidi, die ne* 
ben der Handhabung des Blutbanns sugldch die patricisohe Fi- 
nan^erwaltung liaitten unter den sie völlig nach Recht und 6e- 
aetx wählenden und sie dominirenden Konsuln ajs obersten De^ 
positären der Stastsgelder. Die den Konsuln dUein zngestan- ^ 
dene Wahl dieser Behörde fiel aber swei Jahre nach Abschaf-* ' 
Aing dea-DeceniTirats an die Nation in den Kuriat-Komitien. 
Die Gerichtsbarkeit und ^Finansverwaltnag wurden geschieden, 
Jene fiel sum Theil als juris dictio deai nachberigen Prator su, 
diese blieb den bekaunten QoästoreUf welche nun dn eignes 
Kollegium bildeten, cfr. Pompon.^de orig. jur. Digest. I. tit 8 
§ 28» Das Recht centumviralem hastam (i. e. centumvirale Ju- 
dicium) eogendi übertrug nun Angustus den Zefanmämern (cfr. 
Snet» Octf 86, daselbst Wolf.), weiche hun ffir die quaeslores 
panricidl fungirten. Da aber diese Quästoren ursprünglich pa- 
tridsche Rügeherren waren, so musste man annehmen, dasg 
Livius einmal) gerade so wie Dionysios, Olpian und Tacitns die 
fuaestores parrieidi mit den nur Hälfte plebejischen quaestores 
dasaiei verwechselt habe, efr. Niebuhr 8 Anm. S66u. 886; und 
dann, dass Livius, da durch Augnstus die Zehnmänner einen 
GeschäftstheU der quaestores parrieidi erhalten hatten,' nach 
denh Gebrauch seiner Zeit geradeau decemviri statt quaestores 
im Sinne eines plebejischen Halsgerichtskollegiams genommen 
habe. Gegen diese Erklärung spricht jedoch der Umstand, 
dass Lirius das Gesetz selbst^ nicht aber den Inhalt desselben 
anfuhrt. Ich aiehe daher, ohne wie Waehsmuth in den de- 
cemviri ein Vorbild von dm nachherigen judicee stKtibns judi- 
candis au sehen und ohne die Möglichkeit einer Verwechslung 
des senatorischen Richters mit dem judex snannehmen, die 
sweite von Augustinus angedeutete und von Düker nicht gemiss- 
Ulttgte BFklärung vor, dass unter den jndicesund decemviri 
wirklich die jodices stlitibus su verstehen sind. « iludices und 
deeemviri gehören als dnaader heatimmend snsimmen und dss 
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fttflrende Komma mnsB f e9kielien verdea. Nun berichtet svar 
Foiopon. de orig. 1. L § 9 , dass diese Geriöhtskorporatioa erat 
nach dem a weiten Prätor eiogesetat sei; allein diese Angabe ist, 
wie angeblich Tiele historische Notizen dess^lbeni nnsu^erlä^- 
aig: weshalb auch schon Hugo vermothet hat, dass die de- 
cefnvi^i stlitibus judicandis viel früher bestanden hätten. Voa 
den Abschreibern der Handschriften darf man für die Inter- 
punktion nicht Tiel erwarten; das Leichterte i^ar ihnen das Er- 
ste und Beste, namentlich in so auf einander , gehäuften Begrif- 
fen^ X. B. I, ö5|2 Vota, conäecrata» ioaugusataque postea fue- 
ranty wo schon Rhenanns richtig abgetbeilt hat ¥ota, cpnse- 
crata inaugnrataque p. f., wie endlich nach abermaliger JBibh 
pfehlung ?on Büttner die neusten Herausgeber abtheilen. Abei[ 
2, 63, 3 steht im Text von Hrn. B.-Cr. ein schon von Do^]ati^8 
gerügter Fehler: consules, eoacti e^templo ab genatn ad bel- 
lum, educta ex urbe juventute, tranquilliorem ceterl^n plebela 
fecertfnt. Denn ad bellum gehört eher zu educta als je au coacti 
ab senätu consules. . Heri; Prof. Bekk. interpungirt gar nicht. 
Werden denn aber wirklich die Konßuln zusammengezogen und 
gezwungen u. s. w. ? Wie Miebuhr 2, 217 emenditt, hat gewiss 
Livius auch geschrieben: consules., c^c^o. extemplo ab senato, 
ad bellum educta ex urbe juventute t. c. p. fecerunt. Unnötbig 
ist aber Creviers luterpunktion I, 56; 4 1 der Heusinger r B.^X)r. 
und Hr. Bekk. beitreten^ durchaus nicht, nur dass Hr. B«-Cr« 
interpungirt terribile Visum: anguis . n» s. w^ Dagegen ist ea 
i^berflussig, mit Büttner Observatt. Liv. p. 101 im Liv. I, Si, T 
prima, postrema, zu sondern, das ist solenne Sprache, wIq 
dicta facta/ dicenda tacenda, fanda nefanda, bona mala, sarta 
tecta^ ruta caesa, locatio conductio, usus aactorit^s, usns fru« 
ctus, patres conscripti, volens propitius, bei Livius auch auf- 
gelöst volens propitiusque, und vieles andere^ z. B. Liv. 45, ^,.6 
pecunia auxiliia bei Bekker statt pecüniä, auxilüs« Im Livioa 
findet sich eine grosse Anzahl solcher NebeneiDandersteUungeii« 
wie mon^re praedipere» ferrum ignis, a. v. a.. Vielleicht ducfto 
dahin ^ 16,. 7 zu rechnen sein qnae publica vectigaUa^ ultra 
tributa -^ locassent, wofür nach, Walchs Emendatlon pag. 112 
Krejssig, B.-Cr. und Bekker aul nitro. tributa lesen, wie aller* 
dings kurz vprher §2 im Gesetz steht: ne qUis eorum, qni Q« 
Fulvio , A. Postumio censoriboa publica vectigalia aut nitro tri- 
buta conduxisft^nt, etc. , Eine Aeoderuog der Interpunktion ist 
8, 6T, 6 unnöthig: discordia ordinnm est venenum urhis hajus, 
patrum ac plebis certamina. dum nee nobis imperii liec vobia 
libertatis est modus, dum taedet vos patriciorum, hos plebej<H 
mm magistratuum , anstnleire ilU animos. Statt dessen inter» 

{nngirt Hr. B.*Cr. nach urbia hi^na, und zieht patrum ac ple- 
is ceftamina zn anstulere; dämm muaa er apch illia statt Uli 
leaeo« JDaa Ist aUea überflüssig; nickte tat richager ala diQ 
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^ Yolfate. Üebrt^<m8 Ist tu bemerken, daii hier wie an Tlelea 
äudern Stellen die Note von Hrn. B.- Cr. sweeklög weitlänfif 
ist. Aber eine andere Stelle I« 45, 2 durfte ▼ielleiclil naph dem 
logischen nnd grammatischen Zusanimenhang anders abgetheill 
Werden müssen als geschehen ist: Jam tum erat inclitum Dianae 
ephesiae fanum : id communtter a civitatibus AsiAe factum fama 
ferebat etc. Statt des folgenden ^qiium, und nach dieser Par- 
tikel haben die Handschriften mancKerlei anderes. $ervius be- 
absichtigte den Glanz Roms xu erhöhen und die Herrschaft auf 
«Inem friedlichen Wege zu erweitern und zu befestigen. Er 
bewo^ daher die Latitier zum gemeinschaftlichen Aufbau des 
Dianentempels auf dem Aventinus. Der Gründe, durch welche 
er die Latiner bewog, sind nach Li?ius zwei, 1) bei den Grie- 
chen bestand bereits eine ähnliche Einrichtung zu Ephesiis; 
2) er pries im Allgemeinen Eintracht und gemeinsamen Götter- 
dienst. Wollte man nun den zweiten vom ersten als von einem 
Beispiel abgeleiteten u. verallgemeinerten Grund nicht zugleich 
als Grund von den Worten saepe iterando etc. annehmen, so 
würde wohl also zu schreiben sein; Jaiii tum erat inclitum Dia« 
Dae Ephesiae fanum ; id communiter a civitatibus Asiae factum 
fama ferebat; quum con8ensum-[populorum] deosque consocia- 
tos landaret [laudare Cod. Fior. Leid. 1. Harl. 1. u. andere] 
mire Servius inter proceres Latinornm, cum quibus — junxerat. 
Saepe iterando eadem perpulit tandem, ut u. s. w. ; so dass tum 
nicht zu jam erat gehört, sondern zum ganzen Satz, und somit 
tn Wechselwirkung zu quum steht, in diesem Sinne: theiU war 
bereits so ein Vereinigungstempel Ton Völkern errichtet , und 
konnte den Latinern zum Beweis dienen, theils überhaupt 
(quum) wandte Servius alle Ueberredungsgabe an, Eintracht 
und gemeinsamen Götterdienst anzupreisen* Durch wiederholte 

Vorstellungen brachte er es endlich dahin, dass u^ s. w. 

^ » » 

• 1, 26, 6. Die schauerliche Gesetzesformel über die ersten 
römischen Halsgerichte, deren Verwaltung, wie aus Dionysinä ' 
9) 44 bekannt ist, in den ältesten Zeiten ein hohes Vorrecht 
des reinsten Stammes, der Samner war, haben die neusten 
Herausgeber völlig so abdrucken lassen, wie sie in der Draken- 
borch'schen Ausgabe steht, ohne die Lesart des Cod. Flor, au 
berücksichtigen, durch welehe dann, wie Niebuhr 1, 287 zeigt, 
sogleich der eigentliche Sinn des Ausdrucks Carmen , denUn- 
wisaende mit* crimen verwechselten , dargelegt wird. Die Rö- 
mer hatten in ihren Formeln, in den ältesten ist dies ohne alle 
Zweifel giltig, eine Versart, die sich wahrscheinlich an die 
Volkapoesie anschloss. So ist denn auch diese Formel , nach 
der Leaart des Cod, Flor« vielleicht die einzige vollständige im 
ganzen Livius , ein rhythmischer Vers altrömischer Lyrik , die 
bis in die Mitt^ des siebenten Jahrhunderts der Stadt mannig- 
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faliif aufigeliHdet gebraneht worden isi Die Formel im M^or- 
nkehea JUeiram lastet also : 

BsttiBTiri pefdaellioBem Jadtoent. 
81 a dniauviwi» prorocAril» 
ProTocAÜAae c^rtato: 

■ 

191 ▼iaooBtf^capiit öbaAbltot 
InffdUd Arbori reske ttfep^adito« 
'V^rbento iotra^ vel' ixtra pomöeriimu 

Mit wenigen Verindernngen suchten Hermann Element, doetr. 
metr. pag. 614 sqq., Walch. Gmendatt. LJy. 25i sqq., Niebubr 
2)662 andere Formeln wieder heranstellen. Wenn ich nun 
durchaus nicht der Meinung bin, alle die von scharfsinnigen 
Kritikern entdeckten, aber durch eigenmächtige Emendationen 

^erst Tcrvoiistandigten saturnischen Metra jgeradexu als solche in 
den Teict zu nehmen: so sehe ich doch nicht ein, warum man 
die Formel des Perdneliionsgerichts in ihrer metrischen Gestalt 
und Abtheilung verschmäht, da sie ganz so, nur ohne die ge^ 
börige Yersablheilung, in den Handschriften steht Diese Ge- 
richtsformel War zu bekannt, als dasssieh Livius eine Abände* 
Tung hätte erlauben sollen, wie er es an andern Stellen gethan 
hat. So war gewiss die Weihformel des Jupiter Feretrius I^ 
10, 6 in der Sage vorhanden, aber eben so gewiss in anderer 
Gestalt als wie sie Livius gegeben hat. Juristische Forn»elQ 
nach Wiilkühr ändero, kann, selbst wenn der Sinn derselbe 
bleibt, doch den Schein einer Urkundenverfälschung haben; 
darum sind anch diese Formeln stets stereotyp und bleiben ge- 
gen jeden Fortschritt der Sprache steif und ungefug. Das ist 
zugleich der Grund , warum die Juristenspracho einen naturU'* 
chen Hang hat, das Alte beizubehalten. >cfr. Hugo Römische 
Jlechtsgeschichte S. 600—- 10. — In dem folgenden § ha- 
ben die neuern Ausgaben ita de provoeatione certatura ad popu- 
lum est. Herr Fr. Bekk. hat de in Klammern eingeschlossen. 
Dabei ist die Bemerkung, dass eine Handschrift ita d'emura lese^' 
zu berichtigen, zwei haben demumi Heusinger fibersetzt auch 
nicht richtig : Nun kam es auf den Gang der Ansprache vor 
dem Folkean; nicht zu gedenken, dass er sppellatio und pro^ 
vocatio, beide irrthümlich durch Ansprache überträgt, da sie 
docH genau und wesentlich verschieden sind. Klaiber hat die 
Worte anders gefasst: So kam durch die Berufung auf das Voüt 

' ati dieses die JSnischeidung, Raschig bemerkt: „de provoea- 
tione** vix aliter interpreteris quam: a facta provoeatione ^ ex 
provoeatione. Bf an hat den unterschied zwischen provoeatione 
und de provoeatione certare ad aliquem , die korrespondiren- 
den Präpositionen in der letztern Verbindung de-~ad , und die 
eigentliche Bedeutung von certare [ ein frequentativum von cer- 
> tum, d. h. cretum von cernere, also wiederiiolt sondern, acbet- 
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den I trennen nnd anBeinanderlef en , om dt« Wahre in ermtl^ • 
teln ond «n sichern, entscheiden j durch Beseitignog alles Wl-^ 
dersIreUenden n. s. w. ] übersehen. — Im folgenden § 11 modo . 
intra sepul^a Curiaiiorooi hat Herr B<^Cr. sich geirirt oder in 
•einer Ausgabe ist ein hässliohar Druckfehler; denn Drakea^ 
borchs fünf Handschriften haben iiieht intra, eondern inten 
Uebrigens konnte das ganae Mdtciien mit sammt der Notls, über 
iiia pila wegbleiben; wielltiger würde geweten sein^ wenn er 
ans % 9 erwibnt halte, dass Cod. Flor. Leid. 1. 2. Voss, 1. % 
Palat. 1. 2. 3. Haverk. Harl. 2. Port. Lips. in flüam statt in 
filium geben, Drakenborch erklärt: „se in filiam iecnndunp 
jus, quod sibi tarnquam patri in eam competebat, supplicio af- 
feclnrnm fniase, nisi caesa esset *^ — ohne sich zu entscheiden, 
was er nicht konnte, weil er caesa nnd jure caesa nicht genau 
berncksichtigt hat Läse man in filiam, so werden die Worte 
ni ita esaet bloss auf caesa filia gehen , was ein logischer Feh-r 
1er ist, weil jure genau zu caesa gehört; und bezieht man, wie 
€8 noth wendig geschehen muss, ni ita es^et auf jure caesa, so 
wurde ein Gegensatz zii dem folgenden fehlen; liest man da- 
gegen inßiium^ so zeigen ni ita esset richtig auf jnrb caesa und 
bilden mit patrio jure in filium a* .einen logischen Gegensatz: 
9, ich erkläre, meine Tochter ist nach Recht getodtet; wäre 
dem nicht so, d. h. wäre sie widerrechtlich und unverdienter 
Weise (injuria caesa) gemordet, so würde ich vermöge mei- 
ner väterlichen Gewalt gegen meinen Sohn verfahren haben.^— - 
Desselben Kapitels § 14 bat Hr. Pr. Bekk. constructum ex saxo 
quadrato drucken lassen, wie keine Handschrift und keine der 
mir vorliegenden Ausgaben liest. 

' 1, 87, 6. Hr. Bekk. hat aus schlechten Handschriften quo 
flirtuna -— eo aufgenommen statt qua — ea, was Herr B.-Cr. 
mi den übrigen Herausgebern beibehalten« Desgleichen hat 
jener Gronovs Emendation eidem imperat ut hastas etc. im fol-^ 
genden § 8 in den iText genommen ohne Noth; aber im § 10 
schreibt er wie 1, 28, S u. a. 0. richtig nach Cod. Flor« ab tergo _ 
arcebat statt a tergo. Dagegen hat I, 46^ 1 keine einzige Hand^ 
achrift ab juvene, wie Herr Bekk. hat abdnieken lassen. Ich 
weiss zwar recht gut, dass ab die einzige Grundform ist von 
«iiro, nacb Quint.jnst. oratt. I,x5, 69. 12, 10, 82 [woraus zu-« 
gleich Gic. orat. 4"? 2u eraendiren ist una praepositto est ab, 
nicht, aber abs] und dass Livius ah vor allen Konsonanten, am 
^ häufigsten vor b» j, p, r, s, t gebraucht, cfr. Oudend. Caes. b. g« 
fi, 54; aber sollte denn dem SchriftsteUer nicht auch eine Ab- 
wechselung nach den Gesetzen des Wohllautes erlaubt sein? 
Denn an' einen Unterschied zwischen aby und a in der Bedeu^ 
tnng, wie Ramaliorn in seiner lateinischen Synonymik willkutir- 
lich angenommen hat, darf man wohl schwerlich denken, so 
wenig wie awisebeil e und ex ein Unterschied ist., Im folgen- 
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üw Ka|^ $ t bat Barn Bdifc. endlteli mm Cod. Fior. iajiiuni 
jueo Atbani BubieranlsUtt^sttbiore in den Text genommen, ^to 
.wie er eadi § 1 and eUenlhalben res, publica getrennt schreibt^ 
obschon einige i wie Woif n Cic. pro dorn. p.lSB, einen Un« 
lerschied aufgestellt haben: sei der Staat als ein Ganses ^e*> 
meiat, so m&sse man\beide in Bin Wof!t snsammensehreiben; ' 
4agegen müsse man absondern, wenn jede einaelne Angelegen- 
hisU des öffentlichen Lebens hexeicbnet werde. jingeL Majo 
Stt.Cic. de re pnb. 1« 8 not. a und Osann sn Tacit. Dialog« 8S^ 
wollen allenthalben res publica in awei gesonderten Wörtern 
haben. Im folgenden Kapitel I,.W/3 konnte Hr. B.- Cr. sein 
höchst unvolUtäpdig^ Nötchen 9 um Raum für wicfatigeire Sa- 
cbm SU gewinnen, .weglassen: denn nicht aUein Waloh hat 
dies<& Stelle durch Korrektoren verdreht, sondern schon Düker, 
:Schellery Müller, Lindau 1, weniger S^ttiier und Heusinger, 
Die beiden letztern vertheidigen des Livins Wortwahl, aber 
nicht wie Oertel, der da fragt: ^^Wassu die KünateM? muas 
denn Limue alh» vaUkpmmen richtig ausgedrückt hohen? ^^ *-^ 
Ut prae motu obliti ist ganz richtig* Walchs Emendation ist 
nicht mehr werth als der Vorschlag eines Rezensenten in See- 
bode's Krit. Bibl. 1820 S. 786 pavore obnixi, oder der InLeipz* 
Lit. Zeit 1815 S. 1637 üt metum obliti. cfr. Seebod. Krit. Bibl. 
1824 Bd. I Hft. i S. 33. Ueberhaopt sollten diejenigen, wel- 
che Schulausgaben besorgen, durchaus alle Emendationen aus 
ihrem Kommentar entfernen, deren Unrichtigkeit schon aus- 
gemittelt ist. . Wozu beschwert man denn die Kommentare mit 
aolcbem onnöthigen Ballast? So konnte bei Hrn. Bekk. I, 21, 2 
Dükers Ye^muthung es indicto^ das Ernesti im Glossarium 
nicht nur nicht widerlegt, sondern sogar noch einibal nach- 
konjicirt, un4 Oertel wieder aufgerührt hat, wegbleiben, da 
^ ex indicto (ohne Ankündigung) nicht nur den Gegensatz mit 
prodito verdirbt, sondern auch .unlateinisch, folglich völlig 
falsch ist. 

I, 80, 8. Herr B.-Cr. liest Julies, Hr. Bekk. TuUios, wie 
die meisjten und besten Handschriften haben Flor. Leidji 1. 2. 
HarL 1. 2. Voss. 1. 2. Haverk. frag. Hav. Portug. Oxon. L. 2. 
B. C. Lips. Dass Dionjsius Julier statt Tullier hat, kann, wie 
der Reaens. in Seebod. Krit. Bibl. a. a. 0. S. 84 darlegt, nichts 
dazu beitragen, hier Julies au lesen. Denn durch seine I, 16 
n. a. 0. beigefügten Lobeserhebungen des julischen Geschlech- 
tes hat er seine Gedanken und Absiebten deutlich genug an den 
Tag gelegt Heudnger aber glaubte mit Stroth, Döring« B»-Cn, 
Ingersiey u. a., Livius habe hier schon um Augusts willen di^ 
Julier, nipht aber die Tullier zuerst gensnnt Indess dem Li- 
Tius eine Absicht der S^meichelei gegen Augustus nnjt.erzifr* 
sci^iebeo, Terbieten andere Stellen, wo er mit republikanischem 
Sdeimuthe spricht, und besonders der Ri^f seiner Freimulhig^ 
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keit bei ZeitgeoMteii und Nacbkonmieii. Zodem #«nMi ja dfe 
Jalier tcbeu in Rom; weiter oben 1, 16, 5 kpmBit etn Proculm 
JttUnt vor, den Dlonysios als einen Nacbkeaniien des Askanlaa 
(2> 68) rühmt. Tollios würde daher Torgesogea werden mng- 
•en , ohne weitere RnckBieht auf Dioiiyaiaa , der 4^ 1 dat Ge» 
«chlecbt der Tuliier fdr Kornikafainer hält, die erit dareb Sefi» 
vius TuUüi8 naeh Rom Mkemmcn wit^n. Aber anoh da» )§t 
€ia Traam Ton DianyaiaB, ym dem aicb bat Sigoiiius vtrrub- 
ren lawen; mit Serriiis Tulliaa kinn keine gena .Corniciilana 
iioc;b eine gent Tuliia liach Rom gekommen sein, eben weil 
Servias Tnllius weder unter diesem Namen noch ani dieser 
Stadt ankam; Mastarna hiess er und ktm höchst wabrsi$beitt- 
lieh ans YoisiAü, wohin die romische Sage ffibrt nnd wohin 
aaeh die Anbängliebkeit des CäUanera Servins an die Fortunm^ 
d. h. die voiainiscbe Hauptgöttln Nortia deutet« Daraus folgt 
denn, dass die Tuliier schon da sein mussten, ehe Mastarna 
den römischen Namen Servius Tullius snnebraen konnte. Uebri- 
geos ist noch so bemerken, dass die Julier zu den mindern C^- 
acbiechtern gehörten, cfr. Niebuhr 2, 212. Darauf darf man 
ab«r kein Gewicht legen, und etwa meinen, die Julier wären 
erst später nsch Alba's Zerstörung unter die Yäter aufgenom- 
men worden; denn schon Proculus Julius ist nach Dionys. 2^ 68: 
'JovAtoff ovo^a^ tmv d%* [A67iavloVy ftfOQyiHog dvijQ Tcal YOf^ 
ßlop'dvBTCÜfiJztog und nach 'Clc. de rep. 2, 16 Proculus Julius, 
homo agrestis -^ ein unansehnlicher und unbedeutender Mann^ 
•den Plutarch. 'Romul. 12, ich weiss nicht ob nach Quellen oder 
aus Willkühr, den würdigsten Patriciern beisihlt iind ihn elueil 
Innigen Freund des'Romulus genannt hat. — Dagegen scheint 
mir Hr. B.-Cr. mit Drakenborch richtiger Quinctios statt Quih- 
tios zu schreiben; die Einschiebung des c vor t und awischeil 
n und t ist nicht aus dem Gehirn der Steinmetzen entsprungen, 
sondern hat seinenGrnnd in der Aussprache und im Wohllaute; 
man vergl. nur cunctari von conarl, auctumnus, nicht antumnus, 
auctor von avtog, avto^^ cunctu^ u. a. cfr. Fea Horat. Od. 
I, 18 A. »<- Im folgenden Paragraph hat aber. Hr. Bekk. das 
störende Punktum nach legit in ein Komma verwandelt: equi* 
tum decem turmas ex Albanis legit, legioaes et veteres eodem 
Supplemente explevit et novas scripsit. *— Im Yten § desselben 
Kapitels hat zwar Hr. Bekk. mit B.-Cr. die Vulgata beibehalten, 
aber doch Dükers Emendation in ein kritisches Nötchen, leider 
aber unrichtig abgeschrieben, gesetzt. Die Worte im Livius 
beissen: Publice auxilio nullo adjuti sunt, valoitque (sovinter- 
pungirt Bekk. 'ganz gut) apud Vejentes (nam de ceteris minies 
mirum est) pacta com Momuh iudutiarom fides. Diese Worte 
haben im Vergleich au den kürz vorhergehenden 27, 5 Tullus 
ttdversus Yejentem bestem dirigit suos , — Anstoss gegeben« 
Glai^eaans, der den hier erwähnten Waffenstillstand richtig 
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flkr den feMmmea hat, d4Br'tiipr/ 1, IS, 6 «vwikiil fat, bcscfinl^ 
digt den Livint einer Nachtämifekeit. Denn der mit Romiüaa 
9»ieliloMene httndertj&hrine Wi^ffenstillstand wäre sehoo ini 
Kriege der Fidenelen gegen RoiaTiMi den Vejenteni gebroifben 
worden. Dagegen nimmt Perisonina Animadferaa. HiatiMr* 4 
p. 179 LiTina in Sehuls. Deraetbe Gelehrte glaubte nun , daaa 
naeb der granaamen Beatrafnng dea Mettina swiacben Tnllna 
und den Vejentern der frohere WaffenatiUatand des Romulua 
«Aterdenaeibenv Bedingungen mir erneuert nad wieder auf hun^ 
derl ^ahrd featgeaetxt worden aei. Liviaa habe diea.nör, weit 
er ea 27, 6 su aegen vergeaaen habe, hier nachgeholt. Ana die«- 
aem Grunde durle daher auch jiicht RomuiOf aondern ea müaae 
TttUo geieaen werden. Bieae Meinung und die daraoa aich 
iMdiwendig ergebende ESmendatlon werde durch die Nachricht 
Infr. I, 48i 2 geatiktat : peropportune ad praeaenda quietem ata*' 
lue bellum cum Vejentiliua (jam enim uidutiae exiergnt) aliiaque 
Btrnacia anmptom. Letsterea geach&h aber ,> wenn Traditionen 
Zeitberechnong überhaupt anlassen, in den Jahren Roma awi- 
aefaen 170 — 180 unter der Regierung dea Servina Tuiliua. ' In 
dieser Steile wird alao eine hundertjährige Waffsoruhe vorauf 
geaetit, die, weil aie bereita zwischen 170 — 180 abgelaufen 
war, in den Jahren zwiachen 70 — 80 gescUaaaeh aein muaate. 
Daa iat nun gerade die Zeit, wo Tullua die Vejenter zweimal 
f eachlagen hat. bemnaeh wäre Romulo falsch und Tullo rich- 
tig. Düker atimäite der peHzonischen Emendation bei, nur 
meinte er: prc^iaa ad acriptnram librorum accedit Romano vel 
'Momania* Also nicht, wie Bekk. hat, JBomae. Strotfa, Do* 
ring und ihre Nachfolger sind ?on der Wahrheit .dieser Emen- 
dation Isehr überzeugt, dasa aie keine beaaere jeraala kennen. 
Ein Rezensent in Seebode's Krit. Bibl. 1824 Bd. I Hft. I «. 34 
bemerkt zwar, daaa die Emendatiou Romano unrichtig aei, 
W^7 der Waffenatillstand oder eigeniUck der Friede recü gut 
von Romubis benannt werden könne ^ da er zweimal ^on die^ 
aem Zeitpunkte angehe und unter dem Tullua ^ur mit den*. . 
aelben Bedingungen erneuert worden aei. Aber der RezJna* 
bat vergeaaen, daaa hier ao wenig wie 27, 6 nur irgend eine 
Andeutung einea erneuerten Waffenatillatandea vorkommt. 
Darana wurde iberdiesa die achoh von Glareanna dem Liviua 
angeacbuldigte Nacbläasigkeit demselben noch einmal» nuf auf 
eine andere Ari, vorgeworfen werden nmssen, nämlich dasa 
er den Bmeh und die Ernenerpng der Tt^affenruhe 27, 5 achftikd* 
lieh übergangen habe, aber aich doch kurz darauf beziehe« 
Obscfaon ich nicht in Abrede stehen mag, daaa aich Liviua in 
aeinem weiten Werke voll ungeordneter Maaaen eine nicht ge« 
ringe Anzahl von Fehlern hat zu Schulden kommen laaaea, die ^ 
namentlich in dem Mangel an vorbereitendem Studium der aU 
ten roffliachen Verfasaung, dea Kriegaweaens, der milltariacheii 
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Topographie» in den Ibiif Ol so fitodlnm der Urkindeii , en 
kritfaober Würdigaog end Benoteung der Ani^alMten , in dem 
Mangel einer ftehlea Pragmatie, in Bilferligkeit, Sorglosi^ikeil, 
NaehÜsaigkeit, Auslaaaungen « WISderfiolengen and bald in 
offenbaren, bald rerstecklen Widerapr&chen bestehen' s ab irt 
doch kein'Fehier ao aebnlerhaft als dieaer, wo nnr dln Paar 
Seilen xwiadietti den Gedichtineafehler treten. Wachamnili 
^Aellere Geaehiefate dea römischen Btaataa^' S. 148 glanbt eit* 
nen andern Weg snr Erklärung gefunden- au haben: ,,Ala 
Fidenä mit Rom (nach Kapitel 2t) in Krieg gerietfa ^ nohmeft 
die Vejenter Theil^ Dionysiua und Liviaa noleraeheiden n«r 
nicht sorgsam genug, ob'einselne Freiwillige oder ein Heer 
▼pm Staate gesandt znm Beistande kamen. Jenea war kein 
Bruch eines Friedais oder Waffenstiilstandee; nor der leiste 
konnte aum Kriege Teraniasaen oder fiir Krieg gelten. Jenes 
fand hier statt; so 'dass die Notis 30^ 7 valuit^e apud VeJeiH* 
tes und die Wdrte des Dionysins S, 31 (Totg da St/d^valoig »osp^ 
fthv ovo* 'fyciöovv ßo^&utt 2£ ovdmlag tau Tcolunr t»v 0iffi» 
ftdxwv a9>txsro* (liö^otpogoi Si ttvsg be xoXXiSv Cvvs^^vtiöo» 
TMOH^*) eigentHch in die frühem Kapitel , bei Livins an 2% i 
gehöre«.' Und die bei Fest. s. v. Septimontio aus Varro mitge^ 
theilte Nachricht gehöre in Servios Tullius Zeit, ven wo sie, 
wieso vieles andere y Ton den spätem Königen auf .die früliern, 
verniöge der Namensähnlichkeit zwischen iTuUos und TuUins 
auf den eri(tern übertragen worden sei.'^ Dem. sei wie ihm 
wolle, so ist doch wieder der Umstand zu berücksiiAtigeni 
daaa anch hier wieder Livius einen Fehler begangen habe, 
der nicht geringer ist als die aus den ErklärungsTersucben an^ 
derer Gelehrten sich ergebenen. Denn was 30, 7 steht , hatte 
tof dem frühern Blatte 27, 6 schon Torkommen müssen. Nun 
kann ich aber wahrhaftig nicht glauben , dass Livius je so .tu-> 
mnltuarisch gearbeitet habe, dass er auf dem zweiten Blatte 
nicht mehr gewnsst, was er auf dem ersten gesagt, und dasa 
er auf dem andern habe nachholen wollen, was er auf dem 
ersten Blatte Tergessen habe. Stellen, wie z. B.. 2, 21, T aedea 
Mereurii dedic^ta est^idibus Majis, wogegen erst 2, 2T, 5'(cer- 
tarnen consulibusjnciderat, uter dedicaret Mereurii aedem etc.) 
die dabei stuttgefundenen Streitigkeiten gemeldet werden, düc-» 
fen nicht angeführt werden, da ihm dort daran gelegen ist zu 
neigen, wie das Volk, an welches der Senat die Entscheidung 
ülier die Weihnng des Merkurtempels des eifersüchtigen Kon«* 
anlzwistes wegen-verwiesen hatte, schon damals, wo die An- 
massnngen der Patricier noch iü energischem Fortschreiten b&* 
griffen waren, ein warnendes Zeichen gab, dass es Zeit sei^ 
ihm freiwillig einzuräumen , wenn- es nicht mit Gewalt nefa<- 
men soUte. Auf solche Weise sind viele Stellen der Art ^u er- 
küren« 
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Ik nti LI?iM^ obfohoB Jede Sagenfesciiichte ' nieht Raimi 
noch Zeit kennt, ini ersten Baebe dctABoeli ein dberfliefaUeKei 
enniüietitehel Sclienia in der Atigube der Reg^erongsdaner j[edea 
Könige beibeiiaUeD hat, vnd damit die Angabe in SO, t >er- 
gUeben ^5, 6 «nd 40, 2 nicht atimmen würde, wenn man nicht 
na einer der vorgegebenen Brlclirongen — woasa aber g^r 
niobta notbigt, nnd in den Worten seibat Icefne Spur davon 
liegi -« seine Znfluoht nihme: so dürfte TieUeicbt noch ein 
nndereü Weg oflEen stehen , anf dem man ohne irgend eine Aen- 
derang npm richtigen Verständalss gelangt. ' — Die Etmsker 
waren gewohnt, mit ihrem überlegenen Feinde nicht Frieden^ 
Bondem nur fFaff'ßnstiUstattd auf besümmte Jahre zu schliesstn. 
Darin liestehen ihre Friedenscliiüsse. Soleh' eine Waffenruhe 
eetsten sie meist auf Säl^uium fest. Die Römer zu VarroV und 
I^ivius Zeit haben aber den Begriff einea elruskisohen Säkuiums 
nicht genen mehr gekannt: ersterer erklärt: -saeculum spatium 
annorum centnm vocarunt, dictum a sene, quod longissimum 
SfMitftfm, Bpaiium Beneßcendorumkominum id putarunt. 
äu Voss. Etym. a. v. Saecolum. Daher mag denn wohl Liv; 
1, 1$, ft agri parte mnltatia in centnra annos indutiae datae ststt 
centnm, annos in der Sage oder in den AnnaienSaeoulnm gestan* 
den haben. Suectdum aber hatte, wie schon Varro angedeu* 
tet, aber nicht gehörig gefassjt hat, eine gana andere Bedeu- 
tung* Wie das einaelne Jahr bei den Etrnskern einen Kreis 
des Lebens undi YergehenS' für die Vegetation einsehiiesst , so 
anchten sie auch eine längere Periode, demselben Kreise des 
•Menschenlebens gleich zu machen. Dies war nach der Lehre 
der Ritnalbücher die ursprüngliche Bedeutung des Saeculum, 
daa mit dem längsten Menschenleben gleich kommen , oder ge- 
nauer mit dem Tode dea schiiessen sollte, der von allen beim 
Beginn des Sakniuips Gehörnen am längsten gelebt, cfh Ötfr. 
MüÜera Etrnsker , 2, 381 £gg. Nun aber, um nur Eins -au er- 
wähnen,, zählen deben eben vollendete Säkula 781 Jahre, also 
kommen auf jedes einzelne, zwischen 105 und 12S Jahre, so 
dass man das Säkulum der Etrnsker auf 110 und 120 römische 
Jahre setzte. Wenn daher bei Livins steht: in centum ennoa 
indutiae datae; ao hat das eigentlich den Sinn": in saeculom 
Etruscnm indutiae datae. Warum aber die Etrnsker auf ein 
Säkulum Waffenruhe abznschliessen gewohnt waren, haben 
unsere Qaetlen. nicht erklärt; wenn eine Vermuthoijpg eriaiibt 
ist) so dürfte kein anderer Grund näher liegen als der, dasa 
sich ja nur ISn Qe$chleeht den eingegangenen Bedingungen un- 
terwerfen konnte ; das folgende Menschengeschlecht (saecn- 
lom) konnte davon nicht abhängen, weil ea andefe Bedürf» 
Bisse hatte nnd in andern Verhiiltnissen lebten Sonach sehlos- 
Ben nur diejenigen ^ welche den Vor- oder Nachtheillhresi 
eignen Verhaltene ursprünglich allein zn tragen hatten, für 
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Livius« Aii8g:g. TonBwiVgivteii-Crittlttt Mudkig n.Iiig«filey, Iftt 

si^/üiid ikkhl f&r die^ wctehe aM spiter Imhmie kehte Uiy 
sacke lind keine fiehnld hatten , einen Vertraf, Bfftn kann da* 
her wohl glauben , dasa bei Sohliesaung ef nee SikolarwafFen- 
stillatandea nicht ein phyaischea, a^nilern ein politlsehes Siknr 
lutn begann.« Indeisa diese Annahme nnd Bedeutung von einem 
aaecnlum würde wenig mitsen und nnr noeh nbehr Verwirrung 
in d|e Sage bringen bei Vei^teltfhung der hierher gehmrigM 
Stella ausLivins I, Id, & .27^ & 80, X 40, 2\ wenn nicht noeh 
etwas anderes in Hilfe käme. Ea ist bcl^annt, das« in Rom 
verschiedene Zeit - n. Jahresbecechiiungen gebrinehiich waren : 
dieromnliache, pompilische> jniianisdie« Das romulisehe aoa 
xehQ. Monaten bestehend« Jahr istdnrch die beiden andern nie 
▼erdxKngt worden ; noeh lange nach der Könlgsaeit war ea in 
Anwendung geblieben , wie die bestehenden 38 Nonen, 38 diee 
fasti, die Frist der Trauer, .der AosxahlanglegirterAusatener, 
des Kredits beim Verkauf Ton Frvcbteji, allelr Darleihen nnd 
der Maassstab des ältesten Zinsfusses deutlich beweisen, cfr« 
Niebuhri, 294« Das war das cyklische Jahr. Die Annalisten 
nun rechneten bald mich dem romuUschen, bald nach dem pom« 
pilischen, tinil vermengten i»A cykllsche mit dem bürgerliehen 
Jahr, worin die Sage selbst mochte vorausgegangen sein, da 
sie ihrem Wesen nach über ängstliche Zeitberecbnung weg- 
springt. So findet sieh im Eunins eine Angabe, dasa aeit 
Rom's Erbauung bis auf seine Zeit 700 Jahre verflossen wären) 
Snnins schrieb dies im 682sten bürgerlichen Jahre $ niia 
aber aiud 

. TOO cyklische Jahre k 304 Tage = 212,800 Tage^ 
683 bürgerliche k 365 — = 212,705 — 
Nicht weniger auffallend ist die Verschiedenheit in den Anga-^ 
ben der Zeit, wie lange Alba gestanden hat; Livius nennt die 
Stadt quadringentorum atmorum opus. Aehnlich \iA Virgilt 
Nachricht, dass von Alba's Gründung bi» Romulua 800 Jribre 
verflossen wären. Dagegen zählt Dionyalus für Aiba*8 Bauer 
487 Jahre; dieser folgt c7kUfchen,Li»itta bürgerlichen Jahren; 
denn 487 cyklische, k 804 Tage, sind gleich 405f bürgerli» 
eben Jahren. Das ist gerade die Zeit von Alba*s Zerstörnng. 
Auf diese Weise sind viele cbronolegisehe Widersprüche im 
Liviusan beseitigen, wie Liv.2, 64, 1 verg^. mit 4, 17, 1. — 4,80« 
1 mit 4, 35^ 2, wo Glarean fälschlich emendirte, und Hensinger 
eine Scheinkritik anwandte. AngedeuteteStdlen siehe Drakenb. 
4, 20, 8. 83, 44, 2. 34, 1, 3. 44, 2. 38, 52, 7. 42, 10, 5. 81- 
gon..25^ 15, 10. 40, 52, 4. Um nun die schwierige Stelle im 
Livius. zu lösen, nehme ich mit Fug nnd Hecht an, dasa dct 
romnlische Waffenstillstand auf etroaUsahea Säkulam geschlee» 
aen worden ist, nnd dass cyklische iind bürgerliehe Jahre hier 
wie a;i viel^en Stellen vermengt aind« Der Ablauf des Waffen- 
atillrtendea unter TolUua fällt in di^ cyfcliaehen Jahre nwisdien 
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llfA^ 180; nehmen wir davon die IKRtteliamke ]t5, mid ^ea 
80 vom Säknium 10&— 12S das Mitlei 116, io ergiefot afeli: 

n5 Jalre ... k 904 tage = 5S,200 Tage, 
115 bürgert. Jahre It 365 — : ^ 41,OT5 — 

Hest: 11,225 Tage. 

Dieter Rest mnae natürlich die Zeit beseichnen , wo der Waf« 
fenalilittatid nnter Romuliis geaehioaaen ist; liaeh der cykli- 
•ehen Zeitrechnung sind es aher 36 Jahre «nd 281 Tage« Dem 
ilAdorch gewonnenen Resnitate widerspricht nnn ali^dings die 
ZeitrechriunI; säramtliehm' Heransgeber des Livios, die Bomn^ 
loa Krieg mit Veji und Fidenä in daa swötfte Jahr der Stadt 
aetsen. Die Worte bei Livioa 1, 14» 1 post aliquot annaa pro* 
pinqai regte Tatii legatos Lanrentinm polsantt sind die einsige 
chronologische Angabe im Livios; Dionysius und Plntarcbna 
kommen hierbei nicht in Betracht: folgt denn aber daraus 
aohon^ dass es das swölfte Jahr sein^ und dassanch die Kriegs^ 
hernhrnng desRomntns mit Fiden& und Yeji, und der AbscMusa 
der Waffenrnhe in dieselbe Zeit, in's swölfte Jahr der Stadt 
faUen mnssY Ueberhaupt muss ich bemericen, dass es viel ge- 
ratbener und -dem Wesen der Sagengeschichte angemessener 
sein würde,, wenn, namentlich in der 'Geschichte vonRoroulus 
und Numa, bei den andern Königen mehr oder minder alle 
Clbmlnologie weggelassen würde, da sie nach meinem' Dafür- 
hattent nur aus der Wililcühr der Annalisten ensprungen ist 
Wo Livius äie Regierungsdauer bestimmt, da stehe auch eine 
chronologische Angabe, sonst nirgends im ersten Buche. Si- 
cherlich fällt daher der Krieg mit den Etrusicern in die spa- 
1t^re Regfemngsxeit des Roraulns. Dazn kommt nun noch die 
Behanpinng von Niebnhr, Wachsmuth, Lachmann, dasa die 
ganse Eraählung von den etruskischen Kriegen bei Livius 1, 14 
und 15 nur ein Braeiigniss der Annalisten ist, die schon in 
frfiher Zeit, weil sie den langen Raum der scheinbaren Un- 
thitigkelt des Romulus nach der ersten'hitzigen Streitlust nn- 
erklirlieh finden mochten, dem Gott entsprossenep and nach« 
her selbst anm Gott gewoi^lenen , nach ihrer Gewohnheit das 
Herrliche immer mehr zu verherrlichen, beilegten, was ept- 
weder andern gehörte oder nur in entfernten Analogien vor* 
kanden war. Darauf fuhren selbst die Widerspruche der Qnei* 
tettschriftsteller, wie Dionysius , Plutarchus, Festus, Zonaras. 
Anf diese Weise glaube ich dargethan zu haben , dass erstlich 
der Abschlnss des WafPenstUlstandes nicht in^s zwölfte Jahr 
der Stadt, aondern auf .den Abend des Lebens des Romulus za 
oelzen sei, und dasa, da aonst keine chronologischen Wider- 
apriche in den folgenden Angaben 27, 5. 80, 7. 40, 2 statt iln« 
den, der Vorschlag von Düker die Sache nicht anfklirt, son^ 
dera vielmdir verwlsrt^ folgKch auch, nns' den -Noten geworfen 
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tre)rd«B nuHW. Ww bcII «ueh der Sdiftler mit so eioem krltt- 

8Ghch, die Worte de« Schriftsteiters verkchreiideii Nötdieii 

' «nfftügenl ~ So viele MIUm Qud Weitliufl^H kostet ee, 

um sich duroh mmöthig. erregle kriib^e SehwierigkeiteB «mi 

'Wahren hindurch sa arbeiten« 

I, Sl, 1. Hr. Prof. BekV hat endlieh aus den besten Hand- 
schriften hier sowohl, als S, 10, 6. [wo man carnem plolt ge* 
lesen hat statt des handschriftl. carne plavit^ wiö auch Hr* 
Bekk. anfgenommen hat] }0, 31, 8. 2T, 28, S. 85, 21, 3, 87, 8, 
8. 40^ 19, 2 n: a. O. pluvisse in den Text gesetzt. Das Schwan- 
ken der Handschriften, ob piuf oder pTuvi das richtige sei^ 
wird dnrch Priscian. p. 881 Putsch, beseitigte exclpinntur stmo 
straxi, flno iloxi, plaoplnvl unter namentlicher Anführung des 
Livins. So bei Bnntas die archaistischen Formen annoTJt, In- 
Vit. cfr. Colamn. ad Enn. annal. 2 p. 51. Wie zwischen den 
Bildnngsvokal des Perfektnms I and dem Stammvokal in der er- 
sten Konjugation ein ▼ eingeschoben wurde, so trat auch in den 
nbrigen Konjugationen in demselben Tempus zwischen i und 
daa zum Stamme gehörige u einv, welches in vielen Formen ver- 
drftngt wurde, besondm weim ttian dieldentitit der Zeichen an 
berücksichtigt; demnach* wurde aus plunisse, pluuit, endlich 
ploisse, piuit. -Nur daraus wird erst erkiSriich, warum Varro bf^ 
haupten konnte, u sei in plnit kurss, wenn es das Präsen^i, lang« 
wenn es das Perfektumsei, cfr, Voss, de ärt. Gramm. 1, 12 p*&& 
Der Ausfall des t ist besonders häufig in den Tempora 



ivi , iveram , ivisse n. s. w« Dabei ist aber zu bemerken , erst- 
lich, dass der Inftnitiv nie iisse, sondern stets isse hat, wie 
abisse, lenisse, obtrisse, 4>rodis8e, petisse, perisse, und über- 
haupt die Kömposita von ire, communisse , nequisse, aifqui* 
sisse, quaesisse, impedlsse» Die gedehnte l^orm l^t dichterisch, 
und wahrscheinlich der Zeit eigenthümlich , wo auch der Ge- 
nitiv siogul. der Substantiva auf ins und ium zerdehnt Wnrdes 
letzteres geschah, wie ausgemacht , ^elt Propjertius. Damoa 
dürfte Luciiius Fragment ( p. 174. N« 3 in der Z weibrüeker 
Ausgabe des Persius und Juvenalis) Graecum te, AUiuti^ ^am 
ftomanum atque Sabinum Sf uoicipem Ponti^ Tilii , Anal CeMn** 
rionnm so zii emendiren sein: manicipem Ponti, Titi, et Anal 
Centurionum. Das schon war Grund genug, warum Schäid na 
Horat Bpist.. 2, 2, 83 die von Vaiart ans dem Cod. Ballovacenai 
mjtgetheilte Itesart I^ibris Mercurii statoa statt likris et curiA 
Jiitte verwerfen, sollen. In einem ähnlieheti Verhältniss älehi 

die Infinitivendnng isse, die nur in höchst wenigenWIett 
iroa Diditem des angnstei^chen Zeitalters nnd nur in W&rtran, 
die nieht in das Metram sieh filmen wollen, wie praeteriliwe 
serdehnt wird. Im Livlns waren viele Beispiele von einem den 
Inteiniiehea Ohren «nertrigücfben serdehnten Infinitiv , wo 
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Hl', Pmf. Bekk. «kidlicli die xotlmimeiigesegciie Foirm efngefubrt 
hftf;« 2. B. ], 80, 3 miex 4inm somna el Aammam «bikae; hier ^ 
Imben die. Herausgeber ersUieb den achwüchetidea Ghing dae« * 
B«iaaiel«ra und dann die Hindeohriften übersehen, welohe 
»bisse geben. Dasselbe abifsse .sland bis auf Bekk. 2&, lOv % 
IniUee 27, 10, 11. jftediisse 8| 26, 2. 2, i% 8. Feriisse statt 
perisse 2, 40» 10 1 wo aus I>rakenborclis Anoierkung hervdr- 
ceht, dftsa er hat perisse schreiben wollen: aber die neuem 
Bearbeiter p^egten dergleiphen nicht in Betracht asu nehmen. 
G£r. 20, 32, 0. Danach ist auch Lucilius l^ragm. 72 p. 178 mihi 
necesse est loqui: nam scio Amyclas tacendo perisse statt 
periisse^ zu verbessern , wie so vieles andere in diesen Frag« 
'menteb., z. B. Frag. 14 p. 175 multorum magnis tnditantiuni 
Iciibu' tundit, wo zu lesen ist: multorum tuditantnm magnia 
ictibu' tundit. Fragm. öO p. 177 Intereunt, labuntur, euntur 
omnia versum, korrlgire ich iatereunt labuntur, eunt atque 
omnia vertunt. und Frag. 52 gladium in pectore ist zu emen- 
diren haerebat mucro, gladiumque in pectore totum. Pag. 181 
fr. 14 obstiterit, priin6 refert res hoc roinuendi statt obstiierit,' 

pljmo hoc minuendi refert res. lieber die Endung iit, die in 

den' Handschriften des Livius meist mit it wechselt, zu. einer 
andern Zeit. — Im folgenden itapitel 32, 6 hat Hr. Bekker 
richtig cujusque gentis sunt statt cujoscunque aufgenommen« 
Gleiqh darauf gibt sich Hr. B.-Cr. in seinem Mötchen das 
Ansehn 9 als habe er zuerst sinis in den Text wieder ein-' 

' ' I, 33; 5. Indeingenti praeda potitna Romam redit, tum ' 
q.ttOque ete. Die Handschrift des Rb^nänus, Fal. 1. 3« «Gro^ 
MVs sämmtiiche Kodices, Heame's Oxonfenses^ und Draken- 
horch s Flor ent. Harles 1. Leid. 1.2. Voss. 1.2. Hetmst. 1. Lips., 
geben insgesammt ingenti pmeiu, potens statt potitns. Hr. B.-Cr. 
hätte besser gethan, wenn er diese wichtige Lesart kur^ aDge-> 
dentet, als daas er gleich' darauf über die schon ans den ge- 
mdnen' -Grammatiken bekannte Nominativform aedis Draken- 
horetis Citate zu Lfv. 4, 25, 3 abschrieb. Denn durch potena 
iMrhält die ganze Steile einen völlig Terschiedenen Gedanken 
von dem , der durch potitos ausgedrückt ist. Rhenanus über- 
sah die ursprüngliche Bedeutung ton p<|(tenSy und «änderte daher 
mit Rücksicht auf potitus unschickiieh j^otiens. Um eine sichere 
BrUärung des «eltsamen und übersebeiten potens zu gewinnen, 
iatvBüthig, einen flüchtigen SUek i» die Königsgesehidite an 
wevtep. In Rom beetaad das Tripeiv^rhättniss der Bevülkerung : 
Fairieiwr^ inienten und Flebej^. Der Kernig, abhängig von, 
den Kuriengeschieehtern, war in seiner Macht beschränkt, 
und das Konigthum dadurch eine einseitig - konstitutioaelle 
Uerifi^fti die.aich tber .der patricifcfaen Bande zu entlegen. 
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föchte, besiMiders ah Rom dnrfth seine grosROH, den biflherl'*' 
fetk Zostand der Nachbarschaft auflöctenden Siege au Ausdeh- 
nting gewann, und due xHenge der nnterworfnen Fremdlinge ia 
seine Mauern aufnahm. Ohne organisirt au aein, ivucha wu- 
chernd die Plebs heran, die nun, ohne junter einer Klientel zn 
stehen, nur das Staatsoberhaupt als ihren Herrn aocrlcannte, 
den sie dann auch, da er sie zu freien Laudieuten und Gruiid- 
eigenthümern gemacht, und ihnen vou den Doipäuen Theile 
überlassen hatte, als ihren Patrouus betrachteten, cfr. Mie- 
huhr I^ 424 (451). Diesen Theil der römischen Bevölicerung 
haben die Könige, um an ihm eine Stütze gegen die Anmas- 
aungei^ der Patripier zu erhalten , in deren Rechte sich die 
Könige manche Eingriife erlauben mochten. So berichtet Plu- 
tarch. Rom. 27 >» Romulus habe vejeiitisches Gebiet wider den 
'Willeii des Senats vertheilt und sich dadurch den Tod söge-, 
zogen. . Wenn man auch die nüchterne und dümnie Erlclärung 
der Annalisten, aus deuen Piutarchoa dies, geschöpft hat, bei 
Seite setzt, so sieht man doch, dass die Fatricier^ die sich 
deuNiessbrauch von dei^zumGemeiniand geschlagenen erober- 
ten Feldmarken besiegter NachbarTÖlker angemasst hatten« 
nicht dulden mochten, dass der König ausser von seinem ihm 
als Domäne zugefallenen Theile , noch von dem an den pie. 
bejischen Stand etwas vertbeile, was ihnen zukam. Die Plebs 
ward mächtiger; denn sie erhielt schon von Numa (Dionys. 2^ 
62) und dann von Tullus Hostilius (Dionjs^S, 1. 29.) Acker- 
en Weisungen. Die Plebes ward dadurch immer fester an das 
Interesse des Königs geschlossen, jemehr dieser ihrLooa milderte 
und ihre Privilegien erweiterte. Den schroffsten Gegensatz 
davon bildeten die Fatricier, die alle gewonnene Beute und 
Ländereieu an sich zu bHngen und als der eigentliche Populua 
den herrschenden Theil im Staate auszumachen strebte. Dem 
eifersüchtigen Streben widersetzte sich der König mit desto 
grössererti Erfolg , je mehr er die Plebs gewann. Ancus nun 
hat sich gegen diese letztere so hervorgethan, dass wahrschein- 
lich nur sie diesen König den Guten nannte, weil er, das vor- 
bereitend) was später Servins TuUius ausführte^ durcli Acker- 
anweisungen zu einem Stande im Stiiate organisirte» Dies mit 
desto grösserem Erfolg ayisführen und zugleich den Patriciern 
kräftigern Widerstand leisten zu können.^ ervreit^rte der König 
sein Privatvermdgen und die tLronguters die an der Tibermün- 
duog glsleg^nea Saizwiesen machte er zur Domtne , führte einen 
SalzKoU ein iiitd gründete die römische Schifffahrt , cfr. Auref» 
Viet. de vir. illust. 5. Durch dies und durah den in den lati- 
Bischen Kriegen gewooneucuBeutetheil ward Apcus so reich an 
Mitteln und Privatverniögen, dass ihm das Alterthum^eusschlies-^ 
aend den Namen dives erlheilte, wie bei Horat. Od, 4, 7, 15 
quo plus Aeueas, quo dioea Tullus et Ancu9j daselbst Fett* 

iV. Jal^rb, /. Phil, u. Päd. od. KriU Bihl, Bd. VII Hft. 3. W 
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Ist dies der Sage Inlialt, so ergibt gicli leiciili, dass^ntelit {|fi- 
titQfl, sondern potens gelesen werden inaasi) woi^on iiigentl 
praeda potitu« nichls als ein schlechtes IfUerpretament eines 
V Abschreibers ist, der sich zur Unzeit an diese sonst hlinfige 
Redensart im Livius erinnerte. Dazu komnit, dass potiri aliqua 
z\v9X ein Michtigsein durch eine Saclie bezeichnet: aber diese 
macht ist. noch keine potentia^ keine dauernde, sondern eine 
transennte; wer steh einer Sache bemächtigt hat>) der hat sie 
noch nicht für eich in seiner Gewalt, so dass er potens wäre, 
sondern er ist nur Herr ihrer geworden, ohne Riicksicht, wer 
die (i^olge dieses Herrwerdens > d. b. die potentia, als einen 
dauernden Zustand y erhält. Potens zusammen hängeid mit 
possum ist ein Adjektivumf und bezeichnet zwar wie potiri 
ein quantitatiTes Können, aber nicht vorübergehend, sondern 
ein pernianentes ^ eine erlangte , dauernde Macht <, eine poten-- 
tia, die erst Folge ist von dem potiri atiqua re, in sofern näm^ 
Hell der letztere Aktus, das potiri aliqua re, zur eignen Macht- 
entwickelong dessen angewandt wird^ der %ich zum Herrn ei- 
ner Sache gemacht hat. So erobert« der römische Feldherr 
Lager, Städte und Lander, und kehrt urbibus agrisqi^e et 
praeda ingenti potitus nach Rom zurück ., ist aber* beim Ein- 
tritt in das Vomörium an potentia jedem andern clvis gleich; ^ 
bereichert er sich aber, erwirbt er sich durch sein Ansäbn 
und seinen Reichthnm Anhang imHeer^, spendet er u< s.w., 
so ist er potens, oder besitzt potentia. Man vergleiche nur* 
im folgendea Kapitel divitils potens. So war Ancus Marcius 
wirklich ingenti praeda potens dnrth die Erweiterung del Re- 
galien und Krongüter und durch grosse erbeutete Schätze aus 
dem latinischen Kriege; als solcher konnte er die Plebs unterT 
stützen und kräftiger gegen die Anmassutigen des Adels ohne 
Eingriffe in dessen Rechte schirmen und bereichern. — Nach- 
dem ich längst so emendirt hatte, fand ich endlich im Bekker. 
sehen Text potens aufgenommen: um indess jeden Zweifel an 
dieser ächten Lesart niederzuschlagen , glaubte ich diese we- 
nigen Gründe kürzlich anfuhren zu müssen. 

I, 33, 0. Ponte subiicio tum prtmum in Tiberi facto. Der 
Florentiner mit einigen andern Handschriften hat in Tiberim 
facto, das ieh, weil es der historischiBn Sprache' angehört, 
vorzielie und in den Text nehmen möchte, cfr. Liv. 40, 51, 4, 
Bemerkung zu 1,1^, 11. Watch fi!mehdatt. p. 49 sunt haec, 
quae antiquitatem redolent^ fnprimis historieis propria. Durch 
die Konstruktion in Tiberim drückt der Schriftsteller eine ideale 
Vorstellung aus. In dem folgenden K^pilel haben §2 sämmt^ 
liehe Handschriften, zwei schlechtere' abgerechnet, Arruns^ 
Vie Virgi Aen. XI; 759 und die Griechen schreiben, z. B. Dio- 
nys. S, 46. 4, 28. 30. 5, 30 , wofür 5, 36 und 7, 5 "A^Qog steht; 
doch €od. Vati<;an hat fast thtr^iV'A^^oivs oA^t^A^oviV^ cfr. 
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1M|^IIera Etrd$I(€r I, 40^. Waroin wird denn die rfcTiti^e 
iSchreÜHirt Armns 90 ganz obne Grand Terschmihf ? Glefcfi 
darauf gibt Hr: Bekk. § 6 die blosse Konjektur von Fr. GrouoT 
Roma est ad id potfsdma visä statt des allgemeinen potissimurn 
TisB. ftaiyhig erklärt theil weis nacfiGronov „commodissiraa 
ad eam spem persequendam. Potius enim ac potissimom omni- 
no id dicitur, qudd aliis praeferendum qnod posthabitis aiiia 
praevertendum est.^^ Eben so 5, 12,^ 12 uec satis constat cor 
primus ac potiiBsimus ad novum delibandura honorem sit liabt- 
tos. Indess ist die handsehriftiiche Lesart potissimom nicht 
verwerflich; ihr Sinn ist prae ceteris urbibos Roma ad id fli^a 
est. Dagegen hat Hr. Bekk. wQhlgethan, dass er ans den 
Handschriften amigiant im folgenden Paragraph statt commi- 
grant aufgenommen hat, und im awölften Paragraph die Dra- 
kenborch^sche Schreibweise, die wahrscheinlich nur im Palat. 
1. 3. «teht, hello d^mique gegen das richtigere und gebrauch- 
lichere belli dorniqueyertanscht hat, obschon ich weiss, dascT 
domi woirt nur zusammengezogene ("orm aus domo! ist, und 
beides, selbst in der gewöhnlichen Form belli domique, I>atiii 
locativ. sind; und dass endlich auch imLiviuS yiele Reste alter^ 
thüralicher Sprache und Schreibweise sich finden, 'die bald 
durch die Handschriften, bald durch Herausgeber verdrängt 
oder verändert sind. 

I, 36, T Hr. Prof.Bekk. hat sehr richtig müle ae'dueenti 
eqnites im Texte; die Neuern, wie Döring, Tafel, Böbmert, 
Liin^maniif Baumgarten -Crosins u.s.w., Itiaben insgcsammt den 
Drakenborch'schenText leichtfertig abdrucken lassen, da doch 
schon Angelo Majo ad €ic. de rep. 2^ 20 bemerkt; priöribus 
equitnm partibns secundis additis Mac CC fecit eqnites, nume-, 
rnmqne duplieavit, postqüam hello Aequos subegit dnrch Cicero 
bewiesen hat, dass auch im Livius M ac CC, wie schon Glarean 
wenngleich' aus anderen Gründen vermuthete, gelesen werden 
iDuss. Darauf deutet. aucR die Schreibart der Handschriften, 
und besonders des Florentlnus MDCCC mit gewöhnlicher Ver- 
wechslung des D upd A. cfr. Niebuhr I, 371. 

*^I, 37, 2. Hier muss "geschrieben und abgetheilt werden: 
sed praeterquam quod viribus creterat Romanus exercitus, ex 
occuHo etiam additur dolus missis, qni roagnam vim lignorund, 
in Anienis ripa jacentem, ardentem in flumen conjicercnt; ven- 
toque juvante -;- pontem incendnnt; ea quoque res in pngna 
terrorem attnlit Sabinis , effusis eadem fugam impedlt; multi- 
quc mortales etc. Hr. Prof. Bekk. hat J. Gronovs Vorschlag 
et fnsis aufgenommen, cfr. Rezensent in Seebode Krit. Bibf. 
1. 1. S. 34- Im fünften Paragraph hat Bekk. id votum Virfcano 
erat richtig umgestellt statt votum id ; er hätte aber auch 
gleich darauf aus Cöd; Flor, qnamquam male gestae res erant 
eiuaetsen sollen. In den Worten ntc gestnros n^elius sperare 
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poterant ttt durehaaiTkel^eAeqdefanf sullcsif ,'«e kt iiAch fei- 
wöhtilicbem Gebrauch auifelassen. cfr. Aa;. Orotefead tatdiK 
Gramvi. Thl. 2 § 430. 437. 

I9 18$ 1. et quicqaid dtra Collaiiain a^cri erat, so ist nü 
Bekk. nach Cod. Rheir. Camp. Fat 1.2. Flar. Leid. 1.2. IIarLl.2. 
\a%9. HaveriL. Portug. Oxon. L.2. C. atatt des verwAfl. eirea a« 
lesen. Dabei ist au bemerken ,: daaa die Lesart citra fdr einige 
geachichtliehe ßata jener Zeit sehr withtig lat , ni^d Belege für 
einige Vermuthungert Nieliuhrs liefert. 

1% 3O9 ö u. 6. Hr. B. - Cr. gibt sich hier abermals das An- 
sehn , als habe e^ auerst die Präposition t»in denWorten Prisci, 
Tarfufnii domo aus dem Tiext geworfen: aber sdion Draken^ 
borcli hat es ,gethan. Das Nötchen ist nicht nur überflüssig, 
^sondern enth&it sogar noch eine Unrichtigkeit, atatt editt. ante 
Gryph^ a. 1548 rauss es heissen, wie bei Drakenborch steht, 
editt. antiqq. usque ad Vaseosanum, weiche bei Michael Vas- 
kosan an Paris 1543 besorgt wurde. Im Folgenden heisst es In 
allen Ausgaben : iude tanto beneficio et inter mulieres familia- 
rltatem anctam et poeruni ut in domo a par?o eductum in cari- 
täte atque honore fuisse. Dafür hat Flor. a. Haries* 1. fami- 
liaritate aucta; aber familiaritate anctam steht im Leid. 1. Pa- 
lat. 1« 2. S. Haverk. Porttig. Lips. und^ in den ältesten Auf- 
gaben. Weniger gute Ilandschriften geben fkmillaritatem an- 
ctam« Ich mag nicht alle Lesarten des Florentinos verthetdi- 
gen, noch auch behaupten, dass sich der Schreiber jenes Kor 
dex nie geirrt habe; denn dagegen kommen Beispiele genug 
Tor , wie kufz vorher eo tempore in regia prodigium visum 
eventuque mirabile fuit, eben so Leid. 1. Voss. 2. Harl. 2. 
Man kann hier deutlich bemerken, wfe die Lesart des Cod. 
Florent, In den andern Handschriften nach and ntch verdreht 
worden Ist: der Palat. 1. machte daraus prodigium visum even- 
tumque feit. Voss. 1. Leid. 2. Ilelmst. 1. setsten omen an: 
prodigium visnm eventuque mlrabiü fuit omen. Das schrieb 
Harl. 1/ fehlerhaft ab: prodigium visum eventuque mirabile 
fuit tiomen. Dte ächte Lesart mit der verderbten Ist in den 
Neapolitaner Handschriften verbunden prodigium visu evMtu- 
que mirabile fuit omen* Für die Geschichte deS^ Textes und 
für die Herstellung des Aechteh würde eine genauere Unter- 
suchung, wie nacli und nach eine Handschrift des Livios aus 
der andern entstanden ist, von sehr viel Wichtigkeit und Nutzen 
sein. Sehe ich auch die grossen Schwierigkeiten einer solchen 
kritischen Arbeit ein, so zweifle ich doch nicht an der Aus- 
führbarkeit, wenn msn nur nicht in allen Kleinigkeiten und un- 
wesentlichen Dingen diplomatische Genauigkeit verlangt. Doch 
ich kehre zu der vorliegenden Steile zurück: Ich trage kein 
Bedenken, zu glauben, dass nach dem Florent. in äclitllvit. 
achem Stil hier zn schreiben Ist: inde tanto beneficio inter ma. 
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KereB ftmiliarttate aiieta et pnerum ot in domo a punro eductopi 
in caritaie alqoe honore faisse. 

I, 40, 2. non modo cmeae sed dq ItaliGae qoideiii atirpta. — 
CkMl. Fioreiit. Leid. 1. 2. Voss. !• llarlej. 1. hA^tk wcinae^ 
das awar als leicht mögliefae Yerirning der Abschreiber ange- 
sehen werden kann, aber doch picht so sinnlos ist^ wentinian 
nor von der Ansicht, die neuerlich -Niebnhr , mit glinsendem 
Scharfsinn wieder geltend gemacht hat, ansgeht, daaa um Rom 
und noch vor dessen Erhaoung die ganze Hagelgirappe mit leich- 
ten dorfahnlichen Hnttenreihen bebant war, und dasa Rom 
sich dieselben nach nnd nach unterwarf^ und su gleichen Bür- 
ger- und Staatsrechten zum Theil anfnahm, wie Qoiriottl und 
nachher Liicemm. So warNuma aus einem solchen vjcäa, aus 
Quiriam, nicht aber ans Cures. In der Wahl der folgenden 
.Könige zeigt sich freilich eine Vorstellung von einer Att Erb- 
recht. Vicinoa nun ist Adjeklivum von vlco8| das adnefseits 
mit olnog wie vinum mit olvog übereinstimmt. Vlc«f bezeich- 
net eine Hauserreihe, eine Beihe von Hütten, wie die iriten 
auf den Berg- und Ungelspitaen gelegenen Dorf- und OrtüDhaf- 
ten der Aborigine^ ursprünglich gewesen sind. Vicfoila von 
vicus ist, wie Vossius erklart: qui in eodem vicö babitat; und 
Cornel. Fronto: vicinis vicorum s conjunctio , vicmitas bmiinum 
conversatio est. Die ao mit Rom vereinigten Viel hatten ilire 
OrtS"- und Quartierrechjte, einige bis zur fast völligen Oleieh- 
lieit mit dem herrschenden Palatiner - Rom, z. B. ^oirluin und 
Lucerum. Diese Rechte waren die ersten Rodimetite der Bür- 
gerrechte , dass die vicini fast cives sind, eben weil die vici zu 
einem Ganzen vereinigt waren, und die vicini oder Bewohner 
des Vicos die Gesammtbevölkerung der vereinigten Stadt Rom 
ausmachten. Auch im Deutsehen wird der Ausdrnck Nachbar 
in ähnlicltem Sinne gebraucht, z. B. „klopft die NachbArn'zp- 
aammen^^ d. h. die Vicini. Daher glaube ich denn« dass ci^ 
vicua hier blosses Interpretament ist von vicinus; und deif Sinn 
von non modo vicinae sed pi. It. würde sein: er stammte nicht 
nur nicht aus einem römischen Vicus, sondern nicht einmal aus 
Italien. Vorrecht des herrschenden Rom*s auf dem Palatium 
war, den königlichen Thron aus der Mitte der Samner zn be- 
aeken; dochQoirium, ein mit Rom zn einer Gesainmtstadt 
vereinigter Vicus auf dem Kapitolluiu ^ errang sieb daa Recht 
einer wechselseitigen Thronbesetzung, wobei denTitiern das 

^ Wahlrecht zukam ; und so war Numa ein rex vicinae sthrpis. 

^ Dasa nun bei Liv. 4, 9>. H deinde Tärqainium non Romataae 
•modo sed ne Italioae qoidem gentis 'steht; Ikut nichts zur 
ISaehe, denn dort stellt Rpmanae im Sinne von vicioai^^ wenn 
nian nur vici in der Bedeotong ilimmtv wie ich angegeben.' 
Ans dieser Grundbedeutung von vicus wird zugleich klar ^ vrie 
Yarro de Uog« lat. 5 p. 146 tii ojfpido vi^ d mi^ qnodex utra^ 
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%iie parlie ,viae tmii aedtftci« nitd I«idor. Ift iUMiß Tiens quia sii 
vice eivüath ableiten und erklären konnten , da näniltch die 
▼er^tuien Häuaerretben in Roin*a ernter Zeit Rom selbst atis- . 
machten, und die verbnndeoen Gerechi8a.roe der vicini die 
Jura oivica und oivilia eiitliielten* Ic)^ mag iüer die Frage, ob 
Liviu^ überhaupt eine genaue und tiefe Kenntuias in die Urge- 
achiohte Rom*a gehabt hat, nicht bejahen: aber das ist ge«' 
iviss,, dass in den Annalea pnd in dj^o Sagen selbst reichhair * 
tige Andeutungen auf Rom's Ursprung liegen, und dass Lifiua 
bei der äirgstlichen Abhängigkeit von seinen Quellen nicht sei* 
tan wieder gibt, was er selbst nicht völlig verstanden liat, und 
wa» selbst die Herausgeber öfters veränderten , weil sie solche 
Verbindungen nicht verstehen konnten, da ihnen eine richtige 
Ansicht über Rom^a Urgeschichte fehlte, a. B. 1, 44, 3 inde 
delucepa äuget liUquiiias , wofür Gronov Esquiliis seit, urb^m 
Termiitfaete, das DrakeniMircJi billigte und Hr. Bekk. in den 
Tejct.jenommen hat. Die Lesart sämmtlicher Haudscbriftea 
ist xiä^iig* Deun augere aliquam rem , zusamiiienhängend n^it 
ai}>^, augustus, av^äva u. a. w., heisst: einer Sache ein er* 
weitertes Ansehu geben, sie in Aufnahme bringen ^ anaehnlich 
Jiiach«i|. Ferner scheint es in der Sage gelautet xu hahen, 
4ervi^a.habe deuQuirinal und Viminai mit der Stadt verbunden 
iNivd die .Bevölkerung oder den Anbau des Doppelhiigels der Es- 
qailiennur vermehrt Denn auf dem Oppius niid Cispius lagon 
damals; schon vereinzelte Dörfer, die der König erweiterte und 
ihn^ dadurch^ dass er selbst seinen Sitz daselbst aufschlug, 
ein Anseh« vers^luiFte« Sicher hat daher Lirius äuget Esqui- 
liaa , weil er es in seinen Urkunden also fand , geschrieben« 
Dionysiua 4,13 kann hierüber nicht entscheiden: t^ t$ noXu 
UQogi&flxB Spo i,6q>ov$ tov t$ Ovi^tvaXLOv iiaiovfLSVQv xai 
%av-'l4Sxvllvov^ tov STcdzsQog a^Lokoyov noXacsg Sx^it>(iiys^aSf 
ual dbivstp^v avTövs rotg av^Ctloi^ 'P&(Jiul0V pULag xava- 
6mvd<Sa09m^ iv&a xtd^ücötog k^oii^öavo tijv olnT/fiw^ Iv 
f9 XQazl0tqf r^g *l0HvUag xontp. Ich bemerke nur noch, 
däss hier Kgäne^ag Tfoxog nicht sowohl commodissimus Jofsi^a 
igt, als vielmehr munitissimus, alüasimus* Keben diesen alter- 
thömlichen Verb%nd^ngen kommt noch eine bedeu^nde Anzahl 
altertbümliclier Wörter vor; ich will nur eine Stelle 7, 37, 2 
anszeicluieii. Ohne Anstoss au nehmen, haben aämmtliche 
Heraipsgebffr die Vnlgata in praesentia singulis bubua binisque - 
prifn^ timi^lda donati. Die Interpreten weisen die doppelte BiB^ 
deutuflg'^von privum , privi th$ils su dieser Stelle , tUeiis au 
Sl, 1.3, 7 nafih; aoU nun prlris statt singulia, wie der Florent. 
als iDterpretament bat, stehen, so findet ein unerträglicher 
Widers^rboli (contradictio.in adjecto) zwiscbe^r binis^privia 
etatt; .und ateht es für propriis, so. ist, wie Döderlein Synonjr. 
u, "^jn. ^ 844. gesehen hat^ der Zusatz Aaben donati pleo- 
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ttastiseli,' nod w&rde fAch^wßx dann recblferlls«n lassea, wenn 
gewöhnlich die Kleider der ^öniiaeheii Soldaten wie die heuti- 
gen l}iiifa£mefi aU Staatseigeothum helrachtet worden waren» 
Nach meiner Ansicht ist deaaeiben Döderieina Eniendation gliick« 
tich, und die Worte, wie sie von Lifina seihst stammen. ^Daa 
SchwaulcQn der MSS. überhäuft linteratützt dl« Vermiitlinnf,- 
desspritM* gelesen werden müsse. Aber wenn das richtig ist, 
so fragt es sieb, ob prid nach singnlis bloss der Abwechslung 
wegen stehe, oder ob die lateinische Sprache damals, ak 
privi noch ne^en singoli geläufig war, einen Unterschied aner* 
kannte — ich vermuthe -^ dass .9i»g2i/t\ die Binaelnen nur 
arithmeliach als Za/Uen^ privi aber mehr ethisch undpersimeU 
.als ludiTidoen bezeichnete, , eine feine Unterscheidung, welclie 
die ausgebildete Sprache, während in ihr liuudert andere feine 
Unterscheidungen aufkamen , aufgab , und «aramt dem Ge^ 
lucauch .von privoa überhaupt unter^eheu lie$s/^ Cebrigena 
scheint hier Livius eben so , wie90v43, 9| in dem Sensitiis« 
Jioniuli VAID Jahre 5öl «in altes Monum^ifi tpv Au^ea gehabt 
»ß haben. Wie privom, «o ist auch $^en, diD9«.wonl nirgends 
als Nominativ vorhanden ist, fast völlig aus der Prosa Und der 
Sclirlft verdrängt worden. Bei Livius kommt «s einige Mal 
«vor, aber die Abschreiber haben jedesmal femiua und femora 
verwechselt, cfr. ao, 18, 13. 22, 51, T g^g^n 21,7« 10. 24, 
42)2. und die daselbst gegebenen Citate., mit Fest. s. v. anp- 
pernati. Der Unterschied zwischen femora und femina scheint 
zu sein, dass fernen von den zarten nüfttheiien und ;con den 
weichen Muskeibüudeln, femur aber, von den ganzen Hüften mit 
Muskeln, Gefässen und Knochen gebraucht wurde. Daraus 
folgt, dass besonders der Dichter femnia wählte, um die run- 
den , fleischigen, weichen und üppigen weiblichen Hüfte» zu 
bezeichnen ,- ohne jedoch femora zu verschmähen, Datier Ti- 
bull beiSosip. Charis. p. (>6 implicuitque/e//i2/r/^mmt, und bei 
Ovid,, Am. I, 4t. 43 nee femini tommitte femor. ^Andere Stellen 
bei Vossius de analag. I, cap. 47 p. 2:^1 — 32 und die Addenda. 
Dazu kommen endlich viele Reste alter Orthagrsphie und Ben- 
guDgsformen, Zusammenziehungen u. s. w., wie reciperare 2, 
3,0 u. a. 0. volnerare^ 2^6, 9. adulescena, pignera, hosfis 
als Plural, u. v. a., worüber später mehr. So ist I» 41, 7 nac|i 
dem Florentiner und mehrern andern Handschriften annprensis 
in den Text zu nehmen. Ich weiss nicht, warum man selbst 
da, wo fast alle und die besten Handschriften für.die^Zusapn- 
n^enziehungen entscheiden^ diese alterthümliche und mehr 
poetische Form verworfen hat, z. ß. 2,56, 11 haben Palat.l.S.- 
Flor. Voss. 1. 2. Hart. 1. 2. Leid. 1.2. Gaertn. frag. Haverk. 
Heimst. l.Lips. prendi statt preJiendi; eben so 29 29,4. 8/ 
11, 2. und an andern Stellen. Dabei fällt n^ir.Liv. 22, 51, 3 
ein» wo prensare mit pt^nsare v^erwecbaelt wird} Döderlein 
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1. 1. 4i 128 findet ad eönsiHfiiii pettSBRdniii n,ichi richtig , ttnci 
ändert ^fti'um entweder ad conslifum prenaandoni oder ad pen* 
sandttm coosilium temporis opus esse. Hierbei hat aber Do- 
derleln die Werte fai»!eh citirt , indem er tempus opus esse statt 
temporis schreibt. Das ist häutig derFall) besonders in Raras^ 
horns SycaQjmilc; ao citirt Erilesti Synonymik n. 363 und Ha^ 
bicht n. 871 Liv. 25, 19, 12 ^ id non- promissom ma^ii stoHde, 
quam BtuUe credit^m, und doch steht fa allen 3188. u. Edd. 
magis stolide quam atolide creditum. Besonders, ist dies in den 
gehSnften Kommentarieu bei Draken horch zum Livlus der Fall: 
und -der neuste Herausf eher der Drakenborch'schen Arbeit hat 
alles gedankenlos nachdrucken iasseu. Wenn nun die falschen 
Citate wieder von andern nachgeschrieben, so darf man^i^^h 
eigentlich weniger wundern als darüber, dass Bühr in aefner 
römischen Liiteraturgeschicbte den Name» Drakenborcfha jlnrclH 
gängig mit g schreibt, und. 4a8i' andere ihm nachfolgend MKea 
so ciiireo. Waa soll mau dabei denken« 

r, 4lf 1. ufbitr'08 ejecit^, wofuf II^B.-€fi*. ejid» einge* 
seist hatte, halBekk. wieder aufgenommen nacbFlorent. Leid. 
1. 2. Voss, 1. 2. Harl. 1. Port. a. m. 1. Lipa. ist es denn ^ 
was so ganae ungewöhnliches, hei dei^J^istorikern^ Präsens und 
Präteritum verbunden zu sehenf 8chon Drakenborch gibt eine 
reichhaltige Sammlung , in der aber leider keineOrdnung ist. 

'[Die Fortsets^ng folgt.] . 
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hexicon iiiliographicum bIvq inde^ editionum et 
intefpretationum ßcriptorum Graecorum tum 
$acrorüm tum profaner um. Cora et stndio 5. F. 0. /7q^- 
niaim, D. Ph. et AA. LL. MAI. Tom. I. A— C. Lipsiae, WeigoL 
1832. Vniei550S. 8maj. (in gespaltenen Golamtien). 3 Tblr. 

l 

Sdhon im Jahre 1830 trat Hr. Hoff mann mit einem H- 
bUographischen Lesicon der geaammten Lkteratur der Griechen 
^und Römer hervor, das mit dem Griech. Schriftwesen den An- 
fang machend, dieses in alphabetischer Folge bis aum Ca US« 
mäch US durchführte, in der Mitte dieses Artikels aber, ja 
mitten in einem Worte abbrach, und seitdem ohne Fortsetzung 
geblieben ist, obgleich es ihm nicht an wohlverdientem Beifall 
gefehlt hat. In vorliegendem Lesicon bibliograpMcum isi der 
Faden, der also wohl als abgerissen für immer betrachtet seyn 
soll '''), wieder aufgenommen,, doch ohne eine wesentliche Ab- 



*) Während wir mit der Ausarbeitung dieser Rec. beschäftigt 
waren , wurden wir durch die Brsclieinqng ebes aweiten Bandes 
des bibliagrsphisohen Iieziaons sehr überratehlt in einen aBdara 
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ibdening-, ausgeDomniftfi , däM die Lateiultche Sprache an die 
Stelle der Deutachen getreten ist. Plan und Auafikfirung sind 
di^eiben geblieben, in gedrängtester Kurse nach >der Buchsta- 
benordnung eine volUtlndlgeUeberaicht allea dessen sn geben, 
was seit Erfindung der Bnchdruekerlcnnst bis auf de'n heutigen 
Tag in alleii Euro^iäischen Lindern an Ausgaben, Uebersetzun- 
^en und Erlänterungsachrift^n über Griech. und R5ni* Auetoren, 
heilige ^ie profane, ans Lieht gestellt ist. Die Vollständigkeit 
aber ist im weitesten Sinne gcfasst: nicht bloss sehr genaue^ 
selbst diplomatisch trene TiteUngaben erhalten wir, l>esondera 
bei alten und seltnen Büchern ; nicht blos^ diehergebrachten 
Litterarnotisen über Jahr, Drnckort, Format; nieht bloss die 
aehon seitnern, aber jedem Bücherfreunde höchst willkc^mmnen 
Nachweistingen über Laden- und Auctionspreise, und wai sonst 
amr materldlen Beachaffeoheil einea Werk«a gehSrt: auch über 
Am intenairea Gehalt und Werth empfangen wir meist befrie- 
digende Auskunft, theila In einfacher Inhaltsangabe , Iheils In 
korser Beaefcbming dea Urtheila, in der Regel, wie dieses 
aidi In kritischen Zeltsehriften und öffentlichen Bllttem fest- 
gestellt hat. Aber deir Flriss des Heränsg. hat es änel« nicht 
verschmäht, waa in andern Werken über etnen Schriftsteller 



Verlag ubergegaagen , auch der erste Baad wie dieser «weite nit 
der Jahnzahl 1888 bekeichaet, beide zusammen 5t§ 8* stark, er. 
stredcea sie sich jetzt bis zum Artikel EucUde» Megareut, In dem 
der Bogen abbridit. Verwundert fibeir die Gleichseitigkeit und vdl^ 
lige Gleichartigkeit zweier Werke Eines Verfassers sachten wir vor 
allen Dingen aber das Verh&ltniss beider zu einander ins Klare zO 
kommen» und da ergab sich denn bald, was nicht angenehm zu 
lierichiea ' Ist , dasB uns ein im Jahre 198% kalt gewordnes Mantt* . 
scitpt hier im Jahre 1833 aufgewärmt und somit getrost aufgetischt 
wird. Es ergiebt sich nämlich dai bemerkenswerthe Factum, dass 
in diesem Buche, welches 1838 an det' Stirn trägt, die Litteratür 
eigenCfijCh mit 1829 abschltesst, und nur hie und da noch ein ver- 
lorner Titel mit 1880 zum Torschein kommt. Daher dürfen wir 
uns denn nicht wundern, Ton Hübners Ausg, des Diogenes Laert 
nur den ersten Band anfgefahrt zn sehn , -obgleich der zweite sc^on 
1831 erschienen ist; und über L. Pindorfs grossem DIodor. Sic. 
erfahren wir S. 461 , es seyen drei Bände erschienen , es solle aber 
eine Tollständige Ansg. werden, enthaltend die Noten aller frühem 
Bearbeiter, dieses 1833 Ton einem Artikel des jetzigen Verlegers ! Un- 
Sern Lesem wird das genügen; wicTiel Anthell daran übrigens der 
Verfasser, wieviel der Verleger hat oder wer sonst, wiesen wir 
nicht : auch kümmert es uns nicht. Nur zu warnen Tor dieser Er- 
scheinung glauben wir uns bjBrechtigt, wozu sich anch hie wnd da 
noch eben im Text Anlass geben wird* {Bee.] 



serstreut unter liegt ^ eor^fSHig sa. •ammeln aad sn seiit^m 
Orte aa fprässrer fieqM^mli^likeit alphabetisch einziiordlien, wie 
diess z.B« besoodera hänfig mit Clinton'« fa:(iU Helleiiici und 
mit Meiaecke's quaest. scen. geschehen ist, A Herd logg ist 
grade diesa dasFeid^ auf dem sich die reichste und eine ülieraua 
bedeutend^ Nachlese halten lassen würde: aber es ist ^ueh ein- 
leuchtend , dass Vollständigkeit von dieser ^eite an fodern, 
höeh«^eX}nbilHgkelt isejii, ond mit Recht etwas geradeau [Ja<^ 
mögliches b^issen würde. 

Stellen wir nun aber die beiden Ausgaben diese» Werke« 
vergleichend neben einander, so haben- wir allen Grund, mit 
itfxi Ergebiiiss nita entschieden au Gunsten der neuern auszu-r 
sprechen, und awar Zunächst für dieÄhaahi der Artikel. Prü* 
fen wir den driUen Buchstaben: hier hat die zweite Ueberar* 
, beitung fV>r der erst^ als ganz neu hinzugekomnien folgendi^ 
^fanfzi^bR Arlikel vipraos: /Ca//»^^) C(dliath€ne8 ^ Casiory Ckaß^ 
femon\\Chhm4e9% Chüriem», C^archus^ Cteobuline^ Cliniatj, 
jClUoi4e99iu8 ^ Cöm0ta0^ Cümiantinus MeliienuHa^ Craiinua der 
lungere, Wnagora9,utidCtfrillu9 der.LexIcograph. Ailerding^ 
finden.'sieh in der altern Aui^gabe fünf bedeutende Namen» die 
in der iieuern fehlen, Joannes CaniacusienuSf Matthaeus Can- 
iaeuzenus^ Georgias Cedrenus^ Laonicus Chalcocondylas und 
Joanne^ Chrysostomus : aber diess scheint wohl nur so, deitn 
offenbar «ind diese Namen für jetzt zurückgelegt, um sie iiach 
richtigerer Anlage später unter Joaime«, MaUhaeuß^^ Georgius^ 
LaomfiuS;%\k geben. — .. Eben so wenig dürfen wir uns irren 
Ifissea, wenn die:Qeoponic^, die die erste Aufl. uofter Conslam- 
iiifuä Porphyrogenneta S. 40S aufführt, Jüer in der a weiten 
■Tergebi^ns gesucht werden: sie bilden richtiger ihren eigenen 
Artikel unter Caasianus Bassus. — Sdir zahlreich sind aber 
auch die Berichtigungen u. Zusätze im Einzeinep: als Beispiel dar 
von kann Cyrülus Alexandrinüs dienen: hier ist es unter andern 
eiq^ bedeutender Irrthum der ersten Ausg. S. 41Sf deft Druck der 
siebzehn Bücher Dialogen^ von 1587, sowie danach den 4omi^ 
gehen von 158S, unter den Textabdrückeji aufzuführ^: die 
zweite Ausg. S. 542 hat beide Drucke und einen von 1604 da- 
ttt richtig unter den Bditiones versionum verzeichnet: detni es 
ist^ ^ur eine Lateinische Debersetzung davon vorhanden» Andrea 
wird als zwei verschiedne Werke angeführt , wie die nennzeha 
Homilien über Jeremias, aue der.Escorialbl., alt. Ausg. S.41i h. 
^d 41Sa., berichtigt in der neuern, S. 530 a. Noch bedeu- 
tender aber sind die Zusätze theils einzelner und wichtiger 
Adsgg. zu aufgezählten Schriften, z.B. de reetß fi4e in I. C-, 
Jlpalogetfcus pro XII cap^^ Apolog, ad Theodos* und libeUus 
etc., bes. ablsr zu den Hiimilien und Episteln, theils ganzer 
Werke, j^ut in der ersten Aosg^ übergangen sind, z. B. dfs 
Paulo ei incurnatione^ de unigenüi incßmatione^ de üicarna- 



■v 



HofftDaDiii Lexicon bibliogfaphipon. ITl 



\ 



\ 



liane w^Uj espUcatio, orthödosae ßdei^ esplanaHo XII cap^ 
cotnmonUonum ad Posidon! uiid ad Eulog. Man Tergi, noch 
die vorireffiiph gearbeiteten^ Artikel Aesopu»^ Anacreon^ ArU 
stophanes^ Aristoteles. > 

Darch dieae ßeliahdiuagsweiae und durch die Aeiaaii^e Be- 
nutvttug wichtiger Jlülfamittel wird das Lexicon bihlio^r. eine 
der auverlässigsten und reichhaltigsten Quellen sawohl für den 
Prbfanphüologen als für den gelehrten Theologen und Patristi- 
ker werden: ja^ wir tragen kein Bedenken, schon jetzt in sei- 
ner tJnTollendeutheit demselben vor allen verwandten Werken 
den Preis zuzuerfcenuen, wenigstens für die classische Litte^ 
ratvr^ denn für die hejlige wollen wir keinem Sachlienner yor- 
^reifen, obgleich höchst wahrscheinlich ist, dass. die Resultate 
dieselben sejn werden. 

Indess ist jes keineswegs unsre Absicht, ein Bach bloss an- 
flsnempfehten, das sich selbst hinreichend empfebn^n wird.: wir 
wollen auch einige Berichtigungen über Einaelnes beibringen^ 
dann aber, noch auf einen Hauptmangel im Ganzen aufmerksam 
inachen^, wenn er -schon die Form mehr betrifft als die Sache 
ond den Inhalt. 

Hit ^igefitUcher Bibliographie hat Rec. sich nie bernfs- 
weis beschäftigt,: er kann daher auch hier nur das erinnern^ 
was sich ihm* zufällig beim Gebrauch diirgeboten hat, und be- 
scheidet sich gern , das« es weniges und geringfügiges ist, so 
dass Hr. Hoff mann mit dem guten Willen Torlieb nehmen 
mag. Wir gehn nach der Seltenzahl. — S. 8 a« Für die 
Adagia des ISrasmua finden wir hier einen besondern, genauen 
Artikel, der darum befremdet, weil dergleichen Werke von 
Gelehrten nach Wiederherstellung der. Wissenschaften anssei^ 
halb des Plajies unsres Lex. bibl. z^ liegen scheinen: wjM nian 
aber auch grade dieses wegen seiner vielseitigen^ Brauchbarkeit 
für philologische Studien apnahmsweis entschuldigen, so hätr 
ten doch^ nicht And. Schoitm sfagoifiUu 'EkkrivtHcU {Adagia 
aiveprqverbia Graecor. es Zenoh. Diogen. etc» 1612) hier mit- 
ten hinein geworfen werden sollen in. die Erasmische Liiteraturi 
die auch im übrigen von solchen BeimiRchungen ganz retn ge- 
halten ist. ^~« S. 11 b. In altem Griechisch sind ÜLoraea ^\\m. 
piciit geschrieben« -r- S. 12 a. Die Baseler Ausg. von Ae'l, hisL 
amm. 17dO scheint ohne den Druckort (erschienen zu seyn, Ja^ 
cobs praef. ad AeL h. o. T. I p. LXIX. — S. 24 a. fehlt 
Fr. von Räumers Uebers. der Rede gegen den Ktesiphon. -x* 
S.25a. Der. Verf. der Untersuchungen über die Quellen des 
StobaeuB heisst Heeren, nicht H er ren< — S. 48 b. Die 
IMisc.Hafn. gab Munter heraus, nicht Münster. — 857 b. 
Der Franz. Biograph des Aesop heisst Bachet de Meziriac, 
nicht Beohet deMezeriac. — * S. 102 a. b. Zu Thierseh 
spee. ,^d. PUd* ist beoiierkt: Conirß MaUhiaeum in progn de 
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carm. Theoer. SO. Altenb. 181S. . HIeriii »ibA Kwci Fehler ? 
nicht Thierse h hat ge^en M a 1 1 h i a e geschrieben , sondern 
nmgelcehrt Blatthiae gegen T h i e r s c h , und nicht de earm. 
Theoer, 80 (welches Gedicht gtr nicht etislirt), sondern de 
carm. 20. Uebrigens hätte nicht anf das weniger zagängJiche, 
auch nicht ersch^fende Frogr. rerwiesen werden solien , son- 
dern auf ilfe^^A. zuAlcaeu8fragm:X\X\ll p.3t fg. — S. 120a. 
befremdet Leo Allatiue als eigner Artiicei wegen der Excefpta 
taria und det övii(ii%Ta: hätte da Im. Beicker nicht ebenso 
einen Artlleel wegen der Anecdota^ Brunck wegen der Ana- 
lecta verdiente — S. 156 b. werden dem Reo. lecliones An- 
docideae angeschrieben, die sich in seinen symbolis criK etc. 
befinden sollen. I» demselben ist zwar p.' 25 von einer Bres^ 
lauer Ilandschr. die Rede, die nnter andern auch denAndoki^ 
des enthält, aber es ist weder eine Lesart aus^ nocli die ge- 
ringste Bemerknng siu diesem Redner mitgetheilt, so dass jener 
naekten Notiz &ber den Codex ailzuTielfihre widerfährt, wenn 
sie zo leci.Andoe. erhoben wird. — S. 166 fg. Unter den hier 
zusammen gestellten fünfzehn Anonymie Tennissen wir den 
Anon, de tropia , e cod, Rehdig. ini Mus. crü, Fratisl. ISSO, 
welches derselbe ist, der im God. Galean. zu Cambridge als 
der Grammatiker Tryphon bezeichnet wird, s. Plomf, im Mus. 
cfit. Cantabr. T. I p. 43, doch ist die Rehdig. Ilandschr. be- 
deutend vollständiger. Ans8el*dem gehörte unter die Anony^ 
mos auch der Verf. des Lehrgedichts de viribus herbar um ^ von 
dem wir vor kurzem unter He.rmanns Mitwirkung eine zweck- 
mässige krit. Bearbeitung von Sillig hinter Choulants Macer 
erhalten haben. «^ S. 176 a. ist das Format der AnthoL Oraeea 
T6n Jacobs al8 4maj. angegeben, wie das der Neapel. AnthoL 
nnd der von HIeron. van Bosch, die unmittelbar vorhei^. 
gehn und folgen^r — S. 185 a. ist fins dem Antipater T^ssa- 
lonicensis ein Ant, l^essalus gemacht. — S. 255 fehlt unter 
Aristarchus Ales, eine der wichtigsten kleinen Schriften, JT. 
Lehrs qüaestionum Aristarehearum spec. Königsb. 1831. 8. — 
S. 2t2 a. wird irrig behauptet, die Besorgung des grossen 
Leipziger Aristophanes se; mit dem achten Bande (Comm. VI) 
von Beek auf W. Dindorf Jnbergegangen: die kurze Vorr. 
tu Bd. VI (Comm. IV] würde den Verf. beiehrt haben , dass in 
diesem Theile die Ritter und der Frieden noch von Beck her- 
rühren, die Ec'clesiazusen ^cXxon von Dindorf, und so alles 
fernejre. Eben so falsch ist, dass BekkervSeine Vergleichung 
der Ravennatischen Handschr. an Dindorf roitgetheilt habe: 
{^B. vor. leot. cum D. communicavit)^ in der grössern Ausg. ist 
sie gar nicht gebraucht, in den Ausgg. einzelner Komödien 
im Frieden von v. 741 an durch Seid I er s Mittheilung, der 
die Collation für sich von Bekker erbalten hatte. Danach ist 
auch 8. 270 a^ die Notiz au berichtigeih ^ ala aey die Verglei* 
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ebnogiler Yatlk. nnd fta?. Hand«chr. von Seid 1er. gemacht 
{per SeidL eonfecia.) Endlich ist S. 213 )i. Bekkera Auag 
nicht 1829 1 aondern 1828 fg. herau§gekoinnieh. — 8. 303 a^ 
Btaudeii Niebuhra Untersuchongen über die dem Arlatoiel. 
fälschlich beigelegtea Oekonomika nicbl in Mu$. der AUer- 
tlimnwnssemekf aoodero ia dea Brgintiia(abitttera aar Jen. 
Lüi.'Zeü. Toa 1813 In der Receoa. tob Heereoa l^^eft. — 
S. 468 b. haben wir mit Befremden Valckenära meisterhafte 
Bearbeitong der Elegia Cqtulli Callimachea vermisst, da doch 
die viel neuere von Bruggemann den ihr zukommenden Platz 
gefunden, hat. — S. 4U3 b. ist unter Cleanthea der Name des 
Verf.s des Spec. theoL camparaL 1819 vergessen: es ist X P* 
IL Schwabe. Dasselbe gilt S. 494 a. von der deutschen De^ 
hers. des Kleantfaischen Hymnus.von 1819, die soviel wir wis- 
sen von Cludius herrührt: ganz vergessen aber sind die bei* 
den Englischen üebers.,, die das bibliogr. Lex. p.3W anführt.— 
S. 522 b. wäre zu erwähnen gewesen, ' dass der Herausg^der 
Movc0v ai/di^, A. Schneider, ein Pseudonjmus ist: sein 
wahrer Name soll Kreyssig seyn. — S. 523 a. unter Coamas 
fehlen zwei der vortrelf liebsten, diesen Mönch betreffenden 
Arbeiten, die von Buttmann über das AdulUanische Monu- 
meut im zweiten Bande des Mua, d. Alterthumewissensch, und 
von Niebuhr in den kleinen hislor. und phüoL Schriften* -^ 
E^ndlich S. 525 a. ist J. A. Boettiger aus C* A, 3. gewor- 
den; ebenso aus demselben schon früher S. 207 b. 0. A. B, -y 
Wer es liebt, auf Dinge dieser Art Jagd zu machen, der würr 
de, wir zweifeln nicht, die Zahl dieser Bemerkungen gewiss 
beträchtlich vermehren können: für unsern Zweck, kein ana- 
gesprochnea Urtheil unerti^iesen zu lassen , genügt das Ge« 
sagte. 

Aber wir haben auch noch von einem Hauptmangel im 
Ganzen gesprochen, der jedoch mehr die Form als den Inhalt 
drückt, und das ist die' im höchsten Grade verwahrtoste Latlnt- 
tät, von der fast jede, Seite des Buqhes die unanj^enehmsten 
Beweise enthalt, ein Mangel, der um so mehr auffällt, je we- 
niger man hätte erwarten sollen, dass sich bei einem blossen 
Notizenwerke dieser Art, einem Werke^ das eigentlich nur ans 
Buchertiteln besteht, überhaupt nur Veranlassung zu einem 
solchen Tadel darbieten würde. Indes» scheint der Verfasser 
selbst gefühlt zu haben, dass sich hier Raum zu mancher Ans- 
stellung gebe^ und er versucht deshalb in Voraus eine Eat* 
schuldigung, die aber die Sache nicht trifft: er zagt In der 
Vorrede de genere ditendi mee sia velim iudicent leetoree^ fU 
meminerint ^ quantnm haöeai d^tultatem^ re$ notkia antiqna 
oratione describete; itaque ne offendant^ ai quiddiveraia in 
locia inuaitatiüa dixerim. 
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. Wenn hier bloss von einem inwifatws dicere die Rede 
wire und noch dazu bd rebus novis^ so wurde Rec. sich zur 
höchsten Nachnicht verpflichtet glauben. Er würde also zu 
dem häufigen Gebrauch von textus und c&ntestu8^''%o\9 eiligem 
Lateinisch ist, und zu andern von gleichem Schrot und Korn 
gern geschwiegen und darin die Entschuldigung des Verf.s ha* 
ben gehen lassen: er würde auch S. 515 b., wo von Aixingers 
Colotliu« In gereimten Verseu die Rede ist, a'u tigata oratione 
ei versibuB simili exitu (vgl. S. 58 b. 65 a. 14 b.) keinen gar zu 
grossen Anstoss. genommen haben; ebenso an den custodibuB 
(S. 02 b.) der atgnatura u. dgl. # 

Aber die Verstösse sind von gröberer Art, and zeigen sich 
namentlich da, wo antiqua aniique zu sagen waren, leider aber 
fiö&fWme gesagt sind , in der Declination alter Eigennamen ! so 
begegnet uns S. 119 b. Jflesidin als Acc. von Alexis und als 
würdiges Gegenstück gleich S. 128 a. Amphidin als Acc. von 
Amphis, S. 230 a. Araro als Abi. von Araros , S. 287 a. AriatQ- . 
p%otie als Abi. von Aristophon , S. 459 a. Sitninio als Abi. von 
^immias^ und S. 253a. heisst der Graeculus iJo^tiftDi;^ Kovxov 
Polyz. KontoüB. — Sollen wir uns dergleichen Dinge etwa als \ 
Druckfehler bieten lassend Dahn sind auch sogleich solche 
Latina non Latina entschuldigt, wie folgendes Sündenver- 
zelcbniss aufweiset. 

S. 2 h. perplurimi statt permulti. -— S. 3 b. inferpretatot 
(nur bei Tertoliian) statt interpres. — S. 18 a. reprimi^ wie» 
der gedruckt w:erden, statt repeti^ iterari, — S. 26 b. loca^ 
ton Schriftsteilen 4 statt /oct. (ebenso S. 30 a. 82 a. 33 a. 48 a. , 
.o. 8. w.; an der letztern Stelle stellt z^ar bald darauf auch loci^ 
aber loci ardui nnd graves textus emendationeB.) -^ S. 27 a. 
40 b. noiae explicativae. — S. 28 b. 32 a. Choephorae statt 
Choephori^ welches letztere sich §. 37 allerdings auch und 
wiederholt gebraucht findet: aber grade da, wo der Titel der 
Blomfieldschen Ausg. des Aeschjleischen Trauerspiels und dea 
Leipziger Abdrucks derselben angegeben' ist , kehren die feh- 
lerhaften CAofl|i^orae wieder, an denen Blomfieid noch da- 
zu ganz ohne Schuldest: übrigena wäre statt Choephori noch 
besser gewesen Choephoroe^ nach der Analogie von Canepho^ 
roe^ s. Zumpt zu Cic» in Ferr^ iV,3, 5 p. 656. vgl. Plin. hisL 
nat. XXKVl, 7. — S. :i2 a. zweimal , 76 b. 90 a. u. s. w. ac vor 
einem Vocal, s. den Schneeb. i'l^rce/^ T. I p. 20 a. •— S. 3Ta. 
reimpreBsio statt repetkio oder dergl. — S. 38 a. 53 b. 66 a. 
> Q. e. w. registrum statt index. — S. 38 b. recensio^ Recenslon, 
iiaSinn unsrerLItteraturzeitungen, Bcurtheiiung, Bi%it censura 
oder crms, welche Ausdrücke auch vorlcommen: dass der Verf. 
den Ausdruck variiren gewollt, können wir nicht füglich anneh* 
men, da seine Schreibart sonst nicht eben datfiach angethan ist, 
und ein solches Variiren grade hier am wenigsten passeud wäre, 
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da reeensio gewähntich in dem Sinne der krilidchen Anordnung: 
des Textes gebraucht wird , und durch die Yariatio wenigstena 
keine Unrichtigkeit entschuldigt wird. — S. 4#a, interpreta- 
tum im passiTem Shine. — S. 41 a. 84 a. delineatio^ Zeich* 
nung (n»r bei Tertullian). •^ S. 43 b. Eumemdae. — S. 48 b. 
coit^tct/« statt cantieum (sonst wird gewöhnlich, aber ebenso 
unrichtig, -Chorus vom metrischen oder poetischen Theile des 
Cborgesaliges gebraucht, s. B. S. 50b. duos chotoa restUuere,-^ 
8. 58 b. fabulista ^i^it fabularum scriptor. — S. 06 a. , auch 
8. 4 b. impreBSor statt typographm. — S, 08 a. coUectiuncu* 
la. — ' S. 71 b. postscriptio ^ ^iachschrift. — S. 14. 275 b. 
und sonst, seorahn^ nach einem auch jetzt noch unglaublich 
häufigen Fehler statt seorsum^ wogegen aber kein Tadel scheint 
fruchten zu wollen. ^ S. 91b. nullibi statt nusquam^ auch 
einer der gemeinsten Schnitzer. — S. Ol a, Lugdunenns bi- 
bliopala^ ein Leidner Buchh&ndler, der noth Wendig XreMen^fS 
heissen ronsste. ^* S 515 a. laudari als Depojiens! — Denn 
Ton Dillgen 9 wie expliciant^ ^. 53 h. in dttobüs edÜionibuSj 
S. 88 b. sermo soluta et ligata^ S. 03 a. emendenda^ S. 137 «. 
u. dgl., wollen auch wir gern die Eutschuldigung durch Druck- 
fehler gelten lassen. ^ 

Das hingegen leuchtet ein, dass alle die obigen, meist gro» 
ben Verstösse gegen den Lateinischen Ausdruck, die Leicht nmt 
zehnfache vermehrt werden könnten, durch des Verf.s Eht* 
Bchuldigungsgrund nicht entschuldigt werden: denn alle jene 
schlecht ausgewählten Wörter konnten durch ein gutes und 
Echtes ersetzt werden ; ja es war gar nicht einmal sduirf ei^ig, 
das bessere auszumittcln. Altein wir sind mit dem Sündenre- 
gister noch nicht zu Bude, ja das Schlimmste, weil am tlef- 
•ten liegende und darum am festesten * haftende, Ist noch 
fibrig. 

Gesetzt auch, alle jene unlateinischen Wortformen ^irea 
ausgemärzt und durch untadelige ersetzt, so wäre dennoch der 
listeiniäche Styl des Hrn..H off mann dadurch noch um niehta 
Lateim^cher geworden: denn namentlich ist es die Wortstellung 
und eine gewisse aus Fahrlässigkeit entsprungene Incorrectheit 
im Ganzen, was im Wege steht, und nicht durch einige Cor« 
recturen beseitigt werden kann: ja es möchte sich beweisen 
lassen , dass in dieser Hinsicht kaum einer und der andre litt« 
gere Satz ganz tadelfrei zu nennen wäre. 

Auch davon werden einige Proben nicht überflüssig seynt 
8. 2 b. Mitscherlich, nuliis novis ad textum emendandum ad- 
liibitis subsidlls, quorum usu vltia, quäe non perpauca intacta, 
sunt relicta, corrigi potuissent^ Bodenii textum repetiit. — 
. S. 7 a. mira elegantia et ornata attamen non satis diligenter 
curata est. — S. 11 b. textum ad dronoviani et Corayiani fi- 
dem recognovit. — 8. 15 a. cum Tboma M., Man. Moschop. 
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e^ Pkrynieho e< Orbicio^ ««r eremplari coiiropto , et titiit lyp^H 
graphicia utMtena, •— S. 15 b. aUainen «eparatim repertuia ai<- 
bii desMeratujf. -— 9. IIa. Terato Aelianl eoaliMQta cum ea 
Poljbil ei ^ ea noa aeparaada^ aed falaii indlaaiar. — 8, 18 k 
in Biß dieia Cuiäcil collect* — S*. 20 b« comprebendfl eratie* 
MB! adv. Tim. et com de f, !. -* 8. 20 b. praeter f ragmentai 
qoae yetlmiit, indicemqne qoem auxU, owiMit notas et veraio- 
aefli. Hier m&aaten also ausser Noten und Version die beibe-. 
haltiieB Fragmente und der vermehrte Index weggelassen seyn. 
— S. 27 a. ad locuin dialogi de iucri cnpidtne p. 228 spectana 
naperrime disputat Boeelthias. — r Ebend. in^tunt dno antiqua 
livgua expreaaa' dedicatoria scripta. — * 8. 28 !>• expressa est 
bäec ornata editio cura nee diligenii Aanlani. — Ueberhaopt 
ist der Ausdrudk ornata editio so häufig, dass er fast aiif jeder 
Seite, aber ohne bestimmten Sinn, vorlcommt — 8. 29 b* 
rare et quasi princeps vere aestimata editio. -— S« 31 a. haec 
editio, nt eadem a. }lf99 et ISOQ, carent achoilis. — 8. Sl b. 
quod editor ipse contradicit. — r 8. 82 a. inspicere in libro 
menstruo. -^ 8. 32 b. inprimis sunt lo, de Mueiler commemo- 
raiidae, attamen non magni mofnenti, nlultae uotae in oninea 
sex (?) Aescb. trag. — ( S. 33 a. vita Jlri&tophania statt Ae« 
schjfli.) — 8. 38 b. O. Herrn, exeoipiar huius quam, masime 
rariisimi libri lubentissime mihi suppeditavit. — 8. 50 a. col-* 
latio facta cum tum tempore Schützü novissiraa editione* «^ 
8. 54 a* nonnunquam in exempfaribus nonnullis abest versio 
Lat. -— S.Ö8 bv Ut lo. deMuelter in epistola quadam (v. eiusd« 
opuso. collect — — ) adnotavit, in bibl. Vindob. nonnnUi codd* 
mati adservantur, i^M^t^o^tf^, illom Cyrillnm, qui evangeliam 
gentibua Slavornm offerebat^ auctorem esse putat. — 8. &0 a« 
notae ad a Furia et Coray tesium constitutum resp^ciunt. — 
ä. 78 a, cum coloribus illustratis dg. (aweimal kora nach ein- 
ander). — 8. 87 b. cum fronte figurata. — 8. 91 b. omnca 
qui ed. a. 1538 indicant, decepti errore typograplüco errare 
Tidentur. — 8. l77 b. versio tarn luusurate ad contextüm ex-» 
presse, ut non verbum verbo solum, sed etiam versus versui 
respondeat. — 8. 271b. uec recte estf quod -— • 8. 275 b. 
masime quoque magni acstiroanda e^t praefalio. 

Ein ganx besonderes Ungeschick aeigt sich aber in der 
Stellung einiger Adverbien, die in der Regel zu einetii genau 
bestimmten Worte gehören und diesem nachgesetat werden, 
daher also auch jede Willkührlicbkeit in der Stellung ausscblies- 
.seil. Am meisten ist dieaa der Fall bei tantumy a. B^ 8.4 b* 
editio tantom loci et impressoris nomine differt, statt loci tan- 
tum. — « 8. 11 a. rare let tantum aoetoritate matorum duetua, 
statt mstorum tantum auct. «^ 8. 31 b. tantum couiecturaa et 
varr. lectt. adnotavit, statt coniecturas tantum. — 8. S3 b. 
contiuet editio tan$um Agameamoueoi et Choeph., statt Again. 



. t 



. HoffiniAiitti Ii^icDii. bibliogfApbicnm. ITT 

• i 

tanftnm et Cboepb, — S, 56 b. tantiim tltulns est matatas. — 
8. 59 b. Insunt taiitaiii fabalae. Vgl: S. 60 b. Hb.— Bb^n 
dasselbe heben wir über die Stellung von quoque za bemerken^ 
z. B. S. 65 a. quem quoque -«oiini\Ui anctorem fabularnm habenl, 
statt quem iionn. auct. qaoqu« fab/ habent» Vgl. S. 11 a. 15 b. 
27 a. — Wef aber ei^i> Paar grössere Proben darohaus Terun«- 
glnckter Periodologie zu lesen wünscht^ dem enrpfelilen wir 
unter zahllosen andern S. 31 b. den Bericht über dlä GlAsgower 
Folioausg. des Aescbylus oder 8. 32 a. über die ebendort er- 
aehiehene Octavansgabe. AU unnütze Breite bemerken wfr^ 
dass überall der Abschnitt von den Ueberset^ungen di« CJeber-* 
sishrift JEditionea versionum hat, yroVav versianes grade hinrei- 
chend, interpretationes^ wie es auch auf dem Titel heisst, bea*- 
ser gewesen wäre. 

Wir haben bei diesen Dingen so lange verweilt, weil man 
leicht sielit, dass sie alle zu verhüten gewesen öftren, wenn 
der Verf. etwas sorgsamer -erwogen, hätte, ti^as er eigentlich 
sag^n wollte; dann aber auch darum, weil in diesem Gebraneh 
der Lateinischen statt der Deultschen Sprache eine der merk- 
lichstßn Veränderungen (doch anch wohl Verbesserungen 1) der 
zweiten Ausgabe enthalten ist. Wahrscheinlich ist dabei l^iück« 
sieht. auf das Ausland genommen, uifd mit Recht: aber grade 
darnm wäre genauere Beachtung der sprachlichen Anforderun- 
gen doppelt wünschenswerth gewesen. Jetzt müssen 'wir dem 
schmucklosen Deatsoh der ersten Ausgabe unbedingt den Vor- 
zog geben. 

Endlich haben wir noch bei verbal tnissmässig hiebst be- 
scheidnem Preise des sehr schönen, reinen Druckes und 'des 
vortrefflichen Papiers anerkennend zu gedenken. Kur Schade, 
dass es auch hier nicht gan« an Uebelständen l^hitt höchst 
ungleich ist der Gebrauch der grossen und kleinen Anfangs- 
buchstaben, ebenso wiilkührltch der des v', weichet gewöhn- 
lich zwar Consonant, aber auch nicht sdten Vocal ist: '^ (wir 
wissen zu nnterscheiden , wo die diplomatisch - treue Angabe 
eines Buchtitels ihre eigne Regel hat.) -^ besondeite aber müs- 
sen wir im Griechischen Drucke die consequente Weglassung 
aller Accente rügen^ dergleichen dodi, ib Leipzig afcnmal, un- 
ter die Incredibitia gehöreb soUtd« 

Wir haben nun nur noch zu wünschen übrig, das« diese 
so wohl ausgestattete zweite Ausgabe nicht das Geschick der 
frofaern haben \ sondern fasCh fortschreitend uns bald nene Be- 
Ichrnngeii bringen aiM ihr Ziel rasch und ohne Unterbrechung 
efteichea mö|pe. 
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Kleineres Wörterbuch der laieinisehen^Spräihe 

in etymofogfoclier Orilnung, bearbeitet von Dr. \B. ÄorcÄet-, Grogs- 
hei-zogt. BadMchem Ilofrath u. Frofessov am Lyceom in Garlsrohe.' 
Stfittg^rt, im Verlane der i, B. Metzler'schen Bnchhandlnng. 1931« 
XiX u. 267 S. 8. (Vgl. Heiddb. Jahrbb. 1831 Hft 8 S. 890. ^1.) 

IDer Verf. dieser Schrift^ dessen nasgezeiehnele Leistun* 
' gen 111 dem Gebiete der Lexicographie . allgemein anerkannt 
sind , hat si^h durch, die vor uns liegende Arbeit neues Ver-. 
dienst erworben. 

Der Nutieus welchen das Memoriren der latelit. Worter. 
nach etymologischer Ordnung gewäjirt^ ist erwiesen, und das- 
selbe darum auch fast in allen, Schulen eingefülirt, und-fortgen 
^ 8et;^tes Auswendiglernen von Wörtern begleitet den Schüler go^' 
wohnlich bis in die Hälfte des lateinischen Ciiirses. Mit Recht 
sagt^da(ier auch Niemeyer in seineu Grandsätaen der Elrzife*. 
btiug und desr Unterrichtes: die Wörterkennlnis» bloss ans dem. 
Leca^u schöpfen au iasäen4 ist ein zu langsarAer Weg. Was roaa 
auch gegen das Vocabelniernen einwenden mag , so ist ea doch 
unentbehrlich. £lin grosser Vorrath Ton Stammwörtern führt 
wegen der Aebniichkeit, wie durch die Form, Zusammen- 
setzung üud AbieitMUg ihnen eine Bedeutung zuwfichst, su ei- 
nem noch weit grösseren Vorrathe verwiindter Wörter, und 
der Schüler lernt dadurch den Sinn, noch ehe man ihn damit 
bekannt gemacht hat«, bestimmen. Bben diess ist der Fall niit 
der Ableitung dei* unelgentiichen Bedeutung von der eigentli-. 
cheU) die meist eine Sache des Verstandes und dea Comblna- 
tionsverm^gi^ns ist. 

Nach diesen Vorbemerkungen gehen wir nun zu dem Buche' 
selber über^ «nd zuerst den Zweck und die Einriebtiing des», 
selben darlegend , thun wir dieses zum Th<eile mit den Worten 
des würdi^n Verfassers. i 

Ga ist 'dasselbe (Vorr. 8. 1.) besonders für jüngere 8clitt-> 
1er bestimmt, da das frühere von demselben Verf. heransgege-r 
benß etymologisct)e Wörterbuch etw«8 zu weltläufig ist, pnd 
desshalb in manche^ Schulen --^ wie Ref. aas eigener Erfah- 
rung weiss — für die ersten Anfänger zu einem Nolhbeb^lf ge^ 
gritfen werden musste. — Was 4en hier behandelten Stoff b^ 
trifft, so wurden die In untern Classen gewöluilicbeii Schulbü- 
cher, als Phädrus, Butropiuf^ Nepos, Cäsar, zum Theile auch 
Bröders lectiones latinae. so wie die in Würtemberg einge- 
führte, bis auf Weqiges aus cl^ssischen Sa^riftsteUera ausara- 
roengetragene Chrestomathie, besonders berücksichtigt. IH 
jedoch manche, in den eben genannten Schriftstellern vorkom* 
mende, Wörter nndThraseii nicht gerade zu den gewöhnlichen, 
-oder, nicht zu den sogenannten classischen , also nicht in d^ 
allgemeinen Kreis des hier Behandelten gehören , ao wurdea 
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lokbe in Klammern eingescblossen, i um dadurch ancnsei^dn, 
dass sie, wenn auch dem sieh vorbereitenden Schüler nöthif, 
, dochvorerst beim blossen Answendiglernen überhängten werden 
sollen. Um dem noch ungeübten Schüler bei seinen Vorberei- 
tungen das Nachsuchen zu erleichtern , wurde die Einrichtung 
getroffen — und das haken wir für einen wesentlichen Vorsug 
des Buches vor allen seinen Vorgangern — den Index in den 
Text zu verflechten. -— Damit dem Schüler das Auffassen .und 
Behalten des au Erlernenden soviel als möglich erleichtert wer-v 
de, würden nicht nur häufig manche lateiniache Wörter mit 
fa/9/itifcA«n verglichen » sondern an^ überall ,* wo sich ein mit 
der lateinlsohen Sprache verwandtes deutsche» Wort vorfand, 
diesB beigesetst. Dass man »ber beim Brleruen einer Sprache, 
auf diese Weise das Unbekannte an Bekanntes oder wenigstens 
Niherliegendes anknüpfend, namentlich für den Anfinger man- 
chen Vortheil eraielcA kano^ darüber sind wirlnit dem Verf: 
vollkommen elnverstni^pim^ so wie 6uch daritber, dass wenig« 
Btens die griechische, lateinische tmd deutsche Sprache einet' 
. gemeinschaftlichen Wurzel entsprossen sind, und wir erkennent 
um 80 dankbarer die grqjBse Sorgfalt an, welche der geldirte 
Verf. hierauf verwendet hat, als bis Jetzt .gerade dieses Hin- 
weisen auf die Verwandtschaft der lateinischen mit det deut=- 
aoben Sprache nur zu wenig beachtet wurde« 

Ehe wir nun zu einzelnen fiemerkungen übergehen, heben 
wir einige Punkte aus der Vorrede S. VII sqq. heraus, wo der 
Verf. seine Ansichten über Einiges dftrlegt, was theiis in die- 
sem kleinern etymologischen Wörterbuche sich anders behan- 
delt findet, als in der zweiten Auflage^) des grössern (Karls- 
ruhe 1825.) 9 theiis d^rt gar nicht erwähnt ist, theHs über- 
haupt einer weiteren Erökerung zu bedürfen schien. Mehre- 
res hlevon^aber mitzutheilen hatten wir un^ so mehr für unsere 
Pfticht^ als gerade di^se von dem Verf. mit prundeii begleitete 
Beispiele einen Schluss auf das Ganze OMicben lassen , und so- 
mit zlir näheren- Kennlniss des Buches selber führen. Das Zeit- 
wort Aro ist getrennt in aro«(of^) fuge, und^ aro =^ schare, 
d. h« schneide. Dass in letzterem diese Bedeutung liege , zei- 
gen Steilen, wie Virg. Aen..2, 780. Ovid. ^rt. am. 2, 118. Es 
ma8S.ein älteres Charo dageM^esen sein, dasselbe mit dem eben- 
falls obsoleten gr. %iQe:^j vorher x^Q-^adüm^ und dem deut- 



*) Um diese, die ichoB fdr geübtere Sch&letf liestimmt ist, in eine 
gewisse Ueberelnttimmung mit gegenwärtigem Buche zn bringen, hat 
der Verf. das Wesentlichste , besonderr auch die dort nicht bemerkten 
Verglfdchangen zwischen der latetn. und deutschen Sprache geflaniraelt^ 
und als Nachtrag für jene zweite Auftage, durch die Metzler'sche Buch- 
handlung In Stuttgart^ zum Drndce befördern lassen» 
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gehen 8€liarQnr, 4. h..9ehneiden'(tn Pflogscbar -ti. «. w.). Thm 
latQiuhche aroi hat bloss seinen Gurgellaut verloren. Di6 Gur^ 
gellaute aber waren die frühesten und wurden im Laufe der 
Zeit häufig ab^acliiilfen. So weist Svtqov (das Klaffende) 
nii^ Xalv(o zurück; ans^r ist später als x^''^ {x^lvm)^ carcer 
stammt von einem carceo, wovon erst arceo. — ^ Cedö stand 
bisher ohne etymol. Erklärung in den Wörterbüchern* Der 
Verf. leitet es mit Recht ^h von x^dco intrans. == ich bekam- 
, raere mich um etwas/ Es entspricht der Bedeutung nach dem 
quaeso^ und ist so Wenig wie dieses ein In^perativ. Dass.ea 
dieses nicht ist;» geht an und für sich schon aus seiner Form, 
so wie aus mehreren' Steilen hervor, wie Ter. Andr. 4« 4, 24, 
wo cedo ipit dip mihi verbunden ist. Damit vergleich« man 
BO^h Cic. Sen. 6, pder Quint 9^ 2, 21, wo es bei einer Anrede 
an mehrere steht. . Die veränderte Quiintität des e darf nicht 
auffaü^n^ da die beiden Sprachen hierin nicht gleich sind (man 
denk^ an aneora, balneum)^ und überdui|S cedo bei den Latei- 
nern an einer tonloseix Partikel wurde. — Concilium^t bisher 
nach Festus, allau spitzfindig von cilium hergeleitet, zieht det 
Verf. viel natürlicher zu cieo, ungefähr wie ambülo zu ambio.' 
Einleuchtender ist wohl jedem eine Zusammenberufung als einö 
Zusammenwalkung. «- Litera wurde bis jetzt gewöhnlich un-^ 
ter lino, schmieren, gestellt, wobei Feder oder Pinsel als daa 
erste Schreibmaterial angenomitien werden müaste, was aber 
keineswegs der Fall ist. Der Verf. leitet es daher von lego ab, 
in dessen alter Bedeutuiig legen ^ die auch, wie wir an iectua 
sehen , der latein« Sprache nicht fremd ist. Ist des Verfassers 
.Vermuthung richtig , so verdient die Schreibart mU. doppeltem 
t den V^irzug,, indem dann das eine aus dem g des Stammes 
>entstanden ist. — Religio ist von Relego weg, und unter Liga 
binden gestellt.) und zwar aus folgendem Qrunde: die ursprunf-» 
liehe Benennung der Wörter ging vom Sinnlichen, Materiellen 
, aus ; die ausgebildetere Reflexion erst trug dann die, den Ge- 
genständen der Sinnenwelt gegebenen, Dezeichnungen auf das. 
Analoge, Nichtsin nlicheii Geistige über. Mag dieser Act der ^ 
Reflexion auch häufig ei^n gleichsam nnwillkühriicher gewesen 
sein, immerhin war er gewiss der spätere. Nun finden wir 
abertnileligio, nach seiner jetaiigjen Geltung, zwelHauptbe- 
deutungen^ nämlich 1) Bedenklichkeit, Skrupel, 2) Achtung 
vor dem Göttlichen. Diesen beiden liegt ein gemeinschaftli- 
cher Begriff zum Grunde, nämlich der des Angebundenseyns, 
der früheste des Wortes, .der aber jetzt abgestorben ist und 
gleichsam jene beideo Schosse auf seinem Stamme nachgetrie* 
ben hat. — Servus wird von sero, serui (verWb mit' etga)^ 
abgeleitet und erklärt: ,,an wen oder ivas man die Hand ge* 
legt, wessen man sich bemächtigt, wen oder was man aicll 
dienstbar gemacht hat/^ Als weiterer Beleg könnte noch bei- 
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f^efägi werden, dasa von dem Stammworte ^qo, bYq(o noch ' 
SQfia u. Btgyfiog^ das Band, und das Homerische cfpEpo^^ auch 
tgBQog für Sklaverei &bri^' igt. Davon Sgog inid Aeoiiflch igFag, 
und daher das lateinische erus und eritndo, nift dem Zisi^- 
laute «er?u8, oder vielmehr erst servos (S. Scallg;er u. Dacier 
zum Fi^stos p. 13. Inl. Pontederae de veteri scribendi ralione 
epi»to!a prior [a^ caicem scriptorum rei msticae ed. Schneider, 
vol. I part. I p. 327]). Ansüihrlieh handelt ober d^esee l^^ort 
Creozer in seinen Rom. Antiquitäten S. 37 if. 2te Aufl. 

Oben schon erkannten wir rühmend die Sorgfalt an ^ mit 
welcher der Verf. auf die Verwandtschaft der lateinischen 
Sprache mit der deutschen hingewiesen hat. Doch können wir 
nicht mit allen Angaben desselben uns einverstanden erklaren, 
— - und somit geben wir denn ^n den einzelnen Bemerkungen 
ober, SU welchen uns eine sorgfiltige Prüfung Veranlassung 
gab. Es werden nämlich mehrere deutsche Wörter aus den 
verschiedensten Dlalecten, ohne dasssich ein historischer Giimnd 
nachweisen lässt, hur dem Klange nach mit lateinischen zusam- 
mengestellt. Diess hoffen wir durch Folgendes zu begründen. . 

Von augere (eigentl. hochmachen) helsst es: verw. mit . 
Hauch e=3 hoch. *Dies8 ist nicht der Fall; es ist das altnor- 
dische aukinn, was wörtlich auctus heisst.' — - Bestia, das 
deutsche Beest= Wesen; wo heisst trenn Beest Wesen, in wel- 
cher Mundart? — Bonus verw. mit Wonne; Wonne kommt 
aber von dem Verbnm wiunen, gewinnen. — jCandere ist nicht 
unser zünden, diess würde Wandere voraussetzen. — Carp^re 
Terw. mit dem provinz. zerfen = zerfen ; ist zerfen altv — 
Cad^re verw. mit keien =3 fallen ; wie alt ist keien? — Caere- ^ 
inonia oder caerimonia vom alten karan=r:thun, woher Karfrei- 
tag; wo heisst karan thun? (Vergl. über die Ableitung des 
Wortes caeremoliia* Grenzers Symbol, u. MythoL Th.JI. S.954» 
Zweit. Ausg.). — Clamare verw. mit gänen; .eher mit dem . 
alte^ Galm, Geschrei, Laut; durch Metathesis oder Synoope. 
— Col^re (anbauen) ist nicht verwandt mit zerschellen. --;- 
Creare verw. mit grünen, prov. grojen; nordisch heisst gröa, 
wachsen, und ist nur poch in dem Particip. grdandi, Prühling, 
und gröine, blühend iibiig; damit hat es etwa Zusammen- 
hang« — CrocodiluB Krock ist = Schreck in Heuschrecke : , 
Schreck heisst hier Schritt, Sprung, Heuschrecke = Heusptin- 
ger. -— Cum ist nicht verwandt mit kommen , Wohl ab^r mit 
dem ^alten gan , waa noch in gan = erben =£: coheredes übrig 
ist. — Cucumis ist nicht verwandt mit kam = krumm. -~ 
Cura lat nicht unser Kur == Wahl; Kur kommt von kjesen, alt 
kiosan, kiusan, das ip tritt erst im Perfect ein. — Flare, un- 
ser blähen; man hat dieses abgeleitete Wott nicht iibthlg,^ bla- 
sen und ilare haben eben so gut gleiche Wurzel. -«- Jacere 
verw. mit achiesseä > und jav^re iiiit hebe, «ohiöbe 3=3 mache 
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wachsen; hier wlre zu^rwetsen v d«M in ilfes^r alten Sprache 
J==8ch «ein darf. — Malletts yerw. mit malmen; maimeu ist 
ein jungea Wort. Das alte Mefm heisat Stauji^ xov^i^r wo- 
van der Begriff sermalmen, an Staub machen apater gebildet 
iat. -— Mäteria ist im Djentschen nicht mit Üfe/Z^r verwandt. 
— Bei fica verw. mit aeco hätte noch beigefügt wi^rden können 
aar Bestätigung: daher Sachs, ein Schwert. — ^ qnatere, un- 
ser jjq^tschen; diesem scheint eCwaa weit hergeholt^ und an- 
dern ist quetsdien kein 'altes Wort. 

.Was die. den lateinische^ Wörtern beigesetste deutsche 
Bedeatungen angeht, so geht ans denselben deutlich hervor^ 
das sich der Verf. bemühte, durch trör^/tcAe Uebersetzung auf 
das richtige Wort an leiten, oder mit wenig, manchmal nur 
Einem Worte, mehrere Bedeutungen eines Wortes an erklären. 
Diesa Verfuhren ist aber um so mehr au billigen, als nur auf 
diese Art der Schiller zur richtigen Erkenntnisa der «inaelnen 
Wörter kammi% und es ihm nur dadurch möglich wird, an- 
dere Bedeutungen , welche von dieaer Grundbedeutung abge- 
leitet werden, recht zu verstehen, und selber andere abzu- 
leiten» Als Belege führen wir^ ohne besondere Auswahl , fpl- 
gende Wörter an: Ars, tis, f. das deutsche Art, d. h; irgend 
eine Fertigkeit^ ein Mittel, eine Kunst; hona^ artes, gute Ei- 
genschaften (Tugenden); malae artes schlechto Eigenschaften 
(Laster). — auctor od. autor, oris, m. derjenige, von wel- 
chem etwas rherrührt: daher a) = Urlieber (einer That; oder 
eines Werkes ss Verfertiger; oder eines Buches = Verfasser; 
oder Gewährsmann); generis auctor, der Stammvater; b) der- 
jenige, der andern ein Beispiel gibt u. 8.w.; auetorem esse 
^licujns rei, «u etwas ratheu oder gerathen haben. Auctoritas, 
atis f. 1) Veranlassuhg durch Wort oder Beispiel (daher ss 
Ausspfuch| Ratb, Befehl, Genehmigung u. s.w.); 2) das An- 
aehen (älterer und Verständigerer Personen).- — Carmen, inia, 
n« etwas in gewisse Worte Gefasstes: a) ein Gedicht, b) eine 
Aufschrift, c) eine Formel (der Zauber.er, Juristen), d) eine Weis- 
sagung. — Fatumi, i| n.^ Ausspruch (eines ^Orakels); daher 
überh. a) Verhängnis«, Bestimmung $ b) ungliickliches Schick- 
sal; c) Tod. — Mltor, 8U8 oderxussuro, dep.8.'iut^(eig.pasa.) 
1) eig. gestutzt werden = sich ^auf etwas) stützen oder stem- 
men; genu, sich auf's Knie stützen, auf dem Knie liegen; tp. 
a) auf etw. beruhen (mein Wohl auf deinem); b) aich auf et- 
was stutzen y ^d. h. verlassen; 2) sich amlreugen, wohin zu 
gehingen , z* B. in die Luft oder vorwärts ; tp.. a) streben ^nach 
etwas); contra , sich widersetzen; b) etwas unternehmen» — 
Offepdo, ndi, nsum S» eig. gegen etwas wenden (sich) ; 1) auf 
etwas stoSsen, es antreffen, %. B. aliquem imparatum , einen 
unvorbereitet überfallen ; 2)anstos8en; nafes pfTeiideriint, die 
Schiffe litten Scihaden; tp^ aiistoasenf ein Versehen. begehen; 
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S)verletsen (durch Stpssen); tp. Terletzeti (seinen Ruf n. s.w.); 

— OrbitBs, afis^ f. das Verwaistseyii, d.h. die Aelternliosi^- 
k«it oder Kinderlosi^kek, anch : der Wihveiifitand« — Se^ 
peliOf pelivi (oder eUi), pulliim 4. ei^.aiif die Seite schaffen: 

a) begraben (Todte); tp. »oninosepulta8=r Im tiefsten Sclilafe;' 

b) beendigen (Kriege u.s.w.). — ^Telum, i, n. etwas, womit 
man auf andere losgeht: a) e. Geschoss (Pfcit, Wurrspie$3$i) ; 

,ip. Pfeile des Schicksals ; b) e. Schwert, e. Dolch; cum telo 
esse/einen Dolch bei sich tragen. 

Indem wir nun dur^h diese Beispiele zugleich gezeigt haben; 
wie der ¥erf. seinen Gegenstand behandelte, seilen wir u^s 
tioch veranlasst, folgende Bemerkungen beizufügen: 

Accredere glauben (auf ein Zeugniss); beigesetzt könnte 
•noch werden: geneigt sein 2U glauben ? wie es bei Cornel. Nep. 
Dalam. 3, 4 vorkommt. — Adamare ist nicht nur lieb gewin- 
nen, sondern ^nch: heftig lieben. — Bei aditus, Zugang fauch 
Zutritt zu einem) , hätte bemerkt werden sollen /dass es auch 
.die durch den Zutritt erlangte Möglichkeit zu unterhandeln, 
sprechen n« s. w. und die Srlaubniss bezeichnet. — Adole- 
scentnlus, Jüngling; bezeichnender wäre: ein noch ganz junger 
Mann. (Vergl. Cornel. Nep. Tim. 4, 2. Cic. Orät. SO) l>er Aus- 
druck Jüngling ist nicht genau genug; denn adolescens nannten 
die Römer jeden vom Ifiten oder 17teo Jahre seines Alters bis 
ins 498te. Vergk Cic. Bpp. ad AU. 8, 2. Lir. 9,^ IT -- Anti- 
quität, adv., 1) vor Alters (z. £«. war es Sitte) ; 2) hos frühe- 
rer Zfit her (ist etwas gebaut) ; besser nur: von alten Zeiten 
her; denn die Adverbia in itus bezeichnen ein Herkommen von 
-oder aus. dem, was das Stammwort bezeichnet. -^ Alacer ist - 
als Staiitmwort aufgeführt; aber wie volucer von volare, so 
iiommt diess von ala , und bezeichnet den zum Aufschwünge 
.:hzTei%zn Vogel j der durch das Schwingen der Flügel zugleich 
die innere Heiterkeit und Lust bezeugt.- Vergl. Herzog zu Sftli. 
Cat. 21, 5. — Capi, gefangen werden (d.h. betrogen wer- 
den); schärfer bezeichnend: überlistet werden. — Ardelio 
ist als Stamnlwort angegeben ; könnte man es nicht von ardeo 
herleiten:) eigentl. einer, dein der Kopf brennt 1 — ^ Bei certe 
sollte beigesetzt 8e|n: certe vincere === certara , indnbitatam vi- 
ctoriam reportare. Vergl. Cornfl. Mep. Hamilc/l, 4. — Zn 
boni wird bemerkt: „sind auch Reiche^^; genauer: rechtlich 
^ Gesinnte, die freilich auch etwas besitzen, was itinen die Er- 
haltung der Ruhe wüttschcNswerth macht. — Bei civilis fehlt 
die Bedeutung: .gefällig, leiitseelig, bürgerfreimdlick, wie es 
besonders liei Etitropius vorkomnnt. -^ Claustrum, Schloss, 
Riegel«; beigefiigt sollte sein: der verschlossene Ort, Behälter. 

— CoUa^idare heisst nicht hnr beloben (dicäoidaten), sondern 
ancii seAriobeii; denn die Präposition cum schliesst nicht liur 
dea Begriff des Gemeioscbaftychen in sich, sguderp hfit auch 
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eine verstärkende Kraft Eben so Terhäll es sich ntt, conelii« 
ttiare« Dieires heilet nicht nur sclireien (wenn es. viele sind), 
sondern auch stark schreien. Bei cc^nficere ist die verstäricende 
Kraft von cum ausgedrückt. — Defatigare ist starker als fati* 
^are und heisst: ermüden bis zum Niedersinken, -«*- Beide* 
leclus heisst es unter N. 2: 9, die Aushebung der Soldaten«^^ 
Aber sowohl nach der Urbedeutung von dis, als auch nach der 
Anctorftät der ältesten Handschriften scheint <f>Tectus das rich- 
tige Wort. — Deprehendcre, antreffen (einen z. EL beim Steh-> 
ien); schärfer bezeichnend wäre : ertappen. — Deterior wird 
von tero abgeleitet; es ist aber von de gebildet, so wie aush 
pejor von per in der Bedeutung des deutschen ver. Yergl, Do- 
derlein Syn. u« Etjm. I S. 49. -^ Bei domus fehlt die Bedeu- 
tung; Familie, — Exaudire ist nie unser: erhören^ wis ea 
unter N. 2 aufgeführt wird, sondern es bezeichnet das Auffas- 
sen des Schalles oder Lautes. Es heisst vielmehr: von F«rna 
her, aus der Weite her vernehmen. Vergl. Nolten. lexic. p^&SV 
u. HersEog zu Caes.^B. G. 6, 39. — Unter faber fehlt flbrl, 
Tterkleute, welche zu den Nebentruppen der. Legion gerechnet 
wurden, und einen eigenen Vorgesetzten, praefeotus fabrüm, 
hatten. — Grandis ist mit gross, und grandis natu, npit alt 
fibersetzt; grandis bezeichnet aber immer eine auffallende 
Grösse. ** Bei frigus hätte auch der Plural, frlgora anlege« 
bon werden sollen, welcher .die Bedeutung des Slngoiarii , ver* 
stärkt, lynA'^heflige Fröste bedeutet« Eben so bei terr^ der 
Plural, terrores: Schrecknisse. -^ Interponere fidem» seia 
Wort wegen etwas geben; genauer: sein Wort, seine Ehre — 
gleichsam zum Pfände . — einsetzen. Bei instrupientuni* sollte 
noch bemerkt sein: Wirthschaftsgeräthe, Mobilien, wia es bei 
Phädrus vorkommt. — Bei lar fehlt die Bezeichnung der Quan- 
tität, und der Genitiv laris könnte auf die Voraussetzang füh- 
ren, als hiesse es lar, es heisst aber lar. Die latein. Sprache 
bediente sich, wie man aus den Versen der älteren Dichter 
weiss, einer besonderen Freiheit in der Weglassung des a oer 
Endungen. Vergl. Schneider lat. Gr. Elementl. S. 3^. Die 
einsylbigen Wörter pflegen für diese Verkürzung durch die Deh- 
nung der Stammsyibe entschädigt zu werden. Vei^apl. Härtung 
über die Casus & 112. Bei pär, paris ist die Quantität rich- 
tig angegeben. — Necessitas wird als =3 necessitudo angege- 
ben. Genauer wäre necessitudo mit Bedrängniss übersetzt. Vgl. 
' Herzog zu Sali. Catil. 17, 3. -— Bei percenseo und tuccenseo 
sind Supina angegeben, weiche aber nicht vorkommen. "^ 
Pergo statt perrego, waruip nicht statt porrtgo, wie surgorcs 
surrigo? •— Patera ist als Stammwort aufgeführt; naohVarro 
de L. L. 4, 26 kommt, es von patere. — Probrum ist nicht 
nur Schimpf, etwas Beschimpfendes, Vorwurf, sondern auch 
tiue schimpfliche Handlung. — Unter salio fehlt iasultare« — r 
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Bei tant'aliis, so geringe, balle noch: so kloiti beigesetzt wer- 
den sollen, wie es bei Caes. B, 6. 2, 30 (homiiies tantotaö ata- 
torae) T/prkoninit. — Tolerare Titam ist nicht: sein Leben 
fristen (mit Arbeit), sondern : sein Leben hinschleppen , müh- 
sam hinaiehen. — - Vis^re, nachsehen nacli etwa«; bestimm- 
ter würe: besehen (etwas genau); visitare ist nicht s= Tisere, 
sondern jene genauere Ansicht oft wiederholen. — Im Index 
haben wir vergebUc^ gesucht: abacindo, arcesso, invideo und 
instituo. — I 

Von Drnckfehrlern ist das Bueb, Ref. kann es wohl mit 
Re^ht aussprechen, so frei, als es fast nur sein, kann. Denn 
obgleich wir es mit der uns möglichst grossen Sorgfalt durch- 
gegangen, 80 haben wir doch nur folgende, im Grunde uhbe- 
dentende, gefunden: S. 8 unter adeo statt unter I. 5. 1. 15. -^ 
S. 60 st. aed 1. ad. — S. 131 Stadmaqer 1. Städ/mauer. •-- 
8. 131 st. niirthwendig 1. nothwendig. . Diese Correctheit den 
Druckes, Terbunden mit einei;'8ehr gefälligen Schrift und gutem 
Papier, ist rühmlich an erwähnen , da ein Schulbuch, wenn ea 
,aucb sonst wesentlich gute Eigenschaften hat, durch einen feh- 
lerhaften Druck sehr an seiner llrauch barkeit verliert. 

Sollen wir nun noch nnser Urtheil ftber das Ganze ab- 
geben,, so müssen wir erklären, dass sich das Buch auszeich- 
net durch seinen Innern Gehalt, durch die Richtigkeit und Ber 
stimmtheit beinahe aller Erklärungen, sowie auch dadurch, dass 
die Bedeutungen der Wörter fast durchweg in möglichster 
Kürze gegeben sind, oiid wir dasselbe, als seinem Zwecke voll- 
kommen entsprechend , mit der vollsten UeberzeugnnI: empfeh- 
len können. Durch die gemachten Ausstellnngen wollten wir 
den Werth desselben in keiner Weise herabsetzen, sondern 
vielmehr durch dieselben den Beweis dafür liefern, wie wichtig 
dieses Buch uns für den Unterricht in der lateinischen Sprache 
ersoheint , und wie sehr ^ir die Arbeit des scharfsinnigen und 
gelehrten Verfitssers au schätzen wissen. 



üf, Tullii Ciceronia de Oratore Lihri trea. Edidit 
et illustravit Rudolphua J. F. Henrichaen^ A, AI. In Aoademiä 
Sorana Lector Litt, Lat. Havniae. Sumptibus Librariae GyldeU'^, 
d^lianae. MDCCGXXX. XVIII n. 471 S. gr. 8. 

Herr Heariohsen hat in einer 18 Seiten langen Vorrede 
fiber Veranlassung, Zweck und Einrichtung dieser neuen Aus-p 
gäbe der Ciceronischen Schrift über den Redner sich so klar 
nnd ausführlich ausgesprochen, dass wir zur Beaseichnung des 
Staudpunkts der Beurtlieilung , den er selbst genommen zu 
sehen wünscht, es zweckmässig finden, mit einem 'Auszuge aus 
der Vorrede diese beurtfaeilende Anzeige tu beginnen. Die 
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Veranlamonf io dieser Arbeit -hat Hr. H. In Her Üebtrsengong 
fefiroden, die er aach bei allen Kennern dieser Schrift Ci- 
cero'a voraussetst, dass der Text immer noch, „etiam nanic 
l»ditt Orellii operam in his iibrid edendfs atrenne reii^ioseque 
eollocatara ^^, vlei offenbar Fehlerhaftes, Entstelltes, nur schein- 
bar Ciceronlsches entbaite, was grossenthells schon berichtigt, 
wenij^stens auf sefne^ Ursprung auruckgefuhrt sein kdnnte, 
wenn die Herausgeber die elgenthiimliclien diplomatischen 
Schicksale dieser, ^le der meisten übrigen rhetorischen Schrif- 
ten Cicero*s, mehr berücksichtigt h&tten. Miiller, der Erste, 
"der diese Dntersuehung aufnahm, hat in einer Abhandlting 
(De H. T. Ciceronis libris III de Oratore etiam post criticorum 
«uras nondum satis castigatis,' Lipsiae 1811} aswar eiilige gute 
, Andeutungen gegeben, sie jedoch fnr seine 1810 erschienene 
Ausgabe unbenutst gelassen, und erstOrelli hat (in der Recen*- 
«Ion der Meyerschen Ausgabe des Redners', Jabn's Plillolog. 
Jbb. Vol. II i, 4 p.51 sqq, und in seiner Ausgabe simmtticher 
Werke Cfcero's Vol. fli Pars I in der Einleitung) dieOesehiohi« 
der hierher gehörenden Habdschrjften einer gründlichen Un* 
ters^chung unterworfen, und diese Hr. H., in unmittelbarer 
Beziehung auf die Schrift über den Redner, noch weiter aus- 
geführt und begründet. Die Worte Bandini^s (quse ex sehedln 
Lagomarsinii exscripsit in Catalogo Codd. Latino^um, bibllo* 
thecae Mediceae Laurentiifnae Tom. II p. 492 sqq.) fuhren su 
folgendem Ergebnisse. Alle vor dem 15ten Jahrhundert ge- 
schriebenen Codices, in welctien die S Bücher über den Red- 
ner sicli finden, sind unvolUtäudig; und verworren. Der erste 
vollständige war der Laudensis^ weichen Gerardus Landrianos 
(Bischof von Lodi von 1419 bis 14S1f) dort aufgefunden, und 
Cosmus von Cremona, der Einzige, der die auf hohes Alter- 
thum hindeotende, und desahatb sehr schwer verstandliche 

.Hwidscbrift zu entziffern verraoclite, abgeschrieben, worauf 
zahlreiche Abschriften sich in Italien verbreiteten. Bei der 
Vergleichung vieler unvollständigen Codd. mit demjenigen, wel- 
chen er vorzugsweise antiquus nennt, und in das 14te, nocli- 
siens ni das 13te Jalirhondert setzen zu können glaubie, fand 
Lagomai^sini , dass sie fast überall dles^elben Lücken und alle 

' die charakteristischen UnvoUkommenheiten wie dieser hatten. 
Alle Toliständigen Handschriften sind erst aus der Laudensis, 

' ihrer gemeinsamen Mutter, hervorgegangen. Wo diese letz- 
tere geblieben, weiss man nicht, und kann also nicht ent- 
-acheiden, ob Cosmus Cremonensis, der erste Abschreiber, blosa 
die in den vorhandenen Codices befindlichen Lücken aus ihr 
ergänzt, oder sie vollständig abgeschrieben hat^ und ob nicht 
•die vielen auffallend verdorbenen und unheilbaren Stellen, die 
-alle bis jetzt bekannten Codices dieser Schrift miteinander ge- 
mein habetti durch eise wiederholte Vergleichung mit dem Lb^ 
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densii berichtigt ^werden konnten. Die Frage: «b es trervebie^ 
dene Familien von Codices, der Bücher über den Redner giebt| 
findet in dem Gesagten ihre Erledigon^. Mati liat nor unvoli- 
atSndige und voliatäudige Codices^ und diese letaler^i haben, 
wenigstens im 2ten und 3ten Buche, eine so auffaüende U«- 
bereinstimmling in allen ihren Fehlern , dass ihre gemeinsame - 
Abstammung von dem Laudeusis Iceinem Zweifei unterliegt^ 
Aber auch die nnvoliständigen, d. h. die älteren, sind weder 
so viel besser, noch so viel schlechter, überhaupt so weiiig 
duirch characteristisehe Unterschiede von den neueren getrennt, 
dass nichts zu einer Einiheilung in Familien von höherem und 
geringerem Werthe berechtigt. Bei dieser madgelhsften Be- '^ 
schafteuheit der Codices war e« natürlich, dass schtfn in sehr 
frühen Zdten die Gelehrten nach Gutduulcen die Lüclteu er- 
ginsten, Unverständliches oder offenbar Falsches verbesser^ 
ten, theils in den Codd. selbst, theils und weit mehr In den 
ältesten Ausgaben, deren Text eben durch Glosseme und mail- 
nigfache Interpolationen viel bedeutender von d^n handsohnft- 
liehen Autoritäten sich entfernt hat, als Lagomarsini glaubt. 
Nach dieser aligemeioen Charakteristik der Handschriften sagt 
'Hr. H.7 ;,Neque tamen ideO omne pretium codicum collationi- 
bns est abjttdicandnm, neque laudandi sunt ii, qui aut omnino 
non consultls aut posthnbitis libris .MSS, divinare fjuam con^ 
]icere roalnerunt« . Nam etsi omnes <fodices corruptelis et glas« ' 
sematibus laborant, alii tarnen aliis sunt magis corrnpti, alil 
«liis magia interf>olati ; et si in multis locis omnes Codices tarn 
misere sunt foedati, ut nihil inde subsidii peti possit, in non-- 
nuliis tamen alil magIs alii» si minus recta , at tarnen reeti V9- 
etlgia ostendunt^^ Noch bemerkt er^ dass unter den vorhan* 
denen. Codd. die älteren (vpr dem 15tenJahrh.^ im ersten Buche 
gewöhnlich' auch die besseren sind, und ausser deroft ricbti*- 
geren Wortstellung nicht selten auch äie einzig Tichtigen .Leg» 
arten haben, ohne jedoch so vortheilhaft und so wesentlich von 
den neueren (seit dem ISteii Jahrh.) sich zu untoii^oheideny 
dass man ihnen überalt folgen dürfe. In den beiden anderen 
Butlern sind sie viel verdorbener, und enthalten viel mehr 
Yersetzungen und Auslassungen, als die neueren. In den lelz- 
teren finden steh, ohnerachtet d^ erwiesenen Uebereinsiim- 
mong unter ihnen , woraus man jedesmal schliessen kann-, was 
-im Laudensia oder wenigstens in der Abschrift des Cosmoa 
stand, zahlreiche Verschiedenheiten, die aber für nichts an^ 
deres/'Zla für willkührliche Veränderungen der. Gelehrten gel-- 
ten dürfen. ,, Omnino autem e codicibus qnaedam restjtui po»- 
aunt, quae a primis editorlbus atque ab Aldo temere mutata 
sunt; et quum.vuigatus textus a codicibus muitum recedal^ 
(qnod fnistra negavit Lagom.) neque tamen adhuc satia 
emendatua sit, s^U codicum callatio Qsteqidit^ qaae cnju^que 
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lectlonfs snctoritas «it et ortg^o, abl lätcat Vitium, aiit qbousqite 
procedere possU 'conjectura , in qua jam aiitiqniorea editorea 
nimiain quantum %ibi iodulserunt. W^nn Vornteheiidea Ton der 
Textberichtignng^ irgend, eiifer anderen Schrift Cicero'a, oder 
iib^rli^iipt des clasaischen AUerthums gesagt würe, so w&rde 
es gans richtig , aber eben wegen seiner allgemein bekannten 
and anerkannten Wahrheit zieiDlich überflüssig scheinen. Ailela 
auf die rhetorischen Schriften Cicero's überhaupt /und insbe* 
sonders auf die vorliegende angewandt, darf es auf die auf«- 
inerksamste Berücksichtigung Anspruch machen. Ks feblt swar 
niicht an sahirdchen Vergleichungen der Codd., aber die darü- 
ber von Hrn. H. angestellte Untersuchung liefert das Brgebniss, 
dass diese Coilationen weder sorgfaltig noch umfassend gen^g 
sind, um einen genügenden apparatus criticus daraus susam- 
menvusteUei». So hat 2. B, Groterus aus den lahlreichen Hand- 
schriften, die ihm zu Gebote standen, nur zu 'einzelnen Stellen 
die Varianten gegeben; so gab es hh auf Cockmann (1696) 
keine sorgfittlge' Coltation der Oxforder Codd.'*'}. Nicht min- 
der önvoUstindig sind die Coilationen des Cod. Erlangensis, — 
der, wenn er wirklich, wie Ernesti glanbt, dem lOten Jahrh. 
angehört^ für den ältesten gehalten werden moss; — vnd der 
Gnelferbytani. Die sorgfältigste Collation zu dem ersten und 
zu dem Anfange des 2ten Buchs hat Wunder aus dem Erforten- 
«is gegeben (1827), und H. bedauert, dass sie nur Fragment 
geblieben ist .„Neque enim, quum a Wunderiano fragmento 
discesseris, nilius exstat codicis tam accurata collatio, nt, quid 
ubiqne codicibus detrahatur, qui ordo sit verborum, constet; 
nee quidquam magis lubricnm et periculosum est, quam negli- 
gentium collatorom silentio pro testimonio uti;^^ Die vorge- 
nannten nnd andere Coilationen, die, weil sie ebenfalls bekannt 
sind , einzeln anzuführen überflüssig scheint , hat H. nach dem 
Grundsätze benutzt: dass nur durch die sorgfältigste Befragung 
der Codd. an den vielen verdorbenen Stellen dieser Ciceroui- 
sehen Schrift entweder die wahre Lesart ermittelt, oder we- 
nigstens die darauf möglicherweise führende Spur entdeckt, 
und somit eine zuverlässigere Grundlage für notbwendige Con- 



*) Bei dieser Gelegenheit berichtigt H. einen Irrthmm , welchen 
snm Theil Malier mit Pearce und Harless theiit, über 2 Oxforder 
Codd. Von' ihnen wird nämlich „qnnÄ diversus codj Ox. Gronovii'*^ 
erwähfit. „Sod hie codex. e6t idem ilte Joanneue Z, quem Grono- 
Tiuty quora Oxonii degere), usque ad sexagesirauiu capnt libri 11 
satis negllgenter contulcrat* vide Cockmann! praefat. — Alter cod. 
Oxoniensif d, quem saepe eommomorat UarIcssiuSf nullus omnino 
codex est, sed haec nota signilioat deest; unde monstra nata sunt 
a^md HarL ed. alt. p. 48 inaaiBerabilesque alU ororei/* 
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jeetoren {gewonnen werden könne. Er selber hat swei iUlie-» 
nt8che Codd. a^s der Königlichen Bibliothek sn Copenkagen 
benutstv, die, wenn sie weder durch AlCertbum noch durch 
andere Vorzüge «ich ausaeichnen , ihm doch denselben Nutses ^ 
gewährten^ welchen er dem Wunder'schen Fragmente nach- 
rühmt. Die irgend wie bedeutenden Abweichungen derselben 
von dem Texte der Miilier*8chen Ausgabe hat. er angegeben. 

Aus der Kritik der bedeutendsten Ausgaben, welche Hen« 
richsen jetzt folgen lässt, heben wir ebenfalls nu^. einaelne 
Punkte heraus. Die vor der Aldiua erschienenen stimnien, 
K war in den meisten Stellen untereinander überein « aber nicht 
in dem Masse, dass die eine bloss eine Wiederholung der an« 
deren wäre. Die Hahniana (a. 1468), der Müller allen Werth 
abspricht, und aus welcher Klein in Seebode*8 Archiv Varian- 
ten gegeben, enthält einige gute Lesarten. — „Editionis, 
quae Editio sine loco et anno ab Ernestio .dicitur, varietates 
excerpsit Müllerus ad caicem edit. horum librorum, sed haec 
coliatio admodum n|egllgenter instituta est mendisque t^pogra- 
phicis referta.^^ — Hr. II. sdbst hat 3 Ausgaben aus der 2ten 
Hälfte des 15ten und eine Leipziger (1515) benutzt, welche 
von Ernesti wiederholentiich angeführt werden, und di^ AI- 
dina (1514) mit der Orelii*schen verglichen. Ueher die nach 
der Aldina erschienenen, welche^ wie er sich überzeugt^ OreitI 
mit befriedigender Sorgfalt benutzt hat, bemerkt er nur Fol- 
gendes: „ Marge Cratajidri plerumqne cum edd. antiquiss. con- , 
gruit. Quas Lambini solius esse lectiones dicit Oreliius, earoini 
multae ex ed. G. Stephanl vel etiam ex edd. antiquiss. petita 
sunt, neque raro codicum auctoritate confirnlatttnr. Equidem 
et Stephan! et Lambini geiiuinara edit. ad raa^us habui; ne q,uia 
meo errori tribuat ea, quae secu^ a rae atque ab Örellio notata 
«unth.... Orellius perroultas emendationes, <loae iiunt Pearcii, 
Ernestio tribuit.^^ Endlich: „Orcllio quam multa debeain, 
quaevis hnjus meae editionis pagina testatpr.^^ 

Versupllien wir nun, das Verhaltniss, weichet iwischen 
der vorliegenden und Qrelli^schen Ilecension des Textet Statt 
findet, EU bezeichnen. Orellihat, seinem Plane gemäss, sfch 
überall. auf eine Auswahl der besten Ausgaben gestützt, und« 
eben deshalb für 'viele verdorbene Stellen keine gründliche 
Heilnng finden können , sondern sich darauf beschränken müs* 
sen , fremde oder eigene Verbesserungsversuche beizufüg^i» 
IL dagegen stellt die Autorität der Codd. obenan, und erst 
wenn' er diese zu Rathe gezogen, tbeilt er Lesarten aus den 
namhaftesten Ausgaben mit, wobei 4^r sich theils auf OreUi 
verläfst, theils eigener Prüfung folgt, und auch Ausgaben^ 
welche Orelli nicht berücksichtigt hat , wie die von Olshausen, 
benutat. Wenn der Plan des Herausgebers, soweit er auf die 
Codd. aicli bezieit^t, auf ungetheilteu Beifall rechnen k^nn, so 
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wird 4r inigefner AuBdebntiit^ auf das Vielerlei in den Antraben 
wabracheinlieh nur eine beschränkte AherkeifnuiVg finden. Mag 
e^ für Viele interessant sein, mit einem Blicke alle Lesarien 
der versciiiedenen Ausgaben stfb iib^sehen, di^ Kritik hat an 
ihnen eine za unsichere und schwankende Grundlage, um darauf 
bauen zu können , und sollte sieh billigerwefse nur an aolche 
Ausgaben wenden^ die, wie die meisten ältesten, nnmittölbar 
aus Handschriften geflossen sind, Rieht aber an solche, die, 
wie manche neuem, auch nicht das geringste Verdienst eige- 
ner kritischer Forschung haben. 

Nachdem wir nnn den Plan angegeben, nach welchem 
Hr« H. eine neue Kecension des Textes unternommen, und mit 
Belegen versehen, bleibt uns noch die Frage zu beantworten, 
ob und wie weit ihm dieser Plan gelungen. Seine ^Leistungen 
waren be^lingt: 1} durch die höchst mangelhafte Beschaffenheit 
der Handschriften, 'unter denen keine so bedeutende qualitative 
Verschiedenheit Statt flpdet, dass der Kritiker^ unter besseren 
und schlechteren wählen könijite;. *1) durch die Unvollständig- 
l^eit und Flüchtij;keit der meisten Collationen; 3) durch die 
vielen uillkuhrlichen Veränderungen, denen schon in den früh* 
aten Zeiten der Text unterworfen würde. 

- Unter diesen Bedingungen ergiebt sich yon salbst, dasa 
der Text dieser Ausgabe denjenigen Grad der Sicherheit und 
Reinheit nicht erreichen konnte, welcher von einer fortgesetz- 
ten sorgfältigen Goltation aller Cbdd. und einem voil^ttändigerea 
apparatus criticus, als wir bis jetzt haben, wenn nicht mit Be- 
fltimmtheit erwartet, jo doch mit einiger Wahrscheinlichkeit 
gehofft werden kann. Aber schon darin finden wir einen Ge- 
winn für die philologische Kritik, das» Hr. Henrichsen die 
Schwierigkeiten ) denen die Reccnsion der Bücher über den 
BTedner unterliegt, aufs Neue zur Sprache gebracht, und die. 
sichersten Mittel, sie zu überwinden, selber versucht hat» 
Daa kritische Verdienst setner Ausgabe glauben wir am genau- 
sten und treusten in der Ansicht auszusprechen, dass er die 
Brkenhtniss, was handschriftiidiund was nicht handschriftlich 
aei, wenn nicht überall, so doch in dankenswerthemGrade er- 
weitert, und dadurch der Kr^ik eine festere Basis gegeben, 
auf die gestützt er nicht selten Schwankendes feststellen, Irri- 
ges berichtigen, bisher ganz Unverständliches mit einer oft 
überraschenden Wahrschelnlichkeft «u verbessern verlieht 
bat. Wenn- jer manche der aufgenommenen Verbesserungen 
lind Oonjectorei» seinem Freunde IVI advig, und namefftÜGh dent 
belehrenden Briefwechsel mit demselben verdankt, sasaheint 
uns diess für die Beurtheilang des kritischen Werths dieser 
Ausgabe gleichgiltig. Uebrigens bat er Madvig's und seine ei- 
gene» Conjeotuiran nur selten , und zwax nur da , wa aie elawi 
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hoben Clrud* der WahrseheiDliclikeU auch aus den hindtclirift- 
licfaen Spuren erhaiteo, in den Text aufgendnimen. •~- 

Ueber die and er en^ wecke , welche er bei dieser Ausgabe 
^akh Torgeaetzt^ aagl er Folgendes: ,,In singulorum locorum 
aententia et grammalica ratione exponenda brevis fui; pluriboa 
verbis ea, quae ad Graeebrum Romiinprttmqne bisloriam, an- 
UquItMes, iitt^ras perdnent, explicavi^ n^ quidquam fere 
attuli, cujus non certuni anciorem nominarim; qua in re noa 
magis discentiuni qtiam docentium conaroodijs consultum- esse 
▼olni. Dlscentes aulem quum dioo, noa tirones, sed studiosam 
juTentutem intelligo. '^ Wir finden in diesem PJane aunäcliat 
den Widerspruch , dass zugleich den Lehrenden und den Ler- 
nenden genügt werden soll* Auch dafür kann Hr. H. bedeu. 
teude Autoritäten anfiihren , ob> er dadurch aber den Wider- 
spruch beseitigea wird, bezweifeln wir. Das fiir die Kritik 
des Textes ¥on ihm beobachtete Verfahren Hess erwarten, dass 
er seine Arbeit nur för das gelehrte, nicht für das, sei es auf 
Schulen oder Universitäten,' lernende Publikum bestimmt habe. 
Freilich scheint er diirch den Ausdruck tirones die Schule aus- 
geschlossen zu haben; doch auch für die ,,studio8a jurentas^* 
also für angehende Philologen hat er seinen Commentar viel zu 
breit angelegt. Die auf das römische Recht und verwandte 
Materien sich beziehenden N4)ten , bei denen er seine Vorgän- 
ger, namentlich Schütz und Müller, eiosIclitsToU benutzt, uad 
durch sorgfältige Sammlung der Belegsteilen in älteren und 
neueren SchriftenJFIeiss und Beleseuheit bewährt hat, empfeh- 
len sich durch alle die Vorzüge, welche an EUendt's Ausgabe 
,des Brutus gerühmt werden. . Aber welches Maass historischer 
Kenntnisse hat er bei der studiosa juveiitus vorausgesetzt, wenn 
er lib. I § 174 zu Cicero's Worten, CtTui» «s ..... in Eaxim 
ponto Argonautarum navemgubemarit , folgende Anmerkung 
nothlg fand : „Argo nave*vecti Jason cjusque socii in Colohidem 
ad vellus aureum petendum profecti sunt.. Argonautarum in 
Buxino ponto pericnla vide ais apud ebs, qui de hac fabolosa 
navigatione scripserunt, Orpheum, Apoiloniom fthodium et Va- 
lerium ^^iaecum in Argonanticis,. ApöUodor. etc. >— wenn er sei- 
nen Lesern sagen zu müssen glaubte, wer Gorgias Leoulinusy 
Diemosthenes, Hyperides, Arcliiraedes, Cato Slsjor waren, iider 
wegen der Vertreibung der Könige , Einsetzung der tribumci- 
achen Gewalt n. dgl. auf Livius u. a. m« verweist? Mochte er 
SU vielen weniger bekaniUen griechischen und remischen Na- 
men, welche auch dem Gelehrtesten mehr oder minder fremd 
sind, kurze Anmerknngen» geben; .dieselben wurden, wie allci 
Anmerkungen bistorisohen u. antiquarischen Inhalts, den Werth 
hahen, ein augenblickiichea Verständüiiss» zu fördern. Aber 
über die Argonautenfahrt und die vorerwähnten Mamen bedarf 
dec beaer dner Schrift, wie die veriiegende^ denen Inhalt sie 
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billigi^rweise Ton der Schule aosschliessen tollte , keines Com* 
meiitarg; und selbst über Personen, die wenig;er bekannt sind, 
mochte eine kurse Andeutung hinreichen, dagegen eine aus- 
führliche, mit zahlreichen Citaten versehene Exposition ihrer 
Lebensverhältnisse, die snm grössteii Theiie anf den Text gar 
keine Beaieliang haben, mehr als überflüssig sein* Nach un- 
serer Ansicht würde die Kürze, weiche Herr H. in gramnatl* 
achen Erktärongen beobachtet hat, besser, und zn grösserem 
Gewinn der „studiosa Juventus ^^ für alles Historische und An- 
tiquarische sich geeignet haben* Wir würden es der kritischen 
Verdienstlichkeit seiner Ausgäbe viel verwandter nnd entspre- 
chender finden, wenn er die vielfache Gelegenheit, welche der 
Text ihm zu grammatischen und stilistischen Erklärungen bot, 
mehr benutzt hätte, als er es getban ; und machen wir ihm apch 
gerade aus der Sparsamkeit in letzterer Hinsicht keinen Vor- 
wurf, 80 müssen wir dOch auf das Missverhäitniss zwischen sei- 
nen historischen und sprachlichen Anmerkungen aufmerksam 
machen. 

Es liegt uns noch ob, janser all j/emeines. Urtheil mit ein- 
seinen Beispielen zu belegen. In der Voraussetzung, dass un- 
seren Lesern angenehm sein werde, die Abweichungen 'dieses 
Textes von demOreili'schen bciurtheiien zu können, fangen wir 
mit diesen an, und wählen gerade solche, aus denen am klar- 
ten werden dürfte, ob und wie viel der Text nnd die kritische 
Würdigung desselben durch Hrn^ H. gewannen haben. 

. Lib. I § %%, Quid autem tarn neeessarktm^ quam teuere 
semper arma^ quibus vel tedus ipse eeseposais^ vel provocare 
imprvbas (wofür andere Codd. integres haben) vei ie ulthci 
laceesitus? — ^. „Pfov. integer improbos MüUerus, quam equi- 
dem conjectur«m nonnusim cum Oreliio egregiam dicere, qnam- 
viS i$tegros ex voc. integer ortum pntem $ näm hoc ipsum me- 
rum glossema vop. praecedentis iectu» ^sse videtur.^^ Lib. I,((5 
verwirft H. die Le^urtpropoeui^ welche Orelti beibehalten für 
posui^ Welches letztere ebenfalls handschriftliclie Autorität hat,, 
und giebt als Grund an: „nuUam eoim sententiam «ttulit, sed 
verba quaedam, quae nunc cum correctione ailqua rep^t^ -^ 
Lib* I § 79. Studium iliud discendi. „Sic (ne quis cum OrelUo 
meram conjecturam putet) teste Grutero Fall, plei^iqutf, et codd«) 
quos contulit Suffridus, item U, Z. a, j3, Erl. 1, Havn. nterq., 
Brf.', et vulgo post Oruter.: et sie jam Lambin. in raarg. lö)S 
sqq. ex. HotomanI conj. — dieendi Erl. 2, marg. Hav. A, y^ d, 8 
et vttigo ante Grut. inde ab ant]quiss..edd.V— Lib. i § 181. 
Id mehercule. . . • • • Vulgo immo id mehereule; „sed quod 
dicit Or., . non exputari posse , cur immo a librarUs sit insertum, 
inserendi causa videtnr fuisse, quod librarii post interrogatio- 
nem certam aliquam respondendi particolam desiderabant.^ la 
demselben , Paragraphen giebt Orelli venirem als in Gruter b»- 
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finidllcli tu.; «Ber Gmter hat^das riohtife venerhh. -^ lAb. I 
§ 190. Esemfla afjungerem, nisi^ äfud quoa hae&'habjBretar 
oratio f cernerem. «Die nach Gfirenx tou MfiUer ^^peasiiiie^ 
aufgenommene Lesart habetur billigt Oreiii. Diess ist eine fo^ 
den vielen Stellen, wo Hr. H. idie sieh ilim darbietende Gele« 
ffenheit «ulelneren grammatischen Bemerkungen nlioiit llenutat 
hat, und statt auf die Ztmpt^che oder- andere. Grammatiketti 
wie er dod^ 'stfnst thii^, au verweisen, auf Schriften, die viel 
weniger im Umlauf sind ^ sich beruf tj In üetreff der Fälle, wo 
indirecte Fr»gesätae addi^bei Cicero mit dem Indfcativ »ich fin- 
'ded, und* wo sie, geg^ alle Autorität der besseren Hand schrr., * 
statt dea Conjunctivs den Indieativ haben sollen, verweisen wir 
auf die erschöpfende Anmerkung in ZHRi<ptV grosserer Ausgabe 
der Ve^r.'lI^öS. 191.. Wenn aber Görena fnr habetur an die* 
sec Stelle^ für qnamquam rem IIb. I §67 (wo quamqoam statt 
^nameunqjie nach Görenz stehen «oll, ui|d von Orelli sogar id' 
neu Text aufgenommen ist) und andere Lesarten die Autorität* 
'der „optimi€od\oife8M^ anführt 9 so hat H. darauf schon Inder 
Votrede'.geantwortet, und wiederholt es, hier: „Sed optimi nulU 
horum libb. codd. annt; ^oerensiani ne ad meliofes quidem re* 
feai posse videntur, neque eorum fortaase ullus est antiqtiiion^-^ 
lab. II § 289 :• Hie quam a^ifisis^et Crassus widerlegt H. mit 
Gründen, die nua» einleuchtend «cheihefi , *die Ansicht OreRi'sv . 
der vor acris^söV doch fp^,.iiich dem Vorgange einiger älte- 
ren und neueren Ausgabeti {Ah vorfautadenM CoUation^n der 
O^dd. babetfipse nicht), aufgepommen^hat« In demselben 
Buche § 260: J^ mei animi senientia. „ Errat Orellius , quf 
Gruterupn ita*^ prUnumpro arUtrib suo, videri dedias^ didt; 
uatn codd*. ai hon omnes , attam^n plerique (etiam Havn. uterq.) 
et edd. «ntiqüiss'. hunc ordfnem exhibent. etc. ^t^ § 302 ver* 
theidigt Hl , auf Madvig's B^ttierkung (Ep. ad Or. p. 118.) tu i 
Oic. in. Verr. V«§ 180 gestützt, dite Lestii^ Inehrerer Cö^d. aut 
retponsoaüt rogato gegen die Vulgata rogaiu^ weither Orelli 
BWar auch jene vorzieht, doch mit dem Bemerken: „etai roga-*' 
tu|a subatautteipositum non irgnoscit Forcellinus/^ § 814. Br^ * 
go ui in'Orätüre optimua qukque^ sie in ofatione firmiasimum 
jmdque sit primum. Diese von allen Codd. gegebene Lesart 
8täuchH.^nstÖ88lg,"und er bezweifelt^ üb „optlmus qütsqne 
inwatore sit primus für »i^ oratoribua (wie Schütz' conjectorirt) 
oder<^ejr ora^nibus gesagt werden könne. ^^ Etiam Graece non 
if».t^ ubV^xoqi, (ut alt Orellius, qui vulgatam lectionem nnice 
veram esse jodicat) efferendum sit, s6d Iv rofs acl ^ifrop(^e; ne^ 
quo necesa^io aingujarla in oratpre n sequenti in utroque requi- 
ritnr , qiieraadmodum idem Or. putat. Jüiadvigius conj. ergo ut 
ormtor opt. qmsq,^ sie in oratione^ vitiumque illatum censet ab 
iia, qhi eandem utroque loco atmcturam eandemque praepotft» 
tionem flagitarint. — Lib. III § 40 non solum videndum eat^ 

^. Joktb, f. Fba. u, JPäd. od, Kri$, BiU. Bd. VII Hf$. >• ' . 18 
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Mit rt terba ejferanilU$ ea « • • ., «t«a ne el earikUM et tgmporihue 
eigwßfe ttmtmßroeonservemus^ ut ne qaid peiturbatum jtu} 
diucrepmns aut pruepoatä'um -sü. Alle Godd. haben conserve^ 
' fnu9. , 4^9 dem 4^on8trUemu8 eiueu eiaiigea i^aicht Orelli can* 
struamua uiid vergleicbl 9. 81. 125: quemadmodum perba struat 
e$ iUuminet. nSed, aa^ H^ cewtruere verba ca^itj^^ tetnh 
poribus etc. vix Laliae didtur. ^^ §" 89 'nvird Orelli getadelt^ 
daaa er esereUatUmemque eingeUammärl^hat, und Madvig'a 
Verbeaaernog diesec Sielte niitgetheilt. — Noch führen wir 
ans Lih« lU §*lö5 an, dass.die dort iFon OrdlLeinfeführte In- 
A.»T^nwiiionUlmtrat^ id qttod intMgi valumusy ^ua dem SiftM 
widerspricht, me H. bewjsisl;, ond^daiig § 11(3 atatt der Volffata 
IfUerspiraiiaUür enim^ nau defqUgßü&jm noitrue^ die von Ordli 
in Schiita genommeD wird, die Verbej^erun^des PanrMus, wel- 
che Schula mit einer geringen>aher, plausabaleii Verändjeruii^ 
aufgenommen, ala die<oinaig richtige empfohlen wird. DieaiiB- 
.fuhrliehe Anmerkung gehört au. den nicht wenigen, in deaeqi 
Herr H. aeln kritische Talent bewährt hat. r. « 

Wir lassen nun noch eine Ansahl. Stellen folgen/ die^ 

^ mit bemerkenaarecthen Resultaten- isiner neuen Untersuchnag 

unterworfen , und wo er theils eigene , theik von Aladvjg ge-i 

maehte Goojecturen mkgetheUt ii^l ^m^lk hier weirdeabei^ 

. läoflg die Abweichungen Ton Orelli beruhig werden« I4b. \ 

§ 28. Tiostero a^em dh, quium ilU majore f Haiu M/w quieä^ 

' ßenty im ambulattonem vgiUum esse dicebui; wie Erhesti liell^ 
oof mehrere Codd. haben, i«( restitiurt, während die'Vulgatir 
kt: quiessent» etin atnbultUiionem VjBfUum eH%iS$^ iicebattum% 
vnd dag in dieser Verbiiftdung allerdings unpassende dißebat^ 
Ton^ Lamb., Schüts., Mutier gegen die handschrifllifihe Autor!« 
(&t gestrichen^ von Orelli eingeklammert ist. Libt l ^44-. Mt^ 
sieos^ quorum artibus vestra isla dieendi vis ne minima quidem' 
aßdetate confungkur. Mit aiemlioh gleicher Autorität liest otaa 
seit Ci^nter«,i^oiia'j»gtYifr. „Sciqquidero, saglH.^ di^i poeae rem 
contingi alia re, nee solnm prdprie,.6ed etiam transUte: iH 
Li?« M. 14. sed cum Madvigio bego, dieendi tnki dici poaa«' 
aiiquaf arte mtUa soeiefate conlingu^^ § 151 subeundus kisus 
omnium, »iQoid sibi Teilt indefinitqm , illud. et vagum ueua 
omniump fateor. menescire, aeque dubitl^) quin corruptua sit 

. locus ;" doch verwirft er die bekannten Verbessernngsversoohe 
4* B.* Madrig's: tisus -liominuip t als eben so wenig dnrckPa- 
raUelstelM ^gesichert, * §« 163. Sed tu hano nobis veniam^ 
Seaevola^ da*; perfioe seqq* ist eine Verbesserung Ton Madvig 
fttr die Yulg»^ tu hoc.nqbis düj Seaettl^a^ etperßce^ wofür 
andere Codd. haben«: tu hqnc nobis veniam^ Scaev., perf* Im« 
Brfurtensis - ist zirisichen. tu hanc nobis veniam i|nd l^caevc^ 
eine klieine Lücke , weiche Madv. mit da ausfallt. In dei^Yo^ 
neta<140ä) nnd Lotteriana ist die Steile ganz .ao , wie Madyig 
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si« ooQttiloIrt, nur fehlt kane. % 184. Qmdf quod mu . . . , 
pinUji fU patetfamitias • . • ., ^fuum, uxorem praegnaniem «n 
prm^neia reliquh^t^ Momae^ue alieram dusiiset , neque mm- 
Harn priori Perm^iaset^ mortmusque esset intest ato-, et es utra^ 
que fiUus flatus esset: medioerisne res in eontroversiam ad* 
dueki est ^ quutn quäereretur de duobus eknum caq^ibus ete. 
S« %si auffallend , . daas die gramm^tiache Schwierigkeit dieaer 
Stelle Top keinem Herausgeber, seTiel wir wisaea, bemerkt 
wordeu. Müller giebt eine Erklärung des Siuna , ohne die Con- 
atructioii an Eieruhren. Doch möchten wir nicht mit H. einen 
Fehler vermatheo, aondei'n eine Anaoolnthie erkennen, die da* 
diftch Twranlasst worden , dasada, wo der tob ut abhängige 
Nachsatz folgen sollte, die Frage: mediecrisne re.n . . <» . einge- 
achaben worden, auf welche der folgende Sata qaum quaerere- 
tnr, sich besieht. § IM ist statt des ganz unverständlichen 
aliena studio^ nhddiq^ Ton Wyttenbach empfohlenen ait^tia 
eine vortreffliche Codjeclnr Madfiga aufgenommen: Aeliana 
studio. Ueber den L. AelinaLanuvinus wird Terwiesen auf Cic. 
nrnt. 56. 205. 207. Acad. 2* 8. Legg. 2. 23; SO. Sueton. de 
illuatr. Ck. S. Vell. N. A. 10. 21. Wenn aber dieae Gonjectur. 
durcli überraachende Wahracheinlichkeit sich enüpfiehlt , so ist 
dodi niclit einleuchtend^ warum dieser Aelloa nicht derselbe 
Spctus AeliuB FaelOa adn könne , der mehrmals in diesen Bü* 
ehern angeföhrt wird, und über welchen H. § 108 folgende 
Stelle des Pompon. in Digest 1. 2, %. citirt: Post Flaviumaliaa 
netfnnfta cimiposai^, et llbmm popuio dedit, qui appellatus est 
jus Aeltanum» § 194: Quam verus^ justus atque h^mestus wird 
eine Abweichung^ von der ixt ZnmptVGr. § 780. (&te Ausgabe) 
nofgeateilten Regel gerügt. Da nun in mebrerto der ältesten 
Auagaben für atqucy tum vero — et ytiatoa steht , und das ean- 
aale quum mit dem Indicativ deeWatur anstösaig ist, folgert 
Biadvig, .dass die'SteUe verdorben ist. § 202 tarnen esse deus 
fmtetur. Di^a Coii]ecturen zu dieser Stelle finden sich bei Orelll. 
Ais die empfehlenswertheste giebt H. die von Madvig: tarnen 
hnöenisse deusputatur* Zu § 22iL wo über' die Auslsssnng des 
swelten non in non modo non^ sedne quidetn die Hede ist, be<- 
merken wir, dasp dieUngenauigkeit^ welche er an Zumpt's Gr. 
§ 500- rügt, in der 6ten Ausgabe genügend verbessert ist. -- 
liib. II § 30. Historia vero, teatis temporum,'lux veritatia, vita 
meraoriae. Auch- H. hält vita memoriae, worauf überdiess un- 
mlttelliar folgt magistra vitae, für unäeht, ohne jedoch 8chü- 
izen'a Conj« via memoriae zu billigen. „Omnino et hoc ioco et 
alH« permultls herum librornm factUqs est eodicum consentien- 
tium vitia detegere , quam sanare. ^< § 11^ Longum est enim 
ntme^me espUegre. „Bremio'«d I Fin. p. 50 suspectuito fuit 
pron. fite; aed cf. Terent. Andr. ▼. 0. 18. § 1Ö7 wird M atthiae'a 
Erfclimtif hart gefunden, und ein Fehler im Texte vermuth^ 
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§ 2U hält w mit Orelli die von Gniter mltgetlieOte Lesart U- 
flanunandum Rv mflU0ndumtiriüe b^tte^ obwol er mitRechl 
besweifeU, 4aM nan sagen köone: ahimi aliquid inßammanr 
dum est. Die ?on Oreill «ogefuhrtQ Belegsteile Iiat eiaea we- 
seutlicb tersciiiedeiien Sinn. Za'den Gapitela 51 — 71$ Wei- 
che de facetiia liandein, bat H. aorgfältig des Adr. Turnebos 
liieiae Scbrlft: (^«ureolas libelius''.) Bxplicatio Toci Cicero« 
niäai, la. quo tractaatar joci etc. ,etc. benatat, und mancbevon 
den Tielen Dunlcelheiten aufgeklärt, welche theils in^den Tielen 
nicIU mehr terst&ndlichentAnspieliuigen u. Bezieluingen» theila 
in der eben dadurch veranlassten Verderbtheit des 'Textes Ih- 
ren Grund haben.' Im § 260 wnndern wir uns, warum er die 
Anmerkung Schütaens picht beuntst bat, dlebesser, als Tur- 
nebus, die Pointe des Sdieraes giebt. — Lib. III § 171: 
' Quam iepide ieseig eompostae! ui tesserulae omnes 
Arte pavin^enta^ atque emblemate vermiculato, , 
H. IieiMUt 4}mnes^ f^s gegen dl^s Autorität aller Codd* u- Edd« 
Scbütx und Müller ausgestossen haben, bei, und liest, nach 
der Autorität des Ursinus, der sich auf Codd. beruft, u. a* m» 
£ndo pavimentoi woraus wahrscheinlich arte.^ und ante (bei 
Plinitts) entstanden ist. „Qood Mejeros ad Oratorem Tulga- 
tam lectionem retinens sie distinguit: ut teaserulae^ amnea artep 
paviu^ento atque, et or/^. genera^em notiöneip exprimi, tum se- 
qui duas species pavimefUo i. e. pavImenUndo (!) et emhlemate 
dicit id Tero nihil est.^* § 182: ,Quare primum ad her&um nps 
daetyli et anapaßsti et epondei pedem invUat; in quo.impune 
progredi licet duo duntasai pedea aut päulo plus ; ne plane in 
versum aut siniilitudinem vereuum incidamus, . Aliae sunt ge^ • 
minae^ quibtis hi trea heroi pedea in prineipia continuandorum 
verborum aatia decore eadunt. Alle Ausleger hab^n diese Steile 
für verdorben gehalten, jedoch ohne griindliche Verbesserun- 
gen zu versuchen. Madvig, dessen Emendation H. ohne Beden- 
ken in den Text aufgenommen, streicht die Wor^e daetyli ei 
anapaeati et apondei als offenbares Glossem, und giebt folgen- 
de Gründe an: 1) Niemals ist von Aristoteles» der das Subject, 
fu invitet ist, oder sonst von Jemand der Anapaest.tfu dem he- 
roischen Verse gerechnet worden. 2) Die Worte cJiae aunt 
geminae haben kein\Subject, denn das vorangehende percussio- 
nes, welches man gewöhnlich Tür ihr Sobject hält, ist au ent- 
fernt. 3) Quibua hi — cadunt hat ebpn so wenig einen Silin, 
wie das vpn Schütz vorgeschlagene cedunt. Vergleicht man 
diese Stelle mit Aristot. Rhet. III, 8 und Cic* Or. 57, so ergiebt 
sich, dass Arist. nur vom lambos, Trochaeus und dem heroi- 
schen Verse, d. h. dem Dactjlus, gesprochen, welchem letate- 
ren er den Spondeus gleichgestellt au haben scheint. Nach- 
dem, nun Cicero, dem Aristoteles (wie er glaubt, eigentlich aber 
ist ea Ephorus) folgend, vorher vom lambus und Trochaeus ge- 
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flprochen, bandell er filier den herolachen Vera bin § m, nnd 
swar ii^er diesen allein« Wahraeheinllcfa fiab^n die Abachrei- 
ber die Worte ^t tre9 pedes auf den heroischen Vers belogen, 
und da nar von JPAiem- die Rede war, and sie nicht ahnten, 
das« diese drej Fosse d%r laiobafs Tirocbaeos und Dactjlus wl-* 
ren, die Worte dißctyli et anapaesti et spondel eingeschoben. 
Ffir aUae sunt g, findet sich in einigen Codd. altetae und altae, 
ond Madv. nimmt an, dass mit diesem ii^ahracheinlich cormipi« 
pirten Worte eine Stelle ans einer andern Schrift begihnt: 'Altae 

(Henr.t „nuta araeV^) sunt geminae quibns. (. 1 — ws^|-.««s^|), 

an welchenr Beiinpiele Crassus habe geigen wollen, dass, wenn 
Aehnlichkeit piit metrisch^ Klängen YiJrnfleden werden solle, 
nur zwei oder wenig melir'als swei dactylisch'e F&sae gestattet 
sind. Mit den Worten: Hi irea pedesBqq. fasster das Gänse 
zusafmmen nnd geht dann sn dem päonischen Verse über. — 
Bladv. liest also: Quare'primum ad henmm nos pedem imitat^ 
in quo impune progredi licet duo dumiasat pedes aut paulo 
plu8^ ne plane in versum aut simUitudinem'vereuum ineidamust 
JlUae sunt geminae^ quibu« *— Hi 9qq. Wir finden dies^ Bmen- 
dation eben so sinnreich^ wie durch innere ond äussere Gründe 
gereehtfertifft. 

fn den Schiusaworten des letsten/7apitela: Sedfam surga^ 
mu3^ inquit^ nosque Curemus ^ et aliquandoab hae eontentüme 
disputationis animös nostros curaque lasetmU^ hat H. Lambtn'a 
Coiijectur curaque für die Vulgata curamque aufgenommen, 
weil man lasare curam a eontentione eben ao wenig aagen 
könne 9 wie lasare contentianemy labarem a re aliqua. 

Berlin. H. Wendt. 



The Vicar of Wakefield. A Tale ly Oliver GoldsmilK 

Acceatoirt, mit einer £rläuterang der Aussprache, erklareaden 
Anmerkungen Uitd einem Tollständigen Worterbuche too Carl 
Rudolph Schaub, Leipzig , bei Engelmann, 1832. XIX u. 2^ S. 
nad dann noch 160 S., für das Wörterbuch, welches auch, ohne 
deiir Text rerkauft wird. 8. 

Ein neuer Versuch , den Tielgelesenen yioar of W. soaui^^ 
sttstatten, dass bei seiner Leetüre den AnfUngem in der BnglU 
scheu Sprache die mit so Tielen Schwierigkeiten Verbundene 
Erlernung der Ausspracbe des Englischen so viel ftla möglich, 
erleichtert Werde. Es sind dazu überall nur'awei Tonaeichen* 
angewendet worden,. eines, welches die Länge oder Dehnung 
der Silben (oder richtiger dea jedesmaligen Vocalea iii densel- 
ben) beaeiehhet ('), ein anderes^ welches ihre Kurse oder ge- 
schärfte Aussprache anseigt (')« Reichte diesea aus, so kdniH 
te gewiag nichts einfacher.sein. tfun aber finden eich s. B. v^m 
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lOS EnglUehe Litt^ratuc, . 

H der fedehnteu Lvut^ vtfiv<( tmd 90101^9 sich der AnflUigev 
do#h mit den Kegeln liefcannt. mausen ^ die es bestimmerii in 
welchen Fällen die«e? fiacluteibe , ged^nt ausgjssfiTocIien, vie 
eh (^ame)^ oder wie ä'A (car^), end wann er wie das a in trarjni 
laute , Bo wie anch, wenn er den Laut des a in arm.habe. Und 
eben diese« nun Ist dar Fall bei allen übrige^ Vooalen. .Uebes 
die Ansspraebe der Canspnanten, so wie der Vocale und Di« 
phtbongenio ai]|betenten Silben iatniehts bemerkt; inHiosichfe 
diis^er vHsrweiet der Herausgeber aof Seebohms Lehrgebäude 
der Englischen Aussprache^ welches dem Rejf. indesi^ unbekannt 
ist.. Za den au^htn andern Ausgaben des Vicar zum Theil bei*^ 
gebrachteil Anmeirkangen sind hier «och einige, besonders aoa 
Nieiaeyerai» AforiUens« Bornemanns, und der Schopenhauer Rei«" 
sebeachreibungen genommene, ' hin^nigefügt worden. Eioige 
der Anmerkmigen müsse es dem Ref ^ Terstattet sda , näher zil 
h^leü^ht^n ^nd richtiger ^u bestimmen. — Miss (S. IL) wird 
nicht bloss die lichter eines gwtleman^ sondern jedes unver-* 
heirathet« Frauenzimmer (wenn ibr nicht der Tite^ Lady zu^ 
kommt)^) selbst ^ue Ms^gd genannt; bei zunehmendem Alter 
. tritt aber auch bd unverh^iratheten der Titel Mr». ein* -rr- 
S* 06 heisst es: ,<,In der geschwinden Aussprache des g^mei-* 
nenr Lebens werden my und thy (so wie ersteresin tnylord^ 
v^y kfdy)^ wie my und dky ausgespr^ehen, was aber die Spra- 
cht de» feinen Umganges i^rmeidet. Seebohms Lehrgebäude 
S. 82*'^ Hier ist aber der Herausgeber falsch beiehrt worden« 
My wird nur dann wie nwi ausgesprochen, wenn Nachdruck 
darauf li^t. ,, There is a. pipzzUng^ dlversity to foreigners,*' 
sagt selbst Walker ii^ seinem Wörterbuche unter .m^, ,)in the 
pronunciation of this-^word , and sometimes to naiives , when 
they read, which onght to be explaiaed. It is certain that the 
prnnoun my^ when it is contradintinguished from any other 
possessive pronoun, and consequeolly emphatical, is always 
pronounced with Its füll, open sound, chyining with JfZj^y but' 
when there is no such emphasis/it falls exactiy in Ae sound 
offne. Thus, if 1 were to say, My ben is.äs bad as my pa^ 
per^ I shöuld necessarily pronounce 97tjf like tne^ as in this sen« 
tence pen and paper are the emphatical wbrds; but if T were 
to say ^ My pen ia worae tbaß youra^ here my is in Opposition 
ta ymura^ and mnst, as it is emphatieal, be pronounced so a» 
to rbyme with high^migh^ etc, ^^. Hiermit verdient das ver« 
gl&cben za' werden, was elf über die Aussprache von ^ibj( bei- 
bringt, welchqs nach ihm immer w{o thei ausgesprochen w«r- 
dfen sollte, w^n man ni^ht, welches sehr selten geschieht, ge- 
gw <^ed vertrauten Freund oder gegen Kinder sich dieses 
Fnrwort^s bedient. Aneb so schüessl er die etwas lang% Be^ 
, h^forkeng über diesen Punkt mit falge&den Worten: The phra- 
8|iiiOitng;y we eaU lA^eta^ i8»id»#ottjj?g, is not in so common use 
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^ with HS 86 tlie ttäoyaiU «monj Ibe Preneh: bat aa tbe tecond 
pi^rsonil pronoun thou^ and ite ^oasesaii^e thy^ are fadiapen- 
aabie Ih coinpofiltiQlft, it seena at some impor tanee to pronomce 
Ihen properly. — 8. 197. Sölriel Ref. welaa, exiatirt Rane- 
lagh nicht mehr. — S: 18S. St, James "Park stoaal nur mn disn 
green Park; und iwfecheit dieaem und deti^ Hgde Pari' läuft 
eme der'freqoeniesten Straasen Mo. — £. }96. Cöltmel wird 
niebt bloss yqm gemeinen Volke , aoikdern Ton aHer Welt wie 
kornel ausgesprochen, und mijin findet daher nirgend die Ana- 
apracl^e anders, als auf di^e Art, bes^cbnell; Ja es setzt augar 
'Walker anä^rHcklich hinzu : This word is amony thoae gross 
irregalaritiea wbich must be gtyen up as ineorrigibie. -^ S. 214. 
In Aeit^ca^/« lautet das a nicht wie d^^ sondern fast wie ein- 
- reines a. -^ S. 217 wird bei defm Worte Tglnarn auf dai^ Wör- 
terbuch ^erwiiasen , wo ea sich aber nicht findfft. Bd ist* der 
Naibe dea Platzes an dem weitlichen Ende von Ojcfoi^stroet^ 
.wo die Missetbäter ehemals gerichtet wurden, wie es auch 
Ref. in seiner Ausübe des Vicar bemerkt hat. -— Angehängt* 
Ist ein Wörterbuch für diesen Romafc^ w<sl<^hes , wie Ref. schon 
abdn angezeigt hat, gleichfalls besonders terkanft wird. .^Es 
sott nuG^ der Vorrede so Tollstäniig sein, dass der Verf. ^glaubt' 
behaupten zu können, es fehle darin -Aicht ein einziges Wort. 
Das erwälinte^ Tybtim uusgenommen hat Ref. auch unter denen, 
die er nachgeschlagen hat, kelhes vermisst. Bei jedem Engll- 
sehen Worte ist auch die Bezeichuttuf der Aussprache nach 
Deutscher Schreibweise hinzugefügt worden; freilich besser, 
als es gewölralich zu geschehen pflegt: aber es ist doch keinem 
SP rathen, ohne Beibliile eines geten Lehrers, W^elcher dei^ 
richtigen Ausspraclie des Engiischeu' völiig »Ichtig ist, sich 
an diese Bezeichnung' zu halten. Der Verf. hat indess, wie 
schon bemerkt worden ist, vor seinen. Vorgängern hier den 
Vorzug; und euch der Laut des a ist meistens richtig bezeich- 
net: nur hier und da fet seht allgemeiu gQltiger ^aut ver- 
fehlt worden. Ea wird nämlich des di/mcht, wie es im Wör- 
terbuche angegeben worden ifi(t, wie ä\ aoikdern wie das a in 
dviSr eiisgesprochen in der zweiten 9ilAe Ton advance und alas; 
tetnet \n answgr ^ clasp, eontrast, dance^ glaas^ granty graas^ ' 
graasplot^ grasay^ plant ^romancej sardonic^ skerft, in der 
ersten Silbe von sareasm^ und iii der Endung mand^ als: 'com- 
mandy countermand^ demand. Auch gehört hierher noch pla-^ 
ster (denn so schreijit msti Rieses Wort jetzt, und nlbht loehr 
plaister), — Noch auf einige andere, die Bezeichnung der 
Aussprache betreffende Fehler sei es dem Ref. Tertftattet, auf- 
merksam zu machen. Das oy u. oi in boy^ eboiee^ C9in tt.a.w. 
wie at auszusprechen, ist durchaus unrichtig , und wird auch 
von Walker sehr getadelt f^seinL^ut Ist der des eu iu heute. — . 
Das o in cloih lautet uicht wie oh. sondern wie das u in eäU; 
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Dovttche LttteftftiurgetÄlclite.. 

e2o/&e«*'diigegen wird so «usj^espraebeDt ali wlr6 efose f e« 
•elirieben* •— Die AuMJ^rache vbn halfpenny ist nicht häp', 
feni^ sondern hehpenni. ^~ Das mi In mifrätion lautet wie . 
jTtei, so wie das i in der Bndsilbe von Macrißce auch lang ist« «-* 
jHo/jf day %fxiehi mvthoUi4eh (Am o wie in iid/), nicht AoA/t- 
deh ausV so wie auch break im breakfast kurz ist, und wie 
irect lautet. — In paretU hat a den Laut äh. —- In of/eit 
wird da» ^ wirklich nicht gehört. — Der Unterschied zwiscbeo 
116 -^aft/e„ merkwürdig, und not'*^ o6/e, sorgfallüg/ häuslich^ 
Ui g;cigr*un4et. — «Wird in advertisemeni das i lang ausgespro- 
chen, so liegt au£der Silbe, in welcher es- steht,, aucli der 
Accent; sonst hat ihn die Silbe rer. Den Laot der Vocale in 
unbetonten Silben genau su bestimmen, hält oft sehr schwer; 
daher pi denn auch kommt, dass s. B. die gemeiniglich mit eis 
anfangenden .Wörter oft gleichfalls mit in geschrieben werden^ 
so ^ie man selbst im Vicar mtreatiBs (S. 1^6 Z. 21) und gleich 
darauf (S. 127. Z. %a) entrfoty findet. Auf diese Art darf ea 
nicht befremden , wenn im vorliegenden Wörterbuche der Laut 
des e der Anfangssilbe in defect^ requeat^ require , resohe n. 
8« w. mit t, hingegen in beapeukj beatow^ betray u s. w. mit o 
beaeichnet worden if4: er. ist lu dunkel, als dass man ihn ge-^ 
nau unterscheiden und angeben könf^te. — Nach einer beton«* 
ten Silbe sollte das t vor einem langen u n. s. w., wie in leeture^ 
tnanufacture^ iorture u. s. w., n^h Walker zwar wie fach aus- 
gesprochen werden ;r aliein diese Begel hat keinen Eingang ge«^ 
fuuden. r ^ 

In Ansehung der Kritik sind von dem Hefansgeber nur 
xwei Anmerkungen aufgestellt worden^ allein es ist hier nocji 
manches zu bei euch ten, wie ea Ref. zeigen wird, wenn er einst 
eine zweite' Auflage seiner Ausgabe sollte besorgen können, 
indem er seit der Erscheinung derselben noch eine bedeuten- 
de Anzahl von Varianten aufgefunden hat, welches bei einem 
Werke, seit dessen erster Erscheinung kaum 70 Jahre verfloa- 
sen sind , jiberraschen muss. 

Druck nn4 Papier sind gut , und der Druckfehler bat Ref«^ 
, ausser den v^m Herausgeber aelbst angezeigten , keine weiter 
gefunden« 

Marburg. Wagner. 
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Chronologiache Tabellen %ur Oeaehichte der deut- 
sehen Sprache und Nationalliteratur tod Dr. Karl 
Friedtich Armin Guden, Id drei Tbeilen. Leipzig 1831. Verlag von 
Gerhard Fleischer, gr. 4. (Zl Thlr.) 

Der Verf. stellt in ^diesem Werke die deutschen Schrift- 
steiler in einer chronologischen Reihehfolge auf, so dass er 



. Gvdeiis Tabellea ftar GtieUchto der jleatedkea Ltttento. :201 

. ' . ■ •••..''■ 

joAtVlpMäa beginnt ond mit X ekSt0t(geh. 18M.) schliesat. 
19>n denVe sich keine magera Tabelle mit. bloMen Namen iind 
Jahrzahlen; vielmehr findet man liier auaaer deii jNameh der '> 
Svhriflsteller und ihrem Gebnrta -r n. Todeatage auch die wich-. 
tigiaten biographischen Nachrichten übeir4i€8elben, Bemerktto- 
gen über 'ihren Werth uij^ ihre Steltdng in der Literatur, «od 
ein Verzeichnisa ihrer Werke , w.^igatena der Hauptwerke* 
tierr Q, theilt sein Werk in. drei Theile, deren jeder besondre 
Seitenzahlen hat, und von denen der erst« (38 S.) «iit der al« 
ten Literatur von Ulphilas bis Luther; der. zweite (63 S.) mit' 
der neuern von Luther bis Klopstock, und' der dritte {t&l S.) 
luit der neuesCen sich beschäftigt. Jeder dieser drei Abschnitte 
ist wieder in drei Perioden zertheilt, so^^ass das Ganste in nenn 
Periöden zerfallt, und bei jeder Perjode findet' man vor der 
chronologisclien Aufzählung der ScluriftsCelter und ihrer Werke 
eine allgemeine Uebersicht, wqrin .der Charakter 4er Periode 
nachgewiesfen und ziigleich angegeben wird , welche Schrift-' " 
steller sich in den einzelnen Zweigen und Chittnngen der Lite^ 
rstur besonders ausgezeichnet haben. 

Ein Werk nach der Anlage des'hier gelieferien ist wirk-, 
lieh für Deutschland ein Bedürftuss, und sowohl der eigentli-\ 
che Literatöjr als auch der blosse Liebhaber, besonders aber 
die Lehrer der deutschen Literatur — alle müfstcn Hrn. Gudena 
Tabellen höchst willkommen heissen, wenn sich mit der ge- 
schickten und trefflichen Anor^dnung gi^ündKche und umfa^en- 
de Kenntniss der Literatur verl^unden fände ; denn in derThat 
.besitzen wir, trotz einer Menge literarhistorischer Werke, noch 
keines, das einen sichern^ deutlichen und vollständigen Ueber- 
bück gewährte. Dass ein solches Werk unendliche Mühe/ sorg- 
fältigen Fleiss und emsigen Sammlergeist erfordert, sieht je- 
der leicht ein. Eine geistreiche Darstellnng, wie wir sie in 
Bottterweks, Eichhorns u. Wachlers literarhistor. Werken fin- 
den, kann min in einer Schrift, wie sie Hr. G. liefern wollte, 
nicht erwarten; eben so wenig die Resultate neuer Forschun- 
gen und Bekanntmachung mit bisher unbekannten Schätzen. 
Was man aber fordern kann, ist: Richtigkeit in .allen Anga-^ 
hen^ Benutzung alles vorhandenen Materials y und verständig 
ger Takt, in der Auswahl dessen^ was aufzunehmen oder weg-- 
zulassen ist. Leider kann Rec. dem vorliegenden Werke nicht 
das Lob beilegen , dass es diese drei Forderungen erfüllte. 
Es theilt. mit fast allen unsern literarhistorischen Werken den 
Fehler, dass eine Menge Angaben sich wiederhol) finden, die 
schon längst widerlegt u. berichtigt sind. So finden sich z. B. 
fast alle Irrthümer und falsjche Angaben Kochs hier wieder, ob- 
gleich Docen^ Aretin^ Hagen^ Büsehing^n, a. sie längst berich- 
tigt haben. Dem fleissigen Koch sind jene Irrth&mer zu ver- 
seihen i da er'dieBahii brechen musste; Hrn« Guden sind sie 



an DnllMJie Uttmiurmcliiclito. 

^Mit «diwef er sa rersAiisff* Rec« verjbeant die Schwierigkeit 
tott^deroliaas nichts dii^' mU der Abfassttog eiiierf »olpfien Wer^ 
kefl Terbuiidjen Bind, und w^ss, dass dorcli gingige Richtigkeit 
kaum woL fordiem i6l$ er verkennt auch den gleist nicht, dier ' 
Mb. überall iu dem Werke des Hrn. 6. zeigt AUein die Kritik 
kann und .darf von ihren gerechten Forderungen nicht'abstehen 
und flMiaa Mder bei einem Werke dieser 'Art gerade die Mängel 
liervorhelien. Wollte Rec. allea Fahlende und alles FaUche 
beriektigeu, so wurde er 4ie Grenzen einer Recension weit 
überschreiten müssen, nud liieseJahrbb. sind überhaupt nicht, 
der Ort, wo diesa geschehen konnte. Damit aber Hr. 6. siebt^. 
I(vi6 sosgfiiUlg Rec. das Werk studiert hat,, so soll hier wenig-' 
atens ein Thdi, die atfer^e Litaratör,, einer sorgfältigem Prü^ 
fniig unterliegt; dies uu) so mehr« da gerade dieser. Theil ^er 
Literatur in neuerer 2eit <9[egenstand des höftern O^mnasialun^ 
lelrriahts gewordea ist. . . 

Offenbar ist dieser Theil de» Werkes der schwächste;, in 
der älteri\ Literatur ist Hr. 6. am wenigsten einheimisch, und 
scheint die vielen Aufklärungen gar nicht zu kennen, 4ie in Are- 
tind' neuem literarischen Anzeiger ^ und ähnlichen Sammlun- 
f^en gegeben sind ; oft ist 'er sehr schlechten GewährSmajinern 
gefolgt, sogar dem Jüngern Adelung, dessen Nachrichten doch 
grösstentheik unrichtig sind. Da in diesem Zeiträume nicht der. 
innere Werth der Schriftdenkmale in Betracht koinmen kann, 
sondern das Torhandensein derselben das wichtigste ist,« so 
kann man hi^r durchaus Vollständigkeit fordern und zugleich 
Genauigkeit aller Angaben , so dass jeder Leser weiss, was er 
zu suchen, und wo er es zu finden hat. Rec. will nun die wich-^ 
tigsten , ihm bekannten Irrthümer angeben* In Per. I ist ihm 
wenig Erhebliches au^estossen. Das Lied von Hildebrand ist 
anch abgedruckt im N. L. A. 1808 Nr. 3; der heüige Georg ia 
Nyerups Symbotis etc. — Yon den Glossis' Salomönis ist nur 
eine gedruckte Ausgabe vorhanden ; Kochs Angabe ist falsch. 
(Vgl. N. L. A. 1807 S. 25.) Opitzens Ausgabe vom heil. Anno 
erschien nicht zu Breslau, sondern tu Danzig; nicht alle eilC 
Ausgg. von Opitzens Gediditen enthatten den heil. Anno, son* 
dem nur zwei, die Petlgiebeische und die Bodmersehe. — 
Doch dies alles sind Kleinigkeiten; wichtiger ist das, was Rec. 
über Per. II u. III zu bemerken hat. Hier ist Hr., G. von der 
chronologischen Anordnung abgewichen und hat die Schrift- 
denkmale nach den Gattungen geordnet; zuerst kommt Poesie, 
dann Prosa, *und jene zerföitt wieder in lyrische, epische, di- 
daktische und dramatische. Dawider wire am Ende, wenig- 
stens für die zweite Periode, nicht viel einzuwenden; die Un^ 
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Irekanntachsfi; mit. so Tieleli Namen nacbteeine^stiröimtDgisdhe 
Anordnang allerdings schifieri^, obgliHdi Dicbt «nmöglieb. 
Aber wie in aller WeU ist Hr. G. aof den Einfall gehiihen^ 4ie 
^scbe Poesie wieder in eine. Men^ Absciiniite nacb dem In^ ' 
halte der Dicblnngen zu aertheilen. Da finden ivir denn die 
belcannten Sagehi^reise von i^n Nibelungen ^ von ^rtes, tob 
Karl d. Grossen u. s. f. ^ finden frössere und klelMre dedtclH 
te, Jiistoriscbe und arichtbistorfsche. Legenden, imd wellliche 
Gedicbte gescbiadeh. Anstatt dass durch eine Micha Zersplit*« 
terong die Vebersicht erieicbtert wurde-, wird sie atfenbar da-» 
durch erscbw^ert. liVenn Hagen nnd'Mscbia^ in ihrem Oruad- 
riss so verfahren, so haben sie ihrte guten Srnnde; der ZWeak 
ihres Boches ist ein ganz andrer als der des Hrn. Guden sein 
konnte, und dieser hatte dmrchaus keinen Grund, ihnen naek- 
auahmen. Konnte und wollte Hr. 6. nicht ohronologisolii Ter^ 
fahren, so wäre das beste gew^en , swe^si' die damhaften 
IHchtec mit Ihren We^en alphabetisch aa£Eaaabilen>«iid dann 
die anonymen Gedichte folgen zu Jassen. Jetzt mnss man alW 
mühsam znaanunen suchen, anstatt ^ass wir die Dichtongea 
BartmannBi Eschenbacha^ Rudolfs van Anae^ Veldehs^ Kmt^ 
^rads v(m Würzburg o. a. mit einem Blicke übersähen , wie «a 
dodi durchaus der Fall sein sollte» Leider kann &ec. jiber mchi 
i^rschw^gen, dass Hr. 6. selbst keine klar« tJebersicht' «und 
Kenntniss io dieser Periode hat. Er nennt ona nämlich S. 14 
einen Mudö^von Hobenems (Alexandreis) und weiter unten ei* 
nwoLs Rudolf von Montfort (Wilhelm von Orl^z); S< 1^ ein«« 
Bt/idolf Grafen von Hoheneme (Chronik) lind.endlidi wieder 
e^n Rudolf vomHohenems (ßarlaam); und offenbar hält er, 
wie das-Register^ausw«i8t, wenigstens den Sudolfv, Hohemgm^ 
und den Rudolf von Montfort für zwei irerschiedene Peraonca» 
Der. rottständige Name 'dieses IHcbtera ist aber: Rudolf v: Eme^ 
JHemtmann zu Montfort. Ueber Rudolfs Chronik ist Herr G. 
eben so im Irrihnm, wie über desaen Persönlichkeit, ntid hi^ 
sich von Adelung täuschen laasen. Nach Ihm ist diese Chronik 
eine Bibelübersetzung. Waa er jinter Nr. 2 u. 8 als verschie- 
dene Werke aofCnhrt, ist dasselbe Werk. Der Kurse wegeir. 
verweist Rec. auf Hagens und Buschings ttrundrisa & 2^5ff*. — 
Baim Nibelnogenliede ist die Ansidit Wilhelm Grimma über daii 
Verfasser (S. dessen Grave Rudolf) nicbt erwähnt. In den bl- 
htiograph. Angaben fehlt der wichtige Abdruck der Lassbevgi- 
aehen^Handschrift (Zürich 1821), die freilich nie in den Buch* 
Handel gekamraen ist, und die iielbst Ebert in seinem bibiio* 
groph. Lexikon nicht auffuhrt. . Herrmanna dramatische Bear- 
bcitmig der- Nibelungen gehört doch nnmoglich mitten «nter 
di^Orlginalaasgaben des Gedichts. — In dem Sagenkreise vom 
Artna Ist zuerst aufgeführt: Konig Artus und die runde Tc^, 
HandachriftUcb zu HeidMerg^ Wieu^ München^ Breedem 
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Dieter Eonlf ArtiHi ht wieder aus Koclk and Adelung ceholt, 
die Bxisien^B eiiie^ «olchen Gedichtes aber ja Vkng^t wickrlegt' 
Bbed 80 falsch ist, was folgt; ^y hRhreret in den aÜdeaiscben 
Gedichten aus Handsehrißen der k. k. Hoßibliothek zu fFU(n 
von Hofetäter.^ Rafstätera Buch ist eine Bearbeitung der Ge- 
richte .4eB Zasdchofen und des Füterer^ theiis in Prosa ^ theila 
in reimlose» modernen Ismbeu« 

Ais QoeLie der Sagen übfer Karl den Grossen ist S. IS 
wte4/er einmal Turpin angegeben. Diese Memung hat Hr. G. 
freiiicb nicht aufgebracht; denn sie findet sich in allen litera- 
rischen Compendien; sie ist aber eine der abgeschmacktesten, 
die 'es nur geben kann. Wenn sich doch die Literarhistoriker 
fkimal die Mühe gaben, den Turpin au lesen! Uebrigens hat 
— » gana gegen llra. Gudens Meinung — gerade das altdeut-^ 
sehe Gedicht über Karl d. G. die meiste Aehnlichkeit mit Tur- 
pin; ja oft stimmen beide fast wörtlich überein. — Unter den 
Dichtungen« dieses Kreises sollte ufobl auch das Gedicht über 
Karls d. 6. Ahaen erwähnt sein (Hagens Mus. I^ 516). 

Als fünfte Classe folgen die histeriacben Gedichte« Wie 
SalomQ und Markolph unter diese geräth , begreift Rec. nicl^t; 
Termuthlich bat der Name Salomo Hrn. G. irre geleitet Aus 
Koch erscheint dsa Gericht Irwin unil der Dichter Pefervon 
Urach, Beide existiren eben so wenig als ein Artus; schon vor 
24 Jahren machte Büscbing bekannt', 4aa8 Irwin ein Lesefeh- 
ler, und dass jenes Gedicht der bek«nute Iwein Hartmanna roit 
der Aue sey, den ein Peter tou Urach abgieschrieben habe. 
(Vgl, N. L. A. 1809 S. 132 und Hagens Grundriss). 
, . Auch die grössern epischen Gedichte folffen nun : B) Klei* 
nere erzählende Gedichte, Hr. 6. sagt: ^^Es muas hier genü^ 
gen, wenn die vorzüglichsten durch den Jfhruck bekannt gemach- 
ten genannt werden}^ - Leider aber fehlen zwei der voraüglich- 
aten und bekanntesten; nämlich der Ritter von Stauffenlerg 
(Herausg. von Engelhardt, Strassb. 1823. 8.) und der Reinhart 
JPuchs von Heinrich dem Glichsener (Abg. im CoIocje. Codex)« 
Die Literatur des armen Heinrich bedurfte auch der Vervell- 
atändigung. Unter d|en gedruckten Sammlungen^ in denen sich, 
die meisten Braahluiigeu finden sollen, ist gerade die reichhal- 
tigste nicht genannt: Lassbergs Lieder saaL Aus diesem und 
dem Coloczaer Codex hätten mehrere Dichter nameutlich auf- 
geführt werden können, a B. Heinrich von Pforzheim^ Heintz 
der Keiner^ Rudiger der Hunthover^ Meister Wunnenhofen 
u, a. ^- Alexander und Zwerg Antiloye (Herr G. schreibt: 
Alexander jund Antilope) soll sich in Canzlers Quartalschrift^ 
Alesander und Aristoteles im Colocz. Codex abgedruckt finden. 
Keines von beiden ist der Fall {bearbeitet ist das eratere aller- 
dings in Caiulers QSc&O» dagegen sind die beiden Johannse 
ubl^edrockt in Hagens Museum. Die vielen handschriftlichen 
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Sammlungen von Erzählungen sind gar nicht erwähnt. Ausfler 
dhn in HageiHs Grundrisa genannten u. beschrieheuen afnd jetzt 
noch bekannt t die Laasbergische u. die Corvinhche Sammlung; 
erstere ist nun völlli^ abgedrucltt in des JBesitzer« LiedprsaaL^ ' 

IJnter den didaltischeii Gedichten ist auch Stritkefa Fabet- 
buchii^arz aufgeführt; hier sollte ^ohl erwähnt tiein, dass^fast 
alle Strickerschen Babeln auch gedruckt sind (in Grimma alt- 
deutschen Wäldern und in Docens Mise) WaSfS. Id i|. S. 25 
über die bekannten Gesta ftomanorum ffesagt ist, bedarf durch- 
aus der Berichtigung und Vervoll^äuoijung , . wozu liier der 
Ort nitht ist. » . 

In der dritteh Periode unterscheidet Hr. 6. wieder Pbesie - 
und Pros» un4 .deren Unterarten, nach ide» Rec; Meinung mit 
Unrecht; da hier ein chronologisches Verfahreiv sehr leich^ 
nvar, indem gar nicht dieselbe UnbekanntRcbaft mit Nanien und 
Zeiten stfttt findet, wie in der vorigen Periode. — Mit d^r 
lyrischen Poesie beginnt Hr. G. Unter ^en aufgeführten Sämm- 
Inngen filtcfr bieder vermisst Re#. Elwerts Reste alten Gesanr- 
ge$m — Dagegen ist ganz mit Unrecht aufgeführt: Rttd» AeS^ 
ntann^ poetisches Gastmahl; denn dieses Buch enthält keines- . 
wegs, wie Herr G., oifer vielmehr sein GewährMuänii JTdcA 
(f. 8. 142.) sagt» ein% Sammlung schweizerischer Volkslieder, 
gondern eine Art Universalhistorie u. Kösmoffraphie in (schlech«^ 
teu) Versen; alles von Rebmanns eigner Erfindung; kurz mart 
findet alles n^ögliche darin, nur keine Volkslieder. Was nnn 
^ie Aufzählunl^ der [^riker dieser Periode betrifft^ so hiUte 
hier Hr. 6, «inen schweren» Stand; aus Mangel an' eignen For-< 
sctrtiftgen Mifd eigner Ansicht musste er sich auf fremde Anga* 
ben verlassen und ist sehr oft'be(rpgen worden. Ufeberhanpl 
aber icheint .Hr. G. |;ar nicht nach festen Grundsätzen verfah-. 
ren zu. sein, die ihn bjestimmt hätten, einen IMchter zu nennen 
oder wegzulassen. Es if t hier dn doppeltes Verfahren denk- 
bar, l^nt weder werden aUe Dicmer genannt, deren Namen wff 
wissen, sey.es auch dass vir nichts wissen ak ihren Namen^ 
der irgendwo mit der Bemerkung vorkömmt, dass sie irgend 
einmal irgend ein Lied gemacht haben; oder es werden nur 
diejenigen aufgeführt, die wir als wirkliche Dichter kennen, 
und deren Gedichte wenigstens zum Theil auf uns gekommen 
sind. Offenbar ist für ein Werk , wie das vorliegende, nur der 
letztere Weg einzuschlagen; denn sollten alle Ritterund Bir- 
ger genannt werden, deren «Namen uns gleichzeitige Schrift- 
steller mit dem Bemerken oberliefern,* dass sie auch Freunde 
und Ansübei* der Dichtkunst gewesen, welcher unbrauchbare 
Wust« von Namen- würde dann zusammengehäufjt werden? r— 
Welchen Weg hat nun Hr. O. eingeschlagen 1 KeineA von bei- 
den* Wir finden hier mehrere blosse Namen, die für die Llle- ^ 
raturgeschichte keine Bedeutung haben können^ und dage|(en 
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fdUeii andrcTy det^ Diehtaageii bb^aitf nib fdcommeii rind^ 
oder sie sind dotheben so kofy ab^fefert!^, alö jene blossen 
Nanea. Dabeixitirt Hr. 6. oft seb^* sonderbar. Als Beleg swei 
Beispiele. Unter dk J. 19äi stebt : Johann von Habslmrg per- 
fifUgte in dir Oefamgensehafi zu H^elientefg das Lied : Ich 
wmas ein blaues BHlrrteMn u. s. w, VergU GrusU Annak P; III 
li ly p. 260. ^' Vor Ast die Beriefatignilf^ ^ass Wellenberg 
keine Ortacbift ist, Mrie Hr. G. meint, eondern ein Oefängnisa 
tu Zürich^ in.welclies die* ZülSßher den tSrafen Johann von 
Habsbnrg-Rappersfsh^l ntcb .verunglückter Bfordnacht setz- 
te«. Woher hat aber Hr. 6. seine- Nachricht ^ Entweifer aus 
Griters Bragtir (IV, 1 8. 181) Odar ausHagensGrnndir. (S.561)i 
er^ Hat sie aber falscli verstanden und das Cjtat 'nicht nackge- 
schlagen« (J^nsins sagt: ^^Captus m iurri TFeller^erg cantum 
JiseU: Ich weiss ein blatses Blümelein^^^ Dieses Lied selbst 
lieben vir nicht; eis konnte also noi^beisseQ: ein Lted.' 'Wie 
gehöp't non aber dieser GjFaf in eine Gesefaichte der Literatur? 
TieUeicbt hst er in seinem lieben weiter .nichts gedichtet; we* 
Otgsten» erwjibnen die sehweizerischen Geschichtschreiber, fu^ 
die er natürlich ein wichtiger Mann war, ihn hie als Dichten 
Sbeii 9i6 gut' hätten eine Menge andere BJJtlef und ^dnger an» 
geCfihrt werden ni&ssen/ die Nie. von W^e,' Wickranv o. a. mit 
Namen nennen; a. B.^ Herzog Let^poldl von Oestireich, von dem 
iNieolins zwei Liederanfönge giebt (-Yorr, zttt JCII. Transl. ), 
BrünmttBld^ von dem Wickram ejn ganzes Lied giebt, o. tf. Der-* , 
aelbe Tadel trUR; die beiden vorhergehenden Namen, Gerlaeh 
« ^ rm Idmpurg u. Iteirikard von^ Westeriurg* Wir wisseA nichts^ 
von ihnen*. Und höchst sonderbar sticht nun dagegen ab,'''^<das8'' 
bitdere Dichter nicht erwähnt sind , der^- Gesänge wir noch 
; besitzen, s. B. Johann v, JVärnberg^ Heinrich v, Würteniberg, 
Supreeht der fFäirzh^er^^ Hemum Pteüsart u.^a. . Ueber die 
fehlerhaften oder nichtssagenden Citate S. ^ wäre ebenfalls 
, BUmclMs zu erinnern ; ^^c. wählt nur eins aus. Bei Oswald 
mon W4>lkensiein wird auf Docens Museum verwiesen ; Iioffent- 
Höh eui Druckfehler für: Hagens^fnsenm (der Aufsatz ist aller^ , 
^ ^iiigs von Docen). Dort ist aber Oswalds nur kurz erwähnt, 
mA Dosen verweist selbst auf den Tyroler Alman^ch. In die-? 
sem (180ft u. 1804) hat nämiich Hormayr^ Oswalds Geschichte 
weiiHiuftig gegeben nnd fünf Lieder von ihm mit abdrucken las- 
sen. Da Hr. G« nur Docens Nachrieht über Oswald au kennen 
sebeint^' so führt er auch^ nichts von den Lebensumständen die^ 
ses merkwürdigen Mandes an, noch erwähnt er, dass noch jet^t • 
I x;apeiF(^liobäilde seiner Gedichte au Ins]prok u-. Wien sich finden. 
Bei Nr. H, Spiseiie Diehlungen, wi4t Reb.'^iiur eriAnern, 
das« der Pfaff voft Kalenber^ neu abgedruckt Ist in Hagens Nar- 
T^iAnch* Die Römahe, ejne der wichtigsten Gattungen -dieser * 
, Zelt, rind bei weitem niebt alle verzeichnet. 6e fehlt der Ho- 
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m%B TOii Karls defii Grdaffn Jugend, vM welchem ^«tfit eiä: 
Brucbatück bek%m% gemadit bat (Aelieste Sage von Karis d, £r, * 
Geburt, und fugend. MünchefKf BUS. 8^) ; der ILonian Lanzrioi, 
ApMqnißis JD0n T^rland-u.^, Unter Nicolaus ppn Wyle sind 
deasenTranslationeiierwabnt; gleich darauf alrem besondere^ 
Werk vao eiaeBtrHichtgeniuiBteir: Hktory non Sigiomundceia^ 
dfeae HUtory ist aber ja ebenfaHs ronf^icoiaas'vöo Wyle md 
die'aweUe der eben -^entonten Trahslationen.. Nicalaiid hatt^ 
übtigens Wohl inähr Berücksichtigung; T^dient ; er und Stein-^ . 
Atfipä efad a«f jedtn Flu die merkwürdi^ten Männer dieser 
^0(;he, odsr vielmehr mit ihnen begiiM eiiTa jieae Epoche, 
die der gedrucktem Literatur, »und Hr. ^. hättb wohl gut ^e- .^ 
than y sie un die Spita^o; 4«r folgende^ Periode an stellen. , Lsi- 
der ab4r kennt Sr: £r. Siemhdweln gkr tAchi\ oder'w^nigateita 
dessen wichtigstes* Werk iiicjit, den Adso^us; ide^n dieser isl^ 
nirgends an^geführt^ 'lind doch citirt Hn.O.Lessiftgjso oft, d«v 
de^b ttiei über St«inhöwel giescbrlbban bat. — S. 2^ilt er- 
w:j^l: ScIifBW» m^ der Wahrheit ^9. und ifti iireiten Tb eile- 
Si 4 wieder; Johannes PauUi SiMmpff tind*Etnst.' JBeides ieü' 
>aber> dasselbe Buch, 9^n welchem fast jed« neue Auflage einen- 
neuen Tit^ hat. ^Vergl. Ebei4s bibliogra(At. Lex. Nr. 15996 JT. >^ 
« S. 28 ist der Artikel Sel^. Brandt zlendich falsch «od mMK 
e^eifatift. • Schon der l^t^ des Narrens^ffea ist «Brichtig ange-' 
geben ; Narrensehiff oder das^neue Schiff von Narragqmon^ 
dies«ind ztoei Büqfier; das ietft^e ist ^e U{aiarbeitung des,«r-i 
sten , .gegen die Bra/idt selbst %protestirte. Das ürgste aber ist 
dte Bemerkung: Nem- Abgedruckt inv. d* Haigens Narrenbueb. 
Wahrscheinlich tine blosse Venniiti|«ig ▼on Brti. 6-i dje ab^ > 
sehleciit gerathen ist Die Narrenzunft ist gar nicht angeführt;^ 
!rieUeicl\jt verwechselt sie Hr. 6. mil ]!liurner»SclielRieozunft; -^ 
Die. lateinischen Fabeln ve^ Brandt sind angefahrt; abot ni^il^ 
/erwähnt ist, dass ^(dnhowel sie übe^setyte. Heber Sdb. Br. 
vgL Hr. 6. Ströbd's Beiträge a. dent Lit. Strassb. 82Y S. 17 ff; 

Wa^ nun über die drsoiaiisifbe Literatur folgt, hatte ittfiie'- 
volle Berichtigung gefunden ini N. L. A. 1800 'Nr. 0, wo sogar 
ein Drama abgedruckt ist: ^ariä Klagq^ •«— ^ Bei- Jntmphttiua 
Qenge^ack fehlt dessea HaAftwerk: -ßie Zehen AUer des 
menschliche^ Lebens. Ree.;hat eine Ausgabe StrassK &01. 1& 
vor sich. 

Nach der dramatischeiT Literatur folgt^ die Prosa. Der Ar- 
tikel Geiler v* Kmisersbergk ist sehr n>ager ) es süid bei weitem 
niabt alle^chriften dieses Mannes angeführt, %,-B, Qranatagfel^ 
Pilgetschaft. Elin Bodfa vof Geiler^ unter dem T4tei : Predigten 
Ober di0 Evangelien, gfebt es nicht. Bei der Chronik KöSi^o^ 
hovens bind sTwei fehler. Hen' 6. hAlt 'Kcinger Tnr den 69'- 
schlechtsnsmen uttd tCönigshopen für den -Geburtsort, beides 
Ist falaeb) Bchilier verbreitet sich in «tfi^r Vorre^ wdtläaf-' 
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tiff genug darftber. Ferner ist' die Chronik nicht 'SoeMt voir 
J9eM^0rher8n»gegebefli; werden; es sind vieimehr iwei frähf re 
Dracke vorhanden, di6 m'tfn bei Pinser ni|d Eberl findet^ ^^Unt 
KönigsKoven folgt« Joh, .Gansöein als Verfasser der liiiqbifrgli 
Chronik. Es«!^ ah)ßr jetzt yiiK^hlaasgeniiacht, AaM»ltllnumn 
der Verfasser dieser Chronik gewesen ist, der^n erste Abfas- 
EüjOg viel friher als. MSB ftllt^ Man tergl. darüber den Lef^> 
xiger iitePar. ^nleiger wi lA01 S. UM nnd in Bbert^ )Lex. den 
Artikel i<Vi9<t Idmburgensest — ' Der/Ar^tikel Lirer ist sehr 
unrichtig. Die W^gelinsdie Ausgabe, 'Lindfeft 11M. 4./ ist gar 
nicht angefahrt Der Ausdruck : ^^hirer schrieb eine schwäU^ 

f.^ sehe Chronik^^ Ist sphtfn' lyipassend. Wegelins Ausgabe führt . 
gana richtig 9en Titel: jiMe^^ehumbiaehe Geschichten, Es sind* 
etnselQe<Sag«n und Fabein in diesem Hehr kleinen Buche 6ntf^ ' 
halten. OsHx jrermisst hat B>ec. .^ie Ohronil^ vah hillfger 8(adt 
,Gölln» un4 «mehrere .Schweizer -Chroniken.*« 

So viel, über eimelde Ünrjchtigkdten änd IHBhgel fti der' 
dritten Periode. 'Jetzt ein 0rtheil über die Our^hÜÜirung «nd ' 
Ikarstf^ilung dieser «Periode ini*43ansen. Das« die Abschnitte 
und Grenzen derselben übel gewählt seken , hat Rec. schon er- 
kitrt. ' Freilich , wenn 4&^ Vorheiprschen des Meist^rgesangea 
den Anaschlag geben» soll , ao mtlss man diese J^ntheilnng geb- * 

' iea lassen» nnd allerdings liest man in allen *Uterarisclten dum* 
pendien immer rom Jtfeistergesange und wi^er^vom Meisterge- 

^ aange, und wer nicht sejibstgtändi^ in der al|en Zeit gefonichl 

\ hatf nrass' glauben, es habe in dieser Periode nichts alz Mei- 
atersinger und Chfonikenschreiber gegeben« Dem ist aber nicht 
zo. Die eigentKche Poesie war in dieser I^eribde freilich tief ^ 
herabgesunken; an einer würdigeil el{|enthümiicben, Literatur - 
fehlt es aber derselben demtfngeachtet nich\; denn e^ tretM 
drei neue Ehcheinungen hervor: Legendeitsammliingen, Reise- 
tieschreibungen und Vebersetzungen ^er..vjelmehr Bearbeitun- 
gen der Alten. Vojrzüglich waren, es Rajsen in-den Orient und 
ll^bersetzung der alten Historiker u,nd Naturhistorfker, die sich 
ftberall Bahn brachen.: Jeder Kenner der Geschfchteund Lite^' 

" ralur jener Zeit wird gestehe^ mü^en, dass diese literarischen 
Erschdnungen einen unendlichen Einfluss ai^f die AnsicMen deie^ 
Zeitgenossen • und auf die Fortbildong der Sprache übten. In 
ihnen zeigt sich auch das Verschwinden des ritteHichen.Gel- " 
stes in der Literatur weit deutlicher als in deif Meistersingern, 
die durchaus nicht so ajlgemein aufgenoqimen worden sein ken- 
nen , da die neu erfundene Kunst des Drückens «ich^ ihrer agt 
nicht liemächtigt, während aie rüstig über die Legende; nie 
Weltbeschreibung' und die Historie sich machte. Und von allem 
diesen sagt Hr. G. kein Wort, nicht einmal in^ d^r Einleitung, 
geschwelgt denn, dass ev die berühmtesten Schriftsteller in 
Fache und ihre Weirke-aelbet anfkihlte. Nicht ehimal* 
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im b|draii»te d0r MeÜigm Lelen^ nicht eiimtl Schdf^Uns 
l4oiui Mnd gwanftl. Il^saelbe giU tob der'folj^euden Periode 
dos Um. Gudea, wo. alle di^üe Brgcheinaiigen« ielbst die Le« 
foade« siph fortseUen, weswegeo eben mit Steinhowel eine 
neue Periode begiimea Millte* Nitiht eiamel der fleissige De-^ 
bersetier, fl, Sppend^rf^ i»t genaant. Und docb hätte Herr 
Gnd^p Jiier die treffUcb^teo Vorarbeiten gehabt in Beekmanns 
LiteratjBr der ilterq Eeiseb^achreibjingen (Götting. 801 — 10), 
in J« F, Degens Literatur der deutschen Uebersetsungen der 
Griechen t und dessen Versuch einer vollstindigen Literatur 
4er deutschen Uebersetmingen der Römer. 

Rec. bat die Grensen einer Recension vielleicht schon ßber- 
schritten ; er will daher über die beiden folgenden Theile gen« 
kurs sejn. Der iweite Artikel t Ad. Seuamer findet sich bei 
«llen Literarhistorikern wie bei Hrn« G. } er ist aber demunge- 
^chtet falsch. Koch und Jöcher schreiben ebenfiiUs Beusm$erf 
allein unser Mann selbst sehreibt sich unter allen seinen : Vor- 
Sßd^ Reisener. Dies ist eine Kleinigkeit. Wichtiger ist^ des« 
bei Hrn* 6. Reissners Hauptwerk f ehiti Historie Herrn eear- 
gen und Caspar Freundsbergs u. s. w. Ree. keniit ewei Ana* 
f aben« Prankf. 1568 u. 1572 ^ beide in Fol. Bs ist unbegreif- 
Ußhi ^\^ dieses treffliche Werk selbst bei Bbert und in* Wach« 
lers. Geschichte der historischen Kunst fehlen kann. — Ver- 
misst hat Ai^. in diesem Theile die Nanii9n JS^pend0rf^ Bikn^ 
aingyjiebei, Melander^ Albert Krann^ G. Ph^ Abelin (Gdtt- 
fri^d), Caspar Abel^ Peter Laurenberg, Besonders fehler- 
(lii^ft sind die Artikel : Sebastian Frank (Von «eiaen 15 Sehrif- 
4en sind nur 5 angeführt) , Samuel Greiffens^kn ( hat Tiel mehr 
als den ßimplicissimtis geschrieben) und Wiakrüm^{jii% älteste 
Ausg. dea Rollw. ist v. 1555 } Rec. besitst sie selbst. Der Titel 
istt Das jRolkifageßbüehlin. Andre Schriften Widcrama und 
hui Sib^rjt veraeichneti). > 

jip dritten Theile hat Bee. mit Sratennen einige nnsrer 
tretf Urlisten Schriftsteller vermisst, wShrend doish mehtfeire 
Hfirklii^hr mis^able mit eufgenommen sind } namentlich soHten 
ji^ehi fehlen: M. Enk^ Eduard Hitzig s Meyem (Verf. des 
9j»-Na-Sore), /. Ch. Siebenkees^ ValfintmSehmidti Auch 
Christoph Schmidt (der Bruder ron Klopstpdcs Fanny) könnte 
wohl erwähnt seyn. Unter den Grammatikern kommen niebt 
■ur Hegse^ Beinsius, ^^idenstüekers Eüdkf (Aon Hr. O. einen 
unsrer.gn/iii{^'ciM(^^ Spra^^hforscher neiflnt) .?of , aondevn anoh 
Faikm^nn u^d Krausej, j]| gelbst ein Vtor Hinerkoch^ von dem 
Rec. hier ium erstenmale hörte. Pagegen fehlen J?ecA0f und 
Herling^ und unter den altern der treffliche Stut^^ nnler Ade- 
lungs; unmittelbarea Nachfolgern wphL dfsr tiehligste.- Wenn 
Rec. die drei letatgenannten für bedeutender, amäeht als. die 
fri^ef. genannten , so ist dies, wohl kein tii^mdmlhß UrUksil» 

N'Jdlirb.f.Flia.u,Pää,Qd.KHt,BiU,Bd,\llHft.t, |^ 
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Die bedeoteiiiht^ii Fehler SRa^eni %Uh lii Jen AMk^ia : 
Winkelmann (soll ^orekior in der Schwel« feircweii «eyo\ 
Georg Mutter (adoe betten Schriften fehlen; dageg^ sind die 
angefahrten Reisen ni^^it ron ihm), Pueikucken (die Meister« 
jähre sind keineswegs von ihni) sondern TermathltcheinJM&ch^ 
werk von Ernst Schnise dem Jungern), WUh. van Humboldt 
(auch diesen kennt Herr Gnden ni<iht als Sprachforscher; wie 
will er sich dann dberhau^t an ein Drtheii über diesen Zweig 
der Lit. wagen ! Humboldts beste Schriften finden sich in den 
Abhandlungen der Berliner Akademie), Ulrich Hegner {Sn»- 
chens Hochzeit und die Molkenkur sind ein Buch. Sairs Ito- 
Totintionstage sollen eine Darstellung der französisehen Revoin« 
tion enthalten. Warum nicht gar!) 

lieber die letste Rubrik bei jedem Schriftsteller: ^Bemer^ 
kungen^ wftre viel, zu sagen. Reo. giebt gern zu, dass dies^ 
Rubrik die schwierigste war, da Hr« 6« unmöglich alles selbst 
lesen konnte; aber oft kommen doch die verkehrtesten Beme^- 
knngen über sehr bekannte Schriftsteller vor. Dass ein ane)rr 
kennt adilechter oder rtiittelmlssiger Schriftsteller nicht selten 
gelobi wird, hat weniger zn bedeuten; dass aber bedentendie 
Schriftsteller nachlässig oder gute gerfngechatzig behandelt 
werden, ist sehr ärgerlich nnd flilt desto widriger auf ^ da oft 
gleich daneben das unbedeutendste Subjekt sdUr gelobt wird. 
So sind Schriftsteller wie Justus Moser ^ Kippen ^ Schregüth- 
gely Feetalostzi und Ulrich Hegner viel zn wenig hervorgeho- 
ben und bei keineni ist ihr inneres Wesen, der Charakter Ihres 
Schriftstellerthums anschaulich gemacht. Offenbar falsch nnd 
ungerecht «ind die Bemerkungen über Niclas Vogt und übeir 
Bardeleben. Hr. O. sehe doch nach , was Jean Paul in seiner 
Vorschule der Aesthetik ( Bd. 8 S. 5G0. ) über Frohteieh sagt. 
Ueberhavpt wäre es wohl oft viel passender gewesen,, anstatt 
der oft ganz unnützen Bemerkungen, die sich noch dazu 'oft 
wiederholen, den Inhalt manches Boches anzugeben; freilich 
nicht so wie bei Stdfe Revolutionstagen. Rec. will hier nur 
an Sammlmlgen nnd polemische Schriften erinnern, wie: Bth- 
thm's Volkslieder, podmers alt -engl. Balladen, Meiehdrds Bf^ 
blioth. ^r Romane, Maneo'a Gegengeschenke, 3Vt7/er9 Wum^• 
tarnen ura. Hier sollte am Rande angegeben, seyn, 'was %ik 
enthielten. 

^ Noch wären; eine Menge einzelner Fehler in den biogräpK. 
Nachrichten, Athreszahled n. Ortsnamen zu berichtigen; Ree. 
bberlässt dies aber andern Blättern, da es ohnehin da« leichte- 
ate ist, was ein Reo. tfann kann. 

Soll Rec. sein Urtheil über Hrn. Q.'s Werk kurz zusammen- 
fassen, so ist es dieses: Es ist mit grossem Plelsse aiisgearbeitet, 
aber nicht immer mit hinlänglicher Kenntnlss und daher mit 
Vorsicht zn gebrauchen, da der Leser nie Bürgschaft dafür hat, 
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ipm 4i8, 'wM er limt, sodh .Wabrtey. Die An^rdaniif {gt 
trefflidi , eben üo Papietr und Dfodi $ toeh der Prd« iä« biUlg 
stt ncDBe». SolltB das 'Werk eine neue Aufl«|fe eriebenv, was 
wir sehr wlM^achen, da es.in dtf TIm^ das eioalgpe «einer Art 
i«t, so sehe sieh der Heramgeber ^oaeh kenntnisBreiehea Mit* 
helf eirn , besonders fdr ' die' ittern Perioden iiin. 



Qalletie deutscher Dichter und ProBaiaten^ seit 
der nCtte des 12ten Jahrhunderts his zar Gegenwart Herausgege^ 
ben von Dr. Heinrich Döring in drei B&ndea. Erster Band A— ^H. 
Gotha und Erfurt, Henningsche Buchhandlung 1881, 301 S. gT. 8. 

Dtfr HerrTerf. bestikumt diasa Gallerie, welche die vorzüglich- 
sten IKchter und Dichterinnen Betttschlaadi seit der angegebenen Zeit 
enthält 9 banftsaehlich solchen Lesern , welchen das mit unverkeuii- 
barem Fleiase is 6 Banden herausgegdbena liexikon dänischer Aichter 
▼on.Garl H^inricli Jordens, Leipz. 1806 bis 1811 iH gr. 8., wegen des 
SIEfs und der vberhänften bibliographischen Natiaen an weHIänftig is|. 
* Sein Badi'ist^ so weit es Reo.' verglichen. hat» elgentlteh ein Ansang 
sns'JArdens Werk, woria Jeder von den angefdhr^eto Bichteirii das 
Notfawendigstn in der Kurse recht git mit den blbUographisohen ^aoh- 
rlehten ^usamnM^ngestellt findet, dodi sind suwelilen andere yusUsn 
benutzt, auch niehrsre Dichter, die in Jordens Lezicon der Zeit nach 
nicht att%ano*inien werden konnten, bald mehr bald wenlgss^ 9>big^ 
liaadidt. Da bei der Herausgabe der Werke vieles Dichter ihre t*^ 
bensbaSehveibnngan voigesetzl sind^ so ssnsste ihm mi^e Arbsij^ sehr 
evleichtast werden , diese in die gdiörige £nga .an ziehen. Ulijeni- 
^fVk^ dle.nnt ddnen vom Hrn. Döring benntZtiAii (Schriften niditc bekannt 
aind^ 'werde» beim Nachschlagen allerdings diijenige Jßelehmng fin- 
Auj die Sie'sndien. Nur ist an bedanern^ dais sie.vsrgs^^&eh amft 
'vielea wa^fdasseaen sich:nmseheB werden, die hei dasa'engeAJDrwtk» 
wenn jeder Band einige Bogen stärker geworden W&re«^ ]ei9hti!Mllan 
«ingeveihet werden können. Ohne jdesdf HVn. Verfasser dar&bsV Yen«- 
würfe zn madien, dass er sieb blossauf Dichter vom eriten Bang;#fie 
f^eschränkthat,- wfirde es den Lesern gewiss willfcsttiman igsfsr^etfessgm, 
wenn er. noch mehrere Liederdichter und weibliehS: (Suh rifts t c i l liSrinnsf , 
auch Nadiriohten^on solchen Dichtern gägeben hittb^idieaa^dle zwelts, 
auch wohl dritte Glasse geboren. Denn auch; von Dichterei« »die nicht 
allgemein gelesen werden ,''1i8t es wohl der Mühe werth zu wisseti, dass 
sie da waren, dass sie zn ihrer Zeit eine gewisse Dichtungsart beliebt 
machen halfen oder als Nachahmer den Ruhm eines grossem Dichters 
beförderten. Der Literater vermisse daher in dieser Gallerie Manche, 
ohne deswegen zu verlangen, dass man sie über ihre Verdienste be- 
wundern soll* Z. E. Caspar Abel , von dem Adelung in den Ergän- 
zungen ^um Jocher, und Christian Stegmann in dem sittlichen Cha- 
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mlrter Ovp. Abeli, BltakMb. 11i5. i., Kaelirielitea g^gth^ft hibe». -^ 
Mag. Adolph Gottlob »^ a. Klttgoof solilMbelto Utodonllfditer pag. 1. — 
Job. Goorg Albimü oder W^se, Vater oad Sobv, s. DietaMiin i&cht. 
Prieitetitebaft Band V S. 2M^. SdMunalii Jiambargan Uterat. p. d3. «— 
Meiitec Alexander «der der wilde Atevuider, am UM, tob dem Lie- 
der in der ManeMiicben und in C. H, Milleffe Samm^ Berlin 1784 f. 
fltehen. — Job. Heinr. Aisted , s. Adelangi Ergänzungen zom Jucber. 
ür lieferte in seiner Encyclop. scientiarnm unter den Ersten lentscbe 
Hexameter mit. — Der Dichter Arnschvänger, Job. Cbpb., Diaconne 
au Nnraber^^ tob denk Will im Nurnb. GeL Lex« Näcbricht giebt. — 
Job. Assvim. Von ihm siehe Adelungs' Ergänanngen zum Jödier. Er 
war gebtlicber Liederdtcbter. — Joachim Bectou, au Borg in Femera 
den 12 JuL 1$90 geboren, seit 1720 Bector zu Nenmunstear im Holstei- 
nischen, «eit dem 23 April 1724^ Diaconus daselbst, schrieb zulässige 
Verlcurzung musrfger Standen , bestehend in allerlei geistlieb«! und 
weltlichen teutschen Gedichten In 2 Theilen, Hamburg 171S. 8. Der 
Ste n. 4te Hieil enthält Chrengedichte, auch theatralisdie Gediebtaii. 
üebersetadngen. Ebend. 1720. 8. S. Molleri Cimbria literata. 1, 88. — 
Von Comeliua Beci^er, der die Psalter Davids in Verse btaebte, iSm 
1802 und «ft^rs gedruckt sind, e. Jocher Gel, Lex. und Dietnialin» sädb^ 
•kche Priesierschaft H p, 158, Gätaens Elogia Theologot. Libeb. 1388 
pag. S5. — ' Oöostant Bellermana starb ali Rector au Muadea 11M* 
Von ihm und seinea Gedichten t. Rolehnnnds Gel. HanaoT. 1, 180. -^ 
Rudolph Belllhlchaufl, der Ocniibrficki«ehe Haas ^ Sachse, s. ebend. Ir 
Bd. S. 181. ' Spangenberg neues Vaterländisches Arclmr 1831 p. 08. — 
Elisa Ton Below , Dichterin, auf deoi Gute Klinkea in Pommer^:lM4 
geboren.-^ Joh/Bellin, Dichter and MUgUed der tettlv«di' geHäatea 
'Genossenschaft, war aas Baaa in Pommern , saerst Bector la Pwrdwai, 
'darauf zu Wismar uad starb den 28 Deebr. 1880. -^ Oiiristiaa Bleyel, 
geboren zu Rauten am § Jaa; 1888, starb als Pastor das^bat 1700 aaa 
Feste AfarÜ Heimsodinng;' Von seinen geistlicbea Liedeta stehen S. 
48 — 88 einige in den Bleyersehen FBaeväKeB, aadeve^adet maa ia 
aücra Gtosangbiebera. -** .Aach Fappo, ein Zeitgeaosse Coamde won 
'W&aburg , Otto IV Graf ¥ob Hennebwg oder, wie er «ich nach sei^ 
aem Sdilosse naaate , BodenbiBbe ^ und mandie Andere hätten einea 
Plata terdleilt: Aach Ia dea andern Bucbstabra Tormisst man Viele, 
'ttm'die^di HeM( Däring ein Verdieast Mtte erwerben konnea, wena 
•ar sich bemdlic^ hätte, NacKriofatea darüber mttzatheilea. Wir wfia- 
«diea, dass-er'hi'dMi swal falgeadea Bändcm diess Hibb möge. . 
BiamoB« •' . 
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Wander: Uebangiichiile der deDtMftea Bedlitfcbrelbpiig; 21S 

K.f. W. fTend^r: Vollständige Uebungstthule der 
deutschen (j\e) Reehtsehreihung for Volkifchiileii w. 

Lehlre und Anwendung; od^: in Tier Hanplkonen streng auf die 
Lautmethode gebauter, mit dem errten Sehrdbuntevrichte begin- 
nender, bis zu «einer Yollendung in 400 Uebnngen naturgemäfa 
fortschreitender , tnit reidilichem und angenüBMenem Anwendung«^ 
flteff ausgestatteter Unterrichtsgang für die gründliche Erlernung 
, der deutschen Orthographie. 4 Thle. B. (ZuNunmen 83 Bogen.) 
Giog^au, bei Heymann. (20 Gr.) 

Dem weiilanftigen und redseligen Titel en|spridit das gaqse Buch; 
. OS ist oft so entsetzlich vei^lauftig und ausführlich^ dass niemand es füg- 
lich dnrphlesen kann , alp wer es wörtlich in seiner Schule anwenden 
will. Per Verfasser, Schullehrer in Hirschberg, Terräth übrigens 
einen «ehr praktischen Blick, und TolksschuUehrem muss Rec. das 
Buch sehr empfehlen. Da diese Jahrbücher nur dem höhern Schul- 
wesen bestimmt sind , so können wir hier nur den Inhalt der Uebungs* 
schule kura angeben. Sie aerföllt in Tier TheilOi deren jeder wieder 
einen besondern Titel hat und auch besonders Terkauft wird. Der er- 
«te Theil (64 S.) enthält: „ JErtnletttiiig «c einem voÜatändigen und naliir- 
Ifenidssen UnUrrickUgange in der deüUchtn BechUchreibung,*^ In 15 $§ 
spricht der Verf. seine 4n9iclBten pber diesen Unterrichtszweig ans. In 
§ 14 Tertlipidigt er peine Neuerungen ip fler Ojrthograpl|ie, Siß hissen 
sich ai|f drei ji^urnckfuhren^ 

1)' Ist stets kfc statt pl: g^bnimfshf. i 

9) Findet man of| ss. (f6), wo der Gebrauch e{n f gesfBtzt ha- 
ben will, 
ft) Ist statt lu und ea -— ' ait und ea geschrieben. 

Was Hr. W. über ff und f sagt, ist sehr richtig , und er Terrafh auch 
liier einen selir g^ten Blick. Auf kk sollte er wohl keinen' so grossen. 
Wertli legen i der Gmnd , dass bei ck die Kinder baz'-^ken tatst, bakken 
lasen, taugt doch wahrlich nicht ml. . Die Diphthonge aü und eu sind 
schon oft vorgeschlagen wordwr, aber nie durchgedrungen. ' Aller- 
dings Ist In der BuchstabeipTerbindung an der betreffende Laut nidit 
nothwendig enthalten ; aber drückt denn an denselben ToUig aus ? In 
der Vorrede erkl&rt Hr. W« , dass er in seiner Scbule. hur em langes e 
(das sogenannte geschlossene) zulasse; seine Schüler müssen also dase 
In Leben aussprechen wie in «feteo. In seiner Sdlule kann Herr W« 
dies natürlich halten, wie er es will, insofern der Sohulrevisor diese 
Verliehrthelt leidet; dass aber Hr. W. behauptet, es sey richtig, nur 
ein 6 zu haben , und dass er Sprachentwicklnng und Wissenschaft mei* 
Stern will — dies ist ein wenig unbetf^eiden. In $ 15 werden die 
wichtigsten Schriften über Rechtschreibung angezeigt. Das ausfniir^ 
liebste, wenn auch nicht beste, Werk darüber fehlt: Radlvf» ScAret- 
fnmgsUihre. Auch des Bec. Jnfangtgrinde sind nicht angeführt. 

Der zweite Theil enthalt s „die eigenfb'cke Beolbtsdbrsi&iifig, il«s< 
ist: die SbhrHbnng nach Laui- v. Zstetoiti&ersJasttflim«ag'^etc.(ia08w). 
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Hiev wird sich mandiei^ in üe Zongeiibhiiiimlattte, Uppesbrnitoiltut^ 
SchnHrrlaute» Windlante, Üttlllaate,' Nieselante, Brechlaute (was be^ 
floatet hier brechend) und in dto Batullon^ andrer Ldiite voll der son- 
derbarsten Namen nicht recht finden. Der dritte Theil eniOiiltt ^die . 
Andersaokreibung 9 da» pstt die Sdkrßtbung hei NiehtUberdtutimmung von 
Laut und Zekhm '* (181 S.) , und der vierte : ,, die t^emdwMenekrei- 
bung^ oder 4Miurgemä»8er ÜntiBni^Osgang (n der Sekr&bvng der am bau- 
, ßgiUm in der deüUehcfi iSprache ' vorkomm)Bnden Wärter ^^ (71 $.)• I>er 
«weite Thell ist für die untern Klassen einer Vollcssdiule, der dritte 
fnr die obern, der vierte für die oberste Klasse einer guten Vollcsschule 
berechnet. Auch in der Einleitung zu diesem vierten Tfaeile spricht 
der Verfasser vieles £fate und Beberzigenswerthe aus und zeigt sich 
andh hier, wie überall , als einen denkenden und originellen Mann. 
Der ganze Gang, den der Verf. nimmt, -ist wirklich naturgemfiss, und 
die Scheidung der eigentlichen Rechtschreibung' und der Andersschrel-^ 
bang verdient nachgeahmt zu werden« ' Götzingef, 
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Bibliothek enkund e. 

lieber die Bibliotheken Europa^s ist in der neuesten Zeit vlelertei 
geschrieben worden, was, an und für sich von verschiedenem Werth, 
Hadurch noch verschiedenartiger wird , daiss man dabei sehr versishie- 
denartige Rucksichten nnd Interessen verfolgt hat. Kfit liegt nicht in 
unserem Zweck, diese Richtungen hier alle aufzuzahlen: nur einijge 
der bedeutendsten wollen wir kurz erörtern. Zuerst sei die b^onders 
bei den Franzosen beliebte Sitte erwähnt , in Zeitschriften oder anders-^ 
wo einzelne Notizen über den numerkchcn Bestand einzelner Bibtiothe« 
Ken bekannt zu ihachen , wie z. 6. dass die öffedtlidben Bibliotheken 
in Paris zusammefa 1361000 gedruckte Schriften , 112000 Handschriften, 
120,000 Medaillen (mit Einsclilnss der neuerdings gestohlenen) nnd 
1,600,000 Kopfersticiie onthalten. Vgl Jbb. XI, 3S»i u. Blatt, f. wisse^is. 
Unte'rh. 1829 Nr. 234. Es sind diess literarische Gnriosa von so wenig 
Werth, dass sie in der Regel nicht einmal einen Sdilüss atif denCultnr* 
nnstand des Landes machen lassen, und nur etwa zu Streitigkeiten veran- 
lassen, wie die'im vorigen Jahre in der Revue de Paris geführte, ob 
die französischen oder deutschen Bibliotheken eine grössere Bände^ahl 
enthalteli. Einijge' Bedeutung erhalten sie nur, wenn sie auf Länder 
sich beziehen , in denen man Buchersammlnngen nicht sudit (wie die 
statistische Nachricht dlier die BiblioAeken Islands und Grönlands in 
der Leipz» LZ. 1830 Nr. 68.) , oder wenn sie mehrere oder alle Biblio- 
theken eines Landet Vergleichungsweise zusammenstellen, wie die Nach- 
richten über die Bibliotheken Groesbritandiens in Bl&tt. f. liter. Unterh. 
1829 Beilage 2 u. 1830 Nr, 8 und far Krit Biblioth. 1828 Nr. 24 > oder 
die über mehrere europälsehe Bibliotheken in der Krit Biblioth. 1828 
Nri 34. Weitere Nachrichten der Art findet man in W eb e r*s Bifevior, 
der d(tts. Alten;kumminMenmAe^ I S. 16 v. II 8. 11« Altedings aber 
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g«lMa ••I4i« eiiiMlBdNoyveft 4{m Material saQflsaninitab^Kriclitfm über 
datBiWio0iekweteii, und wie irifil NutsHches und Belehrendes in einer 
fachen g«0^ Verden kpnne, sei^t am besten der trefFliche Aufoate 
Toa i^berti« der £nich*Graberschen£n<qrclopMie Th. 10 S. 51— 69, 
in #eldi^iB sagleich elu^ sehr brauchbare Nachweisnng der Kateloge 
der berdhmtesteB Sammlungen gegeben ist. £ine auf solche Nach-< 
richten>nnd anf hinsugenqmmene historische Date gegrand<ite Gesammt- 
gegcfaichte der Bibliotheken sind die Natieeu ^isiariqvei 9ur ha BibUo" 
HUqmea «MCisiviet ef modernes , stavtet d^iin TahUau eomparßUf des pro" 
ättitB de te fireite de 1812 d 1825 et iyn ReeueU de lots et ordonnancea 
eoftccmanl les bihUothdqnee ^ par J. L. A. Bailly [ Paris , Bonsselon. 
1828. II a. 210 S« 8^], welche in 7 Capiteln eine geschichtlich -stetisti- 
■cha Uebersieht der Bibliotheken de^ alten Welt enthalten. In Cap. 1 
nämlich iind die Bibliotheken def Alterthums , in Gap. 2 die Biblio* 
thekea Asiens and Africas in der neuern Zeit, in Cap. 4 — 6 die fran- 
idsischen and in Cap« S die übrigeni europäiichen Bibliotheken auf die 
angegebene Weise beschrieben« Cap. 7 enthält die beiden auf dem Ti- 
tel erwähnten Beilagen. Die Idee des Baches ist allerdings sehr an- 
•preehend » aber die Aasfuhmug durchaus verfehlt* Denn abgesehen 
dav^n , . dais es der Haupteache nach ans der fransosischen Encyclopä- 
dia «ad aas. ein paar andern Werken susammengeschrieben ist, so isl 
eaaacb in Flau and Anordnung so Terwdrren, leichtfertig und lücken- 
haft» dass selbst die Berichte aber die französischen Bibliotheken, das 
Beete im Bache, voller Fehler sind, vgl. die krit. Ans. von Uoffmann 
in Krit. Biblioth. 1828 Nr. 52 S. 20ä f, Ueber die Bibliotheken des 
Alterthome erfährt oian in dem genalinten Buche nur das AUerbekann- 
teste i and wer aber "dieselben mehr wissen will , muis immer noch sa 
den .frühem Werken seine Zuflucht nehmen« Von den Bibliotheken 
def alten Boms jedoch hat Poppe De* privotls atque ühhtrioribuB jm- 
lUeis veterum Bomanoruitt bibUoiheeü earumque faUa [Berlin 1826. 4«] 
eine recht hübsche Geschichte geliefert, die, wenn sie auch nicht ge- 
rade neae Resultate, sondern nur das durch frühere Untersuebungen 
Bekannte .enthält, doch durch ihre Vollstäudigkeit sich empfiehlt, vgl, 
'Jhb. n, 359—362 (und daraas die Ana^ in Ferussac's Bullet, des scienc. 
histor. T. XI p. 292.^, so wie die Anz, in Beck's Report. 18126, 1 S^912, 
, In der letetgenannten Schrift sind übrigens die statistischen Notizen so 
ontergeordaet, dass sie vielmehr au der aweiten Classe von hierherge- 
hörigen Sehriften zu rechnen ist, nämlich zu denen, welche die Ge^ 
eehiehte and Beft^eibung der Bibliotheken enthalten, Bücher dieser 
Bweiten Art, auch wenn sie nur Beschreibungen einzelner Bibiiothekea 
aind, haben dach für den Gelehrten eine grofse Wichtigkeit, sobald 
derea Verfasser aar über das bloss örtlich Wichtige sich zu erhebea ver- . 
stoadeo haben« Eia Biaster einer solchen Beschreibung besitzen wir 
schon seit einem Decenninm in Friedr. Adolph Ebert's GescAtckte 
nnd ^es6kre»6iiiig der km. öffenUkhen Bibliothek eu theaden. [Leipzig, 
B^ockhamu 1822. XVI a. 358 S. gr. 8.] Mag nämlich in diesem Buche 
aadi die eigentliche Betcfaceibang der Bibliothek and ihrer ISntstehudg 
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tAcht fär Jeden voA Interafe telii, so ^d et dedt geiwiii ite fiifge^ 
webten zahlreichen Beiaeirkangen vnd NnishriditeB allgemdhi'Hterar«'. 
historischen Inhalts aäd die Tielen b9>libgfiiph,ischen Notisea aber wieh^ 
iUge und seltene Bacher« Noch bed^atangitoller wiffd es dadardi, daM 
in ihm auch die dritte and f ar den Gelehrten, ailchtfgste Blditang rei^ 
folgt and das Vet aeichniss der aaf der ^Bibliothek befiadttehea ciassi» 
sehen, spanischen, italienischen,* fransöisiseben, englischen, polnlsehea« 
bdhmischen and rassischen Handschriften aad der Aasgabea claiMisdiee 
Schriftsteller, welche fnit handschriftlichea Benierkangea Terseliea siAd,>. 
beigegeben ist. Freilich ist die Zahl dieser Handschriften aad Aasga- 
bea (19& lateinische aad gri^chisehe^ and 93 Handschriften der neaent 
Sprachen und $0 beschriebene Ansgaben) nicht so gar gvoss i aber es 
sind unter ihnen doch eine Ancahl sehlr beachtenswf^tber, and über» 
diess hat Ebert durch die beigefügten sehr iweckmüssigea Literaraor 
tiaen dafür gesorgt, dass man von jeder Handschrift eine für das aU- 
genjßfne Bednrfniss zureichende Kenntniss Erhält. Angehängt ist noeb 
überdiess ein Verzeichniss der vwsü^Uckaten Sohätase der Lei]^g€r Utd^ 
venitätsbibUothek an altem gedruekien JVerkm. Als Ergäniaag aar Kennt* 
aiss der Handschriften auf der Dresdner Bibliothek dient der. Oatalog^ 
cidieum fnanuacriptorum orientäUum hihUatheeae regiae Presdsasis. S»ri* 
pßit et indicihm instruxit Henr, Orthobias Fleischev. Aetedit 
Fr. Ad. Eberti Catala^ codicum atss. ortenloliaai bibUotkeeae daco-» 
Ue Guelferbyiqnae. [Lps., Vogel. 1881. X|Ia.lO$S. gr« 4. 1 Thlr. 12 Chr.] 
454 iu Dresden and 142 in Wolfenbuttel befindlidie orientalische J^usd- 
schriften sind darin aufgezählt und beschrieben. Namentlich sind abec 
die Dresdner sehr vollständige Nachrichten gegeben. Tgl. Gdtt. Anas» 
1682 St. 171 S. 1702—1704, Beck's Report. 1831,111 S. »•-24, Weg- 
weiser zur Dresdner Abendzeit. 1831 Nr. 110 , LeSpz. LZ. 1832 Nr. 107 
S. 852—854 and Hall, LZ. 1832 DBl. 11 S. 81—86. Die wichttgsteu 
gedrackten Bucher übrigens, welche auf der Dresdner Bibliothek eich 
befinden, sind bekanntlich in ^bert's hihUogfapkieehem hexteon fer- 
aeichnet. Mit £ b e r t ' s QeBehicUe der Dreedner BUMMek ist aonächst 
in Vergleichung au stellen Friedrich Wilken^s GescfttcAfe dsr kda. 
BibUoihek zu Berlin. [Berlin, Dunker a. Hnmblot. 1828. XIV a. 242 S. 
gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr.]- Von Seiten der Darstellung ist sie wahrseheia* 
lieh ^as beste vorhandene ;lM[u8ter einer Bibliothekgesdiichte (wie dies 
schon Ebert in seinem Literaturblatte zur Dresdner Morgenzeit 1828 
anerkannt hat) , and wer künftighin ein ahnliches Bn^h sa sehreibea 
gedenkt, wird VITilken^s Verfahren, so wie die von ihm in der Vorrede 
niedergelegten Andeutungen , wie die Geschichte, einer Bibliothek aa 
schreiben s^i , ganz besonders beachten müsseil. Aber sie ist za sehr: 
reine Geschichte der Berliner Bibliothek und erregt nicht so viel allge* 
mein wissenschaftliches Interesse, wie Eberfs Bach. Allerdings fehlt 
e» aach hier nicht an allerlei für Bibliothekare, Bibliographen a. Lite^ 
vatarhistoviker wichtigen Notizen; aber sie sind ifeniger umfassend, 
and es fehlen die Verzeichnisse der Handschriften and wfchtigera ge- 
dratfktea Werke, welche naa gerado voa einer Bibliottiek, wie die 
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BeiliiMf kti ' to gm kennlBn lernto. Thk AMg^eM lieie "BftUoilielr, 

aber velehe fiach Bfittig^r io Ebert's UebetrUefer. II» 1 S. 8^ — 8^ «i-. 

nen iranea Bericht geliefert hat , durch sidi •cilbii' eo Tiele lateresseit 

erregt, to vird das Bach für viele gewiss sehr willkonimen teld* TgL 

die Am. Di Pölitzeos Jahrbb. f. Gesch. n. Stat. 1828 Blal S. 24d-^2l(l» 

In d. Leipa. LZ. 1829 Nr. 148 S. llil— 1184 und in d. GAttiag. Anas. 

1880 St. 168 S. 1856, die bessere fa d. Allg. Sdiulaeit. 1828, 11 Nr. 81 

B. 848 — 246 uad ia d. Blatt: f. lit. Uatm^h. 1829 Nr. 49 S. 198—195, 

und die aiwfihtlicherea Inhaltslieriehte Ia d. Krit. Biblioth. 1828 Nr. 56 

S. 445 _ 447 u. in d. Berlin. CohTersationsbl. 1829 Nr. 53 — 55 TgL 

mM Nr. 59» Ble Gesdiichte einer aweiten BerUner Bibliothek behan-f 

delt das Programm s GeBchichte der Bibiiol^ek des hon. ioaehimMahchen 

Gymnasiums, nehst einigen Beilägen , von Dr. Fried r. Rarl Köpke« 

Berlin 1881. 64 S. gr. 4. Indess hat diese Bibliothek ti^I au weni{|p 

öffentlich^ •Bedentaitg, als dass ihre Geschichte ein aHgemelneB In-* 

leres^e erregen könnte , anmal da dio' hier gegebene gana reine Spe-> 

dalgesiihichte der Bibliothek ii»t und In das allgemeine Gebiet derWIa- 

•enschaft fast nirgends überstreift. Daher ist auch vielleicht nur daa 

aageh8ogte Veraeichnlss der Handsehrr. beachtenswerth, welche ibri* 

gena niit Aasnahnie einer Verslo vnlgata der Bibel fast nichts als Ur- 

kiindoB anr brandenburgisi:hen und pommerschen Geschichte enthalten. 

Näher an Ebert's Behandlungsweise tritt das Buch : , 7%omas Rehdiger 

und seine Buehersammlung in Breslau , ein hiographiseh^literariseker Fer^ 

sttoft von Albn W. J. Wachler. üfit emeni Vorworte von Dr« Lud* 

wig Wachler. Nehst Thomas Rehdtgers Bildniss, Breslau, Grusoa v. 

Comp. leSS, IV n. 80 S. gr. 8. itf Gr. Thomas Behdiger selbst hi in 

dar Literaturgeschichte des 16ten Jahrb. ein nicht unbedeutender Mann, 

sio dasa die hier gegebene gelungene und seh^ vollständige Biographio 

desselben alle Beachtung verdient. Nodi mehr verdient eine solohe die 

hinzugefugte Geschichte der von Rehdiger gegründeten und jetzt über 

86,080 Bände atarken Breslauer Bibliothek, besonders weil sie eine 

hübsche Anzahl beachtenswerther Handschriften aller Gattungen ent* 

hält. Die griechischen und lateinischen Handschriften »lud vollstätadig 

in dem Buche verzeichnet und auch melstentheils die für ihre alige- 

oielne Kenntnlsa nöthlgen Notizen hinzugefügt ; von den fibrigen Hand« 

achriften aber ist wenigstens auf das Wichtigere aufmerksam gemacht. 

Philologen werden das gutgeschriebene Buch schon darum nicht uber^ 

eehen dürfen, weil die Bibliothek von einer grossen Zahl lateinischer 

und griechischer Classlker Handschriften besitzt, vgl. die Anz. in Eberta 

Iiiteraturbl. zur Dresdner Morgenzeit 1888 Nr. 90 8.* 160 (mit ein paar 

Berichtigungen), In den Blatt, f. lit. Unterh. 1829 Nr. 51 S. 204, Ia 

der Lpz. LZ. 1880 Nr. 91 S. 727, und hesonders die Anz. in d. Gottlng. 

Anzz. 1889 St. 172 S. 1715— 1719, In d. Hall. LZ. 1829 Nr. 120 9. »16 f. 

und in der len.LZ. 1830 Nr. 187 S. 49-<-4^8. Ein ähnliches Werk 

sind die Beifrage zur Kenntniss der BihUotheh des Klosters St. Mickaelis 

tn Ldnefturg , von Adolph Martini. [Lüneburg, Herold o, Wahl- 

atab« 1827« »d u. 188S. gr. 8. 9 Gr.] Die Gosdiiiaite dar I4|500 
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Binde tifavlMn BIUiotlMic blralleidiiigi m«br. äplMuigliicIi ind mhx. 
tchverfälÜg geschrieben , entliäk aber mdirere braacbbare Nacbrii^i- 
tea zur, läteraxgesdiiohte und Bacherkande des BlittelaUers« Aneum 
inehrera sa dieser Qetcbichte gdiorigpea. Beilagen stoben in dem Buche, 
nech Tollständige Vecseiclialsse der in derBililiiithelc befindlidienHand'* 
Schriften, inerkvnfdigen JPapiere,. |neiinabeln von 1410 — ISOO and. 
9acli^.]nit handsefariftk Bemerldmgen. Die 121 Bände alter Hand«? 
Schriften enthalton freilich meist mittelalterige und Mdnchsllteratar« 
aber auch manches aas der Literatur der alten ClassÜcer and Kirchen- 
yater, a. B. Stndce von Aristoteles» AflianasiasB Angnstinns/ Boetliia% 
Paulas Diaoonusy Donsitas» Entropias, FlovoSy Hesiodns, Hieronjrmns» 

> Horatiusy Isidoriis^ Justinianus, JnTenalis, Lactantias, Pemponius Mo- 
la» Ovidius, Ferslns, Pnssianns, Pnidentins» Sallastius, Serrias, To- 
rentius, Plleios^ . AuK^Uas Victor , Yirgilias. Ausserdem befindet sich 
hier ein reicher Apparat su Arnobius von Magi^us Cmsins^ ein Icriti*« 
gcher Conunentar toi| .BMdke aar Anthologia Graeon, ein Commentalr 

'au Sttljj^cins Severos nnd ein Athenaeus mit Varianten und Anmerlclc. 
Ton Gottfr. Soplng. Die Zahl der Incunabeln ist nicht gering, aber 
nur sehr wenige gehören der Philologie an. Das Buch bietet deninach 
allerlei Beachtenswerthes , obschon es in der Ansf ühvnng sowohl als an 
philologischem VITerthe hmter den Tor}iergenannten anrüclcsteht« vgl. 
Jbb. IV, 107 und die Ana. in den Götting. Anzz. 18^ St. StS S. 519 U 
(und daraus in Fernssac's Bullet, des i^cienc. bist, T. IX p» 206 f.), in 
d. Hallt LZ. 1827 Nr. 214 S. 28— 91, In d. AUg. Schulzeit. 1828, 
Nr. 117 S. 696 — 698, in der Krit. BibUoth. 1829 Nr. 92 S, 205f. mid 
in Beolc's Bepert. 1830, IV S. 171 f. Für Kunst - und Literatarge- 
pchicbte des Mittelalters, Diplomatiic und allgemeine Hnndschriften- 

' künde von ganz vorzüglicher Wichtigkeit ist die FoüMndig9 BeichrH- 
hmg der öffentUche» BibUaiHek sfu Bamberg v<m H* J« Jack. Mit 
NachrüMen vber Bamherg9cke Gfeteftrte, SchrifiskiUer ^ MeiHeraänger^ 
^biphreiber und Miniaturmaier des MHtelalkire , über aÜe Shidienan^ah 
ipi und BibUoihehen in dem ehemaligen Färgtenihtime Bamberg v^m XL 
üe «an» XIX, und beaendere über die aua ihnen ergänzte offeniUehe Bi^ 
lUoihek vom XV IL Jfahrh.bie auf wsere ZeiU tf TheiU BstsAretAtii^ 
fion neftr ala 1100 asum Theil noeh ungedruckten Handschriften ihm» VHL 
Hs XVMl Jahrh. auf Pergament^ in der öffeniL' Bihlioihek am Bambergs 
von w^hen mehrere am dem XL n« XiL datiri dnd^ als in, der reMrr 
siefi Bandsehriflen^ Semmhmg sm Paris. [ Nürnberg , Haubenstricker. 
1831, LVI U4 156 S. 8. 2 Fl. ] Jlie Reichhaltigkeit des Buchs ergiebt 
sich sehen ans dem Titel, und überdiess ist hinznaufugen , dass die 
Besohreibnng durch grosse Sorgfalt und Genauigkeit sich auszeichnet 
vgl. die Ana. in Beck*s Bepert 1830, IH S. 894 f . n. in d. Revue en<^- 
elep. Sept 1831 T. 91 p. 526 L Für die PhUiaogie bietet die Bibli«^ 
Aek nicht so gar viel, denn es sind unter der grossen Zahl der Hand^ 
Schriften verhältnissmässig nur wenige von lateinischen Glassikern. £in 
Verzeidmlss derselben hat Jäck in der Isis 1827, VI S. 1 f. gegeben, so 
wie «r apch ebendaselbst 1826, l\ S. 857 ff. aber 4$ lOanuscripte der- 
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Bellen Mblltf lliek' mit Schrffl^n aat dem Mittelalter berldhtet liat r^ 
Jbb. 111, 2, 114. Vergl. den AnfMUüber die attede BihUQULtn Bamberg ia 
d. Isis 1889, IZ S. 1237 f. Die DiplomaUscke Beaehreibung der Manttscri- 
pfe» wekk9 sieh in der köm^ümverBÜalshibUaik. zu Erlangen befinden, JSeM . 
der GeacJwAU dieser BiblioiÜk. Von Irmieoher [Ir'Thi: Erlang. 1829.] 
iMt äef. noch nicht gesehen , und dalH» veifs er . von ihr nur su be- 
rioliten , dass sie nasser der Geschichte der Bibliothek eine Beschrel- 
bung Tom249 Handschriften enthält. Tgl. die Hoth im Ndrnlierg. Cor- 
respondenten 1880 Nr. 24 v. die Ans. in d. Blatt, f. liter. Ubterh. 1830 
Beilage 1 nnd namentlich die von Heffmann in d. Krit. Biblioth» 1880 
Nr. 41. Beiliufig mögen hier noch J. A. St« J a n s s e n ' s Naohriehtet^ 
über die JTtfcften und GeieiUchen Hamburge^ da» Jckanneum ^ Crpnnasium 
und die BibUothek [Hamburg. 1820. 4. ] erwähnt werden , weil darin 
eine allgemeine Beschreibung der Hamburger Bibliothek und die An- 
gabe enthalten ist, dass dieselbe 200,000 ttände, 6 — 700 Incnnabeln 
.und 4000 Afanuscripte enthält. Unter den letztem sind viele orientali- 
sche, besonders perdsche, über welche Beruh. Dorn i«6er die Fer» 
wandUekaft des pers,, germ» tt. grieeh^-lai. Spra^uftammea S.IX eini- 
ge Nachrichten gegeben hat. Von höherer Wichtigkeit abei^ ist. die 
Schrift: 17e&er die Crymna$ialbUtliothek (zn Goblenz) und einige in der^^ 
adben aufbewahrte Handeehriften» Nebst drei Schriftproben in Steiiidruch, 
Von dem Oberlehrer n. Bibliothekar Dr. Ernst Dronke'«[ C</blens, 
ii. Hcrlot. 1832. 26 S. 4.], von welcher uns folgende Anzeige zuge- 
kommen ist : ,y Statt eikier philolegischen Abhandlung fand sich Herr 
D r o n k ^ aus mefarern Granden zur Abfassubg einer bibliographischen 
Schrift und Beschreibung der Gymnasialbibliothek yeranlasst. Für alle 
BAcherfrennde hat dersellie eine dankenswerthe Arbeit unternommen, 
aber nicht minder sich auch um die Statistik des Bncherwesens in der 
preussischen RheinproTina ein Verdienst erworben. Denn die Nach- 
ricliten von den Bncherschätzen in Coblenz, Trier, Köln und Aachen 
klingen mitunter fast sagenhaft; man glaubt (wenigstens in Norddeutteh- 
land) die reichen Schätze früherer Zeiten noch zu finden und findet nur 
eehi; wenig von dem Gesuchten. Jene Reichthumer sind aber (mit der 
franadsiscfaen Invasion verschwunden und nach Frankreich oder in an- 
dere Länder geschleppt worden. Als nämlich im Jahre 1802 die Klo- 
' ster auf dem linken Rheinufer aufgehoben wurden, brachten die fran- « 
BösMchen Evacuationseemmissionen die Ausbeute an Büchern f^ns Klo- 
fltem, Schlossern, Archiven, Stadt- u« Fjrivatbibliotheken nach Paris, 
wo sie in zwölf grossen Magazinen aufgeschichtet wurden. Aus ihnen 
wählten nun zuerst die Conservatoren der Nationalbibliothek, nach dio- 
een die znsammenbemfenen Bibliothekare der grössten Städte I^rank- 
reichs ganz nach Wlllkuhr , was ihnen beliebte , ohne audi nur eine 
Quittung .auszustellen. Der Rest wurde öfi'entlich versteigert und der 
bekannte Professor Walkaf aus Köln fand nach glanbhaftep Mitthei- 
longen *) zehn Jahrö nach dieser Operation noch gute Werke bei den 
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*) In dem Beiblatte zur Kolnischei» Zeitung 1828 Nr. 18. 
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Trödlern •nfd^n Bonlenlrdt ton Pari«, die mil; dem Stempel kdlnU 
•eher Klosterbibliotheken bezeichnet waren. Dnd aU C. Brentano*« Bl* 
bliothek Tor etyra iwdlf Jahren in Berlin öffentlich Tcrkanft wurde, 
fanden sich gegen funfsig seltene Werice aus der ausserohlentliolr rei- 
chen Sammlung ^es Grafen von Mani|arscheidt auf Blankenlium in der- 
selben vori wie auch neeh später in Köln ein nicht minder bedeutender 
Schats>ail8 eben diesem Schlosse ebenfalls öffentlich Tersteigert wurde. 
, Nicht besser giqg es in Trier und Mains zu , wo der Bedediotiner Do- 
ninikus (eigentlich Job. Baptiste Mangerard) wichtige Drucksachen 
raubte und verschleuderte; in der letztgenannten Stadt pl&nderte Mar* 
tin Ton ThionTÜle die UniTersitätsbibliothek und verkaufte das ihr ge-^ 
hörige Exemplar der 42zeiligen, auf Pergament gedruckten Outten- 
berg'sehen Bibel an den Londoner Buchhändler Nicol*). Dieser hat 
nach van Praet's Artgabe dasselbe für 10,000 Fr. feil geboten. Diese 
Verschleppung der Bücher hinderte auch die nach der Besitznahme von 
Paris mit der Reclamation der geraubten Bücher und Kunstschatze be- 
auftragte Comitaission, nur die wenigsten der gestohlnen Sachen wieder 
surnciuwbriiigen , ^ie danitbar auoh immer die patriotische Thätigiceit 
des Henn Eberh« v.Groote von jedem kunstliebenden iRbeinlander 
anerlianht worden ist. — Die Bibliothek des Jesuiten -GoUegiums zu 
Coblenz , die jetzt die Gyipnasialbibliothek heisst , hatte nach Herrn 
Dronke's Versicherung kein besseres Schicksal als die Bibliotheken an- 
derer Städte und Schlösser. Der jetzige Bestand Ist aus den Resten der 
Bibliothek des Jesuiten- Gelleginms, der Minoriten, Karmeliter, Fran-' 
sislcaner, Dominilcaner , Karthäuser in Coblenz, sd wie aus mehrem 
Klöstern in Boppard, Cochem und Beilstein zusammengesetzt Sie ent- 
hält ÖOO Incnnabeln , unter ihnen und auch in andern Fächern manches 
seltne und wenig bekannte Buch , wodurch Herr Dronke in den Stand 
gesetzt ward, seine Nachträge zu Bbert's und Hain's bibliographischen 
Werken in der AUg. Jen. Lit. Zeit. 1B25 Nr. 29—33. 1830 Nr. 18. 19. 
131 und 1831 Nr. 17. 151 zu liefern. Die Zahl der Handschriften be- 
trägt 202 Nummern, ausserdem findet sich noch eine bedeutende An- 
zahl vMi Fragmenten , die auf Bucherdeckeln gefunden und abgezogen 
worden sind, Antiphonarien und Psalterien, so wie mehrere Collatio-^ 
neu an den Rändern gedruckter Bücher. Was von den letztem sich 
auf die classische Literatur, das Somnium Sciptoni»^ Ovidii Mefomorpft. 
nnd Caesar. Commeni, , bezieht , ist benutzt : unbenutzt aber sirfd noch 
Bruchstücke aus IVisciontts , Igidovus und PauUus Diaconus (S. 6.). — 
Die Pergamentschriften, das Brevier des Erzbisehofs Dalduin ans dem 
Hause Luxemburg, eine Biblin Latina, Missale etBreviarium CarthU'^ 
siensis von giosser Bprüfamtheit und ein Officium B. Mariae Virginis, 



*) M. B. Se&ao&^s Oeiehiehie der Erfindung dar Buchdruekerkutut Tk, I 
8. Ütt, Was wir kürzlich In nnsrer Anzeige von Sekweiger'i hibUgrapk, 
Handhuhf Bd. 9 Abth. 1 (Jahrbb- 1^832« V, 4 S. 883.) Mbftr di^ Piünd»- 
rangen Jnnot*s in Lissabon bemerkten , findet seine Bestätigung in Bezug 
|inf jene kostbare Bibel in Depping*$ Erinn&rvngen eines DetUteken aua PbtU 
(Leipzig 1832.) S. 225— 227. 
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werde» ▼«!! 8« 7 — lH genau 1»eie1iiie^B$ daan «vet BibelfiMdM^lynf- 
len (S. 10— 16,), dantnf joehrere ViUe niid faitlonet SanetonuD, 
welche Ton dc^ Gesellsdiaft für ältere deutsche G^schichtsl^aiide uater* 
eucht siBd, (S. 17. 18.)« Aus der Zahl der übrigen Handschriften, wel* 
che historische Ausbeute hoffen lassen , hat Hr. Dronke die adit Bände 
Collectaneen des Dominikaners Heinrich Kaltisen (S. 18—23.) 
und dann swei Bände aus des Kanadiers Jobann Wimpheling'e 
Correspondens (S* 28 — 26.) ausführlich beschrieben und. manche für 
liiteratoren wissenswerthe Notizen beigebracht. — Es wurde für die 
Bueherkenntniss auf dem linken Bheinufer gewiss sehr erspriessUch seyn, 
.wenn ähnliche Nachweisungen .auch über andere Bibliotheken gegeben 
würden. , Für Trier ist ^nrch WyttenbacWs Fleiss Manches gesche^ 
hen,^ in Düsseldorf wirkt La Cemblet mit Einsicht und Thädgkeiti 
dagegen erwartet die kdliHsch^ .Bibliothek aoch eine Beschreibung Ihr 
res Bestandes an • Handschriften und Incunaibelnv so wie eine Widerle* 
If^ung faischex und übertriebener Nachrichten. So konnte t. Strpm- 
berg in der Er$eh-Gfuber*9chea Eacyclop, XFIIL S. 182 Anra» nodi 
immer von dem Daseyn .des Hluseum Alfteriannm, jener reichen Urkun*« 
densammlung su i^oln, spreehen, das man Tergeblich daselbst snchl;^ 
Der Verlost von Gelenius ^andachrr. (falls solche vorhanden waren)*) 
ist weit weniger su bedauei^n, obwohl, manche steifleinene Antiquare 
juu Rheine- noch immer auf Gelenius. Autorität schworen n^d. Ihn fnv 
.einen historischen Heros hallen. . Herr Director.Birnbaam in Köln» 
dem die dasig« Bibliothek bereits viele Erweiterungen verdankt« wäre 
wohl SU eiiier solchen Statistik derselben am meisten befähigt -^ 
Di^ Schriftproben bei Hrn. Dronke's Schrift gehören su der Bibiifi 
Xatina, sam Of&ciani Bftariae Vlrginis und an einer d^r beiden Bibeln 
handschriften/* IGeor^ Jacobe] 

In mehrern der erwähnten Schriften bt die schon angedeutete 
.dritte Richtung der Bibliothekschriftsteller augleich mit nmfasst, fl. hw 
«s sind Verseichnisse der auf den betreffenden Bibliotheken vorhandeneQ 
Handschriften oder auch der wichtigern gedruckten Bucher mitgethettt; 
Noch sind die Werke au erwähnen übr^, welche sich ansschlieseen4 
.mit dieser. Aufsählung befassen. • Unter ihnen steht in Deutsehlati4 
4iben an das Buch t BtUiotkeone Guelferbyitmae e9dice$ Graeci et LaUni 
elosricj. Hecensiitt F. A. Ebert. Leips., Steinacker n. Hartknoch. 182Ü, 
ix n. 179 S. 8. 20 Gr. Jeder Philolog weiss, wie reich die Wolfen- 
bütteler Bibliothek an dasslschen Handschriften isl, und darum kann 
ein Verseichniss derselben von keinem entbehrt werden, der eich nut 
kritischer Bearbeitung alter Schriftsteller beschäftigen wilL Das ge- 
genwärtige nun isty wie sieh von einem Ebert erwarten liess, so gaaai 
and sorgfältig, dasa es eine vollkommene äussere Bekanntschaft mit 
.den dasigen Handacfarlf ten gewährt. 942 verschiedene HaadsciurAften 
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*) VHe Gelenius selbst in seinem Buche de inngulludf. Cohn. p. 116 
anliihrt. Vergl. Jfmola't ÜebenkM der denktbürdigiien Bteigiri$$e am 
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sind* Tenetehnet, ton tfdiett* ntmf treiiich ein pinäv aSgäsojg^H irerden 
nüsseir, well Ettf fiUd««tiche» Bfanascript und ein paar Auegaben ftiil 
ImitdAtehriftI» Randbeiifelflningen mit aufgefUiH worden sind. Ebeit 
bot, ^i^ bei den Dreadner Handscbriften , so Ikndh bier hei den mefi* 
tten knrse Noiixen bei^efngt, welche über ITrspriiiig; und Alter der 
Handschriften, über btbliogr^ipbische Eigentbamllchkeiten und derg>l. 
berichten. Sie sind fnr die Gharabteristilc deif Handschriften von ho- 
ber WichÜglceit, undnian bann nnr bedaneim, dass deren niebt mehtr 
gegeben sind, weil der Philolog für s^Hinen Gebraach alferdiitgs noch ' 
nianehe Notiz TOrmiest Dass fibrigens ein paar dieser Beiiierkangen 
unter einander selbst sich widerstreiten oder mit depen in JBftert's Hand» 
adkriftettkuttde in Widerspruch treten / ^less bann bei ein^r so schwic^- 
gen Ariwit nicht auffallen und erklärt sich um so leichter, ' dflf Ebert 
das Btech erst ansgpeairbeitet bat, als er bereits ron Wolfenbüttel nach 
Dresden* cvrückgekehrl war. Zu der Beschreibung der 'historischen 
Bfaauficriple hat Pe'rtz im sechsten Bande seines Archivs einige Bo- 
richtigdngen gegeben. Weiteres über das Buch berichten die Ansz. in 
a. Blatt; r. lit. Unterh. 1828 Nr. 104 S. 416 u. Leipz. LZ. 1628 Nr. U 
8. 121-^125; und die beseern in der Jen. LZ. 182T Nr. 218 S. 30t^80| 
tl. Krit. Bibliotii. 1828 Nr. 7 S. 52 f. Eine weit genauere Beschreibniig 
der Wolf<»nbütteter Handschriften, welche namentlich nacbweitfett siiUtO, 
wie weit die einzelnen entweder schon verglichen sind oder der Verglet- 
ebungwerth wären, hat Karl Phil. Christian Schunelnann'Vef^^ 
ftprochen, - aber hh jetzt noch nichts davon gegeben, als ein gelungenen 
Bmcbstuck In dem Heümstedter Scbulprogramib von 1829: BibUoHieeäe 
4f^ff^täe sive IVotfltämm et Eteerptorum eodteum JFidfenbuttelanorum 
s^OMRcfv. [Heimst, gedr. b. Leuckart 26 (24)' & 4.] Es enthalt bf- 
8toriseh*literarlidie Nachrichten ül)er die Helmstedter und einige Kto^ 
sleriiililiotlieken, deren Handschriften nach Wolfenbuttel gekommen 
•indr, die C^rakteristik. cAnes sehr alten hanSlschriftlidien Fragments 
Sil Ovids Briefen ans Pontfcis und die Beschreibung zweier altdentsclieffi 
Hindscbriften. vgl. Krit. Biblioth. 1829 Nr. 77 g. 6q6, und die Ans. 
in der Lpz. LZ. 1836 Nr. 8l3 S. 660f; Eine noch ausführlichero und 
tein philologische Beschreibung der 'HMidsehriften in der Gymjiaslil- 
bibliothek zu Zwickau hat F. 6. O. Hertel in drei Schnfprogriiiümeu 
begonnen, Velche De eodieihus b&fUothecae Zwicqatniensts überschrieben 
sind. In der Partieulat [Zwickau 1885. 4.] sind drei Handschrr. des 
Invenal, inlt'a^t.ll [1826. 4.] zwei' Handschrr. von Ciceros Bücherfi 
de ofllciis und in Part.ni [1^7, 4.] drei Handschrr. des Boethtus 1^ 
sebric^en, in letzterer anch Einiges von vorhandenon Handschriften sbu 
Virgtl, Cicero, Qvid,' Te^enz und Tibnll bemerkt, vgl. Beck*s Repi^rt. 
18X7, IV S. 839 f. Ein sehr mageres Yerzeichniss dagegen ist der'üd^ 
töiogue des MSS, tkUBiquei latins que posaideM les htbUotkiqHet de Sh(f#- 
gart^ welches In Fernssac's Bullet, des seienc. bist. T. VI p. 18-^21 
abgedruckt ist» Vier Handschriften des dentsehen Rechts auf der Eaths*- 
Jbibliothek in Lüneburg sind beschrieben in der Schrift: De CoditlkuB 
Luse&urgensJitfs, quibu$ JAM juris Gemtmici medio aevo scrJ^tdeoMii- 
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fMUftir. ComMii$aih 0eaäendei, qntm • • • • Mr^p^ Wltbi* Tlieoi* 
Kraul. [6<lltiiigen, DMeridi. 1880. »8. 4«} Tcorgl. IfelLLZ. 1880 
Hr. 156 8. 997 f., Gotäng. Ams. 1880 S. 887 nsd inttm reramc^ 
Dttifel. des tfcienci bist T. XVI p. 870 f. Von 4eil Hahdtchrifteii sUr 
^entscben Ge§thUihte In irerschiedenen MiliotbelEea (naneatl. Dontidift" 
lands) findet B»n VeitteldiafeM nnd -Naelirieht^ In Pert» AtMo d0r 
■GeieUichaft für äüere detOscke CttatMekUkun^» Aiidafe-serttrente N«- 
tken mögen liier übergangen eein« -^ Shi' genauer vnd bibKograr 
phiseh widitiger Katalo(^ gedruekter Bfteli^ ist dai VetxtithidaB der 
öffetdUiiien ton JVaUeiAerg - FendeiitfCscheit Bihihtkeh au Landihui in 
Sehleiien ^ nehH eingetireuten Erläuterungen 'und einer GefdhieMe ' diäter 
I^Hftung von Wilh. Perselike. Landtbat^ 1889. 888 8« *8. 1 TM#. 
Besonders ist 0r tur Theologen triehtig ^' und H» die Refomationsg»- 
seliiclite Sehiesieas liefert die Bibliothek Stollen*' Aetenstndie. Tgl. die 
Ans. in der Jea. LZ. 1681 Nf. 108 8. 842 f. Für Biblil»graphen «ini 
Forscher über die Anfftiige der Bnchdrucfcerknnst Isl Vonugsweise b^ 
aditeaswerth das Kritinke yeneiduUas JkSckst seilener Ineunabeki und 
nfter Druehe, loelc&e in der K&n, Bag&ri9ektn 'HefkAUMik sa Asekajfen' 
hurg m^hewahrt werden*, Ydn-Josepli Merkel« NehH Be^nefkungen ^ 
mis einem eoa f^tl^ 'ff^n$e hMerltt9$enen Mcmttserijife. Aschaflfenbufg, 
Pergay. 1888. %4 8. gr. 8. 140 lacnnaiMslta siad darin T^taeldintol uMd 
xum Theil sehr ans! nhilieh hesdirieben , unter ihnen mehrere iUiritft* 
ten des ersten Ranges, s. B. die 42zellige Gutenbergisehh Bibel,; des- 
nen Catholicnnv die Balta erneiata Von 1408 , der Liber seitus lOeere- 
-talium Bontftidl ^o« 1400« die deuttfchb Bibel s. 1. et- a:. (htifr 1400) «te. 
Fhüologen flhden darin Flinii E|^st<^läe von- 141^, '%%le*riiis Maidhifiifl 
Bfogant. Ton P. Bdif^ffer, l^iütias V\enet 14T7) Sefieeae K)pent' Tar^ 
vis. 1478 n. and. Werke. * tüe mitgetliditen Bemerkungea Ton Hetuite 
endlich treisi^ die Behauptungen detf HöU&nder, dass Lorelia Koster 
der Erfinder der Buchdrüekeikunist sei^ 'in scharfer Kritik avrucb. TJnL 
die. Aaz. inbllitt. C Itt. Unterh. 1882 Ni'. 194 8. 882; 

• ' Ab«ich«lleh 9iat feef. bbher nur dl« Werke und Aufsätze herfihi^ 
irelehe fibto deutsehe Bibliotheken sich rerbrelten^ vdi sbwohl diese 
In eiaer UebersicJit lUMram^asuslellen , als auch- '^as kber die-Mblii^ 
Aeken des Auslandes IMÜtantheilende niclil ztr jsehr «UselaanderaureisselU 
Heber diese sind Hauptwerk die Catalog» Ubterum fiHamtseripiormni pA 
in ÜbUtriheeis Gkmie, H^veHa^^ Betgü^ BrAamnln^/ Hkfmiiaei Lud^ 
täniae iMert>aniurj nunc primum ectittoD. Gas tat« Hadnel« Lpa., 
fiinrichs. 1829 n. 80. X n. 1288 Spalten gr. 4. 10 Thlr. Es sind 4iea 
Handschriften-'Catalogfe aller BibliolAeken der* genannten Iidnder« Tste 
denen diese Verseichnisse noch nicht geflmekl sind , und awar so ^M-» 
ständig, dass nur von wenige j^bllotheken einaelne gipns werthlfse 
Handsdutften >ireggeläksea sind. Von Jedier Bands«|inf t "^isl der Name 
^itel), die Form- und das Alter angegeben, und bei ,irielen sind au<di 
andere. Notiaen beigefügt, weifte meist in Verweisung auf bibiiegira« 
phisehe Werke bestehen. Üeber jede' Bibliothek sind literarische No* 
tisen dem entsprechenden Handftchriftenveraeijidinisse Tonmsgeschiekl, 
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Wdrkft «aekwebt»! In wildien weitove Nwteidilea sa indentfiod. 

]>iMell»M N«tiai|ii liiid mldi^i^lMv die Bibii^lli^m i^ikgetMlt« derea 

Kaäüoge nifslit idigednMki tiqd 9 ipid bei diepen mtgUich die Titel der 

ielieB gedmdfleii Kateloge «nfgefahrt MU weichem ttqgkmiilioliea 

Vleilpe dieie ll(eniri«fl|i4a HadyvflfWigeB: «iMani»engebffefM> lind ^ .be^ 

.weitea «n besiea dl? epgliseiieii piblioUiekeii 4 wo wegei^ der Selten 

hfilt Tifllfer Bibliolkek^^aiMoge und ßeschreibaageo dleie Notbeft oft 

e«lir fdiwer eafsttiodeii vai^; Die Volktfiodigkelt uod GeoaidgkeU 

der Koteloge teÜMt ober beil&tigt der Umstend , doit «oit dem Erachel- 

aen dee Boehe die Koteloge jnebrerer BiUiotliekeat derea Handtdirif- 

.toa bler aaljgeeihU liad , .hemusgeg^ea wordei nad mi|. dea HäaeK 

eohen yajaaiiaanrttBHaem Am beelea ited die Kotidoge der froasoii* 

aehea Dimolfaokea^ aaderswo* blieb dem Verf. awnelMi Bibliothek verp 

iOthlOMoai worib^r er ia ji^t yerrede berichtet, fi« ist aaa wohl kel- 

aem Zweifel aaterwarfea« das» ia dietem so umfaweadea aod achwia- 

aigea Woek^, maad^ etaaalae Aagahe berichtigt .aad argloat werden 

kdaao; vibet diem ifjbiaaiprt dea hoh^ Werth dofielbaa dil^dmae aiolift. 

fie gvrihf* dem PbUologeB aar 3easbeitaag jodet £ebrirut0llen die 

ToUft&adigtto U^bwfMit. aller der 'Biadi<dirift«D,; wi9ilc|io ia dea g^- 

:ivwiat4a. li&adera' aa fiodea iiad« aad tritt demaaA a^ die Stelle voa 

JMm^^soA^i BiWolh^ca MbUoti$eearum aia«,, aar dai9 a*^ weit amfamea«^ 

.dea^. roichhaltjger aad'genaaer ist. Uaaageoehm ist aar, dam dia 

.BoadeQhrlftoo<*Jüitel^go der BibUothcdcea, weHho fchoa frahof gor 

..tewfcl wareai weggal^iaBa 4ad» aad da mehrere derselbea Ia BeatsclH* 

.laad aa den: lilei^arlsehoa Selteafanit^ gehörea » so wära wohl sa wv»- 

iebea.y dam ola ia eiaan sweitea Baade aachgeliefoit wuirfea. Aasa. 

des 9iudis stehea iaBeefc's Uvffvw^ 18S9, U S. HO f. a. 9^4^^»^ aad 

1880^1 B. 448 f^ Ia der tieipa. poUt« Zeit. 18U Nr. «» 9. SJW, ia Fe- 

ramaf^« Ballet, da« scleac hist^r. (Febr. 1^291.) T. U p. 291» Ia ||ea«a 

aacjdop. (Becemb. 1829.) T. 44 p» 711 f., Ia d. Laip. laZ. 19^1 Nf, W7 

(B. SUl-^-^Kh ff^ Reraa. de Fans T* 14 icah« 4 nad lUaaaieaeyelop. 

1881 T, 1 'p. 447 f. Die Geaaalgkeit dee WerkM kaan mtm am bettea 

.hai dea ffaaiMiohaa BiWmthekoa fvalea« weil die Kataloge otehrarev 

.doHollioa floMem gi^racl^w^^iidea siad* Oahia gehext 1 Cedicas ani^ 

•a (iNietAesa SL redaslj Opa« ^tre^ttom, [.Paris 1810. a] vgl. Jbk 

X» 88{*. JKboafot. Cletalsgaa 4ncnpiff et ro^oam^ des* aiaaascrits de im 

^gibVoilUtn^ 49 CamknU^ par A. le Glay. [Caaibvaii Harea. 188)* 

256 S» 8. ] ia 1046 Nummem sjad die Haodschriftea dinier QiUiothek 

rbeschriabev» aad ia eiaeai besoaideni Abschoitte Pesidaeota s||id aaeh 

. die TOflaMiO; g^gaogaaea Oeadsehrr. derselbea aaigesählt« Tg)^. BerajO 

«BCjclopv 1831 T» 6ß p.119« Pagagm aadialt der OOaiogu» de Ia 

läUlolMpia paMtffae da Amtss, par B. Malllot. [R^oaof^ daasipa. 

.]823 a»28« 2^toI]. 8.] aebea dea Haadsehriftea aaglei^ moh das Verr 

aeieimlm dar daselbit beHadltebea gedracktea Bdcherif rgl^ JParassac^e 

fallet, das sdeae. hist. (Octob. 1829.) T. 18 p. 2^-^2$a. Bloss gOr 

dvacfc^ Bacher aaUiftlt.dar Cnfalogaedes Uifrm gjuß rea/ena« la^Bibfior 
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JPierjre-A.ntoiae ^iii^d6e.Dii|c«ia. [GNii^iao, BAiatwir. 1832. 
30 Bogen 8. ] Es ist dies nur der eaito Baad^des gan^n. Werkes», wel- 
cher einekone Gefcdiehte^ d«f Bibliothek uad.dea Katidog dei^ 14025 
gedrackten Wed^Q derselben, enthält» Der sweite Band soll das Ver» 
zeichniss d^g Han^schrilfceii' bringen. Gedrnckte Werke* sind ferner 
ir^rzeiehnet in dem Catalogue dea Uhres esrnpoiant la BikUoiheque de Im 
väie de Bordeaux^ vo in» ersten Bande [ Paris, imur. vayale. 1830. 52^ 
Bgn. 8.], die Sciences et arts in 94j64, im swetten [1839, 5?^ Qgn* 8.J 
die Histoire in 9084 Werken Verzfichaet ist. Dev Gifalogve deirnUi* 
hlMh^q^ de la viüe de Lyon [Lyon, Busand. 1831. Q*]ist nur oiä 
DublettenTerseicIuiiss. ]^afihrichten über die Bilüiothek Lyons findet 
man in d. Atct^vea histor. , staMiqufis et Uttertdres du D^pati. du Rh4nQ . 
1828 Octob. Nr. 36. vgL Ferussa^Ts Bullet 4es sfnenc. bist, (Febr.1820,) v 
X«'ll P- 315 — ^17« Bloss geschichtliche und statistlsclie Nachrtciita« 
enthält die Notice sur Im. BibUoihegue d^Aix^ dite de Mejanee$ ^Md^u 
iua EsMoi sur Vhistoire de cette i^iUc, sur %e» aoctefuics IMUikequee ym^ 
(ligueSy 4fr scs motaimem etc. F«r £. Rouard. [Äi^^ Foatier. litt. 
19^ Bgn. 8. 5 Fr. ] Der Jiapport sur la ntwOHen des BibUeMquin fmi» 
hÜqjnw en Franee par J. A. Buchen [Pnrisy impr. d^firerat. IfiM; 
80 S, 8.] berichtetoiber die Bibliotheken und. Archive des D^parl.d« » 
l'Yonne, und specielj npch über einige uaboiKa|iii|ff Handschrütea a« 
Amcerre; der Rappoii, d JH. 2$ MinMtrc de' rtntsri eiir mir ke Monumetu^ 
Ist BihUelMque^j l&t JrMves et lei Musdea d^ d^partemfße itt VOm^ dia 
VAkne^ de la Mame^ du No^d et du Fa$ de CaUfüf par Sf, h* Vitafr 

' [FarisV impr, royale. 183jL ll5 S* 8. ] über den äasaem Ztüftand imd . 
numerischen Bestand der BihlioÜieken von Compiegne , Seiilis « Soiax" 
Sons, St. Quentin, Lapn» Cambrai, Bhsimay Vateacienaes» Doaai^ 
Lille« Sl, />mer, Arras, Bonlogne etc.. TorgL FenMsac's BoUel. dea^ 
aeieac g^ogr. (Sept. 1831.) T. 27 p. 200-^264. Für die frühere 6e- 
sqhidhte der Pariser Bibliotheken sind Petit - Rudel'a ^edkercAes stir 

' 1^ BütUothequea andenne» et modernea Jusquä la xfyfidalUon de Iß Mfhti»^ 
th4qve Mazqrine [Paris 1819,} von Wichtigkeit Ueief die IßntiiebaBg 
und allmählige Env^eiterung^der k^igl. HjUiatliek in Parit» enthält in^ 
teressante IVotiaen der Aulsatz : Comapsacemens et lUigVMRlatioiis de la 
BihlioHUqu^ de Bei ä Paris ^ notice obregee extrmtß du üf^oHne Aülori« 
fve qui prdc^e le Tome 1^^ du Catßlogue ds Cfitte hihUo^equcj in ?e» 
russacs BuUet.des scienc hinter. (Octob. 1831.) T, 19 p. 182 — ML 
Gelegentliche Nachrichten, über dan gfgeasräitigea Zustand dieser Bi« 
bliothek findet mau In Beck'a Report. 1820, IV S. ^, in Mieiiie^wia 
Beabacht auf Reisen IV, 2 S, 246, in dai Allgem. Sabolaeil 1820^ II 
S.512, in der Krit. Bibliotb. 1827 S; 1079— M, «bar die öffiBnMkha» 
Bibliotheken in Paris überhaop t in der Dresdner BfprgeoaMtang 1827 
Nr. 109^-111, über ite Bibliotheken ia Frankreich in Scbütaa'sJonlrn, 
-f. Lit 1327 S. 992. Ein IFeizeichniss der in Frankaeich befioiliehen 
Handschriften für das römische Recht hat l|inal hi der Th^aüs T, 8 
llTT. 7 p. 209 -^ 22^2 uad la der Leipa. Ufi, 1^ lUi. m (4aaaiift i» 
A\ Jabrb. f. £W. a. Päd. od. Krit, BibL Bd. VII ///l. 2. X5 
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ud einen Nnehtetg iain in 4; TMöiif T. 9 p. ISSjBT. (damiu in Fo* 
rnwfte'f BnlL d. tC Uft. T. 19 p. 146 — 180.> gegelkm. (Ueber Hnnd- 
febril teil moi Jnetininnielslwn Redit ie« ein AttfinHi Ton Sdmder In def ' 
TnMng« krit^ Zeitichr. f. &eciitswiMen«)ii^ ISH^S (9t »t f. nndwiilft« 
•en.) y«n YomfigUdier WichtigMft endUeh ht die fiiWiflfMiigfiie pro^ 
piflfrop&tftie, Ott £t6nrfnet> de« jiU ibi toi' Jean^ Cftorlea F., «Ferni de 
Bertis VhiUpi^ de Bourgognti et le« Hern par J. Barrti«* [Fofle, 
Tfenttel u. Worte. 1890. XU k 949 B. 4.] Drei Itfer abseÄrudOe 
<«Ue Kataloge Yen BBiliotlieicen Miierer fransei . Kenige lialien Verta- 
tofung gegdben^ ülier die evete Entttdinng dbr BIklietiieIcen FmuIc- 
ireldi» UnterraelHiBgen aniiwtellen. Daf Beenitat iet, daii Frankreidi . 
die Entetelinng eelner BiMlotlielmi attein seinen Kdn%9n verdankt 
Hie Kirebe lial ble aam Idften Jabriiandert tur Auswahl und Oebratieb 
der-BiÜeber niditi getknn$ im Gegentheil haben die Bf dache niehtlP«- 
ttlg alte Handidbriften antgewaselMn und' ansgnkratat» Unter den Kö- 
nigen, aller, legten- sieh sebon Karl der Groiie, Ludwig der Heilige vad 
Karl der Kabfte B&elieriaainilnagen aa; nur wurden dfeteUben naeb ih- 
lOBi Tode lotnMir wieder zerttreut und mm Besten der Amen verkMifl 
•dir 4UI milde Btiftttiigen f^rsldienkt. Erst seit den Zeiten des Königs 
.MiMin fiag auu an , dieaa B&cbwsamnilnngen als wau Theil der 
KrottOibfcliaft ansanehen «nd na behüten, nnd die Gardes^joyanlz 
ainssten deshalb bei dem Tode der Konife Iny eniufv er a eicbnisse dar- 
iber *nnfneteeH» Drei sekher Vers^tchnisse nun sind noch jetM anf 
9e» BIblhithl[ken In Paris, IdBe «nd iHjon irorhanden, nnd hier dovsh 
den Drnck' bekttent gemacht, nitaiiich: 1) der Kalalog der Bdeher 
Karls Vm vom J. 19t8, aber weichen frdher schon Boitin in den 
Memoiren der AkUdemlo «fnen AnNata geliefert hat; 2) der Katalog 
dar BtAw tlehnüH » Hettogs vdnBerri, und 9) der des ileiyoge Phi- 
lipp von BiHrgiwd. 2911 Hamlsdnrirten ehid in diesen 9 Inrentarienl^ 
slsn voneisihnel, nnd wenn daronter andi nur wenig lataiaische ClAü- 
sikor'fsnd elaige alMontscho B^riften- Teraelchnet sind. Indem die m€ft- 
StenBiriier derftranaösischenLiteratar angehört haben; so sind rie dodi 
darum von Bedeutsmg^ weil man daraus die damaligen Preise der Hand« 
w^niften^mid di6 Namen und das Alter mancher Schriften and Verfks« 
aer heuMU leml. Bebtido nur, dass diese Listen nldit eb^ mit son* 
ddiKellcir. Genauigkeit abgdlutt sind, und dass sie Barrob saach nicht 
imiyer richt^ gei^seu' 'tu habeb sihelnt* Behade anch , dass et diu 
Ün^rsuchmig ganft-iinbeadktet golasten hat, wo dil» dar|n Tomeiobno- 
Ipn Bicho^ geblieben sein mögen.- Vennnthen Idsst Idch, * dass ein Theil 
daion In Paris« ^ anderer in Bt^ssel sieh befUidet, wenu nicht etwa 
ka Ulbnfahrb. aattridair Befentsehaft des Henegs Toa Bedfort das 
Meisto datoa naäk ISnglaBd gewandavf lit. rgl* die Ana. In Revue en- 
cyelop. (Mira 18tt) T. 99 p. 999 f. u. In d« Bibliolh« unlr. de 66n6ve, 
latamiar, Urs 1B99 p. 941^944« rorafigflieh aber die in d. «dtÜng. 
Anna. 1991 Üt. 94 B. 919—994; -^ WoHlg Ist ausser HAnel's ^WeA 
iberdbBibBa%dhaa'Ca|^iildidKseU«aeii.- Wt BUUofiem Simtxkaui, 
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9j. Uüe «MbNiMrJjpCi ami prihf ed it*dk» e&aiakied ik tiW Libranf qf ffte ^Mfee 
0/S^nM Yoa Th. J. Pettrigew [London 1828. Vol. I P« 1 et 8. 
gr* 8.] teAMUt tidti'VKti Aber dem theologitdieiii TheÜ dieser «nt 
68,600 Bänden bestdienden, an Mnaiitcripten nnd teltenen dten Ant* 
gaben' rddlen nnd praditvtfllen Bibllotliek^ fat aber besondere wegen 
der ▼oraAglidMn bibUographiMdien Anmerkungen def Heri^nsg^bers sn 
beacbten. ygh Betae franeelie lannar 1828 Nr^ 1 p, 800 ^«-^ 202« Ein 
abnUeber, nur bibliograpbisch etwai minder wichtiger Katalog ist die 
BiblioAeca Perriami, a Catnlogtte of . «v • S. Parr [London 1827. a 
LeipB.9 Fr. Fieiseher. 6 Tiiir.*^]; dodi ^rerdient er naaieiitlieb die Be- 
acbtnng der fliUologen, weil eine reidie Sanmlang settener piiilolo-> 
giseber Dndre darin anibalten ist. vgl. Monthlj Eellew N;i9. Vol. 6 
p. 808 -^810 nnd Glassksal Jonmid VoL 86 p. 181—180. Hierherge- 
hört ancb$ SibUMeea Mandenümu pUtUohgica et ofianMh* A ctOtOügue 
«if hooki and manmeript» eotkoted v>i1h a ifiett to tke gsneriil tomparaitiin 
9f tongtioges und to tJbe study o/ orienial Utterature by W/ Mars den. 
London 1886» 4, Beni Ref. ist das Bach nnr deoi Titid nadi bebannt. 
Kaehriditea aber die BaiMtea der f&nf Bibliothekea der Unirersitit 
Cambridge nnd eine knne Gesdddite dieser Bibttolfaeken Undet inan in ^ 
Tbe llsofc Aerltt'es tf ihe unhti^sHjf ofCamMdg^; iünanOed fty or^gfiial 
hUen amd nef^s biogimphieai^ Utenuif ahd tmUfwnUm^ bj'C« fi.-Hart- 
■horne« [London, Longman. 1829. XIV n. 860 8« '8.} £s sind Un- 
ter diesen RaritAten so viel seltene Ansgaben alter Giassiker , dass das 
Bneh philologisdi seh^ wichtig sola würde, sitaa nicht ihre Besehrel- 
bnng so nangelhafi wdre, dass oft nicht etensal die Titid geaan md 
▼aUstAndig angegeben sind. vgl. G6tt Anas. 1880 8i 806 8. 26I1--46. 
Beachtenswerth für Philologen ist Volkmar'^ Anfcata, Bamsy*s elos- 
stsc&e AM'otibcb, la derKrit. BIMioth. 1888 «r. 81 f». 680—688. Er 
aftlilt nftmlich aas dieser > an das BritHsche^Bfasenm irerkaoiten Samin- 
Inng die Aasgaben alter Classiker anf« weldie mit kaadsdhrifülcbsn 
Bemeikangen berfihmtcr Pldiologen versehen sind« ElaDn üaditrag 
daau hat O sann in Beebod. Ardiir f. PMi« n. Fad- Uß»19t. 18 gcdle- 
fort« Aus Bnrney's Papieren ist noch genommen H. i. Todd's ^Anf>- 
aatst An oeeonat of aC^Hlse soatamtiRg sotf^rol Grtek Mtumiwipt» bd&n^ 
ging to ikh FetHarcb rf /srtfsalem, la deo Transact. ofthe R. See. of 
Lit. T. I p. 168 — 118« ^ £s iit die Besdireibnng euer Handschrift, 
welche mehrere Schriften Lnsians, Btncke ans LUbaidas, Herodotns, 
Demosthenes, Bimpilcins^ HeraUldes und Aphth^nlas und eines Vn- 
genaanten Bhetoirfk enthält« Lesenswerte Na<&rlcfatea über die Bl- 
Mlotheken Londoni hat AdriAnin seinem Oceidfab eon-lionifen 8. 8T6 
his 881 mitgetheUt, welche Im BIdneh« AnsUwd 1889 Nr. 146, 14V ik. 160 
ansgeiogen sind« lieber die BibKoAeken OrossbrÜnaniens dberhanpt 
■t^ben einige (Notisen' in d, BerÜn. Voss; 2eit» 182V Nr« 180^ üi Meyer's 
Brilbh CatroniOe Nr. Ü» p. 661 , In HenBUtt. f. lit. UateA. 1880 Bei- 
läge 8 «.1880 Nr. 8 und In d« Krit Blblloth. 1828 Nr. 84. Viele Ute- 
rdabctaB «nd biblhigMpMsche Nachrichten 6b«r die BablloOieken Frank- 
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Royal Society of tftertrtute Itf ibtA lAiited'Kfttgdeiii. Innid. 1829. T.l 
p« 1^1 — 204 tu tetgltütlieä, DTo ^u Ctitnetali MiMicrMnie ^U 
döckfe j^toinschrifl wllr nlelit i^flrafc ItOf entdeckt, iNrnderh -181^ ^t 
Geiegeolieit der fMiilxdt. Bkpettlon iiai Aeg^pteli ddtthfü gelmrcfat; 
•te beflttdet sieb in d6tii Bfa^enntHetf Rhl. Sällierltt Ali, ibM en^ 
hllt d«i Prooemiimi de« Eätdts , wogegen liiis (iWi^e ttHAt Bei fitm» 
toniceftod lioh eine ISWeffö Ai^etti(tpttteg liesiell^n ; ^efebMll fn Steht 
gehnueii, und #6 Wa»d eto li eakb tto^nbh', itatiiitel»' dek volktändi^ 
1^ Teiet dev^fteil ziilidP^it. Y^ Ba«%eld MonüineDt. legal; AA^ 
pend, »^^ S. IPV lit iu B^toteketi*, äanrn ein -Abdrnck des von Mai her- 
taftgegedeiieft JlKWaarlnt Sfepotiali^s M üelle iü'diesem Jähre- etechie^ 
tfen My dem zvtgl^ldh Eicei^te auil deM JMStf« PfiriA , lotfiy^i^ stell 
Stellen deijienieil s^iir l^t>esgening dei* Lesailten fkii VÄei^k Maximni 
benutaen lasten, beig^^ben sl^d. — '' ä. 199 Wfitt6n atich dledlställlfas 
teil Kadiriditen dbirr Jlb Bibliothek des Nfet^lads Ocrtferainft, deren Resfö 
Hi4 noch In si^lieni €P6bnrtsorto Itnss an der Müsset in etnerii -^ nitht 
IhTaKdenhoftpftäle'-^ Sondern einem Hospttäte tfir alte GeMfl^he befind 
den , ia Cr a fti e>' s fibt^schfonik St 149 — 199 zn V^nHBisüh ^äw esenr. 
Das« abdki dieser Badd fü)^ Qielsej&de, irelehe aaHbtü trbieAflfdraMich^ 
Zwecke ihttiAg^ , n^ %ifli d6rt trrientireh ii& kennen, ddrc^us tihent^ 

IMbrUch «er, bedarf kdiiite nochuitai^ell Velrsichermig.^ t4l^<^^^«^g:*) 
AbrftchOfch eihd in diesem Belichte die Notixen weggettt^eih^ irel- 
die gelegenlHdi über ^einzelne iSänd^h^Hlen 'diiä^hier 'tilbiioiheken 
miigpAlefll fAifiy i^l^i. B.HieBesiArteibüng tnehi^rer Sl. tOaUel* fiahd^ 
«cbilften in Oi^lirs Bpistiotä critica Vbr dessen Atts^He n^dta picero% 
Örätor, oder die äeibtt^ibnin^ von Vlto Paris'er 'fiandlchrh IM Isiontht. 
BeyieDr 9. i, fei, H y« 96; iter^dthe^ Notizto qStaftidi geben keine 
'Ausbeate ffir dlä Gi^chichfe und Besdireibnng Aer B^liotheken-, tfon- 
de^a gehören an'r' Lltc^tur eiiizelner Sch^Cätellel*. *£beh ifo sdhietieA 
^. li. Becfaer's Aphthisfkmy die ÖffMUche SckuSHkh^kaHtÜüng'und an^ 
dere BMmhammM^^n Ckmnits httteffehä (Chemnitz. 1926; 16 S/8.^ 
tiicfat der Beachtung weifth sAi «dn , weil sie Hür nnhedentende und lo^ 
cale IVadiriditf^tt Aber idtaö anbedententfö und vernaehl^sigte Bfblid^ 
tMi: müth^ileil, ^. ftidjpttlLZ. 1926 S. 1920; 0b der Katalog der 
AargauiHheH BSmoimmMn&t [^ttfn. t925 ü.'M. 96 S.] Bedeuteiidea 
bt^ej ^S^BlBi^i. hKht) VTä die Not^ in d. Schwds» i4td^tnrbfl; 1899 

S. 94 yeU^ Mis^ttiift gt«bt. ' [Jahn.] 

» . » ■ - . - 

. » . . • , 

, m i sc eilen. 

lieber die nid^armhehe Poesie habeit wir in Deutschland bekannfllcfc 
Vor läinein eintlanptirerk Voh rt ofi^ebkranz erhalten. Als Seitlßff- 
Stack dazu kanii'angejrehett yreideki '^tc&kM of Mätäronk'Foetfi. 
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(liNl«t, BiMUjr. Wt mr «• H i* a.], «IMimi 4k«e Mirlfl ei- 
genÜMb'Mitf.eia^ gae f i MWU l iH— 8 f«ii Beiapiel«|i |it und mit dar. 
ww IgMKHU l— keim» Vergkiditnir MuUUtt. iptoim Terdieot sie pUlo- 
l^gMi'di^tBeMdilmigy. irell di»r Hwvttig^lwr In der VonufgeflchlBk- 
iMi CWiltany dier meiwnm Vcirtpi ele iii w i dn AU«b, nnneiitlich ütar 
die iMito^ranHniMhen, » lelpeg rnn i m n tfMj ii W wßA rhepalifclien Verse, to- 
mfn 'tlmi die Pinl indr o dw n, braofilifeare Notbjon saMnumengeitelU hai, 
J«dodi>a T»tl«t&ad%ktil mid^C^nnnnigliett dem gleich m kem- 
wat^ Pel^n»! derdber in d«t .«lemsament plUMagiqueg natgtH 
«heilt tet« ¥1^ VerMM'a BnlL d« sc. Iiift. 8f|ft ISai V. |0 p»9— 15. 
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b einer« fiftÜeHiel: In Odeam hal num Im vor. ^ahre ein ExeoK; 
fi«r der M Gar. Stopininne Ififift erf^^lenenen Anigabe des picero mit 
bee i tom Rande gelnnden, ia welqlier mehr als 4900 TeiKtesTeriesserim- 
gen vea der Band det Hcmifi i m Skphami» nnä eines andern Gelelirteii 
anöden Band gesduielien sind, Dw iireite Gielelirte ist vern durdh 
^enWfnman Jefton' hexelchnet, und sdieiAt Jthm iSeapvla gewesen an 
•ein, Bas Bndi sidieinllnr den Brack einet «anen Ausgabe dcis Cioera 
bestimmt gewesen an sein , wahrscheinlich derjenigen , von welcher 
fi. fi te pha nn iin den Ca s tig a Ü opi e s In . ^nam plnrioMis .lociis Ciieronis 
vpriehl» nnd welebe bekanntlich nii^ erschiene i«t. TgU FeTnssac'a 
BnIM. dee selencw hlstor. 1881 Noiwmh. V. 19 p. 200^ 

Bie alten Brennen sind bekanntlich immer mit einem gewissen 
Uebenrag TeMehea, meMien nnseve Ar<diaelogeai Pmtiaa nennen und 
an wstfümm- man- dasiAlter der :Bronaen. erkennt. - S<^Qn,bei den Alten 
war die PMiaa unter d^m Namen oerago belmant nnd an Statnen mä 
BMw«»kea hoidigesdiätat. vgl. Fun. H. N. XXXVII, 19, K. JuTeniA» 
iSat Xm; 148. Min. Eidet. m,.«. WWrehnann SteHa deUe M^ del 
disegna T« II p. W ed. Fea. - Namentlich rahmte maadiefe^ an denfc 
IcavlnlÜselwNi krae. FiaQsan.--Clarhith. II, 8, 8. Gewöhnlich hat diese 
Valtaa^o»0iif6aelmllgrMe färbe ^em Qrnnspaa ähnlich, «oa den 
ftallenem Tsfilierame genatoat) und Ist hart aad gläniend. Boch Ist, 
diMeFa^bo alt auch' dvnkeler, lilaselns Grüne faUead, nnd selbst sath, 
braaaseiiwfiin «nd asoi^graa. Bie grandlldudea <d ienris ahen)> Untek» 
•neb^ngen über diesePatina faal I*«lgl Baisi ai^^eüt imd d|Ci Be« 
eallata Ia seinen C^wssoli sceM saSe Seten^e e falle artj (mbna HOB. 4.) 
9. XV p4 217 tf. mi^^iheUt, irbtans de im Tübing. l^nnstbL 188S 
Nr. dY-^Mansgenogen siad. Mt bat nkdkgei^lelett« dasMiitesv üe- 
Iberang bei dea ABengewöiinQch kei» knaattidiir, eandem statt ein 
dnreh Oxldinuig ent^ndaaet Ist, Indepi' daa> Kapfer tfdi entwa« 
der mit Örflnspan labttraagen, öder gewehalieher In Ma la nhlt ((Bei^^ 
grfia), J)i eelbst In Kapfer-Lasar nnd > Ki^feripi^ii nftigesetaf hatl 
Bie BreaMe^er Alten besteht nämlich nidit ^e bei mm aoa mner Me^ 
lalleiMnpbriliottvy^m Bnpte, Zhm nad^ZInk, «andern blom avaKnpfe^ 
iMMicfs %}ikt ttvr sehr 'eeltei rMa aageweadet werden lind gew6hnliGh 
iifRMlMeiiileldlengeiitfecM40t^ irdldfeA^ 



äunig Mki Tf^taaiw; . oifer aSrhft a^^cmiei^ liA«i« ' MfapaMtefe 
^e Alten so TertehiM^ne Airtem y9a^^ßi^^'fmm&§e ißf^lMukmmJM* 
acbangen, die beim Kttftfer vockoomeii» Vielleioht iH «rilüft da» It^ 
rinUnsche^ Etn keuie kanstUclM» «ondeili.flttbß «rtarUcke-Mifldiittig git- 
wesen, welchM nach der 'gyinihnlidbca Angahwc «m» ainor CiiaifiiiitMMi 
▼•n Gold , Silber and Kiwfes bestand. AJMn.dass datselbo.^reder Sil- 
ber nodi Oold enlhielt, ist eben «o gei^a» «k diws^odiitt liiig^ tor 
der Zefstoniogr Kotinths durch Mttniiiiita.'jE^riBämAQi £rK Voifattidiii 
war« Nach der Verftcberfiiig^ni^nrerer ScbrittstaUar iruiSdco. broniM» 
Statiien •Bli.emmvGemisfSh v^n Oelen, ft»^ and Jlspliall ubinoslrielieii» 
theiis um die Statuen zn scbn^MD , theili um der bereits Torhaudenes 
Patina eine lebhaftere iParbe au .g!|4«n« - MaifiiHMMaansAeiiil man 
nur mit Wa^hs dberstrichen zu babeH« voau mui nach BgssbaffBnhjrit 
der Statue, vielleicht nach Bleiweiss «nd Harn|ar8taub.miaiohla.C«rfinBi^ 
litio). Ein solche Ueheraun^schnlite uMit nurn^^gaa din £tn«lffhwi- 
gta des Regens und Sahflee^, aoudern gab der Stätuoiaiick «in va»* 
theilhafti^es Lieht» indem die Lichtitcahlan von dbwey I1irtna»^niaht wm 
lebhaft refiectirt Verden, jfjfm. von deiu-^Ia'vov*. 
^^ .. — ^^ 

Am 21 Ai^pi^ 1931 hatte man iuFompcji ia dei'ftBgwimtfwt iOosUv 
^t GoeAe oder Cosa 4^ Faim» /ssaeu lüfosaikfossbode»; ¥en 21,FalaiOB 
Länge und It^ Eidmen Breite gefuujden, welcher «ift SaMa^btgMoUbia 
mit Figuren fron drei Viertel Lebensgrösse und tüu jso ausserupdenlli- 
eher Schönheit in der Ausfuhi^ang dartttilt, daas mao niebts. na^iir der- 
gleichen aus d^ifi Alterthmoe heai^, . Die Stltta» auairolBheiidaaSIo*- 
saik zusammg^etit Ist» Qiiid nicht Gl«ipast<»i, sondor» baitcihan ana 
kostbaren, yoo der Natur geerbten ManpoDartaa» diejohne Hiaznfn«* 
^ng kunstlicher Farbe doch. den. lebendigsten t^fucbenvechs«! geban,. 
Oieae Sdfte sind übrigens so Idein , dass 6MS erst mne Quadta^ähie 
Julien und 4as ganze Gemälde rathält etwa. 198 ^nadratpaUnen^- Das 
Gemälde ist verletzt und nicht Tollstäadig,. jedoch mnss diese Veftatanag 
aehoa Tor der Versdinttung Poni|iejis, viellelcii^ durch das 16 ^ahc aar* 
b^r eingetr^ne Erdbeben ^ hervorgebracht gewesen «eia» Bald naak 
dem Auffinden des Gemaides sehrlebea melu^se italienisehe Cjfelebrtey 
besonders jihseHine u. Qiainaita über daaselba; jetzt ist es iaeiaarvoUi» 
•tandlgett'BesAreibuag, datefiUurten Abbildnngan und -mit den Erklär 
rangen der beiden genannten Gelehri^n heran6gegebea,.«i.Qaaiire ta 
Muudto^ seopetio ta Bomp^atdi ^ Oiißhre 18^1» deaon'ttred et^^ägfo «a 
olebfie tanaie dimot^nOwe dal Caiu 4üntonlo.Niccplinl .di Casa 
rbala^ Direitoitt del Beale Instituto di Belle Arti «cc NjB|^li diUa 
Stomperia Eeale^l832, 4. (abgedmdil im Slateu Heft das Muf^o Borv 
j^nico).. '.Eine Art von Aifszug daraui. liebst eJAer AbUldnng hal^ehoQi 
im Tübmg. Kunstbl. 1832 Nr. 14N)-i>l«2 gegcdbea« Ohna uua anl die 
verschiedenen Dentungea und die rein kunstlerischan Sröftarpiagw des 
ffemäld^ eiaeulassen, hebea wir aus dar Beschreibuaff flltP Folgeialaf 
aus! Es stallt wahrsidteiaUch die Sobiacdit bei lasus swlsfhan AlaisBMr 
dor uad Darina dar, uad dem Aascliaiii.aacb aiad ai^cb h%HßV^f^ ai)f 
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ibil Miae» Griecben negead auf de» iron «eioen Doryphoron nngelieaea 
Oarittfl iMk AlouBider hat eb«a eiaen der penischen Qfficiere mil sei* 
aer Laaie <Savlwa) darehstochen: '^ £r selbst hat seinen Ilehn verlo* 
ven, ^od sein Kopf mit dem aufwärts, gehenden Wurfe der heltbraunen 
Haare (A^llan. Viir. Hist^ XQ, 14,) gleieht gaqz den Köj^fen der sonst 
bekannten Alexander^- Büsten. Sein Harnisch scheint kein eherner^ 
soadem ein leifiener an sein, und hat die griechische Form, d. fa. 
unten g^r^d abgeschnUten , Mdit aber' Toii der den ganzen Unterleib 
naehabmendeii Gestalt der römischen Fatiter. Der Harnisch bt weits, 
der Gnrtel grün mit gelheii Rändern , und tom auf der Brust ist in 
natiirliohcta Faiben dils Gorgonenhaopt (mit fleischfarbenem Gesicht; 
blonden Haaren uad grünen Schlangeo) darauf gestickt. Die beiden 
Adiseibander sind rtUitfieh , mit weissen Verzierungen , welche dem 
OonBavMI (^clRai, ^usd mÜTotlNttBftBdora an dien Hgrrfsdi befestigt. 
Unter dem aunriseh trägt er dn Ualeiftleid mit langen Aeimeln, und 
tm^&m S iha M i i af jfllsgfr efa-p ur p url Mbigef (zwisehen violett utad rotb) 
Hantel. . im Webrgefaäüg «teckfr da Sehwert, desMft Griff ans Ulfen« 
beia adit goldenen Rdfen au bestehui scheint Das Pfeed, mit weissen 
akmm;y aotiiem'«SCimbaad', gj^ldenen finelceln, tSidmallea und Gebtsi^ 
eiaev TiegwdaUto, Ist isabeliealtebig, und den ^dit der echwaiM 
'ItaeAleaäiidargegenäbiBr steht «afeiniamiidtTfar Ffeiy 
is»^espaaaian Stvoltwagen, hoch emporragend, Daiias riiit einem ab* 
lyeee h oese n en'Pogoa'in der Hmd, kenntüob an dem über dieSohulterft 
Ma^adaa* 4)b«rlMd ^Eandyt), an^er ebenMls porpomen, abervoAi 
iber die Bntst mit einem senkreeht herabgeheaden , *bretlea WMisea 
Streife» geideeten Sarapis (Athenaens p. 80; Xen6ph. Cyrop. VHI,a.), 
mid an dw< hohen aufraehtsttoheaden Kidaris (Xenopli. Cyrop» IV, 7* 
Glininsffl,v8.), «m -welche, wie bei den Abügen Fersem, unten ei» 
das Kinn und donMnad bededlreodes, gsHieaFenom (di^MauIbidde» TgL 
ZendatestaH p. 203. Grenser Symbol. 1, 712.) sich schlingt. Die gelbe 
Farbe, auch bei den andern Fersern kenntlich, scheint Feldtracht an 
aeitt. Die persisdben Doryphoreh (Curtinlr li. a. O.) ^d mit der Mitm 
(vorwärts geneigten Zipfelmütze) bedeckt, trlq^n bnüte Gewänder mit 
Aermehi, darulier ein bis an dte Knie herabretchendee Oberkleid ohae 
Aerüiel, fibibkettina in Gestalt von Sehhkngen, länge bunte, meist mit 
Greifen gestiekte Beinkleider (<l^v«£v^«^€g) und knapp anedhliessende 
StiMln von hellen Farben. Die Pferde sind mit reihen \md gelben 
Decken and die Zäume mit goldenen Buckeln geschmdckt ; die vor den 
•Wiqi^ gos^aimteb habe» nodi sehäiigeeehBinckte Brustriemen mit Qua- 
ftaa* . Der Wagen ist gelb (wie von Ahornhola) mit rothem u» weissem 
SlBfamiicIcwfrk, «nd ivind^n zwei grossen, ml(t runden Nägeln besetz- 
tfn Bdjern getiaffen. Merkwürdig ist an dem Gemälde übrigens aoch 
die perspectiviscIie.AtiltaMnng der gedrängten Gruppen un^ die. man- 
ni^ltigen und kühnen VeriLÜrsnngen d«r Figuren, welbho die alten 
Maler aadi der gewühaliihBa AsHMdinsa ateht^gekanat haben sollen. 
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Naift «faem Bifaf« 40i MduttCen AvdMMd^ lltlllaf«ii wii 
PImi an den Ditector dei AntteneaMnete in Wien, ▼. StaimMeKel, 
Iml anm In dem^iflfen H«f«ii ^r Stedl Pompili dn^ifdg In »<*ii!M^m tl. 
-fland Yemmkane g^rlediifche ScMffe entdeckt» 






Am Ne^Ja&ntege dleies Aüurdi bat df«r Ritter 91 an üb t In der Ven- 
j^OffolU Yf^ Ti^r^niaia ^in etrijiskiflcii.^, Qval^ entdeckt^ das alle bisher 
Mfondeae an Pracj^ «bertrifipt« Es ist eine Yierecluge Qmft, welche 
in der Blitle tqu eiper^ Tiereckigeii Saule f^tragen wird. In 3 Seiten 
jler let^KtQiai stoben d^ei j^eflügelte Genien Yon übernatürlicher Grosse ^ 
nnf-der. der TI^Äin |^fenüberi(ebeiMJiQi| Seite aber eine lange etmibi- 
>che Inschrift. 
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Bie IM JegpienhaMe naä. ^wiWadmi fcaantTafffate Vvage« «h 
mtdmUo «derf mnimtOo an iehrriben e^, findet Yielielcht in liaiintii 
litede» Ihre Kvl^digmig* 1^ ""^^ Vevwanitsdbflll der LmI« m ted s' 
Im Laleiaisdhefli luit hewUt-r dass,- wemi diaeeibe in mrei 
iblgeaden gilben , nnr dorah ^r temifeealia Igetranntv «i stehen 
jneA, das n sieh «nphoniadk dem iaeeemmodivte. fin entstand anaeem- 
mdf fl twifli i ar^ •nns»<ieiA.v regm'Mhat'etfe; «tf dia JBadnngem thitrv«>ihHi 
Wa waaigen wmtiki», miftihfi» mlAHs ,aaheinen In d«n»ti der.eBltatt.iilka 
liegstodMi M» dfo ■eüMe^lüa gmcfla «« •• ir* b ed asf es'tehen m wesdg 
«fawk nom« liing. {fMwAis «te«, ala ffna AaeibaMiüOfw» eines Sena» Am^ 
«baniiBam mid< fftr «nrjoriis bei Vatra eiaee Nam«, eme'sras, omsnnf md. 
M arblftrt et^iddi.«ieh^ dastf «oe dein >«fa|Mrnngi^/Bcnl> «nddHOicii swv 
fiteuSw^ fiKuV^ mtD.4 aber nicht /teealJs^ /wuHter ete. entotandv Dia 
Absehrelbe^ YeHrachselteo ^i^Faam ,nnd tamalamtan ätta.liaiBn^» 
Uns die Alten iir' #b Brten tnag tindlch maeiien. atsnaito ^-^ ife dib 
den HaihniiBHiai fiattclMABa'ensämilo.tfBesehraeiMm i>»fc*>* > • 

Idikrmii^kn Jaerftt'et^* Für einen Bearbeiter Ton Anion{nua 
laberalis TrpnpfnnniMiaiinm Goi^geiies liegen bei mir an btttiebigem 
4ebranehes90 Begen' bereit Ufaaigel an Hilfsmitteln .nnd gehäufte 
Bemftebeitfn imben rakh .an einejr leliigan Uaberavbeitong ^Iner 

I i i .[#f ScJJielfIftle In BhingfPkj; . 

fil'Breflaii irfrd M^t dN^iIhr 1088 der ehiftfo MMIe Mf4^ 
lUnderfri^dd (y^ Weli8e>1faf aUen iShmCf jc^edh i^e^sniä»« 1>etirb^lltot^ 
Vom Birector der Köi^. Wnh«lms9ehül^, Dr. F^itteetmy nütWe^hen^ 
blait tovtge8(6tBL DA« ^oaitelr Abonneweni betiigt 'S'Gt., wilfllr «a 
liQe Prenm. ||i|<ijhfp|idh|li|(e« iind Fntftftfiitef debl^eiif 

. ^■*w»ty"e»*^"niw^ IUI j ji II 



Sdml - ji.<Orfvcini&Uttaei«r.| iMStter. «. Vmnlmdlgi^igQB. ||| 
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Den 26 Joli 18K «tarb ia.Irfiiidoa d^ VUrnat^ Kttm^ In Ws^i» i^ 
Mamit Miß IMefiete* Aeliaat «od ab VeM§mmt einet Wed« iber 
dleFelllik4er.Vplker. r. . 

Dea J6 Notbr. m WaltenlMiiMen inr HetsegOttiM GeÜli Mitiani 

IMirfcft BUneke , f rfibelr Lehrer An der EreiehiiiigMiitelt I» SduiepleiH 

tibal» aU. (eehnologifefaer and pbiloMiybStelier Sdiiiflaleiler beiOHml« - 

r D^ ]j<r Januar 1838 i* Pari« der bernbinte Geeineier Täegm^ei ' 

Den 14 Jtttiaar in Ctölliage« der bekannte TbüeBeph Befctttli Ami , 

.. Den 1% Jaanar an Palls;dev alt KwiiiMrtike» bektente C o a a i n ei» 
fMee MUgHed der Akademie der Infehriflen mft aobütm WkneiMHiiafi 
tin^ fiSJabrnit. ^ ^ . . 

• . Zu Sude* Jaanaia In Neiv^.^bttr fbekawüto Ailrane«! JCari IMaMK 
SL tl«, idt^ aeit 1818 enter Afllraneat tflev. da0|Kw^toiE»«artob . r 

B0n:4 Eebt. In Patii dar fieerüaire perpetwl der. JJadj^lnie der 
laeekHciflton irtd.Wiiienfehallen, Ztaier, ki iagt.^^el l e ndete n bitten h^ 
bHMJalweb Sr^wnv eeit OüfhMi liiigiied d«l ündaüäe wtl..a^M 
Mir»« .ihr loirtvibrenden SecMair, . . : . i i 

Den % F^^^ anZdricb de)r4teenien« md Rreleeioir iHareeb 
' D«n.l&Febr»nn llnadMik deefiiHbilb «nd PKifisMer der ffigwür 
«nd b&hnm BlaUienMiik DTi SMI, beeendiw dugrii ,>ei>0 Aybeifc» ib» . 
de« DlWrenabdealeal *nnd die Indnt Ecii ni nft i e ehaiMitbelwhaili /. . . 

I>en It Febr. In fc e ip n ig der nunererdenlk PjrefeiMifder B e di i» 
Bfw »Mb*, ^sful JMMw^e bii ^(Men IielwHMjal^ 

'0en 19 Febr. in Breilmi. der OonBistorMittb iHid MotaMr dior. 
Theei«gle llr. ilMÜ jNm.CUttl Inv ISiton Ma^ «a* lljabligm ]Kb^, 
tai dB 4ev Unlvertftil, 
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Sdiol <- iui4 UmT^iskätsi^ Befarderv^g;^ wi^ 

fibrenbeieiguigm» • a 

BAkBBM > Den QewiAnem' Brntibeigc Üt gen nldHt «ttfUUifnd, HbMI 
der Beetet ded Gyninärianny iftetnnKb, nocb kein ^Pregaart wi Uefortet. 
Mao w«MRi «HgmMin^ ddM er eein iiebraurt «ak M dafaten efcMn^rall 
if^Nraptete, niehft nnr ▼oHendete Abhaodlnnge» ini» Abdnebe vorräf- 
iblg ball eondera a«ieb das Beeallal eeinee.lWevndili aU em Lebr* 
bucb fir sein» SeMaer. «r bt «brigoM idi Beciisr höcbül iiaMange« 
«Rid eifrig, und Minie elcb pflicbtaiäsrig^ scbon >ellers itefi gegen dae 
Eindringen imwdrdiger I«ebr«r, nra|cli9 dand'ibB •» sn ▼eadagViiite 



• <• t « 



7 Eingesandt aU Enriefleraog «af den ' Jbtikd fa deii !Ubb. T; 1191. 



Schul - «nd .UiiiT^rj|i^tMa6iiri€]iUit, 

\ ." ' ; • ~- -N . * 

fnehten, .wie 'es Qd. Y fi(t 2 ^. 221 geadh^ea irt« , Sr kfinpft vor- 
Buglich gegen* ilaa^Gefcheake-Kehäeii '1er yrortMorflh, welcbe ihre 
Namen nicht selten nmtanfen, damit sie w&hrend des ScboUahres Tor- 
kommei^y wie s. B. mancher als Miebad getauft kt ndd sich Johann 
nennt, iatnit er ein CSaffee-SerVieey Uhr oder anch' Toti&ehmes Cre- 
«iflsB f«ii|piAngo» ' Zm hedatterb ist nWnr, dass nicht mehi^e Lyceisten f 
der arabischen Sprache im Jähre 18S2 sich widmeten | allein dankeni*. 
^efflh Ist doch des Eifor des Prof. Afnrtwief, dass er wegen Eines licm- 
hegierigen neben der Philosophie noch mit der Philologie sich heiassOk; 
vieOel^t werden andere Jnnglinge hünftfg angefeuert. Prof. ^rnsld 
hat kerne Abhandiang erscheinen lassen, daher die Aüieige alner er- 
achteten dben |o ^UÜ Bosheit als Neid Tonieth. -«^ Der bist. Verein 
hat dijrch den Anstritt des Archivars (hflterr^heT nichts rerloren, Mk* 
. dem ev den andern BfitgUedera mit seinem Archiire^weder savor, nodh 
«adhbar hehuifllcli war, ^ , ' ' . 

Batbkit. Eine Kon. Verordnung vom 2S NöTbr/ror. J. edirdhi 
aohr strenge Bfnssregefn ftr die Prafnngen der Gyttinasialschnier yor, . 
welche cum Besuch der Lyceen und Untrenltäten übergehen wollen. 
Healimigen Inländern, welche Ton einttn Gymnasium,' mitUebw- 
-gehang de» Lyceams, amnittelbar auf eine Universität dch hege^ 
liea WKillea , ist ohne Ausnahme iur Bedingung gemacht, dass sis «pft- 
testens nach Ablauf des zweiten Stadte^Jahres sich einer strengen, Ih^ 
reu Eltern und Verwaadten, sowie allen Lehrern und Schülern der Uiu,- 
TiMiftat sttg&agliclien, mündltefaen Prafong über Logik, allgemeine 
^(escliiehtef Philologie« IVatnrgesohichte und Phy^ unterwerfen mua-^ 
Ben. Welsen sie «ich bei diesem Iftxamen als nidit genügend befähigt 
in den genannten Fächern aus, so müssen sie Ihr Fachstadium nodi so 
lange aafschieben, bis sie eine gnfigcndere Prafangüber jene fünf Qa^ 
^genrtäade hes^inden hstboi. Derselben Prüfung haben aach die tou 
ainem Lyeoam kommenden Schüler bei Ihrem Uebergange snr Unirer« ' 
sität sich SU unterwarfen, und kein Inländer darf eine audändische 
Universität besuchen , bevor er nicht jene Prüfung gongend bestanden 
hat. Während der spätem Universitätsjahre finden zwar besondere 
JPrüfnngen in der Begel nnr bei ^Stipendiaten und Theologen, . in. der 
hlsher heobachteten Weise', statt; dagegen sind die Rectoren gdbalten, 
den Eltern , Tormündem und EltemsteUe vertretenden Verwandten und ' 
Wohlthätem, sie mögen im In- oder Auslande v^ohnen, jedendt auf 
Veüanl^ Auf schisse aber Fleiss , Sllllichkelt'uad Betragea der Ihnen 
Wigeh^rendea Stadirenden nu geben. Zweifeln jedoch die im In - oder 
Aasfamde wohnenden Eltern, Vormünder oder EltemsteUe Vertretenden 
an dem FMsse, oder an dem Studienfortgnnge oder an dem sittlichea 
-Betragen der ihnen aagehörtgen Studirenden , oder hegt ein betheilig- 
ler ProfoMor, oder der Facultätsdecan , oder der Senat, odbr der Re^ 
c^r, oder der MinisterialcOmmissär hinsichtliGh einzelner Studenten 
dhsdichp Zweifel, ahne dass jedodi nach den Gesetzen oder den-PoHr 
Seivorschriften der Fall mner sonstigen strengehi Einschreltnng und 
Entfornanjg. T911 4^ Uaivonität gegeben wäre: so «ad dieselben be* 



fagt SV TeirlBiigeii, tei foldhe 9tndix«iide ftniiSttde jedes ^SteüeiAallk^ 
jiJiife« cuaet öiTentlidien PntfoBg anlenrorfen werdmi« Diese nie' sa 
verveig«n|de, Bosser den Eltem, Vomandeni und EUernstelle Ypt* 
trelendea nnd Mw^r den tielurern und $chnlem der Hocliscbale auch 
den MilgliederB des obersten Stodienratfies and|^ soferne dte.Banm es 
gestaltet , nberliaupt dem gebildeten PublÜEnni ingaogliche nundlidie 
Prüfung umfosst alle tou solchen JuagUngon bisher gehörte C^gen- 
stäade des' allgemeinen und des Fadistndiums. Sie wird von sämmt« 
liehen Alitgliedern und Professoren der Facnltat unter deni Vorsitse des 
Decans vorgenommen; die Beschlüsse erfolgen durch Sümmenmehr- 
hfiit; der Ausspruch »^iviclit gnügende Befähigung^' soll' eine wieder* 
liolte ähnliche Prüfung mit Schlüsse des nächsteh Studienjahres» und 
das^ abermalige Nichtbestehen in dieser zweiten Prüfung die Hinw^gwei- 
sung von der Hochschule mit der Folge der Ausschliessung von allen 
inländischen Universitäten , somit auch von der theoretischen Bntprü* 
fung, nach sidi ziehen. 

BAYREurn. Das vorjährige Programm 'des dasigen Gymnasiums, 
Solennia anniüersaria inde a d. XX', m. Augusti uaque ad ultimum celß^ 
hrända [ Barutlii 1832. ex offlcina Höerethiana. l6 (15) S, 4. ] enthält 
ausser der kurzen Bekanntmachung der Prufangsordnung eine 'sehr be- 
achtenswerthe Abhandlung des Prof. Or. J. C. Held : ' Prolegomenon th 
Plutarchi Fitam Timoleontis Caput /, welche als ein recht branchbarer 
P9achtrag zu der von dems^ben Verf. gelieferten neuen Bearbeitung des 
Timpleon und AemiÜus Paulus angesehen werden kann. Ton mebrem 
Urtheilen neuerer Gelehrter über Plutarchs Biographien ausgebend, 
besprich^ Hr. Held darin zuerst kurz den Unterschied zwischen antiker 
und moderner Biographie und knüpft daran die Darstellung der deni 
Plntaröh etgenthümlichen Riiihtung in seinen tiebensbescfareibnngen. 
Diese. Richtung wird zuletzt an dem Leben des Timoleon ausfnhrlldl 
nachgewiesen u. gezeigt» daesPIutarch audh in dieser Tita, wie .fiberall, 
,,id secutus sit consilinm, nt virtutum proponeret exempla,| quorum 
contemplatioan atque imitationie et sni et aliomm hominum mores emen- 
darentnr et ad hnmanitatem sapientiamqne confonnarentur,^ eamqdn 
ubtvis professns sit philosophiam, qnae ncm publicam soläm vitam, sed 
etiam privatam complecteretur praeceptis atque ad optima qnaoque el 
honestlssima perdueere conaretor, quo factum sit, at res nonnunqaam^ 
t^san minores ac levioris nmmenti dicta et fiieta referret^ dnmmodo 
fingularb qaidam, et. enjas notitia legentibns utilis. esse posset, inde 
^ognosceretur animi hab^tut aut effectus.** Die Abhandlung gehört 
SU den besten Erscheinungen in der vorjährigen Frogrammenliteratnr. 
Nach den angehängten Jahresberichten des Gymnasiums und der latei« 
nbdien Sdiule [Bayreuth, gedr« b. Hörig. 9 n« 12 S. 4.] wurde ioi 
veriossanen Schu^ahre das erstora von (i9 Schülern. [58 Protestanten» 
7 Katholiken u« 4 Israeliten} In vier Classen, die letztere zu Aniznge ' 
von 216, in Ende von 180 Schülern [11$ Protestanten, 80 Katfaolikea 
und 11 Israeliten] in vier Classen besucht« Zur Universität gingen It 
Schüler MS des viertes Gymmwialdasse> Ana dem LehMveeliegiwn 
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ienldifef dev nntatuin CJ at ro <1) FroÜMior JEü^(Brtb Lehier der Biea 
Qli|iie Ufeh ZwsftBftimanr beliMeit, wmA ioa dorther- der Lebrer der 
Sleo ClMfe Prof, üw^ iänknvr wai ukam Wouek Melker an Kieter'e 
fteHe gdsetal. FAr den kaliiollidiepi AeUgimiMuteRiiM wwede n die 
Stelle dee Bteh Nfii^berf ▼ereetaten Stedteafpiuie jDoJg deetep Neehfel- 
ger der Stadlcaplea &ghom Im Ocibr. 1881 efageföhrt und der lang 
▼erwaisete pretestaatUcbe Beligioneiiiileffridilliii «huiaar 1832 dem Pfar« 
ter Br, Jb&rt lar die beiden obern and deat Prefewer FaoBch ikt die 
beiden, notem Gyauiasialclataen «bertragen. An der lateia« Sdinle 
leinrlen die Claefeolehrer Prof. u. Snbrector J« K, IV. ftota^ck^ Prof« 
1. M. Ptmnh, Stodiealebrev Joh. U^m^HoU« tu $tadienl. J. B, Sdmidi 
[sdt lern 8 Oct. 1881 aageeteUtJ und die LehyuntBOwdidaten C. I«e»- 
karM nnd J. P. HedOfkcker^ 

Beaa« Der LI centlal llede|f0nmfi^ bei der erangelisch-tfaeeleg« 
Facnlt&t bat eine Gratification Ton 40 Tbirn. eriialtea. 

■ « 

BasHEa« Der Ober-Consistorialrath Jacohi in Gotha ift hier an 
Dräteke$ Stella anm latherlscben Prediger gewählt worden. 

BnaiLAV. Der ansser^irdentUehe Professor Dr. .BefocAler ist znm 
ordeatlicben Professor .der Medidn nnd znm Director der geburtshnlf- 
lichen Klinil^ nnd der Dr. Adolph Stmzler^ welcher sich jetzt wissen- 
aGhaftUciier Arbeiten wegen in Lonhoit anfbält, znm ausserordentlichen 
Professor in der philosophischen Facnltät ernannt i der Pirofessor Dr. 
JBoJU aber liat eine Gratification von 100 Thlrn. erhalten. Für die Bi^ 
bUethelc des Semlnarlums far gelelirte Sdmlen sind 135 Tlür« ausser* 
«nd^ntUch bewilligt worden« 

Casss«» Der Dlreetor des hiesigen antiqtaarisehen^Ifnfienms Dr« 
iie» ItoaNael ist diese» Stelle entbunden imd der Itfaler L, 8i Rukl wm 
wirlKiMiea fiofiratb» Direetgr des Museums , der BildergaUerie and der 
Bibliotbek au Wilbelnwbolie eraannt irord^tt« 

Gfea. Ab dem tatfaollschen Gymaasinm ist 4em Oberlebrer Lag 
«ad dem kaflibl. BeÜgfonsiebver Soki0m miamdir der bermahnfissigb 
Qehätt Ten 850 ndrn« a4>st freier Wnhhtapg, dem Oberiefarer lUil- 
•s i a cltfa r, damit jsr den geMumten Ldirem gteich stelle^ eine Gebailft- 
Mdage ▼«n 28 Tbirn.) dem Iiebrer Mebulddtsr eine Hfietbsentscbädi- 
gnng iron 50 Tblra. , -dem BibUethekar «ad liehrer Papt eine Desöl« 
dang von 800 Thlm«, dem liobrer SHegemßßm eine Miethseatsebidi* 
gnng warn 180 Thlm., deitf Hllfslebter 8iAmJte «ine Besoldung rmn 
, dOO Tbkn. nnd dem Diieetor ähnbaum eine Gratificaaon' ven 200 TMnr; 
bewilligt I aasseidem dem Lehrer dfrysor ditf f&nfte Obericbrerstell6 
mit einem Gehalte von 850 9hlrn. nad Areier Wehnnng, demtficbnU 
•niseandldalea F. J. Fadb die fOnfte erdenüidho l^ebmtelie mifr deisr 
•tatsmdssigen Gebaute Toa 400Tbbm. änd einer Miethseatsehftdlg«ng 
▼ea 100 Thlrn. nnd dem Candidaten C ifrefe die Hulfitidhveriteße fdr 
den Sdireib*9 Beehen-, näturbiftorisdien anA ges%raflysiiiea Ünte»^ 
tldil mit €incBi Jida^ehidte ?im 850 91ri^ 
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ObexpfinrrMr fa UsoiwitMBB emaiut wovAm« 

DABMmiiT. BflT Htälftlelirer CkristUtm Lud», Jhtder tan GyM». 
dnm faat'siir Brimgimg 4er pbiloiafidfditfa l>octorwnfde,'is CMeftmi 
dM Abhudlong' 9e gntttet is$fimüa9 AUkae McerdotaÜktf [&8 S. 4:) 
gefchriebea. Den bisherigen sweÜen B&liotMqur an der falef . Hef^ 
Mblivthek Schi^et faft die erdeniMdie Prefeeear der Gesdüdhte «n der 
' Universität in Gisssnr nberftmgen werden. 

DfosKiDont. Dem Professor Crome und dem Oberlehrer Honi^-' 
wuum am Gymaas. ist eine jährliche Mielhsentschftdigang tob ^OOTliIml 
bewilligt worden. 

EavDBT. Der Lehrer S^ppecft am hathöl. Gymnasium ist mit einer 
nhgeraessenen Penirion In den Rahestand versetst worden. 

GöTTisffiSH» Auf der Universität befinden sich gege^nwärdg'fitt 
Studenten, eine Aniahl, die weit geringto bt, alt froher. Doch 
scheint die Terminderung besonders datier in rnhrea, dass die stren- 
gen Prufungsanstalten far die Inländer viele vom Stndiren nnrnckhal- 
ten. Die Ansahl der auswSrtigen Studenten hat sich' in anderthalb 
Jahren nur um 11 , die der inländischen aber In demsellien Zeiträume 
nm TT und seit drittehthb Jahren um 201 vermindert. 

KorEmuLQUi.. Der belcannte Beisende in Griechenland | Ütatsratli 
BrSnditedf ist bei der Uaiversität wieder als Professor der griechischeil 
ßprache und AUertbumer angestellt ^ und zugleich aum Director dea 
Kon. Mftnacabinettes ernannt, vgl NJbb. VU, ]i06. 

. IsBii«»«» Dem. ProfesBor der Staatswissensehaften , Hoteth Itari 
Atiirlob Imdm. PoUUs ist vom Grossherzoge von Hessen 4as Prädieat 
«bei Geheimen Ratiicp beigeli^4; .der PreCessAr Dr. JETcnB«»» alMr ist 
▼Ml der Blüten CSasse dea Belgiaobea lastitattder Wissenschaiten aani 
•«swfirtignn nad van dem Pariser lastitnt 4er Wisseaschaftenii» Kwuta 
nam correspondirendea Bit^Uede ernannt w/s^ea« Dem Prtvatdoeeatmi 
Dr. Alb$rt FHedr» fldnel {st^aater ^em 22 Aag. vor, J. eine «usscgroideat* 
liehe Protosfur der Medioin übertragen worden. Der,KlschemBiNtb Di^ 
l^iaer iiat. nm 2 Febr. die ib^i öbertmgvie Iheofogiseim Prafc^nr'dvMk 
eine Ende Jh tfteolpgiae 6»fc2isae eoasii €ß mtkmik^t.tmg^tmU^jmi daa« 
ein Progxamm De «srl»rtMn Htafüchm frq^pampositk In N» T. «inn ^ 
eonssts [Iieipa^ gedr« b. Starita. 18S8. 2p S. 4,] gesdiMbeo. In der 
philesopliiadien Faenilat hat sich nm 9 Febr. d« M. Giisifle üfarffnsTs/j 
ans Planen dsweh dffenttiobe VBrUwidigfmg tu Abhimdiwng He AMtkgt 
iae UrmUm frngmMh pVlrnfghim rfi s s^tati e [Mpf« gndr« b. HfMdb 
1883. 9& S. 8.] als Piaitttdo^i4habiU.tbt. 

JlAnm. Der Bmf. MmMH^^ iiahrer dea GeM^htsMe «m «lymmi^ 
ahn» M aslnnr gaidhwieliien Cksaiidhait «wsgen In dea RadMitand 
▼eisetat woaden. • f ... . j 

MABiBHwsann. Der 01>eilehrer EMFrüHtk vam hles. Gymna* 
ahun Ist anm Dinectar der aenerrichteten hohem Burgersdiide in Bfa-i 
•um hs ONBriMnagOiam P«i0n» statt smer aber der SnhalamiHcMH 



SM Sciral- tt. Ujihohiilftinmtar.^ IMoMflinr.' n. Klvf iliegdipuigeii. 

iUMfthi Eml JBtord Ofifrii# IM» IttgrMilwf t^ Gymssiiini er- 
nannt wofden« 

NnuBAAKBxmjBO. Der Rector der dadgen Sdiule Prof« August 
Mexqnder Fer^tmnd Müarck ist. snm Frediger zu Sdiönbedc bei Fried- 
Iftiid , und dagegen der Conrector Jobanu Jfficolaui Georg . FSi^bMf xuoi 
' Reetor ernannt worden. 

fjju9. , Der Professor der lateia. BeredUamkelt Victor Lidare ist 
an Lenuüre*i Stelle zum Senior der Facult^ des lettres ernannt. 

Potsdam. Der Schulrath von Türk ist von den Obliegenbeiten 
seines Amtes bei der Kon. Regierung mit Beibebaltung seines ganzen 
Gebaltes entbunden worden » und wird künftig nur in der Eigenschaft 
mnejs Khrenmltgliedea nadi Verhältniss seiner Kräfte bei der Regierung 
bescbäftigt werden« 

WaiiEAB« Das dasige Gymnasium hat zu Michaelis 1881 13 und 
za Ostern des folgenden Jahres 14 Schüler zur UniTorsität entlassen, 
▼on denen 10 Theologie, 8 Jurbprudenz, 7 Medicin, 1 Naturwissen- 
schaften n. 1 Philologie jtodiren wollte. Zu dem letzterwähnten Ent- 
lassungsacte bat der Director der Anstalt, Consistorialrath M. AuguH 
. Gotihilf Gemhard folgendes Programm erscheinen lassen : Commenta^ 
«tionum grammaticttrvm particula XL De emendttadaratione^ qua pueri 
»Ifnguae Lattnae eognittone imhuuntur» Weimar, gedr. b. Albrecht. 1832« 
19 (18) S. gr. 4. In demselben hat der Verf., Ton den Kla^n über 
die häufige Unfruchtbarkeit des lateinischen Sprachunterrichts Veran- 
lassung nehmend , zuerst die gewöhnlichen Methoden , nac^ welchen 
man die Anfängsgründe des Lateinischen in den Schulen zu lehren 
i^egt l durchgegangen und >deren Nachtheile und Verkehrtheiten nach- 
gewieseii , dann aber ^ine eigene Theorie über diesen Unterrichtsge- 
genstand mitgetbeilt. Er fordert, dass man bei diesem Unterrichte 
mehr einen analytischen als synthetischen Weg gehe \ind nach zweck- 
massiger Abstufung anf mehr praktischem Wege und durch die eigean 
Änschanung den Knaben zur Kenntniss der Sprache führe. Seine M«y» 
thode fällt so Tielfach mit denen von Jaeotot, Hamilton und Lemaire 
snsanunen, dass man sie wie eine Vereinigung, Siehtung nad Erwel« 
iHVag jener ansehen kann. Uebrigens enthält das Programm eine 
Menge so feiner und richtiger methodischer Bemerkungen, dass es in 
^pfzügiichein Grade die AufmerlQsai^etrqer Sehnlmanner verdient. 

WünztüBO. Der Prof. Dr. Schonkin ist als Medicinalrath nadi 
Fassai^ yersetzt. Seine Stelle erhält der bisherige Physikns in Aich« 
bacb, Dr. Murkus* — Der Prof. Dr. Hoffmann ist in die Regierung zn 
MtncHEif ierMtzt , nnd zn seinem Nachfolger der bisherige Priva^oc. 
in Mnnehen, Dr. Narr 9 ernannt« Dem Prof. Dr. Hergenröther ist das 
- Physikat Hembnvg ortfaeilt. — Der. Repetitor an der lat. Stadtschule, 
E. Zink 9 kann vermöge. einer Ministerialentsehiiessung. an bainex of-^ 
fentlifihen Anstalt ab Inohrer mehr verwendet werden. . 
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Kritiiche BettrtIi«iliiH<g«B. 



FrUdri6k Adolf Eb0rt^9 allgeiäeine$ ^StHiägrär 
jfhisehes Letsikon. Iieipsig, BroiMtfn«^. im-— ISW. 4. 
> 2 BftiHle. Ir Bd. XVHI S, und IVte ColunneiiV 2f Bd. X 8. luiA 
m§ Colwuneii. (2» Thfa;). ' . /' ' ^ 

Jotiieii iiehar ttmfiiftfteiideti Pltii in eineni attg^eüten'blBHogrä- 
phiad^enLesAon in alptiallfetbcher niid «y«tefriali«cHer'Qrdiiong 
hiilte Cdnräd'G(ft«ner «chon yiiv dtt Mitte ^des 16teh Jahr- 
lioiid^rla entworfott und Ar jene Zeil mU'^rldtiinfit^her'RÜieh^ 
kftHigkeil Msfefilhrl. Bl^lMMt Werk kehirtii lii "mäicfbe/lei 6&- 
•UIC, vermehrly verbesterl; yermittdert; yerticfaleehtert, KSü- 
fkg iä neileii Ausgaben wl6d^r, bU hn Votfgeh 7Akr|ittnde1rlb 
Jeh« Theopk Georg! selnaHgemelnet enröpÜsehea B&eher- 
lexikon nach einem etwas eIngiBtchranktern Känk 'heraqsgtfV. 
Mii den iahten aber ach well die Maaals der Bücher aCetir mehr 
nnd mehr m; dmm de^ Büekermaekens (wie adion ein Altet 
geklagt bat) üt kein Btfde^ nnd die neneaten Verfasser ihnlf« 
eher Werke, wt^ ^ der Fi^nsöse Brunei, der . Schqttllndbir 
Wall nnd d^ DMtseb^ Bbe'rt mnsM«!ii aldi;' ^wwfk sie der 
Arbeit gewachsen ai^fn wolll^n, die €>ftncen iiöeh enge^ ste^ 
efcdU) so tfafsisi ettt* ä[gtnieine9 bWiographisihn Heperibr^un 
4er 'lelstern Art* weiter nfehls andei^s- btnnd tetdhls andereii 
eeyli kann, sla eiii' ila^h gewissem Akäi^hien'' und Meksichteh 
mehr öder miMer'Hmfa^eHdibe Verzei^wise aUegeitähÜdr Bär- 
^her ätUr tMiett, Länder und Fächer äeii Jf^rflndüng derPru- 
€k^rMi Sitte seld^e €hresloiiialhie ist nl^shts desto weal^^i^ ein 
jgrbssei Werk ;, das Viele nnd ansgebreltete Kefininlste verbun- 
den mk ^taemeoiFleiss und scmpuiosrerQenaiiigkdf Vörabssetst. 
iBInrgcf^fraiisösIselie Gelehrte oder Dücherfi^eui^d« hieben swair 
ihr e Fordefnttgen sli ein idiehes Lexikon hfthet |esl6llt bnd in 
der Reüue encyelopädique y^eia^Ae die Abifii^t'der'ApäflUiriiiig 
liierlted lusen^ aber Brnndlv d^r erfahreiie^^lQBirrier,' sehnt- 
leite tber das Gelingen desselben bedenliHöh daiT^npf (AtoW^ 
du Mrair^t^e ed.) nnd es'T^rliiatet nlebts weiter von'nem On^ 
lemehiiieli. ' Wurde dttirdi die inSgBMiste VotlstUd^kdt dmr 
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Zweck und die Bran^srlEeit einei TiibllograpliisGlien ■llgenJei- 
nen Lexilioni nicht fielmebr geridehia -xerstärH — Man ttu~ 
terechflide doch in der Litentur, vie in der Geogriphie n. Ge- 
schichte, mit eiat§etn TtVta Generalkarten von S^ciailiarten. 
He» Ebert nahm sich ^as lichtvolle und genaue Werk 
Brnnet'i, aeinea nächsten Vorgänger« , som Muster; allein 
da er aelne Arbeit vorzüglich auf Deutschland berechnete, bo 
mnaate er die Liebhaberei oder daa Bedürfnis» der deutachan 
B&cherfreunde und der dealachen Gelehrten gani. be§onilerB ins 
AngB flw|B>,;^lfl|^ilia( eri^b linhffi!» seiteiifkB;dI&'Mothwen- 
digkelt, mehr Üer Wissenschaft als der Liebhaberei^ mehr dem 
Atitsen ala dem Prunke und der Spielerei au huldigen. Die- 
B^a^iat 9hOTi.Zj»4Vf«l 4h waelvMto Sinod,. warwn.aain Wp* 
Vi iffo .metabyi wjf MNlGbaftlKliW Partien- ao riel -reicher .is^- als 
j^pe|. ^aqjipauche,,, Kurp.^; sf^iug aQineHieig^en';vr<eg.eJn, 
und iwar, wie man in Beinern Pr^sjfßptvM-yom- JutKPi'i^l er- 
sieht, mit vieler Ueberlegung o. Vorsicht. Dieser Frospectus, 
^elch« 4w W,«kfl.Pft/flW'i »»4'»ur Bßorthflilungaa*wait«hi 
MJgi^ fif^an(;lw,4e««filb«lt.jdqct|..B9, WBWptiwh.irt,, fi^b^ i« XIV 
äpthellumeq.i^i^^^cB :,J^AW:9Jiohei, «>,; d^isn.ipateri^l^ 
j^fjT- ^u44e^^,BB^g^«ih"ii£ ai^^finomfnßft. wsrAcD iWl , . uvd, i« 
n;yVhtb(ei^pft;p A^qB^iejT i^t^igenJClastm.,, we|i«hq;a»i ^W 
Vf.f^iteii,fime,otohfoßfpn )^lffi)fsn^.,.Zufi[eiah,beß^iphmt,fiK,K^»», 
!u-..^T;^pjfipK tftßla/fiflifif; 9^pr,^«pre^,.B^GhrftiI(W)«i4«t ^9f 
aw,,4i«,j|ljeinitffti) hier .xPiSWilt^iL.h^ttVentefie und; ^r^tsn- 
^«n'tiyi^f' WfllK, ;■:■>'•'■. .:-|-^i.i-. "■■'" '.■ '■■■■ '■■■.' '■- 
., „y^if,^qe^ni^\eii,. ipU, llin||„»ipht p^ei', ffiin#, «HegwtRlUf« 

Isr^^^er; j^^9^,tf^,geMip'»^« «tlflr da^i» «^xevlicheflilBt^.^ie 
,pr,ii,e| ^iviBBtf.^fitafGp^.ei^fftaifK-.jVtSfiw^''^^ .l»**!. v><^- wi« 
^^ ^ jn\äipJni,!HfsT ^ttwii?llp<>- AfffcttrNlmmi sUHe igMtasdQii. 
Sft9dero,ip^j wi4?w>inä|»eri«^*ft.rWr !■ . .!!,.*,■. j,..;,, 
, . ', Ii\ eJM^r^JlfUie .VQQ IS Jthrfin ^lirt«. w ■«!«• JPJaq,Ain, 
welchqa ^ '^.^^(ei^U ngit d.er auf Mrfe«: Werjt» äbnljohar Aft 
Verwendeten ^^^t, «ine BchueUo Arbeit, geuA^nt, wei;dfin ianp. 
AUeip wenn pei;,Drnc)[ dea BuQhe«, ni9ht>wäte.,IiMo<x>^^or^>^ 
tfeyer^daa ^^anacript gaiu lettig .^ar, . ao würde w ge«ias i« 
B^nfui f h^ilj^n neJ^E %aaniK«pni füfi^ pAqh |>eiiae>«.lAnoi4nEi»( 
nnd'lpraiJchliarVcit eiltBl^^ h^l^„ Dt;fi. a^Uea <iy««a'.JcM».bä 
^(ner zweiten Auflage de^ Wcrft^ er-reichtt ^od.n«c(i. alt^erer 
«reicht werden, da die SStuälxe ^^,ä,^m9fi.ilW^, ,wi«4er, VerJ. 
ä.yUl in der Vorrede zapifL^n Qw^d^fV*» Ii^iHtB: ein; §)tf«p 
Jtfüifieil des Ganieu beUage«. ..i-,,) ... . ' , , .■ ,\ ■: 

. Als ich vor uiuigen fahren iD,^^»^ Sqhi^ibif q. HtiIi ,Br.n- 
Jiei fragte, ob niclit bald ^ie,lte.iipfUg|B seines, JUflB««^ ^y 
lütrofr^ ans Licht treten Fecdej,, da, b^rejits , weU^iftOiiijginit^ 
Aufgabe vei|gdffe(t^e;, «in Plf^häf,DdLdOTselt)eii,iB ^-Htiiel reis- 
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stAliren^ mnA ;ai*ltf6arl¥lii«w%Uaet jn>«^«iM0i<^^ 

dMB liiilBefoh8iid«#tgrill&i4>tt?ii^ SMbifMigKetttey die' a^ 

,td^;beiB6oiip^H«llli7 U« kttoia d^r^ eMMdniteiit rtfan4bi^ 

^ige %\t%^ ve|M0di» dep«h i^elqaes «ottdei\ ilib»töaleillliii|M#sl 
,i«dift liic Tocc»4.i^^väiiir itir\bfiftt>eoMp'd?iNinb9«» 'M^^pai^ 906' 
,,|!aEaii w: torik - n^- MtVnd^Ugdi,' oa. tv«p'4om]iiiMrtaeiit 'lkra«^<A 
^Moim^. I^iin.aoitrecol^^laslickMbSH hi IlMralap» «MMirApr 
M^i Ü pärtie, da» bfteui^ aiis .qui «^ taUacbeal^Midisiiif in 'priM 
,1 diictfoi|g^pUifc Ott-imiHis tinani«rqttable«Vqu.*U Crat^liitoJaife boa^«. 
,, naitre ,.\at: caia Mad^pendamaieiit d*ttiie>loiile' d^i'irdimprasAioi^ä \ 
,i4aa \Aal«di«'\etodN|ttca 'pqdeai «A^iuttt«^^ <«hafj[«ievjoar 

f/f^li paiwil^eieH* Aüglatenp^ canuiiaitsir'' Fataoa:,» an^ AUenagnan 
^aöInriteaeatilaBe.'/^ tin.hwiaa'aiMM'toqyV uqiaiifeoiap l l |aii de*«* 
,yiBa«^it oni^Vaaaidufifcd danl ja aevsais plaa caj^Ute .ttialoita^ 
^^nialLi DaianiHivqiiatiMlie'ilfalrea ainplayda oliä|iie joafp^pwb'i 
ffdatft plalieQrBlAaa^ea iafftnaiaatlip^iM'pcmT^cobdati^BcItaa^lMt 
,,ane entreprise coitune celle-ei; e( malhtfHraiisei&aiil ^^'asi^toat > 
^wä. phia alijy)p«ia:aon8aidrer>la'tliemi4^oa'libai^ la 

,vbaaa9na:«aaaab-i4»-eUa läJataaraaii aicoiiiniail'fajataana^flMi; 
,4^valiiJt«Bii:oi>4ui<Qit'faift, §atnafoitipa8>tmp.qiCaadiccla»Bliirar * 
,^Je'aliiar d^attiearatbian/id^enBind ik iie:an|trit i'iAMrragei'saQat.' 
9,praaae»fqdei'qaaad la mkimiarit »aera aollöreiMil lehiiiil<^;.-»-*:i 
„Siilflcl'b 4a^iqi4eiitaill8fBlpaBdaltep|yirteimiiiaeilaibn Ure« 1 
„je prendrai le partie ddsespdr^ de rdunir mes articlea.^RM»-/ 
f^ihava: a^ lei^ priaifipaleaf cavpaoÜiAia ffbar lea 4noien^^'%ttü'en 
Y,tQtmwt4m^mk dms vakm^älde «iipplcfnten/^ äinda lie-f as:Jaiattr> 
^äart^arinaiiiB trlivailtqaipoiiiyvalk t^lra iillla(aaK'biblibpiiiiiiBa.V!* 
t • DaaAMittt^:'*äi HIB. BunAeifördia 4flaiAnfia|re.«abiaa'» 
Werkaa ini daa wtgafübcicn > WoHsn. ai> Jabtbn l'onprkh^ 
Ton.iirni filM(rt:iii äeiaatniLaxüsoauaB ao/iiidir.aAhQ»tbesüak^-< 
sichiigt worden,, aia tem/Flaa^libävlMaiptxaasgedehiitar^iMr^J 
wenj|r«tani enthall^des Brg^rctoMJIfllllM#^16^20^(M« WArke 
nüA Amgab^ blebi^^ die in (daai Lesiko» idtaXetÜte^n 'fwrkon«^ .i 
ma». litt Gadatinidinfle Mieaea^io adiiab tt4^8&IVuf^aarli ieiaUt * 
nbdrlM,0MWeite}aMdisfblDeAoB|;ab«ii|BnUiaIteBv > .1. > 

' i Y«#na€hla88ifl iial Hr« BfllNept/meiiiariAdMdht naab, t^ty 
wwVkA dH Abgabe der SaiiipraiBa^ inbk «hälle'Jok gearäaaaiii^tf 
daaaer'kaiar imiia^lubeldsabaD Tttetta'dea'Jliaaiiaiii^t« Ubräig^A 
anfgrfUklea: Bicbiia aaiaan»Ija]äkatt^*übarg4iifeli,/BB< dbun^aa^ :: 
'g\kMk d«il>a^«|Mtfa^ff«fA8ff KMialag >ialt tUHih.reiMictater.AnU 

g^gtliat^^ i6te':iile.l8iaIU gteachfabi aaoiiahlvtdaaaattiludac 



/^ 



tll.l hi \ I; •'•.t!'»;*'*'^ ^"^ ' 



tafi mt0w^iißBHaäp§iMft€imm iMi^MM Werke» ▼•rgiMfy «ad« 
4ii<igUw >1f 1 B^MaMog^ ti»ttf«MWwh^ «Ali geJfpgMi ricit^ 
Ofir »jMteipMililolle K#l«kt^ i«t um «wmr vetUBpnlBheo^ «ber Bwel 
Jabre schoB ecwMlQt^flimigela BmihfliiraiiirefgeheDi. .v> 

V : 9m^Btgm^ \Miu% Bstm^ filier l^s' W^rk AM dem frinioti- 
tilbni^gami lehlewto Vorifige; ti wd8€t:«rMem Im! MÜ^nm 
«ier 4n KMr%e. $ekt0Ht %M hwaifurmbetk^i Adikela stets «afjcae 
UUk^piAfUBAnimifßküdler^. «(«itedM «egeMisadipeeloU: 
Md M fn^fimtf .-ftabsiidelt ki» «^;. B. mC AiiiMr , JllM<<«iiV| 
ITta^^m^ JV«]^^: JBilfffi,. iFi;#j^^; OS»^ 2i8iig»fe& «. «^ 
Mf Mmmmd^ mdim Nüikeiwt Ex^akf dwnumUtierU» im h 

A9B.Claä$ieai Jatnkat^ jhtdijfkediii wat^MimografM^iShth^. 
iüMkrißm Md die fcssmi JTito/oya Mf» BUUmiMcBn. ) . :. i . 
iZmftMs «iht « «dir hiof 9 iUe}eBl«cn CW/eetlv^JFerk. 
«»4, «erta/sieh eisMhie SdirifftcAii tie «iN^'MlleB.oder gii« nicht 
in fc gMisi cta Afcdwlckcii rti hAeä dbd,' aufgeneainiea Aadett,. 
ivie.tf. B. iadiMi £M^ort'tei nfriMiiUi^, ia;iitefi9at:JBIl|MHia 
««gfifiiar^ i» deii> Tkeßäurta ^mtiqmUäum^ jwßisjd^y landen 
CMfaftftofwtt» CSoismUciriM^ ^JRsIrMiiüMes.^ ia dco: jtfelts Sait^ 

:. f PrÜenS' wwdea daria. WeAa ^ dfe n*» aa|ter itwrMiJkrd»^ 
IM» NaaieB kenirt and aasufilnatt pAegC^; «ncifr aater diasaii 
vertchiedeain Nao^ca eraAhntv -i^M aa ^irdidaM*aaE<d8sJe^ 
tAgß fFort %äet dii^aBige Ntinmer^ ira rwie ms iiv aaitei> welchan 
der TU0I dei Badiea and daMeä ^fiatofcrelAtfaf «f^olian IM ^ . 

da kleialich acAaiMiifer^ «libKiia.dar^Xhat MUM »^i^^ 

Vaiaagii ■•:•.•»•. \.., • «i [...»;•'•••• 

, (I In Betreff dea. HfmUrnn- Vinvaga >beili^1ie ich liav nodi, 
, daaa dieae Naoiiwaiaakigen niqbt Y^üatiadig siadi aa ad er a . aieh 
daliet Boeh Yieiaa «aditragea Uaid^ sogar! idciit» eiaaral .alleiiia 
dar Sammiang dar Qa»8miiUdiatti sheüxU^iiAtn^AntaMmikinA 
Baier.ihreB,a^rklidienJWameji^(j«ls(laic9fi^)^ aaifefnlirt^ aad 'ia 
Betreff daa dritten Voraag« mnsa i maa ^ranf :gafäi8t'. a^u^ 
bia«iirflea«in: den ^/irit geaaliickt BiivVMNrden. 

Idlk gelle nna aar CnteriBoabnaf des- Baches Sni lÜBaelheii 
fibeSf and baffe Einigas aar Bestabtigang^snwelü ata aarVer- 
TdllsIfttidigaBg d%sseUiea be!aiiiragea^denn'kh'Jiabe.aat€r a*^ 
derm la, meia Bxemplar, wie Sie 'die köaigl« Breidaer^ an die 
JEMdeUwrgiaf UaiversititsHUbiieiaiak^eingcftiSi^a, wobaVich 
aothwaadig ideie taäaead Cimfriontaiiaaen foramiehmaa> batte. 
Idi kaaa ttbrifeaa bter^nar Wemge» beibr{t;gen^ wie^icaaidr 
gerade beiai Anfsabi^aii daa .Snaba aatar .die Aagen ftllt m 

ffr. SS. Mi^hMdkUimfia CtfMvM anMd||lea fruliatt iacb 
JMmeaelTU.^ ^ Nr. 88. jilMfüku Bar erste Theadkp 
seaKaaUaer-fariier aroA. at.ia^. ütead . IMB^ A. «-^ .Jly.34 



ilbMTMM tef»|t MTdMr -^-Nr. 19/ T«ridlMte«Ndto»er*««ttP 
t« dleTWeiranf a(elMl^: intfeMr wßmltn^ fkUoh Mdpib %**€tmt^ 
«MH^ar«) .Mm. JMISi» .-- iNv^l». ^^te taM«f/iii«rf. JKMMiik 
Sleü JjifiMg: dkMcr Jltilloii(ol««.UIderit OlffterMM 9^mirtifAe9h 
Hmm. tivl72«r-*1SL 8..«iM9;. {DannlilMw^te'lluiiftiOhMiiJ 
«il»«'»ach4Mto:fQH[e0;Ug«äitt bellte delntUtaiitliadmaäSa4i 

^lüumims, »i^mimU UMuVJL imekm^MnktkmUäUiki.flMfi 

imrtu^ i)ie^it SoU&t£$tBL.'.SthSnberger*9 99Uräg4n,T^»dhin0^ 
ir0mfAi0rmA^wgi Wim 1808^ 4. ^Bänd^ üitir^^ti «i«g^ 
jOtturi; rf- jviNvi^ la^ IttiTUel üwäm^^etub sl. «iifimtr^flM^« ^ 
Mr» 141. Dta W^krallg Uer.ntfosa liei«»en^ .4. fT^^tf/tn«; uml iiMMT 

Gt99fiK.i^Jgr^mtm UIia< 4<>i (DaMi rcbwlfalld/ilidrr.' LuektH*^ 
Cßbukuw Uf*Pebt$(8 TafeLyi^ Jü^i'^^l^. jägridiki^d^ni^^Httb^ 

Jtodolpki,. idgfMUtl» tUeukfuUtmes {^Mli^eior^ Ahard^J) iKA! 
(IfitOt)..^ 8vrM«.iiftitfii«iMiadi:h«lUii$ ^ .^^^r.'Stt^.^^.ll^|{> 
mw^^Oi^nmriX^li 1818v«fi Cbtoi^a^iiM 4'^Mi.*t«Flwlbt^%W^ 

Wbm Wuftafc &ckrift ^l:/omAiir/.i^£^ajMB tt«»H'4ld \^^ 

«•lini«! jBMMipk in Heidolberf» .«.^ Nh 481i^i.le8 ^(mitft imü 
fy^$ß9ix Dte llleeie .Att8g;> .dt68tg^ .6r4iiirf ^A^otcM» ä«# fdullks^ 

(h<VMi,.'4» «.)(i.a».:««^*i ^^ Nf« 4aSv'S<ftnd« rUrtiti^iiiiti9( 

PmU WX\^. .^«eb«n f^il diiMBiiwltehlif^llciiVWerk« 2 
jatäHii« ao^nMeiiv)>ii-|ctsl.ifltidtK St^iMcU nicht» erschUsheii: -^ 
Nr. 4fi6i IIter.8<iMteidteflKeiHtii« ateh^iio iAiilMiopar^«;^i&oj^^^ 

Am 8»/. ft^dMv^ ^ ' 'Nn 47»j ^dmMdM <J9 Gäiaay<%or9utU9h 

gUh. m^fJEMß^ela^^' Dteet die Irrste sfehv «edene Aötg^Ber^ 
Ml^:480«i/^maii<%ts.9. Suso. MJnt«r 'dietfeni. lelAern Jfinii^ 
t^Ute 4€r (telikal Orte^ und «fc übTt|[«n SdiiiftAii M^ V*l)4i 
tk^^Mkm ^ Ksk.HB. *Iiie9vCbiana(%ttftt0b/ai^ 

Selie lieiiiiki.I«Dti&ix\iimoll«ii^t; --^ Mn A4S; IMkcK iAewi» 
"BkmwmxAX^M^KwMiXssAmnOM» •. JfoalldUifc C- - Mr: 4MI 
^iwro<»^t«g»m»\> K^ul418. ^ i'SieMgelK Mrkk giM-niOfi^ 
kwmt0'jfyl8g0käj Mb tlfeum^mm sie Amg« vma» il »i ttüfc äi> od^i^ 



nWii^M lil .•%|r-^-'«*'#>'^''^'^< * 



ilUXiitaS«« läiMr BibHotbek<Utirj^«lI IffiA-^i »n; eifl.) dW 

Kto. IM^K^Mlh^ia^ gfi JL^^.JSa-^Tt.'lBsli^JMwde. ^Wmeit 
iiriHi^ifillt dB Abdrucks da: ifoiyiteMM, wie WeM dbr JTol» 
tH^Hv^tala^^hiMB b«fsiid.iifch dämdsOäoeb iii*F«yle^'*M»dei^ 

Wßdß$Sm. .VirniMM 9.4t:-n.'\S. «96 i^ttefi^^^)i f^^M. •iTii'« 
UmhihUoih.Hi9päM. Jbdr: iaWI-8ft/. 42iMiii{a Von dtei' 
■er Awg» esUlir^ti' fißaaqw^pMfe^ dib ilMni Mftv »«Ken TorkMii^ 
KM«: -^it ÜB. n4.tuilm^icv IV' ' iVo»*t;; «ilbRfftriy JiFärMit UnkT 
Ur jetaft a ilaiMf#.«raohien6d.i ArsDii (MNriMhiti^ii ' «ehef b< 
ebittt 4jliiJMMh m HojDfc^a. ,-4«/. Ni&i §ili ^ L^/iotoiiA^i iMv^AMdrf 
d$ßtkibdge$i' kmanAng^^-JSämlier^i^^l^f.^ )Ni<. 865i .^^Mf^ 
|er>fi. JBonir Idfl»/: M.Uuiin idilv.^Niotekit9i0UiHeP€iv«m«irt^ 
Ulmu. in d«B JreO. iMUd^^i/ls» #Ft>ii.- ^ Nr 8ia<'^^«f^«> 

IftiMf. UOU.-^v Nr.810: jiptdtifiAek äiiA\deia$b 

t.n.J^ 1jH«b««ftii. SSBLleJSrira&neBlitM^ ledlr dmSade.' 

Sl ;Selko /Cttf . der ^ollee Seite, v. WtM^rn^ke^Ut dei^' «dheiile 

«Q»i9tc44i«;«0ft j»yfo.v ^^V.NT4;a8&» Nole«^ ^Sdtee belf i^jfvfefliif 

AiA»«Afl^i%« gdfUgt^dh 4. ^«. e; tf;'ft;»bi*^t^/jk;i/<^ !• «MM 

KniaU&.J<r<9ldtotftf.o^..J2ip: Selie*M: 6^4Mb,'%Mti 
W«bfsnuD>tt|cht» wie vifst «rgdMnenTser. -^ ':fif^. im/^rl^ 
$Mßh9, , '. Fü^e lleilS^XFeffairaM/^foi'Sft; a\ii^ Likdi l^ti:* 
4. ia>i?dc. Nq« 60 Bxeinpl:: fedreekli ^ ! Nr. l^ft'i^cftn». 
baU W0iii4fflt\.ifiOtt^aMotA «buk vJBofkoMMe; »ek^-S 'iltiiü»> -^ 
Wr^iam. ^MlMdfti^cMiM^dYtiri'iMMl Hiev ist teteiAeA^ 
liepf^iier^lKe. »cH/ bceendeie id «roAreteh ^fiHti BMn^i 
lÜhn Jfm^far iiiohr auf; -^ ' Nn^viae?. \ CakOÜ^- Oella' ftüMtV 
leca CSM9^e4 Borna lt6il« ;/l «tre ^kU BeilUfiiiif werti». • ^ 
l4rvl»S8«v^iai. Vetweife dnf JÜ^Ml. YdMti^--^* Nrl' 1840. 
Zetere» ^/Sniuile ,r«^tffuier.:.^ iiie^tigt «oevJVilite^iqMKI bo'<^^^ 
weieeiw 1-« . Nlr.)ia47^v.j«itiK^irei!tfitf;irtMfear^^^ Bttii^irilbevil^ 
Au««. 4eBl4K\M(nirHu9^'JjB.^ JMultr.iJBb.. >I610: 4.* ' '"Wlcbii^ 
ele jüißtmg' der ■: Shß^erer Am^gaSrnreihe^^ • ^ S&deen^ •: Ihinc 
IMSOi iv-. Nr. 1S48. i4bclor^# irefi0enal;:8. i9blla*i^«tttli«#VI^ 
<tfM. r^.Nv^ 14SII--8i^ Jitfem« d^ (filUfimäi'«Ai{#v|iefiiraf<i^>idh 
' M«<»lW2«MM^Mwdae'ialfi>aem^4*aii^ ^01X0 «<» 21 /X. — 



•* • 



Nr. ]■»;-» JiMHiWbV 8tfo>i^i;äMin M«ratowJfar4^(Mf^:^OT^ 
^BMfi Xir. JOTor. 17^9^»: a S JiMdte« w«lr«e «chtiirüMe«. -^. 
Nr« I6ftSr. B^rkmm monack, idep^matu Püpüe gr.et hak MoK 
MMtofta JEfamwtfltd M^B. 8. ^ M«. IWl^. BiAemim. BImwI 

•Bsii««^n;we#. f^..%t.Vm^ Bof^ek. Hier ibtiMmufvcivu^^ 
/b^M otea j^Vmk ^3 vetvKieMii weivlM. ~ Nr. IWr;' tStf^ar^ 
AffAr/ Seine £Bil«rfa;r^«MoaNa ^tJEdeaaeaa t» fiWffrfff ^tftftfrWf» > 
A|r«p.>lT34.v4itf0hH.lii€!r e^hr.mitUaitefllMk;^/ Nr. 2MMk 
JlemMtftfM ifiaÄ<)/i Semm&^\of9^ oihnia. Ed. loL^ d6\ia^IXgg^\ 
irm.:iM&^>& A aabJ^ JM& ^öd einitttfiHailiee^'V-«. Nr.^aStS/ 
JKaiib^A6e0.^Hier fehlt et «■« big «iMMitiff^M« ^ — Nr..M08^ 
MidUHhi ^Xnt'QfiBtii.wMdaiLB^ 1115. 4. ; aschwrtmggti. ^»«-^ 
Nr. (^Mu 'iTMaiiiit 'mitfdfte.:^8!£r«toMfiodeD «tciüleiM» €MhM' 
ik0§.SiM.i.JCL^^^ Viv.n$ß^Boiuia§mitr^&p9ra£mh ViM> 
MM ^ 66. 4. 18> JUei^ -^ Nr. >S¥iS b. A J^^Mfi 90^cAi%<«fJi 
w&t^.anaiomiä pr^et^ fieMV.^IdW./. 2\fiefe. .^rftlare.ehH^pl-^ 
w«rlc«iialit fehUn. .~ Nr. 21M b. Bomus JkbtOke thsmik mot^ 
t99ohA. . ji^kH. 11P8S. /. <liBd>Nr..287i^ b. ;0eiirfMfc {mion:)» 
3hitM ^foe jM^rgdcoMiir. Pafi« /^148. ^4:. m>.^ßg^ soUten eeC^^ 
f^wkein^ «eye« «^ Nr^ 2SM& b. i Brei^er^ üb. Imhndt W4ir^ 
mär Mki Ubnden Mensobm. . Wim 18 la ^J4. fUM JÜtpfiBi^iU 
IPMii i^ SMfOictm Witt', ale «ehan 1^; Osuakch ensefälmR. :«m 
JSt.-aM%>h:\Bi^»tier,^deut9ehi^tö Durch hnMi ^degs 

fitsim CkHaUifei >v€^^Ra»ff&pmii V0ii. «h^;\de tVrmgmHkr- 
1M& 4. >Dtee^ fnJed^r.HlMioht mettwttrdi^ Brevier'Wttrita^ 
Mt der ¥erreA#; jnr ie \400 feempl. § Mi^ofcl JMid rerdiftnto- 
•Im weM^eftie« PtaEfes üti liexlkbti. -^ Niw 8M4 b. BffdcoßJH* 
n^nk d0mipii&Urrä&^ MwM^e ^.iad a fim^ir^ JPoai^ii gi*o^ 
s*rr»l^. t^^^Bl^sbvWeinnif «riire nicht fibeMiittlf. ^ . N«. St41«<> 
Lle9:^ri> Wettuir, inidhtJWftie;'' «eeiH g^l^stxda: ii^eiV«t^' 
Nv^ n«! »bi liWftfMb iJ^iU mM^^dJ^mf^ümaghmmd > ^mir #miU 
itetlrt> fkiMnUm^ ^ Faru^ im\ ^ ». 4. aoi pl. {Der. Mr^g. 45t >• 
fait von ^Wiehtif^eii: >:«i- i Nrl «Id^^bi: \But€km:du9^ lei^: MJt^^ 
imptä'es^'dkafio^liiM^ias'sureaHae «eti aneedolJi^'daleitfdtVdfl«^ 
jranfiHI f7/.im'ibesirenlik.&ccv'4it.c«rp.<Mil. m8dit)aeiAi^ I^i 
19SSi/;>' 'Diese #loiftigei^i8i. ar^bM^üieate uler ili*i3inMtf8, 
irfdUi uMrwihnl s bikibdn ; l^etai^ IcH enflevs- rci^lit tsdieL --^ 
Nr. a«M. b. C)iipdU9V'JfaBi<// ,D^« ven * £%.: j^Toi&r kivgeieeiis. 
Mäkmgeä m Bh^^n gebneehte'BbdilelmdeB Cofielbfr darf Mnf/ 
08" en dJbaer Htdlle^Biehl mehkr lehleb; leh .bemerke aber; daeil 
bei \if0dier itaUMMiolfteeaMVIiir zu leseh i^* bm§th^€anaru$rt^ 
«»4 .dam. er Bxemplai^ gibi, dieeiH Eüde ein einige. BÜUeo^ 
Hi^br Text haben «I» die n»deni v md naiiilsotlb^h'. all 4» , . wei-« 
chea JVbdte»- betHnt ^ Nr^ MSOw Note. Der. als Priäe«<arlv 
berdittite i/ifr. Jr]Mr« üf^piip'iirMantthelhi bat eine M^. exr^elt 
Aii8|.vdäa MuHüum» Cbprfta im .Maneaeiipifr'tetig 
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Nf . «Ui4. CMiäie\$ Ufogrüphieäl »icimnarg 0f Bf^lfluäd atkt 
Mmdamd. Xori/. 181& 4^ 4 Bie. wa*^ behiifi9eiA •^. Mv. aßM: 
Cbfii€ UbUUkeea arahwo-kiMpana. , Es gib« Grmspapier^ dio^ 
mb^VmIis« Was Sil Wiierkaii ist. ^ Ifv.' tSM li. ' UtOwkemm 
M^tfülff» sflie«» JX.seänUcripta* Hänotk .1T18.-8. .bskufi^oi. v««»: 
J^. tut h^Caiechienm^rpr^fBmn^^ jlomiM 118S; a «^. 
CIvMMstas tSsj^isno. t6U. Itia 8^ dirfien snfsattehitettl^ 
■«gr». --< ' NT««8iife b«' CbttaitiiMs &9«r^ (mtn.) Ae ite^^ 
tiMmis d/ PA; V^Mlse^ v(^^) Lamdm ftr W, iSAe^rlk IML 4. 
Usr VeffTssser liaft In Jr«/s8y^s Pfossitel^estandeii mddsa.Bscli 
kt ithr iater«siwt WIedsr gedradit JMtA 1887. .a Wird 
swr jtfi^MSBim^ Mipfshieii. ;-^ NnaOM« BeW^f&gbi} Wicblig 
in Bstireff dietei >liesfihiiiteii ResUurslors der Wisseiüebtflwi. 
Os«r. CSsttiVund attgieidi «In CompiUmetU seiner 43chrfft«ii isir 
JCH^d^de vÜiteiMripiUC^ar.CeUM^ Frib\ mSrisg, igis^ Aj 
— ^, Nr« 41155 !»• ^Cktmicoü jfletamdsnnum talgif^^ Smdmof^ «nn- 
Fmii Sietdi. €hr. 0i IM. ed. Itdderur, J^ofiacMi: 16I&4..' Is«^ 
4er AvCssIme werih.^^ Nr^ 41S8 li..\GbMAsriYi4 GJkr., IfwevU^ 
g^mhnesMUarfytaB whrelos prwcipale» IhsctAf^ dßloi 

JB^anölea ^. et mar Qceano.tn* ei «t^ls XV ffXtVJd.Mmirz 
1W4 4. dörfie .nieJit xu vergetsto seyta;> «^ N^. 4M#. \lst \% 
Md niolit 8. ^ Nr. dlflfO. Setwc 11^6—1812^ 8r 8 SftetM 
MI 4 BMnden.-^ Nr. 4Mt. Seliec IWO-^lgS» f.ßMbtdeC* 
BedMAt Nr:4Mlb. C^lhc^M^ dw pHne^netmUiiBrm di^ ki^ 
^ißäriaPwiuguesm^ tdmä^ffumßn itstes. iJs^jaä 18MLt8..8 Bdäi 
^^ Nr.493^iCL CoUt^^ofiHe.naiMut^fmtt:mMMffw^^lge»^ 
Aw JVtf^j ^fumaftina^ Liik 181fti-«2S.': 4j 4i>ieaMe.i^i 
Nr. 4QMb. C«ttmS| StM^yiA SgHem 9f AmtäOMf^drmoiimmi 
cß tkß i0dg -ef man^ hmMäs hirdn ^ imetib. mhd pkmiM. . JmA 
MB5: /: 74 Xm^. Wemi Sje kteftig dieses ewlohllgd und mM 
Bneh wieder enslsssen,* sÖJwerden'lblieik>aUe Anelomeü glaunC 
•^ Nr. 5081*^ OoncU^i. >VMJisfMr#Satiinllengfishkder IsM^ 
oder Slsite J^aitd sebr.vhäiiftg und. isl ^cM^it^.ieidelaieni -4.-^^ 
Nn 5irok eanfigliaehi e MuBomihyß^ Pretm^nngtumfi di 
LmMnU. PavktlSl»^/. m. ahm^Mkipf. < VootreBidb^ Mmien 
gt«pitle dieses «ns m dmin. Orte in der WeU 94iiltbnilneitdmi 
•eböttcii TMers; ^ Nr. 5843. Seteei; 1« üdndr. -rr»^ ^Mm QMk 
Dieser- GM/mtsa helsst Qiusepp^^ veichep bebitfageil »ii4; .^ 
Nr.MM^ «irmu»:' HM? Binde, iididilbLos^ ^- Nr. «BUK 
fihfAcjl^iyerfi. Hier ist sehr mML sn: «ntersch^iden die. Ansgi* 
ihapoli nfta / 11 üdmfev welohesdie sebboere «od rteUli^ 
ge«d lelft, und sedann di^ Ansg. FefL ßt Mutimm (bfclU N^apidi^ 
lt58-r 1:785: f. 11 Bände. Ferner «esa :«ai*^irtfeM£cA.b4iiierki 
«wdieiiy d«*«^ Bm.AlbanemU pr^miMtärittm opdrjfMl Jäe^CkimeH^ 
Neap. nOS« ^. ü iTdfmle üor aar JVecp^ä.Adsg. de»t WMw 
des Oa^fciu^ ae^wltjiaa £reUi<if0räki»^,JHMli^ f. AJ^tda. 



,\ 



düffni Milit^iiyliitrlwrf hitwtt^. 



g«hr9riclil werdcit .Iumm^. melühai für den joristticlieii B&dMir-' 
iritoiid «ehr Tmi IVlthtfgkdl Ist -» Nr. ODOa«« 'Diteiöimtl6 
daJUngmi PoriugueaBO. Idaboa 110S. /. bl itm der AladeliiM 
imdirerdieBt «ineit VoitMug ver iViniii. IIM8L -«^ Nr. ^fiOK fc: 
jBM« 9 iY. ^^ Carmm ib *tWtte« SieulüH rehtuinter Ibm\\ 
FL ei . Toiicredite': ge$i». Xfunc pfünmm « tat; «odAte gnrtmti 
no^teoc/^rlsiftUiitlratfttm ed. Sam. SngeL J?0#. ni0.r4k vAnrl 
Bfoi^t «utlileite». ^ :.Nf..a0SS li. JEfMfeiNiH^ Om|I^ ifov AttM 
liAjffiteMMi Jb^fMfm BemUemm^. {Ltd. u.-efa*.} MekMltVkf.^ 
Wird Mr AofMhm verUMchUgw. ^ NIr; WW K Äpeh: 
JMscftrldto ro» «mi exidedaen ZooUihen ntUwkennUr viefßiewt-* 
g^ TMere^ NünAi Vn^ m.Uluku Xpff. GeMrt^iii fit «ndl 
•dhoa se Bepj^'e Uhriim Werken, r^ Nr. «0611 k Afai^ 
Bob. lA denke, deae eein Bteümmte FrmooUlMkt (Ue.j 
Phorie 1540. /. oJ eeio Dhüwarium LätinegmlUeum. ih Hl^p 
der; Au&iMiim« wIkrAf wiren. ^. Nr. MM/b. SlorenHieM Wt^ 
' gandemißji iChtaaicam's^ iäuromeUueque 4^ omni ill8< Lami:^ 
Waikm»^ VSfSUfk 4. Balten ead giii. ^ Niugf»!* «MfaflU 
.Peraenetieä. . Sie setxei ile Dreckort 9lv^ Jnndaey wtotwae'mam 
nkhi Ue|f wird, de es «o viele. OerCer Naneiie "/uMKioe glM^ 
Auf dem Tltd eteht elM desUlch : ImuUe.wuL iaeum Jetan^i 
viteiekei.^/- wie tekenei, -Lindau im Bodemeäi iäl. Zer in|^ 
f&hrlee JFidUiiffJMI dee Bdohei bemeAe ieh. nbtb, detardfai 
derin. entbeüeneu StfickiB eiie der üendsckriil^eeiieBilnBy de» 
reiebeii Und/^lehrlto Aelbshorrn Jkt.SeMingeif sevSi. Qette» 
fewifcll Bted» and deea eeedev^ J3fit|r I^Mr de» WmdehOt^ 
mid 4«r IPYiMMMipt liervergeblt wie demele eieaer^dem: Web^ 
gßftßt ntf d dtoA iRer ttfer (einal AiTtfiMtif«/) «edi ein datier Oh^ 
deJt pkiMT^Ume der Mkm^e^nger^eAikttief, der^jiMi eefeadbbflMM» 
dm wtd veMAolleH ÜH--^ Nr^ AHB. .Lleei GoeeMin:,f Mkt 
GoeßeK/ts . Dieeter Name lihrd m ^ , (leieb dean ve» Miomnety^ 
nmriehtig gesebriöben. -^ Nr..M0S b. H^beriiein^ JSigiem.^ 
I0B. inri Mentoi ■. Moee^nriiuium eemamefifmUi, < \ Fietmae {^ueint 
lAilk /. . . Eiale Aeag« , woten nton .n»s die ZM fe« < fe i a ae gg iwji£^ 
inWienkennl. ilMnn .So*. (1661. >/. «6; IWL^ ^nfix. UM. 8i> 
a J^r^i»*. Adelm^e Sigkim Frkn r. ünrferiteaia 1«. bee.^ Jfüebe) 
auf $4 Meißen m MuMend geaMUerti' Atetdfti IMK a BbWI 
ae »wfebtig eleüTerA n. Mujferb^g^ dieSIe beide aitfgeniMDineni 
l^han. ^ -Nr. MMv HetpM, Dieaer lAuler iat; wegte kHge^ 
Sekreibm^ .aeinee Nemeiia Jiiefat ^aiee ioeoy. lottddm ^ de er iflMril 
g«# bdaet^ miiaate er erat nedk Nmm. MßV enMAeiaev^M^. 
Nr.' 108664 JEb^&Ml'MMefffiiMMM Venfdie«^ 

aer . nieht sehr behujßii g0%Derdenen^ wAer in^eeemit'en Sanmi^ 
bmg eegem Simi.JSinMerBfUldtejnBUriidektf sHeiü^ er .exigiM 
wirkUcb nnd iaft tfedraekt in e^ide &L Biodati ItSl. /• Derv 
ecatel SHeagH in iMfmÜigM^ . wir pdiealUbeElclileneB; «*«* 



Ittt^^'tS^ 8;^ »iM^. War •nkAt 'tMVilMiQii ! -^ 'NvI l^MWfe 
Aofttt^. MBeteei .i8CW V- 1§. i/Toäsf^rir» «hmrit;! mm dto 
Vl»U»|ftiMigkiit '«i48,«ei -J^. Ni^. lllftl JuHimu. Hiec«i)feil^ 
Sie'ifi^^r.Note: ./^c& etm Au9g9be MßJRok^ Mima*i 1&20./** 

J&HCii«rV«Mfabe ftboriitselir ffuftbegr&ldet; dijan tmSiMmu'^ 
Wmlt^r'idUktr.s^ Si^rmäusr H2». fi i «eldi«ti Sie Hfr. ai806t 
MAbr«ii'\ilul ftli Qiae^ii9W, ßiUäi^^ Mhst-vom SkUmoMuri ^e-*^ 
f^gAWt i JNßdfftffbn .b8i|fthreikBd , kramt mnch JbMtffkK«^ wt däi . 
^8i«iAii Pi^sit* md/^mil äengMeh^Leiiwm gsdhvckti bimääenf 
v#fV mrie^s. Bw iQ.IIei4ciber9; Uitit^ieier JuMmta hat sn^ AohtoMk 
Ibinericpiii;«- itttMr. indürii aaeh ftlgonde vWaiter Hab99\, 6. 'ti^\ 

. Bb 4mifitÄ>aia«^ dAiaak' off^lMt ^ eine Bben io«a Ltcbt '^eireiene 
Atuguke der iMinktiamiBchen Officin vonJtaüand axistirl Ihn« 
}fkm.i .tend.^tisiirtvaliii&*2w«ifef' aireb jetst hueh vbn'f^a giker' 
ÜMcAat^n , fi^a jenclr ohen.igenvisMtenS^linusy^oniA hmtto i%m^ 
MrilnnaB aichi erwilmtü .-^^ Nr. llt6#.^JÜ«rtt«t, Aortoa»«»»-^ 

SP^ etrdiuu Sei«: tl ff^ie od. <l8^J?rä^ ÜVif«^!«. --^ 

r. 11I5& üTff^ikr, i9 rmkf ^ : Setoe» l^H^ß^oJLtBunAntU 
IM iTq^&s. llM*«r tfieireclinsii^ lUMh ' waren V 1&2; 'w»a«lMr 
niidii^ddr EaUda^ji^ Nr. ll^SM.' Jr^if«^4 hsmehwhi^ 4ietafa:> 

noffife ^aräan 99i$viar. Setfce« M : 10 Mffßb'm. f»t^^Taf0l» tfe. 
Ar^;* 70M -M* liN j!i 11151; j&ätfa«, i^Mancfo 4/I. fiU^f&rhtbn: sn«. : 

3tt#»fo4i; :W4>ber (ftiaaeAiignb«^ i »n» W^erksift^gedi^nisktr IW^v 
4«h'S^riBat M^^FbUoy-mm^mmen 6 BmdOy vrivon^^^^ein»* 
SUaimef jL M. Caniudy .^Mäsku$ ielcv eilihilt: fieisiifi}ftn.i8t> 

^ nnch: Jf tafo« pMUiimak Mma^U \m i< /v «^ > Jenefc Wieilc ki^'^ 
aim a»^ bis M^ Carolin» --^ Onfii&dein Orininio ilt l^cM^einaa« 
AHUad tewtdflwtvha^cnv 80" übergtabeb Sie kinftif Ar/a^^iiMS' 
pnMipBm>9m^tie^!fn\At'mW 'vMtoXndät lAfes': 

dtthti gbbdrige ibitl^fer acrlipul^adii Genauigkeit kngegetienis« 
mu^eppeSoMm ^m^mmte di Pkdekrina. ^ ftimka lSfi§. ^^: 2 Bändei^ 
hdiiä ich bi^taoohein^al^apif die 4ibi|^e» fünf angefnbrteniibd^* 
ili&iilatflacAfaiiii'^cd#uelcten »Werke SHrikkblieke,\kann^kh;fnlch 1 
«liQr}AiifiikrvBgi^inea tn-ihrieiAi Lei:ikoi^ oft hvfeierkelireadtNi! 
RefflkiK4» Btei/MtMebi in. Be<radbtnaf 'der ^Ausländer ^ :battim -ec^* 
weiittB»:: ih^mit RekuUmäkek^mu brauchen^' od«r ««ieiM vie>-\ 

' lenitfiicttern\anb Kloaterbibliothekci», mberaoaelnemt andern' 
Grande ^ingeachrieben steht« Cmteie^ndus>^ Nr.ll82i*' 
JMMls.. Wafcrni^ Itnben Sie in Aufkählung eeiner Werke die ^ 
JRrtiogäßa'. ed^ aC. K^Ssblfidio., GoÜ.'lim^ 4. kij figi» ^^Bji^'- 



« 
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1810. 8./-^ reriränieJBrhßBC Sehz. |74K «8. fftefgilÜMsf 

hezügüeheeeüidlMlklt hat^ s« beimlft^n. «^ !Npyl2046. . JTiiff^ 
MütmafHüerae^tHstatälf^ .«t«lii JVr. J: /ir fSrÄira. -^ Nr; IjeiW. 
JiOgku: . Das^ fixiHiipl. der«Mtgd9ieiieB;-BiMi6lh.4ii BreslMi JnH 
.Lß9Bifig ihtv^tUkzesky' aherlu kelaec JetatenfLeMiisseit wledDnr 
4uroh:^)A anderes , zu er8«lsen> des Atäek gihiiU/ S. deneli 
Britfwecb^h -^ , Nr.> 12180! b. . iLogotem; Jo».; . £^clif|ffai» 
tgffo^apk. de S%nM& laikmibUM $\iet. IXK A F^mmi J6tl. A 
fSQldiebeiiQnaaeUiie8i»lüAiftBatind<8ii^beiaflriKeii« >^ iNr. IS&lji'i« 
J5e(se ^»U Lufäa\. Ckg^^t^: OpeiraommA . JTtfiR 19811^88^'^/. It 
.:3%^d« «B 6 Bänden. ~tlnip9\ Maru^^ Qbdew dipU^kail ckfkaiieM 
leodbkiae iBergoimälis.^ BergatHi UMi^m^fi^Mil^buU* -Jk/Ukkä 

M«. XüHigais U6brrr/Hr^'&JSSndeU^^JShtppi^miBmi94 i91t«W- 

^nichl; Muilloip u^ Jtehi also hier .ftMiHncieofttea «PlitMi^ x^^ 
Nn 12888. Ma»n2iifl^&cto^; .\Bioe iekne\«Aiiftf- «k I. ^ e^>4 
B. a; eu e. pp. }i. :foU vät s(^derbarer:Tffp0 la Hddel^%*.W4* 
Nr. 1848(^1»: j|%^fer;.a. Fj^ NmvällaefUmüäBtfaiieMJ^mli^ 

aas \8chöii^. Buch* zttf^^fai(tkmei> watHtmea^deeglekhäatatwfli 
I eme zu sieben aol|i6ineH; T^t^ . Nr: 148(iL MisM* cfo iTalKoft Ote 
ScaaohW Voic dfepriiuirerslen SkUMhJeit, dickes. ]|;r^te^ ii.'.wiGl|lk 
«an Wetfcect bestabt dintfini, dtaadie WttMei^a.OMrlejyalrasaMr 
^ä)rne trank und ^ar^mdieExan^ iH^'diö Sch^lcangnl^ Istaft 
jbi .d&0 Suebradeo. gl iifiwaUanMiinc^ Cir0(«vtHtafa.; 1888.-4» 
FaÄ?. X -7- IMeArtiket^biito^antf^^ilfiiniii^ 

^o^^J ßuUfn 1808w 8. vAofeiOBdffed^B; r4.i Nr.rrMtSl»lu 

S^^Bltui lY9l--^8Si 4<.ta Mättde. .-^ < JBpmeüpahUi €irmUtth 
tiemieekc^ M.ä8M*4. h l.;\ Baidea »ebi^ geMi^rta«ftd e^rMi^ 
4AiiUdlland \mliti0eQUeUenWarkcL. .Neu^affe^WaKlmtUam§4eS$ 
letztem Werkes hatte .ein besonderes' ^cMiokMil) ^ ist «.abef^WNi 
l^erattet« und wird dnrdi die gasellckta ttsnd^ des l^Mlsira 
Job. von Za^^^ar^.nächstetis ifi> dife Wielt eiilifefiib^t.Weijd^ii^r^ 
Mi^. 14782 b. Nm>ers\ Duo de, Mänknr.4B. .Bkrik\.BiiMM. 
1665./. 2 Bände. -^ . Nr. liSS8. Jfomme J^tnep^L Venl^M^ 
du8. 150L 4» Hier .sagen Sie : 61 mge%.\Mlk mt* dtr Sigik 
aaaa bk\kkti. 1SfiAge>di^.8igoatttr bis k^ ao^ttütafien ei 8»» 
«äiaisa-tfel mdir Br^ttfiirjwgitl, als 5}^ BrufMh^ Siartrlibrl; 
dieSrgnatur U%<Kaa h\ä 9713^. • Doch Sie« hfe^taaot das Bnilitite 
Dresden nicht, wie ich'so^ebeD erstisehe, nndSMkitanfen^ 
ddlnnaofa nidit confrQntlrcA..>^ .Nr<ld8Q9^^bi fNcüUe iUari^, 
irUMke.anlki'anUchitäf eterm .« letperaMra deliBß^tOiei/ Soh 
guia ]882r*n& 4. 2 Bmd^^ Jfm ifpml -uiMl'astrjiMt »ibr 
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duiÜL Umim^ frM.foriheJuiar. ItMI. 4. « AdMe. Nfalit 
JOhpflr- -^ Mr. 15188. Liest thdaiju»^ «nd telse bd: i?^ 
Mditpnwghe van WeMimdie. JnM. lOSl. f. — Nr. 152SS. 
lOpriMte^ IHit« JEfaTM^te m», ^eftom« IVmse»«!« i». di Pfüt%^ 
:>dmeU44im über dem fraHx. Hof unter Ludwig XIF. Stroisi. 
11^« 8^ Atth. In der MgeiianBteA Schähf^mhem Mdmoire»- 
ümmsaL Bd. 2« o* S9. Ilöehsi interessant , sehr frei und ur- 
^aglicii deotseh foll NstTetit gesohrieben. ^ Nr. Ifi^. 
JnffUä iäUfsandflmm. Hertr Pvef. JHnnMiofiit , ein In Psr|s 
sngestviltert Sttddeatseher , fib 1821 bei Did^ in JrM« \ffb/d» 
dkt\^tätB PnA& de< noch onfedriickten gHeeh^ TeMe^ dieses 
•llen"]lltibeninttk^s hersaiL Ob sein Vqrhnben, dss Gsnse 
iriü .<Jonunentsr vn4 Uebersetsung sn liefern , In AnsfUhrnng 
kV betweMe^Ick^ -dner damtls seMon ein sdir bejahi^ter 
«rgfi ^ Nc; |äM23. JAMi^^i^bA S^se bei? Cm/^ii- 
Mnw tWar. Aitm. i16IS. 8. -^ * N»: 15967;^ Po/r&i; Setie 
Bei» Delia retorkiä dieci dUdaghi. Fen. 156». 4. •— Nr. IttOlfi. 
Jbtdijt cm. äd' Crailatea^ araUee. HeidMu^ IMS. 4. Diese Ansg. 
«dUbsidi in der Hcldelb; Kbliotlk »lebt S.d^arüber (Arysanr 
4UfmlMe$en. 1109. 4. *^ Nr. 14l«tt c. Blnsasehalten: Ambo. 
M» < tqdk JftdaL Antkologiaw daseri^a. tmm. BekUenu. BeroL 
SnSi 4* ■^^' . N[^. lOOn b. JPoargom^ Jh.^ Opera poetumaehro^ 
nef^»iEdi i^0dmmlL Lekd.lßm. 4. ~ Nr; 10111. PelUmHe^. 
flbtnn beir Jl^4ut9 Abwarb. FrankjF. Ifn^^B. 8. 2 Bände; ^ 
Nri 40601. 'J^fBeanelf TiraiM ntr heomnterce de la mer noire» 
FaHlL'llsa*«: fk Bände^ niebt nnwtehtif . ^ Nr: 10507 ai. 
J^eji^^ Nem>ei iOf^g^ ekrenoL de tkUL ei du dfoUpubt. iAU 
benla^e:^ Pänsi m«. 4. S Bde^^ ib. im. 8. 2 Bde. -^ Beste 
Anbgabtn. -^ Dieses Büieb^ 4enl tHbbtnt ein an selidnes Lob er^ 
ihetti, davl bler niebl fdMen, beseitders de Sie dss Umliche 
M^r^.pinnlunioh wnnfvBeitafäef w«lehes niebt se gntiat, nnfge- 
itofluaen Iwben; *-<^ Nr. lOtia i%ttol Setse bei: Sermone^ 
tr^s hadenuehrndi de providentio: ei ^ anhkdibae, Em Ar*» 
mtena *vere. i atäiquiki, in M; traüsU per 16. Aucher^ Ven. 
t8M^ 4. ^ . Nr. MTO»; Notst ^vFOegm esamiked crüieaUy 
undb^rt.sbg J^Ou^an. Cambr. IIM.^S. — Nr. 161804. 
Wg^pbyli\ yJ6k^ Specimen mokaokehgiae methado Linha^a- 
^Jliteb.a^. iOuHratum. Aug. Vind. 178S. 4. *^ Opugculä. 
JOenUneiiitnanackolegiamy aecusäiiatiem PkyeiophUij d^emiom 
PkyeitphUi^ amdomiam hionaikii CeU. AI. Märtiüs, Aug. 
tll84i 4^ fiülr Kt^: ^- Fmxta: {Purie.) 1984 oder 
OMNlt <8. ^y Dentach nnt. dem-Titalt KiätetmeUecker^e. Natura 
f/ei!dL*diÄmndUhumi. Oesterreteh nSSc S. -« VeafMuter is| 
Igk, Barn sbs-Winn mit noch xwei ««dorn. — Brühet 'h%i die- 
nen Artikel^ wanim lisat der deuieehe Bibfidgraiih ihn w«g9W. 
lilm4^Vi^llVbh.^VlmUuä. B^^fMfu recene^Aug. Buehneri. Ffnfi 
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JDober d; IntieraBa. ■. nve AmbIi 8. Naetrr. d^^deuisck, GeseUtk 
if^ieSfz^ 1. kS. MO. -r^ Nk. IW» li. Püimhmt »9 Swr^, nrn^ 
0^le$ rSakerchea 4Ur la memm deä mdüailhän ifMCr^him ei 
(^iefägljfpker.ajUi^e^y Ma^^tr. 1178. % in. a^tf/^f. VüMt 
iSjpry Ycrweiaep Bte ^»C FaüUmsi^ okgleidiJrier iilobM ilwraii 
mMonUft» wieSlesclim. -^ Nr. IVSei. A»m« Fmgeth 
Maffia.. Madr^ IH^t-M. A In eiij|L Kat«lof«ii find« Mi 
wied«ffik«ill 20> Bände» vom dieneni Werke, niehl aar , wie iMit 
HmM% i»Mt9g»bi^^ «ad ich gleolid, 4e«t jeAe.ttecMJl«- 
km. -r ]$r. llSSl.k«!. Posäinua,. A., Oatfcil« ^e«r. fwUeiMil • 
MiJ5^.;jlfai:dL (ßr. 0t Jai^ Momae im^i fi De Sh M«rt^ Ate 
CiMmiiifleiitiV MlfiUfren^ so 4erf «edi dieie »Mil anng e l e.«^ 
2fr* 16Q80 K.Pt^fiertiue. . «eise tek Es e^iÜMMmrt. Lmfst^ 
Mrgerm ß^t^mdmaie^sprimm Mmtie tV^^^kigeiLlSigfkJf*^. 
ViHft 4ii^er.i«fig!ti0fiii/fii Ai|8f . ein Moek. mieedkmite9iee Ek»piL 
fa. JleidelJiKu*«;. — £Ir^ ffiMt b. iVo^^ i{(r' äigneri Meaderriel 
gefßU diM^nu. üirt., JI«mI0M\ 1011« 4. ab OMirfwM. 
fm^ /TT* . Oir..ia9&6.. iVtf lien^ll^ r; '14ÜL 4* . Amh »et ie* 
^<l^i{<ttw Bl^afM. befladclfiUh Alpi. Mmtua^.paHkemüm. ik 
«U 14MS. «^ C Mr, X8810« Jfamea»^ Nfum ejiMmm de fa mi^ 
ei^m tkkuFivm. Jb. Vttß. 4., al9\ Br^ittstag MsiifilgeB* «^ 
Nr. 188S4« Gegen die Yargebli^lie 4tmuih:der:^eti tUedereiuL 
fiiU. t' ßcMt!fr*ßJMickefJt. der eaekieek^niederdeüi. .I^ifmeke^ 
ßrmm^mlSlUBu». J9< 453. .0enelhe Itat aaeli de» tleMff^ 
lAaa JMt4«rJS$«|»bell<^llBeetrkdeB^Bet^eivl^ ikiiei&& 
g4i^m%^i r-r,,,tir4 19M1 A. .J»teirii. 9eue bUi JMMeno^ifaa 
f^ir^ltefP^f^ r J^eaa. JUt^ ISlO'^ll. 4J S JUTiid«. *4* 
Nn 18Mfr>*, JltesMm^^QClM teiiki«^ defmHo^iakk ämd 
Per^mnm. ^,^'!ae^mmm .WImL fi jmUeikeeQ. FeieekH Jfb^ 
f^indfim^i.^k, Oerarabf«die>TexltertoiBicliiQKa^fcr^ 
atoiAw, m^ V^rdift JAer an etebdi. 4*^f Kr.aWfaS. SäeMU^ 
jw^e<o\ Yea Sieger .NiHa:>8a(efi Sie: ViS^i»* eeUne^^eaüe jMeg^ 
4m^ ifelkereetxtmg^. Det Vectahltelr abetvAMiUet Ulis« -Aiura^ 
^wit'agM^^^of'qifeAuro» folgUeh bau» der »M^cAe Test 
Mmilebe9(9^ituttig.M^. ^ Nr^ 198n k iSeipe, XrJ AasM« 
de Mid»0ßree.ertret$e deJa bUHetb» demeiUe^^ekmeteäee^ ,Af# 
]8*fti-r8<4«.2vjrfiad^i9i. >Jt««f. Wiobtif gtnUffi; ^sglddMh 

j0!ft. remia.ll»« 4v.~; JNr. Mieo. ^swef^iSäMi: -M»«ii 

tdugep, JMh üfieaeuum^ lftKii.4» kaia inzfolAacUan jn Fireakl« 
mi.v^j^: -i.s.irri» JWIO}. . «ofM^- Oera. »«h- Gfeeee Tediem^'^ 
JBmdßrecl^. Wim üei. & aar VetfoUsliad. ^^ N#. 9MHk 
In d«ir,{iete Hoisi laemi^ de PaAMrm* y aaetall lUMM^ -^ 
JNr* JMNm. Samagee^ JfiOivimakie iMgitedoeiätiL^ßumpdb 
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d0\lmet GotUünd Mtä Btißaäiück, in d, Uräpr.*u;. nu alident^ 
^Ueher^a. Gre^w^ 1818^ 4. iit ^lAe <tuelle/ ~ Nr. 2eS&T 
^hkukf!. Setze: .1801-- lli /. 9iife//e. /JL 1. 2. (IS XUr.) 
^mI itt die BeibtiAnüng maiigeliiefl. ^ . Nt. Mt&8:' 8cfipi4^ 
rßs rfTi GerfA'an. \ An: Eade fage bUsa : ' 'Rerum *P<iiatimtum 
äiäß nbu^regiomnßpßnkimanim omnisaevi €cHpi0rei9^ Bd.J^J. 
iBkwkar4. *CarUBmAa0 1T4». 8; 2^tt« P»^: ^ {^t ühiöot.) i^ 
üt. i§90t. 'fiilde; -^ JRtms ^oAolNwfec «Sf. J; golieftie 8iMAi 
imig^^r GesobielittaAreifaier,. die ihr» Werke pdttdBvh yerfMt^ 
JiergM§e|^ea babien , . FofMv. 1764iy/4 ^Al'ncl«'', Ich könM 
•ie ato.nor iaiB»«iB«n^ CStote; *^ Nj:; 218B?;> Wie' obtn'Mt^ 
^gMeri, 8# «i^sft icli liier losidenifellien QniinKf6i|^^de9 «ohStoe 
.We&^eft6hiUen:;iS»il}m>; ^4 aS^ett.qfaMko9^dai{Midtiifi) 
ii^$*tßkk'.€splanaiimuf.. Lmd, tWh'^f^W'ICuff. - SodMor: 
OAr/ SIMA h.. Smkh^.J,^ the 4rMr> ftavüs ^-jiävefüute»' bnd 

^^aOEMU LaM., A&iM', lÖSa. /r -^vt Hr. 31^6. 4Sfömmerf«ili 
^kbtViSeMiiMrf fl^,^ ^ \Seiiie. «f # Msrford tolie&e' • Cbiitplellniif(t' b)i^ 

«ivi6f!jroiitMM:Aiim; ifca¥70^/. •»- Nr.^2I428l ä^otommdw' 8%(ie 
jbei« aiiöh irf^. 1012. /. 2 i?itei -^ «^«niteh^ c4rrbgUäp&r 
MiLMo. .m.Fr.ßamiro deVaiehauiki. MMr. lUT^J. tBd^. 
JBole^Awg, 1^. Nr.< 216591 Für die 2Ce Angabe setei^fl L&nä. 
mn-^üt. a MirdM«. OpU^^» CM^b^iS^wist^IrrliiebllM^ 
:tei^ ^^ ' Nir. 211&5.> JS^uff^Merg. (^> 1482.) »Dm eiriaig« be» 
bennlml^mpU, Ade-giiia votM/ d^ gut« erbclften isl^ BeflAd«! 

jMnft vMMigdlhtmdt'wikiiän&i^ Amg. w. 188S'b«iiutAt irefdeti; ^ 
jd. «ai)ft& .Fiiir «Steel^li^B atemUffi^-^ tCH 21%M.' Äe»eAi^ 
J^^^ Sied ünaoteben dh^^Opem. ifArU4AVf/fi't Mlk^*^ 
JSr^'^VKßb. {Siieler / Kagp^ ^.^Aet^Spotm) d%f^ te^^^chm 
JSftoa^he f&tamMamm imd F^rtwickBk^aer^teuiUtcher )8ptaeh^ 

\Bmn0t bilte; ein für M ^aniosiaekeSpmitke so intereBgMttii 
JBvih, wie dlei ist fftr die ^aiir^cAe/ gfswfäsniehfauvgelwBeii. -*^ 
i(€k'22MIK2 SyUpge niva epiatolarum. ^ie eebeir liiiryifB ^ttitt- 
de^in V obg^icb nur öeüfttfa'en. Andeve ehfU^e at5ebieÜ biet 
mcb Fbiti iucüien. ^ &rr;SS220b Taltaw^m». fig gibt »weie»^ 
i^ .Bditionem^. Jebve 1S0T. Feis. ap. Jünd^ftluth^iiA Vtn. «^ 
Ibte^liioK, )Vor «wblcber ietitein, «1» dervaveirAäibdlgeltn^ to 
wair^n istA. (Dieser Anter ist dnroh 4 ¥e»Be' fiam. d7ia«f er'# ikn 
dUrte« Ch^sange keihee J%i<fi6r<isvi^rd«iFl^.)''-^ >V|!<v/ 22408 b. 
«3b2faff,. ^oikiiilMteria in^ l^crers^dfe« dSrfe»^ nieM fehläi> -^ 



« . 



' 9%Mairtirfit# ^ ^ofi« Shgn^ )J)säu CUthtt mi$ im JttmamMh 
tr»Jachiam Bqprun d^Bngaäitiä. iW%. ^ (Sehr i*tr.) ^ 
Nr. 22914. tliarkelm^ Sehie \iti i IHf^htnutariUm Ama Ma- 
gnaeanum. Harn, 1186. 4. t' Bänden — Nr. 2S990: Sinti- 
Iferg^ der Treffliche, läl er mit keiner Sylbe bh ernrihiienil «^^ . 
Nr. 22964 b. Tihuttas. S^ftte bei: Tib. CattuU.et Pit(^K>ft: d. ' 
eommtnÜaHo. Ven. ap. LoeatMum, 148T./^. «^ Nr. 2298f U 
IHeffenthaier f — Von hier sn MenSiti siiShtberlii^ sa IStldft 

' {^9hiU in piacem -mülier Jbrmo$u 8i§pemef) nmd ich nehnf« 
«iN>n dieiräi B:e8le iiiir noch etliche Artikel eirf. — I^. 2391S. 
'Wäl^epefa math. Ein 4fer Bmd^ der die ii#«ttt^il^. JV%^Ce 
eitthiit, witdf dastt gelebt. — , Nr. 28099 bi tTeiiefiaker; Hesui- • 
ghltan gemmum. A. V. It62. 4. Btulhet fMiH ä|ft Reicht df^ , 
«es Buch auf, weiches in einem nissige»!' nndchtn 12 gsns 
efjeodiüniliche Sprachlehren Verehifgt ^- Nr. 28969 h: W&* 
tienriedefy Glo8$arhim gerntanico-lat.' Mtm. 3816. /• , gehftrt 
offenbar m Wächter, Haltm$ u. ßckeirz. ^-^ Nr. 24019. 'Wh^ 
eketmann. Herausge^. ▼. FerHow; H.' Mayisr^iei, lies Meyeh 
<8iehe auch J%tocib\ wo'eliie wichtige potn. Bearti; der JSTunsi-' 
geadiickte steht-^.) In der Note ist sü verbessern: 12 -Bändb 
12. od: 8. {von Utzierm FarWtat mtr wenigB Bse»^J*äbge%i^ 
gen) and AÜas von T9 {tikht 40) BiäUetn in Folios D^n Attas 
nennen Sie schleckt lithoeraphirt; dem ist aber nicht so; 'Kdfchi* 

^ livng lind Lithographie sind gut ; nur gtbt es mitunter Abdrucke 
suf schlechtem Papier^ gerade wie Sie von der ü^resdfier ei^ , 
^&hnen. — Sodann sagen Sie: Der linverketmkareFteiss d^$ 
Bedaeteurs gleicht die UnrechtHehkeit niclU äus^ mit weick^ 
diese Ausgabe' unternommen ist, Oarübdr bat der €resetXjgebcfif 
oder wenigstens ein Rechtskundiger au urtheilen ; Sie aber sind 
Merifi völlig incompetent Nur eines fäge idi hier bei, dastt 
die Walihersehä BiK^hhandtung in Dresden, wie ich in meiner 
Biographie Wintkelmanfis gezeigt habe, onter «Ken Bnchband* 
langen die mindesten Ansprüche auf den Verlag der Werke die-» 
ses Atttord hat. -- Endlich sägein Sie: Auch ist es mit detd!n^ 
geblichen ,j einsigen Voüstnndigkeit^ nicht weit her: Dieses 
kann entweder bedeuten : dieVollstindigkeitist in andern Aus^ 
gabeir derselben Werke eben so gross als hier; oderz dies$ 
Edition gibt auf dem Titel, an, dass iit'voßständig sey, wifa^ 
irend doch vorhandene Schriften . des Autors sich darin nicht 
finden. In welchem der beiden Sinne man auch ihre Worte 
nehmen mag, sind dieselben unrichtige denb keine andere Bdi- ' 
tion der Werke Wtnckelmamn'sy nicht dnmal die su Pratoltfi ' 
Flörentinischen bei den Gebrütdern Giacch^ti darnach verAtt^ 
staltete s/a/t^tscfte, ist so vollstindigals diel von' mir besoirgte; 
and sodann möchte ich wissen, was für ein Schriftchen ^ ord^r 
inch nur Svelchen Brief, welche' Ktatix des Autors icli wegge-,^ 
lassen hüte? Habe Ich sogar angeaelgt^ ^0 sich von Aun etwt' • 

iV. Jakrb. f. FhiL pi. ^äd. od, KrU. BibL Bd. VU Hft. 3. . Jf 
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linken, Wprkeuy yi(w\m «ich, ; wjle s. B. i« dev Dresdner ^- 

Jle9Cfr^^i^4ß% pkrreM ^KW4e9, «im! d|e.gai|89 Qar'rßfq^ndeii^ 
niehlt. b.e4n4490« ^ )cb #av( rem Ihrer HeehÜichfceit iMffo«, 
*4afP Sie,Vl^ einer n^uea Aufl^e ihres iibliogn. ftesikßug dl«)- 
jfl^n Artik^ viw>q«#€{cn if erfden. — Nr, 24052. V^^e, i^^tc, vm, 

4/, /M. ^e «Age« . otfK HqtatSiQhm. \ . inh ^ehq ^ec kfAu» « . D^eyui 
^«j| olc^ «^ilii^^wfipiifet doip f rosfem Buchstaben ilafar f eitm 
l#gt^ will,, waa Bicht angeht .— 251> Blitier 8iii4 ea^ab^r^i^ 
djci; Y^aUfip $«i^ alf hen nnr 30 Znfe», nicA^ SS^ l^ie Sie aie 
fehen. Jn^iMUipi t^Mnen stimnit Ihre Beachreibnnj ga^p mit 
4w S^wipl.^ daa ich vor a»ir habo , uherein* -* JNr. 24108 h. 
ff^m^U\ I^^' -4^*' » * C(oUetUßnea monumenforum eeple^ßß 
gr.,pt iat,i flUß9 hactenus 1«. Vatie* bibiioth. delUußruni*. Mor 
mte 16Öi«i 4^ Pars L (et umca.) ^ Nr. 24201 b. Zafihtriß, 
Xarl 8(4.^ Vierzig Biieheir vom StatUCr Stuttg^ Cotia. 1S20. 9^ 
i^U. Heiielb.,^ (?wi^<?W. .4838—8«. ÜL /F. 1--2. F. lr-%. 
$iGhev^wfurde Bnmet^ wei^^ er.eia)>ei|tsGher Ware« ^\o^^ n^Jh 
Ifihdti uppd .^Ji| 8^ niufgeaieichnete G.^teawerk ^hreoirctU #%- 

Uiad 80 8q)iliiB8^e iah ^eon diesjc, l^leinß Reyiic, ip dier i^fc 
niir snyieiUii.eii}fsn{Jlf^n9i gemustert,, oder nach einem Verinlsi^ 
leq' gefragt ijahe, mitdem uBgeheac^elten.Bekciintnisse, .da«|i 
^h Ihr aÖg^meiuea bibliegrqphißches hesikon^ der angefulirl^ 
Qder nipl^t fing^ührlejn jttiUigel ung<eacMet, fii^.einea derj^^iar 
sigHt^i ,g(^aufistenmi^ reichten Prpducte «dieser ArjL halfcOi 
|i:eicftea,:n|itdq|i ähnlichen Erfsengnigseü Gegner 'e,- P^nt 
^er',8, 4u4J(?9dr.8;n. 8. verglicheni immer noch denVc^E^ 
9fig in QJüteksi^iit seiner Unwersalüät m^A ^elnßv vie^aeben litBr 
rorischen Nqchwehungen verditot., Die Voltkommenheitf . wei^a 
sie hierin erreicht werden kann ,■ kömmt nur aaf jene Weise au 
$Un^Py wie B^ayjein4nsehttng der /notorischen Xe^ajn eir 
vtfsr eignen, AbliaAdJwig geneigt ufii .^ie er ^l^ in seinem grosiieq 
Werke j^ fprd^i^n «gesuchi hat, d. h« dnrdi die Bemülvui^gf Prä«* 
liHig nn^ die Beiträg^e Vieler, -1- l)a^ ausser Ihiiea ^elbslt« /iFid-f 
^icl^t 'qjemai|d in dje;r Welt Ihr Btush nach aiie^ Seiteq l^n; auf 
c^^ne /^rt^ dar^8^(^L^t bat«, wie ifJbi: sa ipag mein pl^en jMvi^« 
legtes.Bekenutoiss irqn einigem Gewichte sey^» Leute, welche 
^iec^ea L^ xikoi^ ni^ht besonders, hoch anschUgen ( ^^ .uqU| e^ 
g^bt, dieser Leute ^ ) , Yerratben nur zii sehr die Untkekew^ 
Ml^ft iu}t den Schwiei;{gkeiteA und der Ghrösse einer uolchfiß^ 
4nfgabe. 

Dr^i Diqge sind es noch , die ich Aiir am Ende dieser Zei« 
1^9 jRil'..elifle.|^pe:ii^4|age des Werkes lu. wun^cbeii eclaubev ..• 
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/»«tftisr ttiidt DamtfMitileh .rd,eb«r#i Aafiltiiluig 4ep<tfaliia «iiMcldfc- 
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/;/ar0i9f«. cfiaf^^ot 9^i[ec<<^» xif^enpM^ <;(. cpi^^^tiuriis ($» 
ii0um «cho^f nm iiy struxU podofie^ua . i$^/f &(f fiin. / yöl« |il.. . ji^ci» L 

. /. coptinens Paliliae Lib l4-V. (p. LXXVIH. 405.'^ y«L ÜL f»ol^|. 
etm^ Politi^e Jjib. VI— X. (p. 41.7') ' ^P't'»^ et Et fojrdiii«, «aw^ 

.. .Guii; Hennings. IdSSl,' 1830. 8, (BiMi^ai. jg^^, ifirik^^ Fi. ^f^^ 

^ ^fii iirire^aberflikiig';..weMi>^ir&1ißr di^ilBtftisiiiiQ^^ 
Haftsere Dndiiittiive BinritMing dtoiat Aotgaiife jUtei opiA W6i#- 
linfl%er beräihidn wcilltenV dtfiil« Tendeiis:«.:Fänw d^slr. Ilibl. 
4}n längsC aUgeöleiti: ilbAtniit ,- ond. die Binde d«fMlkea tirdai^ 
gern Schalen sowol, wie bei den Fräandea det'grie^Ai. AUmL 
ihwoAi liiigvl einheiiiäsdh'f^worded dnd^ 'Bfl»fe«il#e^d«lier die 
JBrinliermi^^ desa diese' neae^BeaTbeiiäiig der Pisfott« fiepviiltk 
i^ .Art iNid 'Form« ulA guwm tn die ? ter evsten 4iildeke»*aeige^ 
ii^äfaiteii PiatOD« Diaii^eii anflchUeget^ wekfie äls^TlKeiie' -der 
Bibl.jGr/ Von dfsniMbeii f^elelirleii«' die'8|lraeheii' de» clisal«- 
«chen'AiteiMtinie grllhdiieli ^^stbheiideii^ und tail 4em Geitte 
deif Fialen«. PJiiloaophie inll^p8l'▼<jliVaQlen-:MEvrh>'Herhaf9^^ 
enbUened «Inds und difa wir In. der Krll« «IUI (i%9 Nrt IMA 
BiUies.betebHelite iindbelewefailetheltenu' Alis neue Verdiene^ 
Welcitfesdclv tiUi StaUb«ani' dur-eb diese AÄngnbie^virorbeti Jiat^ 
isti^ 8bddnfcen«^ertliey; da biefdeü pressen! EDiiellnalm^, :wel^ 
che* Iti neuerer :Zest sidi an der Plalonl PdilMephle -toivd gab^ 
und bei dem Wetteifer der PfaHelo^en das« Stadiom« ihrer i^eli* 
lenidarcb krHiscbe ü. exegetische Hilfe all efltidbtem^' diesei 
FJSete^ besonders* in^ klalerer pinsieNt^ - doch mdbr den klef^ 
aern, als den grdsaern Sehrifteti xngeweodel wen; Jiaitient^ 
UHi-feMte «s^ der Repebltkr, dl« 1mler^ldlen Platai. Schrifleii 
▼en jeber'das allgemeinste Istaresie emreekt'batv&A'^^Inev A«hm 
gäbe ,' weleheidenen , die die Aken' ans ' llebetenr in flirer eige^ 
nen f nnnacHahlnlliBhch Sftl^he veriteliineii ^ 4(>hii# ITeberladofii)^ 
gelebrten Apbsrat^s, gerade so viel '^Mnnbatisiibirp^' bistorl^ 
acher on^ philosophischer NachweliUiig b&te ^ «ift sie Miir Veiu 
ateheit des Inhalts, der Form und der B^^lffiltg der 6edäakb» 
brancütea. > Dieeea Sedurfäiss hM Br^^StaitbUani taff eiM\aeliF 
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. .me#tWislilii«1i»»iBI>Ciev»ini^. > 

-mMdknMOJiB «Mie tofrMfitv hMm dir MOrt mr fMwfhrena 
den Text nach den besten und am meisten beglanbi^ten LMf- 
-teB\dohtfgilienmstisll«nv «ondera aweli den^Gpuni^gebranch im 
ittgemeinen. -diireli IQeissig^ Hiltfnci«oiig> snf die Grammatiken« 
die besondern EigenthQmiichkeiten'des S^brlftstelt^rs daridi 
'klifne,T9Btt.Mlilr9lek6flultoaUaUie^ begteitele Bvklärnnfen, 
die Gedanken durch eine genaue und d«nt)lohe Uebersettunf, 
durch D^kgtagVdes Anfachen Inhalts, du^^: Entwirrung dea 
oft ,jKivapbiijm(eiiea^.]Sp8»aiinenhange8, dur^i^ Ang^Htipd V/sr- 
bindung solcher Stellen / wo derselbe Gedanke in gleicher oder 
anderer Beziehung deutlicher oder ausführlicher vorgetragen ist, 
endlich durch eine, jedem einzelnem Boche Torjuisgehende zu- 
'Uamrüfeofitngende uiVd' verknüpfende Ueberstcht des Hauptinhat- 
ies Verstandlich zu tnachen bemüht gewesen ist. Wir hegen 
'äafaer die Zuversicht, dass die Leser der Jahrbucher, welche 
a^ gegenwtrtige Ausgabe bereits aus eigenem Gebrauche ken- 
*^(!n.,* iJbit unV in deni Urtheiie übereinstimmen werden, Herr 
'StaHb^. habe' durch diese Arbeit nicht nur dem Plane der' Bibl. 
Ar* ,9ananr«tatf]^Mhen , sondern anch' «eine, schon f riilier be- 
-w^eaenetgründllch^ Kenntnisii der; Hbton;: Werks. anfs Neue be^ 
itatigt, ud obgleich subidtetiaufr praktische; Zwecke Üinge;. 
vleaeta^ d^rniaeh andi.um.diii.WissnnacJirfttaelbat'aich ein blätk 
Jh^ndjeSiVerdieniM erworben, i < ^ '> ' 

. , Bbaondertist dies:geschdbea dardh die dem« crs^ed Bande 
forangAhondii eben so.grundüeh'dundidachtey als kiar nnd:goli| 
wenn auch. etwas iwOKtreieh geschriebene Einleitung: deargul 
mento: «t;oöni(Uio .librorum Piätdnia^ qui itre pnliiica inseripti 
innti, . in welcher Herr StaUb. zugleich auch :ü&err\dje -^Verhin^ 
dwngi im ^elofaec diesea Weric-mit doli übrigen. Platon« Schrif** 
teilstelit|.:and.iiber:die Zeit seiner Abfassung. gehaod^ häU 
IkkaonlUch sind:« tf^aiä den erntete Punkt, den eigentllehan 
JShuptlnhall und:Ztreck des Ganten betrUTt, die. Stimmen daiw 
^bear.lLefQeaweges. einig gewesen.. Denn.indem dib einen als soi^ 
eben die Begrüiidnng des bestenr Staates Im Sinne düsPhiieso* 
pben betrachteten, nhd sich dabei auf den theils bei. Platoa 
•eibst vorkomoQienden, theils durch andere Zeugnisse des Altern 
thumn beglaulilften Titel djäs Wefka beciefeui, glaubten andop^ 
diesea nnr.ala Nebetos^che'^ .gleichsam a'la.ein daa eigenllieftd 
Hauptthema.in. grossen/ VerhäUnissen 'bQleuchlendea.BUd gelten 
lassün.zil l^tenetity «itd dagegen in ii0C Dnrsteilotig der Gereel^ 
tigkeit«. :al8 von 'Welcher ^AJlea ausgehe,: und in weleber das, 
Qadse endigiO , i4on> : vornehmsten .Gegenstand itnd .Zweck dea 
^erjcea erkfänaisn.za jnnsaen.« SotAatiju^Uch nunaAch diese Vev« 
aehiedenheit der Ansiehten war,^ w^il wirklich beide Gegen« 
atiüide.ift der Idee, wie kk der. Dtirsl«lhing des PMtosp^en sich 
tnfi.dsnnanniQhlkltlgst» durchkreuzisil und dnrchdriageir: ss 
wffnig .klHiiitei doob dem Kenner Piatpn. Kuast das £ineieitige 
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a»rfjid«)fiiiMbi«i;MlK4itf% mtjA^ htki^^HmUm/A mf^ltiW\ 

VermiMlaiitg}iu}4'£i«igtt0f.aQJtoL4ii*^ iretMAlioM^a, #d^^ 
di0i ftoe 4epr{«ii4«v«a. unleDiiriAeiMl ' d^n Vierftattif dar Aüsst«!^! 
lnBg iia«:|ilä«|Bigor, d«r0}i.U#8«'iiibj|lotiTO/JII«liFe.si|^«6]uildir; 
feodflr AhscbwiQifiuif Pfeiaü gAb«tb.i Yieiii»dhr.«i^aHleteia dri|N>, 
tfii,.iM»ll9r,e9 FirNWQip: anfgQBQohtrwclrdicii, wiiicMps jdiie befdai> 
TbetlQjSiqi^hiiMiAMf TOifiMi||#!«aii:dii«U4 nlidrigiaii «fstcdonii 
W.erbei .diei £ligeiift«li«f t ; eines iit .«loh rtnsMoneiihiiige&di^ iimdl 
abg€sdiiQ«¥MI^Q. Qausqd gäbe. - Obgi^ioh iidii lüttwak iiii«li <»»l< 
TonAiid«!;;!! gleichseitig ndt HrB..SUUk, iMmctttlldt;v6n!Böi;kh«f 
erkaimt w«r ^ . 90. g^bühvt^doth }Oien Ausser, der Anerksnaulifi 
ticbIJger Eiqri^lKt 9iiglei«b der ftiibtt);-diMsif;80.fr«iidlbßhieoi^.ai|ir^ 
fsss^Bden :i||i4 liohAvoHeii fi|M«ftelUrtf> ^ttss sieh wolkaulu fim 
Monetit «nfXifis^ii^liMi, 4«rvoo4biiiLJ»tehl in Qe4rtu>b4; gentget^ 
iljid;SA d^i^'gebprigeaOrli gestellt. worden waHe« uiid.das8<s<Hiii^( 
wf 1. such - j^r ,Iii9selr ;sä}h..d^d«ireb siifc^fMli;«« «Ud.JebiBSS^iigll« 
fiiidenjsrird,f; iEsj9t^abei>, )iNlldiel8>bifir k«fs.sii»igeih«iiy. Mehr 
Hra« SUlU^. de«. 2weck> dir ;PU«Mi4 R^^uMibdissev^ Ih 4«»» 
Giersohligkeit» sIs dctr.^ii^bsteii, uitd. umflMMieiidstoii siUBitj»^» 
geadenv dss Ideaii decT^geadselbsl., virie'sie^se^wol i« Lebsii 
der eittseJAee J^epsehea»! als sucb.iii der gQoSfeo: VerMidiinfi 
derselben iiaStsstosii^L^eigeaiiiüssey «iil^lelleaf imi4osc1it) 
sufvebeii) vie4^SU«t^'iadeiQ. er jed^iseisifer Bürger dmsebu 
di^^eichiiutssige i^sbUduiig seiner KrsrfteiSuATiigeod. ersiebei» 
und je^n, demselben ;is€h dem Abasse sebier .g^isligen^ind 010««. 
nsUseben Be^lgmig an deirihii».grbarifeA PUMsistdk^^icJrf} 
tturdieveUkoummo SittUehkeil: seiimr Biirg(Nr4öiid0JMi^ selid«rii> 
ntech edbsl lUs Gas9imB^bei4{Aers^beu.einigrQ0ees: Idealmensdih 
Usber l'egflnd in. sieb darstaUen mueeei, \ lU deren ^Avsi^ang di% 
einsig .Wtftire,Gie€ks(Qligkeil dse JSnselden, wj)s des.Genseirbfl^ 
i^ebe^ Dtese'Ansicht.ii«» ist ebne. Zweifel: ri0hlig, Mieiüau» 
ihr am deptitebfiea die Verbindung. und (gegejNi9ilSge£e»ebiisi0 
der eittMelneu: Tbeik 1^ !wie.>der eqsnai«ienbwg.iUfid die Biei^ 
geiig desgs^ee» Werkes erbeUet/. Dana eber«! der. ^auf diese 
Besie'gesteUtf^« und eui^ ihr errkUete 8t«at:eie reine« Ideal» 
«ad in d^ WirJUicbkeit niebt sp aeehea sei,:het:jnilt«n selbst 
an nehreKsa Steilen ^gelagl, und Hr« SftaUb. .M bemerkea Uidii 
uaterliKssee. ]N«r eii^^ [J(iuataedrbäMen w^^^ aeekmehi) 
berücksichtigt ^d . deatUiAßC. duretigefuhrt gesebeti , namli^b 
in «reieheoiiSiiaeiMBieienhaoge dieies Jdeal des Staates miti dem 
Wesen dergesemmteaFlatteo^.Pbiiftsepbie^^teb^ iindfvrie jenes 
ans diesenr ptbaeleitw sf i^ . Denn: dass.PJaton sieh enlbst, diesen 
Zessunmenhasig gedadit^ : and: sein Ideal ^em Staate gleitihsaoi 
als den Gipfel: seincs.3;sti^s;betrsiQbtet^ ^aeigl nicbtAnr.dec 
brannte ; Auaspcueh , dess > es nicht besser werden l^noe^ in^ 
Staatn , v^VfiVfi ninbt dJA^FMlosoipbeni Könige »oder die l^eaige 
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dtttt Bcdunpteif Lik VI > 40« ilr dcsa^ftr Phtton^h'dilrdiMt 
nwt' in . fdncBi^ iluii^ estereelMividb StM to f^detlmi U^bM. 9m 

tt^iin 4«R)*Q«reokt^k«tt oder Ttfeiiid feiMHintert) Betliiligtiiis' 
d^mibtai^inifvgktiMhei/ Ltfbeiii» iki beiden »«ber did w«biNi 
atüMnWgk^rt JMt«|itv «M dftder ^eiiÄlfe We;; «a* didtbr ia^ 
ArWeMieil bei^heoddA 6IBtli«ellgk«it m fehnftn, iAefhU 
lfaopM^*wtr*didseftbttr nkbClrel dem fiiitklilfi«« gedeihen kmnu 
^•Mdrnioh^^dM-tii «In gMiibtes SlrtAea iller ttodefreii'BiiiBti^ 
niU iidd der^lMHMfthcüv w«Mieg d«r ^eil Igt, •nteritötet' 
M* ffefördei* wit^dsto folgt dürrai/ d^« del^ Stüal jede» Bkn* 
seliieii Mioer Birger dtoSedtH'giiligeii ieliier Voflfeiidüng ge^ih-< 
Tdii , detv er eelbat pbHesopblfi^h «eiÄ md auf demMlbeii Weg^'^ 
wied«rBliisatii)ey nadi'deiMefben'Zlele'fiirebeiimtlBi^ ' Diiiei^ 
nliiaa der Siaet^ ^e er'jddem'BInMiieii iekier BQr^r ded«rob}< 
AMa er üun di« CMegeiibeitiiir AosbUdung aller eeliiev Kräfte 
'Metet,. «arllMrniotrie'mitaieh telbat ^rbilft-, ab adchfii aleh* 
dteiie Hamonle erreichen imd erliaHen , indeiii er feiler neeh^^ 
der dnrldi Amtage und BrfeiUiiing bedlMten Bellhigeng dfer Btn-^ 
seinen geblldelen Clatae :der Bürger den Ihr passeiideo W4r-* 
ICtongakrela knwelgt, and allea wlfernli^ wae Harn Ueteraebrd'-' 
ien deaaelben Vemnlaaanng geben und dle'filnt)racbt JeaGimMn* 
nl^w könnte; Bie Arlatekrntie IM blai» die beetef «taatefortt^^ 
d. h. diejenige f dnrcb welche ein Jeder genAthlgtlsrtv mridga» 
Scinige sn thdn, daa^Oanne nberTen 4en,'^rM did FtiiloiiiH 
|Me nur Weififteili nkvd •Oeriofcllgktfil gebtidetbn BeaMi M^iii 
denielben enindaitfeay ^v4t ihr €igeii«ä]y<$ben' gelüftet 'imd» 
Terwaliet, nAd durch ale nnt wali#eM«Oiai^kW9ll$Mt^i«flilif* 
trird. Hierauae'HieMetMn: noeto*da« VifrMHtntis, Id Mel^h^iw 
die Republik m Am übrigen Plamti Sehiltften Hkht.^ WibvenA 
niinllchln -deii übrigen Schriften ilnr fnMner etnaeltfe 4*heil« delr 
Fhiiöaephle, dlaleiktlMher^' iftetdjihytiscb^^ ethlii^^er hnd po^ 
Htlicher Art, abgifchandell nnd tH>ttilt giekhakm die lAiellweiaedr 
Verbereltongen 'gijtrirfhtt werden V «ols^ ea In der Reptfblilc di«( 
gb|akninite4 niM gleMilntii iiebMin f ^ilg^wordene fiiileiophie^ 
deren itfieMfgeH^Biniliiaa und eliiellltgeli SlaaanntieAwtrkeü n«v 
BrreldnMg' deü MchMear Zwechea im Lefben, dert-iäefaliaeh"- 
prakllaeheM Voltendnng dea eiiinelnen M^naeheih %ie-der fltaaln-f 
Y«»^bindung Piaton dodaeqlient nnd anafthrllch dai*ätelil. * 
' Dieaea ' VerhaHnM Ist aoeh , wfe achon f HHier fmk^Wl^fge»* 
atem, Aa»,^8acher und Hmi Stallbnam adibat In 4er Abhnnd^ 
hmg d&Flatonta f itn et^^ , aö- anebjetdt ran dMMl^lb«» beaen^ 
dem 'In Betracht j^ecegdn •wbrdim bei- der Prige ilbefr die Abfea^ 
anng^selt der Pclltin, w^kfhe p. LXlIff. nnleraaclit iriM. Hk 
Stnitb. atlmmt dnbel nrit d^n^iden 4ettfteren aelner Voifinger 
dniin hberefaii >d««a nucber die AbfiaaM^ de# Wwkafti in 
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f#flliiM«r 8%lFeir«liiielir€i4lirtHsm»Wdeli Itätiti: tUtmk lüni^'^t^ 
4mf «iiltelM TbetM lAes Werke^i ftvfH^ mh Ate tlid^m lieklfitM^ 
feniadii, ttoch diMeA« vM ArffflbphBii^ iti^eii Etlfcltedlslrtfseit^ 
.y«np(0tt«tir6fd«n iei, ito ivet^^m FaÜe tMePbliHa vWr Of;fl# 
^«hH«b€« tfeki ntEnste /tat thtOlfi "sthitn fote' Att (Pliitöln Le^ 
te» <te.'S. 8i|&f.>ieriitiii^t, tli^ifc ^on tlni/6t«ttl^; iff^das^^e^ 
niigeliidste gMeigt wdPdea. 'D» itnn' Viederilir der iPtfUtftt'; iioch 
lad«» fl^itern Seiirlft^il, dem Tiitilo»^ HHCis«, iiii4*dM*6^^ 
sdiMit, de^filtitichton^ileü 8oktäte8 ged^dit wird;, §6 ^9^ 
d^riftts gefolgcM^ dtsd diese StiiYffiteit -f ^fiafQiiift Z^t'ilAdi'di^^ 
8<m ii^reignisse * tligef M8« fi^t^ di« EilfnUeh^ir^ dlirifil,' 

und die äftdureh erregte Sliiiitiitm^ «chon Inf deh Uihfer;g;rim^* 
gttfeteh War.' Die Bekanst8dlftA?fefrner mÜ d«n Pytha^or^^^^ 
adben'Lehveii, und! die genaue ScbÜderunfl^^ weltfle "Blnion litt^ 
8teti ttftd 9ten' Bache TM dem '"tyrittinc^ii entwirft f^iriiichett'^* 
wiilii*iiBlieliiU^4 4^9 das Werk nicht vor «ic^rie^ ersten- R^ftie* 
nach <Sijsilieii feschrieben flM. Und du enitHch ihi demtfribiM^ 
nfelli nnr Mf die Resultate aildefrisf iil- anfidefn Hiaf^g^il geffih^ 
tcr l7iit0rsffGiliungeB ^ söndefn aücM liB^'d««rrähatt de« Sjrmp^^* 
simi' RüMciiefit neooitiiiien "iHrdi , S6 kMn die Abf äs^uftlf ^ftitsHt^ 
i%r€l. §J3,^4s »h^r sie keäta Mh nithl; Isgfifch nach 'OK IM»» 
gescbelieii sein, tr^ damalalMaYen ^^leh '&0 Jähr 4ft wÜi^V '^ 
UMii^äterti Allc»*eiMr m^4r die LeJ^aftt^^lt «nd <i)«s Peeeif^ 
der GetftfnkenV «Mh die le^aüigkeii ^nd'fitegaAnbrtieir 8^«^^ 
clMi<eatepi^eheii; 'A09 diesen filriind'efiiind weit Ipi dl^ik.'i^* 
ThetiaAey iMdeiiAadv Welcher Ol. *e9,S^1ngirriiait4t'wird«f; «Hk* 
ein nicht mehr üebiender tTfH^fcnt'Bft #iefrd^ sfiftiUeitft, gili4lM^ 
Hv« Stillb« dleiAh»a«8üiHr *«^iüiDberi*t)l.iM tii IfA), d'.^h: BWi^iflf«^ 
das 46iMc nird €4ste bebchasj^tifr^atMis s(ätf e^' zik'Wiffes^i S<»< 
eOlsblieideiM UM ftber Mcb die Glüfd« für di(n <eei*fiiiilti^ t ^^ 
M^iein «cheilieii^ so köifbi^b Jivir doiih ln'HHf»ieht'älss*teAiiina# 
ad ipteiB'WHB n«eh nicht fSIr ?5ni^übei«e^'tf4Uen,^ dfc^giefi^ 
ji^er Gnitfd tdaftr auch s0hbn «rcn Ittdrg^tisterir u/ S^teh^'gel-»» 
tend gcfmattht w<yrdM ist. I^midia di^tleslst4e(»hbä äil^effd* 
das leiate der Piaton. W^^rke^ nntf im «itt^litlc aM^ d«!!' 'slsllc((> 
iiliiMiidetiT^ad) wte «^ ^eii^W^Mteitf t/eg)Sf/V'^.1f^i^: Y^r^^ 

ee» werden kahn\i ^«s^hHeb^^ «itfdv')fe^t^«ii dä^^)^^ und 
80aie LebeMjehr aberaus^er )^nen beidto gt<&is«y)n W^He^UW^ 
Mdhf iiifScs n.'KrftiirtiVan^nv eiid<bd einein s^i^henäeiäte^ Wi(|> 
PÜtent eine so «clmelte Ikbnahsn« der KHIfte^i^h'witht ^An^' 
MteenUtetft; da endiich ävsrcii dä»i;in9<e W«it dlejgrftske lle^^ 
tftlMMgthelt, d«riieM($ilriMUitfädi«rdt^t^eHtthreäfjf ir(k^^ 
an Attesten wir ^^»eh niidfat; 'm% einsuiv>endefn4ire, ''^nU le^: 
ai»nd die Abltfsiftiilg deraelbeh. noeh in eine etWäs "s^tinrd'L^ 
bM«p«Nrlede eetm» woltoe« VM^toliegt" eine Andeutung di^ 
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St^fett der ipkilöiopA^ PüAwiii! WK»;4<iN J»Iirett Am ip a i HfthU r 
^(Hi JL.«bMiill#f« bestimmt «|id'.4iA KoUw4*tiff iemdikm jent, 

]^t«fi, tdier in die9€«i^«ik«.<iybb «elbft pMif .4|tt«Httb« •d''^' 
Fhl|a«i|pbie ff9|el|tv die^e W^l^.g^cluiebm bftbe«, ^wi!.« 
lUidit 8eibf!(8cli«9«iif dieser licJNwfstafo.fiAchb^fBiidi^.liit^t; 

vekbiBülflprjelbyt.iehreibl., at^ JAüe« ia wfdche-.er die HaAUtiif ' 
•I9ii9«r ßesinri^e verMst» lini Ai|ge^ba|».^ad; dehpr. ndl.pMltf^ 
adier ; FreiMt vklfMliget Aofffbigooum^a.yiiliiai^i iB^wterigei 
Frefe); Ipiber die ^eilk, in^w^sl^c^^defl^ .dieJP^iie eeihirfißiide- 
QiOfipfRiklt 4ee ä^j?8lee feaeUt^a^ii^; ist^veii {Irti.;j3t«Ub»iiiiobti 
in der Einleitung eröirtert, sonder» nar in einer jAnoievIceii^p; 8^' 
des Jsteo Thejls kurs.berübrt irordem ^c folft desio;i .tbi«cf* 
i;h.e<Mi «^en Ast.u.Speh^r, welebe^dieSS'^od/O^iCM, ssinsJuneii» 
der B^D^hnynf ,¥on ffr. G. Welff« «lUob welelikeai ftss.GespMish' 
Ql«i^ jebal^ea eeii^.solK . ,Aber dies^ Anaaboieist kbrzIMii 
sieben yeii endeir^ Seite.. b^s^itiUen worden» De Pielon «eUiefc. 
in^ BUng/ioge des ganzen G^sirlobSt abHi.da, wo dHHi em mcar. 
e|ei| fine idduBre Angabe d«r: Avi erviarflet « des Fest A^ Beor 
^dienials eines sieben erwibet, daa damals «uetst in iftfieR' 
gemeiert worden^ wesbalb aneh.iiVe NeubcM der Feier dies; So-; 
fcri^es, AnfimerksiBaJIceil iMigeloekt bebe: :8asehe{«t.»ns.4^^^i*^ 
Uipst^nd voe.Fiaton ebsicblliifb, als .das . J)iltiw des liesi^obn. 
bes^ngiixil) und fo BerneksiebUgong dsr oben erwabnteft.oner-. 
l^nnt^ K^relbeit.defiifAbei^Jii.ichipQnolo^sebeiqt .¥etUUIniseeo 
1^19 «nocA eioi. andürer t3insj(md vk eimUiehe«; liielmobi im 
sieb<$o' f V 8fii|. bt njun j^er . T:brBkis«be Cidtes in. Folgenden. 
v^ Si^klk^. im, Anfange dis» jP^lsyeiiaesisdien Krieg» QkWn% 
a^g^scblosaenen .Vertr^greingerebrt wordeec so is^^aUendieie» 
diess euch die Zeift^ wo 4ae Qeapiraeb d^ra Sekretes gebnUeHk 
Bjsij» Wl Pb damela KepbaliHic ooeh. «m lieben ^ ^edtXiyeiaSt; 
dessen Sobn«, ^elcbe bj^de.bei .d^NO-sClespraebie nfgegen sbidie 
damals Jn Alb^n anff^srnd^M^T;,: .djes^Fiisgen, .w^nnsioiaiieii} 
. l^dde:VQ|:|i^i9^..wjprdon)ipiMi|eA» >k$ebea:desAhelb dieser Zeitan^. 
n^tunetni^bt eoig<^en ^^n« .^eH ap<di d^eseiUm^teide indwr. 
«rwijliiitett Frf^hejt; des Verf seien jbr^n .Qriind babeo kooftfei«« 
> ,: Naeb dieseii eUgeneipw BefperJcqiigen wpndee wir nus aiic. 
Benrilieilnng desjenigen, was JSr. Stallb-^ i^^x ^mseh den Han* 
der Bib). Qr^ dieser Aufgabe; giegebeneaBestimiDnog 4!0iiiilsa ftlii^ 
die Kritik und. SrUinsng m Häiifelpeii gelltet, bat Jii.HiiM 
sieht der.ers^rn.kiinntQil wir un«^ j(sd^ Hfiberell BeiesicbteiV: 
tiber|iobenteracbteD, da dieselb^ea iorder seitdess^rsobloAeMn 
* Ausgabe des. Herrn Prot Sebneider sehan^eioe diircbgeiigigeY 
^w«^i|n,»H)Qb wenigstens in d^ ersten; Bucbern . niobi gerade «anf 
619 ^eriebtele BeprtbeiiiiQg ge&nden bat*» .AUeiBes>gti^b(jSfdbr 



ih^ jm Gannett wi« in EuiMnm 8VA,«»friedM'i;db«i w«Ney d*f 
in:4^r Tbatf di9'M«i«M«ii'B«i^€r eb«r die b«i tder K]Htifci4it, 

eifiiMid^ri'iir^wwtii^,. ab ilana^dieK »1 arwuieii'-wire« * D«IMi« 
indem Hr. SMÜb^ ac^^ iq Mner f roaften» Atftgalitt^Ate Mc)t in 
di««MBs.4iQ:AiilofiUU ^ßt mii^ anfirkafint Md JbeColft haft^»]irt> 
ex aicii4ocb nWii Boiavi^sb vti» derben behentaebea laste».; 
Qaii«r liai «r.aicli ni^bi nur i» !der Sehi>eibianf «kar Wbfüer «b4^ 
FiMivieiiii' 19. ?a0lchQr.bf9Miiii|lieb-aiiah 4ie kBsteniHaiidAehmv 
Wed«si^ mU «öi^i aelbat^..iioab uoter^eiiiaiider ^ noehnAt^^n'&xm^^ 
apirlMi^n.d^r Qramniatifcer überein«tinii9eiii d^iir«« Befcbttr.be^! 
ffl(tcteli:6rundBaMen einer mSfiiehat fleiehfttpitiif ^ Biiifnhffea^, 
der yoeden ßraeiBiatik^rir aia akal4iaah:feBl^g^ebetaitir FeriiM» 
aageaäil^BSw, . amidei^ an^b d^i, we de« CredianUi aii?8ldi, ^ndevf 
Ale OenlliebteU depi(Attadraeka , oder.die tisil^hii^keit .m Biel^r 
ilifMtder,C^q0rf <;li«it dkaa.aa fordern aoblen, Iheilt die Lila« 
«rlen iiiiQder.aaverli8aiger.Haiidflabrr* deaeii der beasferrbeflaiM 
Ufien vergeaogen, Ib^la aiiehnicbit aalten entweder aaCre»-' 
atenfremder.yerbeaaeningaYeraQUaffeaieherliMrt oder eigene: 
gettuuiv beide 4edoc;h aiia dem 'ip wie. a elbit f rö^Artaetbeils' £eni) 
geballen* . üefr .Scb>ieider dagegen , in der Meimmg^ daia 4J4^ 
Ana^ige dercodd. neeh eher ela der Slaniaj^bet berückbicbilglf 
igierdem Bl^aae| bat in. jeder :Hl»8iebi naeh deii:8pecieiien.2cag^t 
itiaaender von ihamla dii^ betten eirkaMteifllandabhcifiten des» 
Tei(t hnrgeateHt , nnd diesen tfi^üiek siebt aelteif anf enMlot^ 
laaabarte nnd geawQ^igene Weite «ta erklären getneht. ' Ito Mßh» 
aer Vertebiedei>heit<der Gmadtalee nee und der Ankiabivoiiir 
Wertbe der Hapdaebrr» banden die^ Abweiaiiange* dee Tegüee^ 

' ^elebjfain, beide Herentgeb^r eiM- darbieten, vnd nancallibhidni» 
Ufftfadtl^ weleheaHr. Q^bneiderin aehier AeagabenVei-i Praeff/ 
f^ 1%. ß%. . tjiber die, Krllifc aain^9 Vergingeri gefiUU'.iiafi, «t daae« 
derselbe Bekker*8 Recension und den ton Ulm aelbat fergUeJita«: 
neb ,. ketoeiWega. yorniigjiebeii FLocentiner: Handaebnt au ^sehr 
geMgt sei, «ad;niir >dAea«nTan Folge jene bald >TerbeaMrt^ 'nisbH 
■teUen aber anahVeraebieebtctrt babe#^ ObgieiGli'non, Iniar^tt^ 

. Weftb* der eodd. FWr- betjüiSt , di^ Hr^n. Stellk' gemachte Ve#*r 

x^iHurfvniabt gana nngegründet;. sein dSriter ab: Ist doch a6f.det( 

andern Srite. niebt m lengnen, ^Mbden Handachrr. im AUge^ 

mein^ eineaokbe faat heilige Sehen', arie nie Ifir.,SiBhneider 

.hegt» ninht lukomme«. nnddaffaineUiat den für die hbuls^n gisi^ 

lenden ui«ker/ ihnen«, wenti nicht ibriZeiignifts sa|;Uioh dandt 

innere Gründe bestätigt wird « im Gegenseite -an den: übrige 

keine allgemeine J^ntseheidung 'beigemeasen • wefcden/ dorfe» > ■ ^ 

ItarAestimmnng dieser Anagahe gemaashet Hr. fitalib« der 

Kritik, kein «« weitea Feld eingeriamt, ufaa w{r sehr lobeb müa-^ 

aen^^aendero^aie uberaUder leteepretatieiijbeigcoidiiet m 

^ ■ \ 



I. 



Mohi wMniiii>1tt i«r AinmÜI der rfbiwMttbeÄMilMif^ iMet' 
iMh ilreafeflai BcdttliiriBiiiiig «it i;i<OM«re AtiMminig %flli>-' 
' Mkmi 4m et in ^dieser Auej^be hiiinrteheikl "war,; liHr diejenii^' 
gM'Leterfteii mKIlirett (^eilea neehxtiWelBefi, weMi^ f» dep-' 
•elbett entweder .wierti '«ef{(enoiiHiieii odter- nieder lierj|[eiiellt * 
slüd^eder die »af dietChreimiiattk/ luf t^erm und hbikderOe^ 
dtaked »etnen weteetHchen Blnfles» heben, ^md eomit cur Uen» 
b«ng des eifenen Urtbetb dienen kftnnen« Mebrmehi bei Hr. - 
SMIb. rteh- irenttleifi feeeben, den Tekt seiner ersten Antfgfdlie* 
so verbessern^ lind sein früberei^ Urtbeil in beriefatfgeni Her' 
Wetfld d^r liesarlen ist f r5sstenUiei(s mehr dnrch icurie Ans^* 
spHldie bestlninit, ste durch Bntwlckelnng der Or'ände berios^' 
fssetai, eie Yerfebree^'^at ülr b^ dieser Atisgabe ntiAfU«* 
dein «igen, . obgltfch }ene Anssprücbe M6weil«ii d^rcb Ihre' 
Hlbtne und dnrch eihen gewissen, von Hrir. Stellb. engenemme^^ 
MH lestve «iTerdchtlieiien Toi^ den Sehein der Ännie^sllcbkeM> 
bebohniien kennen.« 'Oft ist aber tnch in den kritischen Anmer^ 
ke»gen mnf die exegeUsiAien verwiesen, In welchen 'denn dttreii 
eine genane Uebersetinng., dnrcb Darlegnng des Sinnes und* 
gnsemmeniianges ^ oder dnrch eitie andere in «weckniftssi|er- 
Kftme Terget^agene 'Bemerknng die' aofgenoniineiien Lesarten 
ifave Belfrandnng erhalten. S^ wenig wir nun die Vei^diensie;; 
i^elehe Hr. gtällb. sieh In dieser Hinsicht erworben, tu verken- 
*]ien*eder «n sehmilem gesonnen sind) so w^ig düifen wir doobf 

' aawh Terhebieii, dassmis derselbe' lianptificblick in dreierlei 
Bicksfehien die gehörige Sorgfalt vermissen xu lessen eehc^e^ 
effsAieh dadAreh, dvse d^elbe riicht selten au resch 'den dnreir 
^ tfe codd^'beglanbigten Test terwirft^ und ob^€f bringende Notb 
iini^elgenen toder fremideaConjecilnren seine Suflnclit nimnit, 'Scm 
d•ia^daUh^reb 4 dnss et» von fewlssen Vonirtbeilen Iber'de«' 

* Werth mancher codd. belangen ^ ohne die BesMiiffenheit der-^* 
selben ^tni.Cr«naen übersehen und erlogen M haben, Ihnen %inei 
M grosse Aetorität belmlsst 

Du Leistere, n» ^kmti Pnnbt eneMt'nn erhirten, istr 
HhK Stellb. besoildets begegnet mit Monac. q. Flori ß.^ <weP 
oiie beiden' €odd/ders^nie(vid. elehohns Midd.inss/ete«) w«li) 
llbe# die als mittelttissig beeeichneten Ven. 17^' Vind; 9 FaiK 
'BKerbebt, und alaoan Werdi den besten Par. A Yit.«e «n^' 
wltü^lbar nalerordoet. Dertn Hegt neu #cben ehi gewiSJaer Wl^ 
-derspniebvüisoferft 'eis jene beiden oedd. 'in vlelen'^tellefr ge^. 
rade nflt^ VIttd. <p Vatv ^m Per. DK fibereiit^liniiiien ^vidrScbiiel*^ 
der.v Fraef. Vol. I ^ XVIII )«(». Vol. ir Praef ) ottd elso^ ml« 
dies^' aus einer 4^He geflosseo sefai mdgen.' >Dii aber ^ wo 
dieselbeit von diesen und den übrigen eodd. ab^i^heai -geben 
sie ee eigene, von dem gew^hnllehen Texte oft «0 verschiedene 

., (s4& V p. 4lr9€«) und die Sporen etgenmicbtfger Verbesse>^ 
vttngfan oll 00 vd^Uohieigeqde' Lesarten, ole Hr.-Stolibw djeen 



nmikW^itikL "Ui. iteiikiitfli. 
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•MM imif. fiis«. ff ^:tlM ir. bMierÜt; Mm »««• vKM Mi^ * 
hin kimii^ #0 ^h<9llei>; et «eliii dfo»^ Iiiii4«ehrlflttf^iljr^6r^ 
fllMd «war Btthr iofifieribiiiiicr und ktiinn^r, tlltir kiftinetwtg4' 
imiMr mi^ 4tfpl«iii«tfaclier Strenge tirfaht^iHier'jMiteiicetliier 

titehi wa f ekrädeheHt niidlbre L^earteyi'tifir dutm^Üeit JiMj^iia*' 
iidittiMl<illieii>^ ' it<#ifiii6#«*Gir<lii^0 dtese« {«bieterisoh föi^döfiiA 
Nim^iil sw«r nlcbt m Ktign^ilV da«» In matidieto Stellen Üf^tf 
codd. «tiela dl« MtUge HMTe gewahrten (iriQ a. B. II p. InOnJ 
Ijl tit: aft}, V pi-MI e. Man. q. Maiit(tivov6 at.' dtdorlöfilt^ot^s);; 
aber auch «liefaft^- daaii Hr. Staltb. vdc^iaelben bei' weftenh 6lter 
gafalgteel', «li'ler ea Mliteitiiaii aollem Dieaa'l«ltte wollen Wir' 
go einigen Sitftlen Atf ersten "5* iS^ebter aetgen^ wie wir sIe'Ma' 
aefiWi^: angemeritt haben. L. 1 p. 9h e. hat Hr. Stalfb; mit^. 
Bebker ana ^Jenen t9iii.lhpf^mmUth^ik'^H(w6bfi.hmv\inioShixf 
^i%<|i0Hoben, ^wai bei der Beeehaffenlieit Aüaer Stelfe^ i^htf 
BiiiMg iUj 'Dleab f^ acheint afKdo eben so eigenmiicb«^ ^\hgh* 
siBlialIrtt w^emrapovp. 92Se.vor«tp(kXarof, welefte« Hr. Statibr 
mlt'Aeaftt versahmlht. -Ueber die achwierigfe^ Stelle p. SOe: 
niratla» wir niebt'Wieder aprecdien^^d« noteh neaerilch Hr: Stailbi^ 
aeine teaat I fsn} im^^ll^Tertbeidift bat. p; S4t d. lic^t* Ar. ^Sfi 
«neh ]etat mH Bekker blea naeh Mon. q. Flor. j3.:a^* (hJv xttb 
ikdnt^ %&iß 't^ViSif ^t n ^pLpiQou crAAe 'ov n'Qoddkii&ti .f 

wi|ii«en>l>aUe übrigen- eodd> nnir dieisie Worte enlhaltetf:"^ 
e^ ibcA htAfty tolt^ -^vdir Idet ti -l^iiipidfOvSklo <$ 8ti 'ßrf^ 
tk4wzt9kh^ Bl^ui'i 'AMii Hf^ Sebneidtei* findet dic^e'Worf^^hiaW^ 
glAfitfflv ^^^ *^ber am |$«t«e<;bt^ni Misfitriinen gegeh }ene^ wM} 
4%%' ]^a|eaebalf«t6 '«weAtgatena In' tfanafAierrf eitf^e^ehitifa^tä 
Ail^ der dardijeitid filliiiah«ltyn|| ' deatUeher auk^cfdrlkliiktb 
Stirniliegfc ig den* V^lg^^beiifaifa v mir ^imklerV wesfehatJb/*di)M 
aneh nef .die Fnkge- üridjf tilOtö igekäs; eine nHiere EittM^ti| 
folgt. :Ea werden nlttfltbh 9 vAe «elidii dilB'St^lifng v«n #Acr 
andealal (oft IV p. 445>.)> braeAylogtadi a#ei Frigen' in eiiili 
tnaaiBBiengiiffkiat, iodefla die twelte derselben die AnlwoM atif 
die erateentbüt (tig* &v¥ Ttal knii&t'Q rc5v xtiifäif hstt^ti Ivft^ 
9^1^; fMi*'rd >8t^ ^ctAitfi^ft-rlAJin^' eitlen;); dUr^h d^tt"ZaaaM 
iber eben dieaer AiitweM invorgefconitaien , nod'ihiir da« Cfaäitt 
afnir die ¥erneiannrg ^eateltt wird. ' Nafeb &IX0 ^iat Mao «itf^abf»^ 
pllren: toij^tfo tfv^^i^ct 'at$ti^'p(>ypv, waa einerlei fst-lnit-jl 
\fyit(t^ii^t^. Vgl. p. Stö d. Gleich hernach 'p.tt42a. ef^ nr^fi 
raedvce Mfi^o/ftli^gtaxitl l^nro^tot^^yT^g. ' Aber ^Tce i^ ana difrti 
Flon * nnd> ehiigen andern eodd.'der geringeiren Glaaf^e,t^ntf lüfi* 
aro0iovM$ bloaa^ana Flor. ß. n. 9fon. q. nnd Schneider halRi^cbl 
getban, iMaKopegovcfi^g beiltnbehalten. Die Verbindnag deaFoli 
mit dem Praea. findet aich »fiter, und ist eelbat für den dinil 
ttitiht gans «leiebgUttg. ^ Vgl. Sopb. Phli. 191» %ti «m^tfoifer^ 
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II .9.366 d, li«iil Hr. St^.mijk BekUff M9 depiaeftea cqdd. ovd'. 
92fUf^ fi^^Ti&Dv fw ilatA&avim . Alkhi ovii «ieUt sieb su .4eiitr: 
lieh. «U-Aeiiderung.iiAr^ iiii4< wir wundeo^. wm fttteh Hr. .SI«. 
früher' £i\r r|chti|^ MeU| 4ie'I«««pH mfihirwpw f^odd.fl^od^ ^fiä^ 
HifA^tia^ ia dea T9Xt £etelj|l.htMAO, da nicht aar tU «UtiVJ^^iV 
weil d^r pliiisUclMi Uebe^eati^ in^ae andere Fragef^rm-wf^ 
fall^ war, oder wagen filiUii leicht iR^ffaUea keavia, mu«) 
dem anch sich tob seibat erklärt, wie, naohdemdies« gesdie«: 
heu «rar, entweder ov naah ^fitv eiiig.^<halH»n oder »cAin. oväs 
varwandeit werden naass^ 9(iyl> a]bar .irietet: keiaeji^Ai«toaat 
demi einfach aii8(^edrlifi|ct iat der Cf^^iike^ dieaer:. U n^9$Okg 

olgUdli ist TfioA ans 4er n^gativcR Auadracka weise in die Frege- 
farm uhergetrafen. Aber p^ S75.e. würden -wir das doppalle. 
%ßl for.fovda und V4ir 9)^0^09)0$ taf diese Autorität nidit ant* 
gnaoninien haben« ; Eben so wienig war lU p. Ml d^^pa* tro: 
T^y siioxf^jiftooin^ für jgpii^oiii;« i^ijii £v<^%« oothig, da daa Part« 
M.aich, und durch seine Stellung di« fiigewdialt. ala Grmid. 
mdhx hervorhebty wesshalb xvQiitmitff iv fiovifm^ tQOfpij^ Zv^- 
gleich httt, wie oft beiPlaton, da« Partie^ Beaüehaog sam foL* 

{enden Satiexalaroxctau^x^f^i^^i und beaeicluiet die Art, wie. 
iesea geschieht» wobei d^r Ausdruck q4QSk» wol noch in der 
Na^h Wirkung, td es yorangeheiiden Gleichnisses Sgwg oiupa yi? 
(QVtffc VfUtav seine Entstehung hat. .Auch p. 4M b. können 
wir dif Aeuahme dos . doppelten 9rpoß04ifcia für srpogo^^fi^ 
Miabt. billigen, theüa. weil aus fiem beim .erraten Blick anatoaai- 
gen Netttrun die AbweiehungenA der Lesarten sieh erkläre«» 
Uieila weil dasselbe «durch das. vorangahiaadeaehoB motlvlrk 
^nd die Verbindung mit dem. Nom* avv^ ij 'idop^. doreh die 
Stellopg gerechtiTertigt, wird.. Dagegen avtti ^ i^öüv^ srpo^oi- 
itiav würde achwerlich grieiAisch gewesen aein, obglmcb 
Schneider so, Y p. 480 b«, durch Beiapiele gaoa anderer ,A^t 
Terleitet, es au bebaupt§n scheint p^^lOte. war kvaf,ts3Lav¥ 
SU .verwerfen; ItMUtsJl^hat nii^ht nur 4as. beste Zeagiiiaa> fnt - 
a^h, aonidem, auch sonst nichts £egen si^hi, Uur^musa.e« nicht 
0tr;4a8Neutri^ni9 ponder« für das Masonün^ genommen werdep, 
füi; ^«Icben t Gebrauch die vpn iScbueM^^r vergliehei«e;9teU^ 
Pbi|edr,.p..239 b«. se^ugt.^ P^ss aber, dem .Leben eines aAlobee 
Slajinea-o^er dem.Blanne sjelbsi das Erspriesslipheiür ahn und 
^ei| .ßl^at abgt^sproQben wird, nicht dar Heilung desselben» 
beweisen die Worie p.408 b« voöiA^riM — ^ov%0.kvi0^xfiMß 
t^ • p. 4S(9 b. hat Hr. St. st^^ xqvvo^v aips Par. K. toino 9 und 
Blatt lori dh d^iiovdiipqg; ans Alon. q. Flor, ß» xal iöu fi^mii; 
xoMifßS^ii^BXQv; aufgenommen. Keines von l^eiden.ist^Qo- 
thifj denn f<i9v«9^ weif t auf p. 4ä8> o^^r hs^lffomißcc*^oi^^ 
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netiregeg ia«pl,, w4e>ile Hr. St. hefiiitv«ondem'»ki eiitMIt iüq 
Bi'glnsoh^ ätirlVorft^ vouro S^te^ Itfr»-, wörnuf dann GiMiken 
bei der Evidedsüer Steche Beantwortet (I^tt>y8^ ^ d' ^^* «o- 
'piatos fi)^ dft«8 die»e Aiitwort zugleich drei Fragetr ntech der 
tfixi«tens, der Reletlvitit vnd dem Cörrelate dli« Be^^riffes d(^og 
bejahet, p. 440 e. eöhreibt H^rf St. \i|leder bloe imch jeneii 
(todA/Ttttl'di&'tov'Ttßty^v nai 6tot'ttrv gtyiySif f'^Hul ieävta xtc 
'XOitcßtci' ^4xmvy ^öfiivolf Vi%&\ indem- er diu^ g^wohnltehü 
'Leg ert dui ti ^üioxtiv ,,perffieplum*^ nennt. Das« aber dicF« 
ee» weifen > der Toren^ehienden Worte xol ^etVQ)tr' -^ 9K<to;fiih^, 
eo wie «ua ander» Grüifden^ dteheii mufiaeJ hat 'Schneider dar- 
getbasi Vielleiehl könilte aogar mal an den ihm von d^ii eod#. 
«ngewieaenen Platte fiacb t^^rofi^t^anf beibehaltefi- werden v wenn 
man annehmen dürfte, dasa niö^Hv^ nA6%(xyif wegen der tov-* 
atigehenden Stelle entweder au navtaxSt toiaptttt^Aet-^n yfto» 
'IJktvmv beigeachriebenwSre, in welchem'Falie denn irovta irier 
wiavtet mit ^#o^ii»iDl> •» verbinden, xal aber auf da« folg<^iid« 
itul' O'i ^lyBv SU- besiehe» würe. p. 442 k war yBP<dv ebeunl^ 
«urQekaoweiaen^ ala ngogiJTeBff. >-^ V 'p. 49rb. watt'&v7i^'Bv"ft$ 
'^Qetßv%Bl. 8e^ würrde dter Ansspraeh ernat und trocken , tinA, 
4%n fal^iHlUy yBkd:9ag entbehrte dea Motiva'. OhM die Neg«. 
4iön enthaitefi ^ie Worte eine «ebersfhafte Iroriie^ denn wenn 
«d 9iip9vP6v^a 'iMivvh'ÖBiv h- Ix^goTi itQBttt&v tj (plXoiS ^M 
idooh die Ermahnung gat gethaR seil» aolt, ao werden dieFreun* 
de, mit'weiehenSokratea Spricht; als l^^pot beaieiißhniet , Wor^ 
Ciber denn freilich Glankon nur liebeln konnte. A^iiefi'p. 4&5 6^ 
weichte die iron Bekker uild Hrn. St. aufgenommene L'esart d^ 
ifen;'if.'Flor.|3.ia weit von deneil der -übrigen codd. ab ^' aM 
dasa ale nicht als'willkl^rliefae Aenderung eraehefneir mfiaate» 
p: 456 d* Terdiente nottgcivg weder' an aicb^ noch wegen dl^ 
aar Autorftät den Vorftog Tor grcirepoy. Und eben ad weilij^ 
würoaebtea wir p. 488 >m obgleich dort, wie öfter, lu jenefi 
beiden codd. auch Par« IIK binsukommen, ti nach fdraf wef* 
f einsäen, p« 405 a: war weder der Artikel vor &Qxo^*tig' noih* 
wendig, walinielit eine beatinHnte Obrigkeit, aondern die Olirlg'- 
keit 8ohieel)thin fedaclit wird, hach Ast'a Aenderung au bnii<* 
gen. Zwar von dem folgenden 6g ro slKog, wie Schneider will, 
kann Sti nicht abhingen, "aber Recena. eieht nicht, worin die 
magnn moleaiia bestehen aoli i wenn man^ ea anf d^Aoi^ beaielit; 
So hängt ja »ach p. 460 e. 8u Hoivfj ^QatBv<j<nnäv von ftjjbir 
ab. : pw 413 a. rauaate die gewöhnliche Lesart schon deaswe^eti 
beibeh^ten werden, weil durch die des Mou. 4. Flor. /); dai 
eben anageaprocbene Gieichnisa aufgehoben wird. In bI %al 
liiXXBiyilan' — Hataul'ii^BivHt h\9o\ was Schneider erinnert, 
daa dictum aelbat Subject. Nur fiir ixfyeXcSv^ da man au die« 
aer^telle eine d^m %vna eigene Kradieinunf f enannt erwartet 
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tVßiAf wie.tTon «ml^r^n leblosw.JPipgev» «n^vaii:Wfdl«o.ij| €t- 
1/^ hi^ ästenden Bedeulmiff f ^rauehi wi«(f ^^ $»l . . .: \ : 
., > .:D^«§i.4ber H^ St, öft^r aU.a&4iig disiiTejU durch ei^eaa 
.Erfiiidu«f ^ weQii «a^h nic}ilk gerade lad^v ^osehi m indern 
^|Ah., .xvoUeo wir,, 'd/sr Kurse we^eq^ 0|ir durch die von, ihm 
9«ini,^$eo Biiobe ¥orgebracMen Co|i|e6lQr:en «elf eiK, ) V^p. A31 a*.h. 
«Ifdll JHk« Si. sqergt,i«acK>2 ffli^ ovv eia KooMiie.ieMiHi« sa A^M 
4ifpe Worte /durfJic^v^'.evM»; l;^si er|[8j|^i de« . Yi^rdeifete 
ll|Ul<^eu, und die folgcuidw 9ft£^ ii^vr- J^9ff6Kms 4MM1| Naehr 
atitß b4Heiiri.8od«i|naberia]iii«^n,9Md B. m0nB0 xBQ^^i^k^eiik- 
«fibif beif, ,|)eide9 aJli^r.vc^rdieiit aphwerliob Beifall. Denaadhon 
4ie PairMK^bl ($kp^ii a^eig^iiv^SBdaii VocdQr/iaU ata swel 
«ijllied^rii beateht^ und beide Satae «i «r- ^loilaoc »« o dfi ~r A^yüft 
iMBfaii&t. Folglich mni^ erat mit iSMffr^ ovif der l^atihaaU 
^glfipeiiv wobei ia^dieieiQ W/efen.derlitofedea Vorderaataeii 
4i|j|V .wIederbtK iat»; .; Ufii^ oilv n»¥>Vß9V beiaat »aber tiiehl;: 
lßp^^ .w4r schon wirli;iich bildeOf aoodem: w0n0:W|r biidiin w^lr 
ifea, nudder' Jl^a^hp M' erai sagt, >ra9 geschehen «bsaei. um daa 
fif^ülM : qiilcßK^g c^g. äiai^äg wßoiHv %fi evneiahen. MQafiii9£ 
l^er nac)» ^ei ast niolU nöjtbif ^ obgleich von IrfindJlentM uwA 
J[^QfSej/U vorher .dip Rede w^ar., aoodern dieseaiawf^'Beispiieil, 
iipd «M^ andera, die gesetzt werden JEonnten, .«(i|B4eii ebe« 
^ur^^;x(4 Tcrlir.eiteii und an^eiymengefatat, w0ichepi bierjdeni 
SiuHie dea t^ntschen burz aieh nibtrt* .■ P« 427 a. moehtQ Hr. S^ 
^( nwischea tä 9ß und avco^fatilgun, woduiiioh aMerdinga 
(Uf^ ^^d^ 'znjBan|iiini|hängeiider würde* Aber . nothigib^ diese 
dfOch:micb nicht, werin man mit; >eUiem deichten. Abapifün^e^. voll 
der ^Cpnptrnc^ji ,bea ^-^A. ök v^iederhotl. ov m^myi/^ßt^f^au 
p,4Si7d^ jDiinimt Qi:i^!$tMK^Je aodejr^ Heransgebw, Aqatosa. aip 
dfin, >l^ort^ : om ycv ^o&xo^«9a( 9 m^QVi M^d taiimä iaui- 
ffiSv. ;7^ To.MKÜTfl^ XQU itf^oi^0v .n^TCfAi yiapoffsiiAM^^; naid^will 
raif^.,.ro4X|^f C9V. tfiseii. . Aber ii| w TDtiräroc Jctnoen nlfijbt dJA .iror« 
h^rifi ^, Kai af^ ti>.bea^iehoe4eo Creg.en«t|ndi( gem^foi aiMn^ 
w^U>so ^ie Stellung des Wecies mpasaendV/ «Ad dierAusdroclt 
der, Si^cbe unvoUatandig und. nngienau wäre, aondernivo! tokceStit 
iftac^nanf der Beaiehong, wie nwi ihn nennt, in tat$ fiEvav* 
iw ir.« acal 9»epo^£v»v^ d. h* dier aocoia« atebl, al^ wurden .'die 
allgi^i^inen Auadrücko .dQ(av%mVr sco^X'^vtaii;. folgen, aitakt 'de- 
r^n a^eir. üi& bestimmten ß&i/ovt^^v %€ xol ^e^e^vibtr gesietat 
Mod- .Wir iiberseiaea diese. Nentra der Adj^ dureh^Adv.: so, 
4if. jPbaedon, n» 117 d. Zv» p^ .:tout!Uta .'^aXr^ftsMBv, . >« W ai 

|r41l* 13: . Pie Genitive der Farticip. minaaen also durch aucän 
ergingt, und auf oMiwiolyal^tt besogen werden; p. 4Me« hal 
^^3%. .di» A^ndernng Aal^ üX.. \ is«ö^ iE»vf fi^id vddtiMt»- 
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sieben, sei, hat Sqhpeid^. ei;MiDeria ,ab«)c^ urirvfeiif^, dk jr#ii 

^emsplh^n baigebrachteQ Qei^piieUit JP^cb 4i^ .A#9der<MQjs d^a 

■Fragxejfjiena, io eia Komnia^ p^aaa^i^i.fiild^. Aii NapbnU ipt 

,^ed2|ciit r{ ^ait d^im- «f* E«Mnp. FJid^fi« TSNt Afasltili. im4,d^* 

a^lb? w Hipp. T« ^9^ . ni^ z« p. jj^ 4»; TorcßtebligeM: y^- 

,j|pM^? ^i/a^ ist nicht iiothi^, >v^il d^r»€4li9 S^^iR l<^;4l^ ^an jpej^- 
ker berge« te)lteq.Lesiirt der fodd» Imit,. )|i4qiii dn« fffl(«£t^iv- 
ffsa94» i^rcU .^ine nicht. farse^eiie DMiipheryvpq (UiPc leovs 
Httf daa ti^i;/Aai'4^i/:.übertrilgen iat. . Qa»« ,p.\44&^«.. g^ctirii^baii 
Aprei:de, wie H,v. St. wiMi t^?»' av qXsi^ 4k^^fti^ «t, T^f^ ,^t;^ cl#t 
p2i}d^viK* verbietet di^ ^tellua^ dies ProJM^meoa, wd n^^irt ivJ^l 
die .Sache durch di& Frage ae|bg|. auch. mit id^n^ Wf^^^ i^^l$fStxo^% 
.i)icbt weniger al^ a^ B* bei Scph< A^it; 604 ttav^ zJsßr &W(*0^ 
,fl9[dv9Q(Sv vt^BQßtfOla xnaacxfi^i m^n mag dlar<i a^^^^r fi^ 
Hchrdben« vp..M5 b« is( q0ov niicht i^u £iidei:n,. döa« ;i(^9iAii#^ 
Ist Grkl&rung au Jvf^^^^V >wiBichfin CLebra«ph dei^ Ii|6p.Dbr>^;9t. 
^elb^t in.djjeaeauad.aiidern Bänden lH¥>4^i4VMd^klflirt hi|t»\q|i|^ 
Sij^W olptf ts tfo^cfTCKfw Isl nichta «adm^ #» i9ß olßv "%» 40i§f. 
jcf, y p. 459 e. x^\ o0oy qIop U opp^vüß, . ]Niab('i§4l# 
wp^ieii, wir. es e9dlicli^, 4^s| .gleich hcsrnpc> 9ejk]c/erfi Sme^ii« 
iißfk onQHf^^iov al^ icso^vi^^c^ ifi den fTepct. f ^petat ist» ival- 
che» l^tzt^ere Scil^neider wo}; an )tünstM€l|..vcar|^|4iSt« ; A^ 
übereil^ haUlchHr,. St.,;wf^mt er p. 44§ CM^«f>i?o vpv Bt^ißiiifp 
fmy geachriebei^ haben will, 4enn dM* wbi« fur Ut^ pp9 ifi 
FJia^ops Sprach^ j;ana ^nbek^^ant y vm^^f^S^^ vpU^cyniWaii «nt, 
weil.ea den $iiin der vor hergeliß^d^n;. Worte bßdti^Jmß'S^^L 
Ü^w^«^^?! .'wiederholt, . . ; : ., . ..;. 

. JPur/cli 4?a Biab^rlf^, gta^bjqn.wir mm ,:^ol 4ep B^pefr «^ 
liefert, zu i^jibep,^ da^ wiri.oVgieic)|jii4fht;e]]^|30;fu^ cdneaM^ 
vi9ah.B,C|nterwpi:^gkeit unter 4i|i|,An9^hep der co4d^ §^\\m^ 
Biii;ht c^hne, (frOnd j^n^ly^ilt |iaben, Hr. ^t hStte 4ftf W/^fi^^ 
deiFselbennocfa unhefapgener iintqr8nch(et|,v.n^4 4<^hji oft welli- 
ger rasc^ und auveraich^ich 4en iiiplinflich heglau^if tei\ i)p4 
richtigen Text. yerdächtigen acuten. «. Dasa. ni|n,apch;ip yii^ep 
andern Siellen, wo die cödd; i^ch m^r.Tap einapdei) ifJ^^i** 
ch^n» dieKi^itik des Hrnt.He^audg^eb^i^a.beawieUeljt' wer4enit;pp% 
wird yon «elbM erwiiriet werdep/. .,y^ 

, Waa pun die x^ei^e, und arwar bei der Bestianpung di^^F 
Anägabe nocji wichtigere Se^ta der Bearbeitung, dje Grkjflfii^ 
deß Textea betrifft, so glaul^eii wir^ da^a. dem. Zwecke, (ciang^ 
sein wArde, wenn, waa den yerachiedenen ijA d^ Stad^un 4e|r, 
Pl^top« ^chrlftea nii^bt gerade eingeweihten Lesern an wiiffii 
möthig, ohpe grossen, nicht gerade aur Sache. aelbsjt nothigen 
A«4wap4 vflp^ fBekibcsnittkeit dlargeboteuv w^vi nl«o ^4i^ 9p4^ 
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' lirtfg'Hliid «ointriiHlotf <e» 'WM^t^ lle fiiMiiii«> äer Wti« ^ 

Mri)g«erktiK, A\t Gtsd^iikefi mn sieh und in ihrem Zutümtnenr 

' hftilg« dortehdck «eibtluad dareh Zosielionj^ fiinlich^r erlia« 

"ttfrCV'vnd ehdiieli'dilg Oana^durch Nach weitmif der darin ent- 

'llaICenen historischen, literarisch^ und anderer Beafehunfen 

an* ritd^tichst deutikham Verstindniss f ehraeht wird. Cnd daaa 

Hr. Si; ,dfeae8 Ziel dutcfafgin'fi^ iii erreichen bemüht gewesen, 

Vdi^»ifea wen!|[steft8 Itailn gerechter , Welse Jiicht geleugnet wet- 

' deftt "v^enit nach im Binteltaen sich noch manche Notfx beibria- 

"^gen, und' hie ond da sich eine Ungenauigl^eit oder ein offenbar 

rea Versehen nachweisen ISsst. Offenbar ist Hr. St. am m'eisten 

>«tff seidem Felde da', wo die^rammätilc, der Sprachgebrtencfa^ 

lAid der Ihm wobtbekannte Kreis der Platoiii Philosophie an ef- 

«lliren Ist, nnd von 'dieaer Seite hat ^er Commentar das meiste 

relgenthümiSühe Verdienst. Weiiliüf tigere Eröirterurigen gram» 

"malischer Gegenstände sind in diesenBinden seltener, alalh 

'•^enfrühei^n' gegeben, -nnd nur dann, wenn entweder in jelieii 

'Hoch nichts davod vörg^ltommen oder ita den Grammatiken nicht 

•Genttgendlia enthalten, oder sonst eine Vel'ihlassuiig ilem Hrn. 

iHlii^ansgeber gegeben war/ Der Art finden «lieh manche, wenli 

•amch itlcht gerade iaaternene^ doch mehr oder weniger schtts«- 

^fcareund belehrende Bemericungen, a. B. fiber den Genitiv ball 

olSu txk H p. 8lf5 6> bei Xi^Bw au IV p. 489 b., über die An#- 

Wlung'd^s Artikels bei d^ii AdV. auf — pxl an III p. 898 e.« 

Wer iiif e. Ind/ f nt: nach den Verbis des Furch tens au V> p. ^1 a:^ 

*U><er^ s^Mnf. nach ivtcyxij u. älml. W. an VI p. 490 a., hber 

<did Cbdstractlon von ov (lij ieine lange Note an VI p. 492 e. , ia 

<>%el6lier wir nnt nicht billigen Itt^nnen ,* dass der Aorist, in die^ 

^Isr Verbindutfg^ „meram acfllonem seclnsa aliaram ratlonum ai- 

gnificatione'^ beieichue, überzeugt, dasa aucli hier der Aor. 

'gär nicht die eigeiltllchb Haudlong, d. I. eine Bewegung In der 

-Zeil, sondern -das Gewordensein und Stillstehen', das Resultat 

4€rftielben bedeute, und also im Conjunctiv den Sinn einea FnIf. 

^xücti habe; über Sag sq. Opt. au VI p. 691 c, wo awar^ die 

5¥egUB8ung yott &; theils der codd. wegen, thelis weil der 

^iiin der Partikel In dg oöov hSixBtm ansgedrückt ist, geblU 

. flgt werden kann/ nicht aber die allgemeine schon von Hrn. St. 

t^ Phaedon. p. IQl e. mit allsn vielem Vertrauen vorgebrachte 

Aehikipttingv dasa bei Smg c. opt. gar niemals &v stehen könne, 

welche Behauptung uns, eines rationellen Grundes gänallch an 

'bntbehren achieint. Bremi zu Demosthi c/Aphob. p; 19 isq., auf 

Welchen sich Hr. St. wie für seine Meinung beruft, leugnet nicht 

diesen Gebi^auch; sondern er nimmt ihn an mit Erklärung des 

Vnitersehiedes. cf. Herm. de part. &vp. 148. ' Rost gr. Graihm. 

ile Alisg. p. 600. Doch, wie gesagt, weitlanftige graihmatl- 

a<she Ausduahdersetauiigen hat der Hr. Herausgeber möglichst 

vermiedtii, tind*aUh gröaatentheiia unr an 'daa BediilrlDisa'dmf 
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eioielne^ S^eJIpnKeliaUen. , W^nn wk dietje 21oroekliftUqj|f Im 
Buclcsidit auf deo Zweck äiesei; Apseabe nur loben' &5iin0p, w 
TermisiBieB Svir dieselbe.bei der'aUzuhaiiS^en Wfeilerkehr de^- 
selbeii Bemerkungen, welche 9 einmal gegeben,, denn .auf ii]eirl(<- 
.«amen Leser genügen^ allzu 'of| wiederholt aber ihn ttören i^nd ' 
,'«uf eine ärgerliche Weite belästigen. Dieses Ist 'i. 6. dillr P^l 

.bei deo bis äum Ueberdrusse wiedeiboUen E'rtnhernügifh Sber 
das Asyndeton, über den Gebrauch des Inf. üV PaVtidp. in d^ 
Epexegeaisy über das Imperf. bei der Hinwefsuhg' auf da», vor- 
her Gesagte, über, die Uebergange der Numeri, Aber ^v agu ' 
und Aehnliches. Auf der andern Seite abei* ist tlr.^St. darlti 
iu^lejch zu karg[ und 9U freigebig gewesen ,' dass €t nicVt'aet* 
ten,, statt denXeser durch eine kurze JSrklärong über die' Be* « 

. debtofig oder die Verbindung eines Worts zi| befriedigen, blbtfs. 

. ein Citat odef eine Menge von ParairelsteUea gegeben hat,' duii'ch 
welche derjenige, welcher das Wort 6der die eine iStelle nibl|t 
versteht, nicht besser unterrichtet werden wird, wenn. man bei 

.ihm auch die Lust öder die Gelegenheit vorausseizen will, die* 
selben nachzuschlagen. • So «ihd z. B. zu II. p. ää8 a. bei fli^ 
toiue blo^s zwei Stellen angeführt, aujs denen Ntiemand, dcir 
dieses nicht adibn weiss , lernt, dass jene Worte im Ironischeil 

. Sinne stehen, uiid wie dieses zusammenhähgt; ebendäa^ d. soll 
]|ian aus den gegebenen Stellen errathen/.was xatat^lifag bli- 

^ deutet; was lU p. 400 b: yoTcXiogQv&ßoQfielj^^UAnlch^g^ 
sagt, sondern nach den Worten des Schoiiaktep, ih denen' zwei« 
mal TCBQUCfißldog ^init'xagiofißldög 'gedruckt ist', , hin'zugefd^t 
^ceterum obscuro Ipcp aliquid lücis affuqdent quae disputam 
Laur, Saatenios in commentariis ad Terentianuin Mauriliii eiil^ 
und so in andera Stellen. Ueberhaupt findeii wir, dasß Hr. St, 
wo historische oder sonst antiquarische BexiehUngeQ iru eVkIS- 

, ren w^ren, am liebsten entweder auf Andere verweist, oder d(e 
Bemerkungen früherer Erklärer^ wie Mure t's, Ast's, Schldet- ^ 

macbers, Morgensternes ganz oder, auszugsweise, wiedergie^t, 
wobei es ihm wol auch begiegnet, da wo dfesis Irrten, den Ir^- ' , 

.thum zu wiederholen y wie z. Bl zu I p. 328'b., ']^Vo ei' f(i die 
Augen fallt, dass dei* dort genannte Kl^lophon hitht ier Sdf^' 

. desjenigen Aristonymos sein kann , welcher, ab Platpiis 'Schüler 
genannt wird. Richtig nennt ihn Ar. ^t. Thrasymachi aectä- 

..toremy und hätte dabei auf I p. S4Öa. b. verweisen sollen, wo 
er als solchen sich kund giebt. cf. Ctitoph. fiM, ihit. . ' 

Doch damit es nicht scheint, als hätten wir nuic hier Und " - 
da eine Stelle aufgegriffen, und aus dem iS.inzelneri efti allge- 
meinet Urtheil gebildet, sei es uns erlaubt, zum Bt;|ege des i 

Oh^en, den Commentar zumuten Buche nfitteinf^eti Bemietkun- , ^ ' ^ 
gen, zu begteiten. Eu Ili, init. o yag r7.avk'ci)v aü rB/£v^QBi6' 
, tazog cav etc. widerspricht Hr. St. der Änmet-kuftg des Mur^, 

. welcher das Beiwqri auf die kriegerische .Tapfetke{t des Gtan- 
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&0Ji1^e99gVQnd, Versiebt. es, wte es 'schon firoea VatfYt^tfi^ 

Irer frosQpJPÜtoh. D.i!08 tl^uf, von. derllarlöückr^^tt ii^mi- 

pätireo^ AÜBse Beziehung ist nun «war "an jeiillr Sleltfs: nristt^I- 

jlurichUs, . abe^^ Äer Buhm iler l'äpferkeit darf dkdüi;ch dem 

idTaukpn .picht entzo|pen werden j welcher sogar wegen! seiner 

'Thftien in der, Schiaci^t bei Me^ara besungen Worden<,''yidI H 

.P' ^ P<« in welcher Stelle auf gleiche Wei^e^ wie kfer.^ ^c!r 

jPopj^elfitin der ät/SgE/a liegt. .Ist dort aber , ^te Hr. St. niit 

*^echt annimmt, die Schlacht bei lUegapa unter den Myro'nidea 

Anfükhriing gegen die Corinther 456 Tor Ghr. geiiieint, sb durfte 

'woVder .Cmstaiid iäem Leser nicht unerklärt bleiben, w:!e(Sliaa« 

^ki|n.un<d AdeimantoSi wenn sie aucli unter den jüngsten Wireli, 

[die iii j^ener Schlacht geh»chten, Piatons ältere odef garlttd« 

^^ere, Briider sein konnten, ein Umstand^ der, in Verbinoung 

^mit andern, uns C. Fr. H. Hermann V Annafhme 'ddes än^^irh 

|VerwandtschafU||rades sehr walirschelnlich' mai^ht. pr350d. 

lii^iiknli Hr.. St.' nicht nur mit A$t ngoyovqif sondern auch tbu 

^J^v^bv für ein Glpssem^, und schreibt ta rvyy» Allein schon 

In.tlttcksichf «uf die codd., welche mit geringer Abweichun|^ 

jT^ rvyav. Tov Av8ov agoyovq^ geben, ist dieses .Yerfähreii 

(fie|ii*',gewagty und der von Hrii. St. angeführte Grunde dass.ea 

i^em Flatoii nicht .verstattet gewesen sei, einen ändern GygeSi, 

^9iiß den berttlimten Urgrossväter des Krösus zu erdichten ; hiebt 

wichtig gf^iitiS*, .' Vielmehr scheint so geschlossen werdetl «a 

.inusi^en: wenn in den Von Seitien der tJeherlieferiing hinläng- 

jUch ibo^Is^^bie^cn Worten tov Avdov ngoyov^ es dunklet Ist, . 

a^iveir in %ov jlpSov bezeichnet sei, der berühmte Gyges aber 

SU bekannt war^ als dass dieser Name eines noch ddzu io 

'8c|iwan|k enden find dunkeln Beisatzes bediirftb: ,so liiuss. wol, 

.Wie. ^Ir. Schneider noch jetzt vermiifhet, ein anderer Gyges 

fiemeintseln« Und warum soll auch die Person nicht eben ao 

fn ein m^thisclies Dunkel absichtlich gehüllt sein, wie dije Sa- 

^cl^ selbfijt für eine Fabel ausgegeben ivirdl pariluf deutet 

,^^ei|so der.8chwankend(B\iiusdruck nagd X(pt6te jdvSCccc Sjg^ . 

^Jpvti^ tstatt: dessen iiifan nicht einsieht, warum nicht rlatpa 

..ebenfalls "den histor. Namen Kandaules setztet .^dlich schei- ' 

,|ian aiych Cicero'is Worte de off. III, liinc i(le Gyges inducitiir 

• Platone. eher einen fingirten mythischen, als den berühmten 

historischen ;Cyges zu bezeichnen, p. 369 b. vertheidigt Herr 

StaLlb, den Dativ Öoxovvu so, dass er sagt, derselbe sei durch 

. eine. Anakoluthie entstanden. Damit ist aber nichts gewonnen, 

und im Grunde ist dieses gar nichts anders, als wenn Andere, 

die er desswegen eines grossen Irrthums beschuldigt,, einen Dat. 

absolutem nennen. Es inusste gezeigt werden, wie und woir- 

ajss dieAaakoluthie entstanden wäre. Aber eine seiche ist hier 

gar nicht vorhanden, sondern doxot/vn hangt, wie Schneider 

richtig sab , von ßlaptdn^ ab , und die Anakolnthie tritt eia 
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<«r«Sl lliiii^'hfer idioli ^lii V^rfnitt %le iM^i^ 'S9i>(^xt» Im 

fiHttd« hg«., dtser Weifer liiiMi wirtltek fekrü^dit Za p. SWi. 

^aftfit dis Citti Yktdten; dl ¥»04 ^.96 te «4 fora iiMit> «b ¥al^ 

cfceliaers Ataib^rkting «ich i«f d!^liittllg;vorkoixnii€iidey«rglei^ 

^hang d^OerechteiiiiBd'Fi<oioiiieo nift den In die M}p«lmeft 

Bingeweihteiii besieht ^ welebe bter nicht SUt« -findet. Wie 

4b6r die BiftsieMiiig der Worte* MlTirf^ 'Sömg Ai^aj^pw^i ^^ih 

p9tv iuf ^le Oinitden sofegebM itt, eo bitte niK» die der 

Worte üg fp/li^ ttvpc xuto(yvift&v6i angegeben eefiteblleff, bei 

Streichen wol an deoTantalua tu deoken Ist nach Odyas. Xl,Ml!t. 

'tL Htjht ad VirgV Aeii.- Yf, OM.^ p. Mli a. wird tvp0mg wot 

tvicbt riehtif piimm cenaid^rate^ temere,* cettalllö iiani ' aklls de- 

liberate eiicllrt ', seftdern ea faeiaat wilttlhrt;, iVieijebi^, ' g^npii» 

wie Y p. tÜb c. PbaedoR. p. IVt c. Sopb. Pbfl. M9. I^tf* 

^ftaeelbat bitte bei deä Worten xdvtBg fäg i^ iv6g ^tifimtog^ 

'iSffttAOvmt^ etc. nicht ünterlaaaen werden aollen an die Ver^eUori 

fiiaionidea Prota|r- p« 889 k. sqq. mid deren dbrüj^e AWste^nfig 

wa eriüner». p. 864 c. ^wifüdern wir una, wiefir:Btfc dleAe- 

deotnng von didoircBg ao iebr verkennen konnte^ daas ef , ein 

exbibendi vel potfoa alFerendi vocabulum verlangend, Otatt dee- 

•c^ IMoreta Aendernng adopttg für die rlcMig^ Ueaarl blll. 

'Nfcbta kann unnölbigef aeiu ; Ar. 8t. durfte af^ ünr erfnMtli, 

wte aehr oft ilenr Dichtern aelbat ato Handtnhg bei^legt' wird, 

Wia aie in ihren Gedichten von andern endhieft ^ «der'ilbef^ 

baupt ala geschehend äniaagen^ Wie kork Vorti^ p»' 9#3'0. 

dvetynaivvöL q>B0siif. Da nbii itd&pat^ jdare, aebr gewdbhtteh 

gebraucht wird von dem, waa die Ooltbeit o^e^ daa flthtckadl. 

beatimnit und aifordAet, ao at^hlr ^ «uth vom Dibhtdr^ ^«rdea« 

wafa iat^ oder aein wird, terkändigt^ wiep. 883 c. itä(fA »iOlf 

t^doäö^. Biienao aagt Yirgii : da ^rofirlani , Thyiäkrafee, 4o- 

mum. p. 305 b. aind in dem Fraffmente dea Fiiida^ IrttcbMdib 

Worte 9Utl ifiavtov odta 'seegtqfQaiiig diKfltßi -hh Woirtef doa 

Dichtere beaeiciniet. Daaa aie dles^ n^^t aind, mth^e Cbeih 

Ibreeij^eneDescbaiFenheit, theila eih B(i«:k auf die«igailtilclie 

.Gestalt dea Fragmentea in den Shmihlungehzelgfeh.' üa^giAi 

bitte jp. 38Se.- bemerkt werden solieii, daaa wefft|is(teft8'#lo 

Worte ^vötmg r« x«l Bvxco^cctg (iyävßv^i (wofilrwM üyav'gbi 

bei>ubebalt^A war) aua einem Dichter «nllehtotakid, wie 4iMhi 

mit mehreren bei Piaton der FaH aein mag, wö^ die DiTttvfonii 

in ^ ^i vorkömmt, wie a.H. Hl p. 8S8d. ütö}fX(ydg inX ^ftir 

'X(^rot ^Q'^o\)g &v &Sot.' Ih aftd ei^ii'Sf eilen ^agfiblbM in d^r 

Anwendung dieaer i^Orm eine öftlroai^cbe Nüohabnittng d«fr 

'diiBhteriacHe!i^magiri)04aeiitie lieg^. Wie WH p.*6(^e, ^ 

p. 8tO c. elrklfirt Hr. Bt. dfä Woi'fe 9tutA tp^tM dilf^b ftatar^e 

*eonvenienter, tihd'uitofht dfO folgenden xccl'lt/^eätQo'^fa'IrlOta 

orkiarendutt SSnaatvy bebaupload, deaa feüo^itiivdbuaniebt ^Mi, 

18* . ^ 
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umit t^ l«tv«ov pi0ii^ iMrieataü lEowtaa. ,f Rm. gei^^^ nVbi 
^«Meluui,rW9fiiai di^se« «iifBöglicb Hi^ wenn jfUB Woite, wie 
Uiw der Fell 1$ t, durch des Voi^herf eilende und den gansen Zu- 
•emmeohang dic^ Bedeutung deolllch geneg eiDf^ang eo.» Nun 
wer vorbei* geseigl, daaa jedw dnri^Ii. «eine NaUr inC e|ee be« 
etlewie TliÜigkeit f nfenrieaen aei, und deaa jedea Geaphift s^ 
eelner Zeit verritihtet.aein wolle. Aua beiden wkd dann ge- 
•cbletsen, dea» ieglicbea am braten und., ieicliteaten gea^Hebe, 
Sta¥ hlg tv Hata q>vatv,%dl iv uaiQfp — tCQfiv^^, ni^ weli^hea 
Worten doeh deutlich genug auf die beiden vorber geatetlti^ 
'.Primlaaen hingewiqaen wird, wie p. 374 b. in tCQOs o xa^wei 
Snaatog — -anMQydiiß69au Dieae Stelle bat Hr. 8t. ao wenig, 
-wie Aal veratahden« weaa.wegen er in seinem nur «u entaehiede- 
Qfn Tone aagt: ,.|ha6c aine dubio depravate aunt foeda librario- 
rnm negligentia,'*' , nnd I9)' ^ tlvai IftcAAa TorscUägt, ao de«e 
%ttXmg MtB^yd^ö&aiß von uixlqovs abhinge.. Aber dMBQjftt^iHi^ai 
.gehört in IfiBUiB , und ifp* ^ ist mit xmv SXlav CxqXijv ay&v 
s« Terbinden, und zwar in der gewöhnlichen Bi^dcntiing den 
Zwecka, su welcher hier durch den Qegßupatz Ton täv ail^av 
die der Beachrankung kömmt. - Alao Keiaat öxol^v töv jilkmv 
SyBiv hu tiVh mit aileni übrigen aich nicht befasaen, um etwae 
•Uflin SU betreiben, p. 318 d. aetat Hr. Stall b. die Worte xal 
p^BSßwikQoiq yiyvoiiivotigf nach Ficin u. Muret , {n Verbindung 
mit XQog tä nmdla avdvg. Grammatiach ist dieaa allerdinge 
mögliGh, aber ea entatehen andere Bedenken. Denn 1) wurde 
ea dann wel XQog ta xa %mila,%vüvg heisaen, 2) aber iat ein 
eolcher Znaatn, wie nQB6äutiQ0i,g yiyv0[iBvoi,g gar nicht nöthig 
>ei naidta^ weil er in Bv9vg achon angedeutet i^t; 3) warum 
.aollen allein iilte Mioner und Frauen dieaes zu den Kindern en- 
gen, und nicht auch andere P^raonen, die mit dieaen umgehend 
endlich 4) wurden dadurch Von. xal yiQovöt.xal j^pavo/ unpaa- 
•aend die Worte %al tovg noifjxäg etc. getrennt, welche doch 
im Grunde auch nicbta andrea aagen, ala xaitoig noirittug ac« 
.toutvta XBiCtia. Demnach mtisa wol der Dativ nal XQB6ßvti^ 
Qoig y^^voftivo^g in gleichem Sinne, wie die. vorhergehenden 
.Dative veratanden werden , was an sich jauch daa einfachate iai. 
Bei der Erklärung der Worte "'Hi^aß öa dsönovg vxo viiog wi- 
derapricht aich Hr. St., indem er erat annimmt, ea aeien die 
Banden su veratehen , welche Hephiatoa der Hera auf Befehl 
dea Zeua angelegt habe, und hernach zum Beweia die Stelle 
dea Suidaa 8«,y. "Hga anführt, welche von einem «olcheu Be- 
fehle nichta sagt. Auch kann davon hier nicht geredet sein« 
sondern ea muae eine freiwillige Gev^altthat dea Hephiatoa an 
aelner Mutter bezeichnet werden, weil dieaea ala Beigpiel von 
f laton angeführt wird, dasa man von Feindschaften. der Götter 
• MQpg 6$yyyBVBVjß ta, xal.olxalovg zu jungen Leuten, nicht redepi 
solle. Folglich deutet Snida« die hier berührte Sage ao ^ welr 
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tkt iwcth lifo Tim 8dia^d«r «ngisfbhrte Bttlto Mmn. 1,'9», f 
deutlicher wiM. Glelehfrilt widenprlckt aich Hr. filillb. nm 
p. S8S «M Ind^m^ er in der kritkcben Note deii ArtIkM t^ vor 
fiitaßdlkBiv Terdiolitig maebt , *lp der etefettitheii Aiitiierkttim 
dfg^gen den Text so erktirt, daeb eben keiM AevdMof Ad^ 
thig seheint , ailft weichem letsttm wir ▼oUkooinien dntertm»- 
den «Ind. 

'Die LectQre des ersten Biodes ist wegen des oIImi dOnneii^ 
"nnd graulichen Papieres^ deti Angen sehr besehwerHch. Aber 
wir erwähnen dieses nnr, um nngleidi sn bein^rken, dass die 
sehr' achtbare Verlagsbandlong den Fehler schon im swellea 
Bande, und mich gllniender in der jüngst crschi^neneii Aw- 
gäbe des Phidros wieder gat gemacht hat. 

Sommer. 



P.Vvidii Nanonis HeroideB ei A. Subini JSpiaio- 

lae* E Teterum librorum fide et Tiroram doctorum annotatlo« 
nibag recenfiüt, varia« lectiones codicam et Donnnllorum editi'o- 
num apposuit, oommentarii«, ia qaibua etiam aanotationes Nie. 
Beiaüiiy P. Burmannl, Dav. Jac Tan Lennep alloruin^ae Tlroram 
doctoram partim iategrae, partim exptetae atqqe emendatae cqn« 
tinentur, instraxit, de hU carminibas praefatas ett et Indicea 
adiecit VHun Loersy Gladbacensis *)• Insnnt Tariae lectiones XII* 
codicum sepaiiatini excuiae. Pars I. 1829. LXXXIII u. 296 S. gr. 8w 
Pars IL 1830. (jedocli erst im J. 1832 im Bachhandel erschienen.) 
S. 299 r^ 704. CuUi, bei Du Ment-Scbanberg. (8 Thlr. . 8 Gr.) 

Die OVidianischen Liebesgedichte ermangelten bei dem 
regen Eifer unsers Zeitalters für classfsclie Literatur schon seit 
* längerer Zeit einer Bearbdtung^ weiche den Fortschritten der 
lateinischen Philologie angemessen wire. Ss hatte allerdings 
Hr. Dr* Jahn in seiner im J. 1827 begonnenen Gesammtausgabe 
des Ofidius dnrch einen weit riehligern nnd in vielen Stellen 
▼erbesserten Text sowie dnrcli eine vernunftigere tiiterpaoction 
das Verstandtiiss der erotischen P4»esien des Ovidias in einem 
hohen Orade gefördert; da aber seiiler Ausgabe nach dem Plane 
derselben alle ausfuihrlichen Erörlörnngen fremd bleiben muss- 
ten » so blieb auch noch Manches %vl wndschen übrig und man* 
che gehegte Erwartung unbefriädigti Dass dieselben unter ash 



*) Da wohl nicht alle Leser dieser Blätter die Geographie der 
preussischen RheinproTinsen in ihren Einzelnheiten kennen, so fügt 
Ree. die Bemerkong hinan , ' dass Hr. Oberlehrer Dr. Loers ans Mün- 
chen -^ Gladbach, einer kleinerf, aber betriebsamen Stadt Im Rsglo- 
rangsbeairkeDfisseldorf, geb&rtigist» . . 
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iefü XhP ittn J ldi vnii Hra; M« .witittttl« mfUtt worum wf rw» 
i0l ««g 40a iMldorwriägWil^tttfitiiiigiia 4i«$Q$. Oel^htlea' Ütilftpg->. 
lidi McAiidt mil von Hjerra {«fisr« ««H^^t lii. 4<er Apvei^ tfet 
JMiii:«obe» Qvldiiu i« d«r Neiim fitflL BiUMb. 1828 Nr. 47^ M 
dl«if flhiui w«rd«ib S^hon 4Bmnlß mMf, «i« Theil ▼oulfern^ 
Lmt« Antf ftbej (BdiMktt. C^atta^.» 4«rw nflfei^e Balwicfce-. 
long nicht hierher gehört, versögerten jedoch die Voliendiipgi 
^m I)9U€ka$ ii0d dtm genukt^awli' qimm Amieige» Wir >abeii 
«wr 4aHar. bwilUiti dieselbe gldch jiack d^r VaUendont 4m 
urvitea B9Qd«eabsiifei0iHiv«im.cU«.Werk d€» Ilrn*|iOiere» da« 
uniinritJg in .dfA wlebligerii wi^er Aen i« dea letaten . JahrM^ 
eiMliiDMAeft-^bUelagiaehea Bikihero gebort ^ r«cbt bald bo^ 
kannt la machen. .. '■-.,> 

Hn Le«r».\ erklärt sich an mehrern Orten, gans bestimmt 
dariiber, dass er sich bemViht habe, seiner Ausgabe die mög- ' 
liebste Vollständigkeit {plenüußo?) au gebeq. In kritischer 
Besiehung (so bemerkter in der wotUgeschrlebenen Vorrede) 
habe ihm die Autorität der Handschriften und der ihnen nälie' 
kommendeh alten Aufgaben) ihsoferA sie nicht dem Zusam- 
menhange oder dem Sprachgebrauche widerstrebten, als Rieht« 
schnür gedient. Seine kritischen Hülfsmittei beständen erstens 
in dem von den frühem Herausgebern gesammelten Apparate, 
den er in der Vorrede (S» V( — XV) beschrieben und einzelne 
Bemerkungen über die Art der Benutzung bei den fr6hern Her« 
ausgebern^ namentlich bei Heinsius"*} und Bnrmann, hinzuge- 
fügt hat. Dazu benutzte nun Hr. Loers zweitens eine Trierer 
äändschrift TS. X) von TielemWerthey. eine Giessener Hand- 
fohSrift, Welche Hr. Dr. Wiga'nd für Hrn. Loers Terglichen liat, 
d^efiHi Werth jedoch geringer ist (8. X) und die :anch Heinsius 
ii|ehriiuls.^als die iweite Mentel'ache Handschrift anfnhrt, (vgl« 
Welcleer'ß Scbrift: Sapphavan einem h^rscbend^ Varurtb^ie^ ' 
frei^t^ S. ]10,)| dann eine Frankfnrier und eine Strassbusgßr 
Handschrift, die beide an deip bessern Afanuacript^ gehor^a 
(Th. II S. mt t). IMe Varianten dieser beiden UandacliriftfMi^ 
sind am Scblnsae des aweitejD Theiles ToUstindi^ mitgetbeiU 
worden. Dnt^r den alten Aiisgabea.bat unser Herattsg.;Tor« 
sngsweise die Venetianische ¥om J« 1489 pind die von Jos. Nar 
vagero im. J. l&lö besorgte za Rathe geaogen und au^h in den 
meisten jRäilen nur die Abweichungen dieser beiden Ai^sgaben 
angegeben j die der labi^{gei||^r da, wo es.gr^de linnpiigänglicii 
nothwendig schien. Eben so hat er die Conjecturen früherer 
Herausgeber und Gelehrten nur bei wichtigen und schwierigen 



*).])|iaN ist die richUge Schseibart.m Deolscbenv nicht Bmu»^ 
V4^ Wipm miiQcl^ viollpiofat um den gektrejdiea Verfaafcrs d^ Ard|uig~ 
hello willen, achreibea. M. a. Bqrts m^ Gnw. SfikQlf 19^. ß^jc^f:^ J^ 7,7. 



yves^eUkaeul V In' den l'exV hat. ^r , flach . eiheili' >ehif rial^i^Vtt 
Grundsatze t über de^'neäeHliiifä ^Ted^r^Jdcots tn derV^trede 
itaAßlian. Ilistör. [Ammal p: XXXtr^b^^ 
gesproclieji Hat, hui* sel^r selten C^onjectoreo äufgenömhieri^ set 
iieii eignen aber nirgends einen Fiaiz iita' 'Ifexte Verstaitet. i^ AI- 
ler.dlhgs giebt' es Cpnjecturen,^' d^ie so einleucKtend sind , das« 
in^n iiirien' die' Aufnahme unmöglich versagen kann, Wie 'dei^ 
Conjeetiir ieiffeimius iiii Valer, 'Place. VlIT. 403. [thytadji 
st. ijfmpana zu lesen oder der tfühof^ la den Obaervaltn Misr 
cell JVov,^, T. I p, lat, nach wefcher iii VvU: Trist, F. S,^ 
st. 'Conailmmfugiünt cetera paene meuni gelesen werden. miiss; 
ConsUio fygiunt äelkefäy Ponte\ tuiini^ und die also unbedehk- 
lieh in den Te&t genommen- werden kotiiieii, "wie Seidler }n£fii' 
rip. fyhigl Taur, Jplj^ ipit Jaco&> Emendaüon {Ssercität in 
JBurip.p, 84.) gethan hai.' WPt aber Conjectureu nicht so' 'an- 
sprechend sind, ^'c^a beharrt 'ein I][erausgeber besser bei der An,' 
flicht des Hrn. Loers: yfnatui mmiua et paullq religiosioffäutq^ ' 
aiquQ admirator vetustatis videri ei da novandum iimtditätik 
accusari quam vel minimtim in tnütandp audaciße dtque teme- 
rijtatißj qua nihif m hoc genefe.pernicioaiuiesty culpämguscu 
pere,^^ (S. VI)# tJebri^eus sind die Änmerkpngeii* des Naval 
gero, Ciofani iirid andrer fmhern Ilerausgeber nicht immer 
wörtlich) die von ^T. Ijelnsiiis dagegeip*, 'die von. Öii^'W"'') »^^i": 
fer, Kiiinöl, van liehnep. und Jahn .meistens worilicti agjfgenoni- 
fben, "Wir können es nuc biiligeh,. dass liier manches' Ueber.- 
flnssige weggelassen und mit einigen Worten d^s Hera iis'g. . an- 
gegeben worden i.st. Denn es •>;ertragt sich mit der Acbfbn^ 
^egm Philologen der friihern Zellen recht Wjohl / wenn i^re ~ 
Aiimerkungen in einer Ausgabe., wie die vorliegende ist, etwaa ' 
nbgekiirzt werden und dem Hauptzwecke derAusgahe die schö- 
ue Form hier und da aufgeopfert wird. So angenetiin sieb die 
Anmerkungen der berühmten Philologen des sechzehnten uncL 

fiebz^hnten Jahrhunderts in ihrer redseligen Ausführlichkeit 
esen lassen, so muss doch jetzt auf den Waclisthuni der'Wisr 
senschaft, auf die anderweitigen Erfordi^rnisse, welchq die 
Zeit an eine grössere Ausgabe m^cht/ Rücksicht gei)Oim;p^n und 
tiich auf eine nicht izu grosse Erweiterung des Buches»,^ hins^icht- 
lieh dier Käufer , gesehen werden. Aus diesem' Gi;unde.' liegeo 
manche Ausgaben cum notis variorum wie Blei auf denoi {iager 
ihrer Verleger. , j \ . ;;' 

Schon aus ^diesen Bemerkungen wird sich ergeben, das« 
Hr. Iioers zu den besonnenen Herausgebern gehört. wQ^n w.ir 
weiter unteii! noch hinreichende Belege geben werii^if', 4^1?f 
wir miissen es. .gleich liiec erinnern, dass derselbe fan sehr vi^- 
ieuSteÜeii die gewöhnliche Lesart gegen Höiiislu^ PonJectUta;!- 
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l^tüic'ia ä^fi'nl« benommen ä'nd Tertheldl^ ltat\ :wle 2/63. i. 
^; *J, 61. 15t; fe, Ö5- », 16, 80, 10, 81. 10, na 12, 17, 89, 
63. 1$, 80: 14, tiS. 16, %W, 201. le, 16,241. 111, 191, Bowie 
eine Ansabl von Stellen (%. B, 16,295. 11, ^. 20, 46) segen 
d«i Bestreben des eben genannte« Herausgebers, überally den 
Conjüncitv lie^sustelLen , richtig erll'äri und geschrieben bat. 
Au^h'^ines iweiteu Verdienstes wollen wir gleich hier in fee- 
siehubg auf die für unä«ht gehaltenen Stellea in den Heroiden 
gedenken. Herr Loers yertheidigt nämlich im dritten Capitel 
seines j^roominms die angefochtenen Heroiden XV. XVl. XVlL 
XVill. JCIX. XX u. XXI und hat auch im Commentar die Stel- 
len, welche fär jene Annahme sprechet könhten, ausfuhrllcK 
beleuchtete wie bei 15, 16. ISO, 03,102, 145. Auf der andera 
Seite aber leigt er auch deutlich , wie in der sechzehnten He- 
rolde nach t. SO noth wendig einige Verse ausgelassen sein müs- 
Ben, wenn der Gedankengaiig irgend zusammenhangend . sein 
Boil, Bowie er an einzelnen Stellen, wie .nach 16, 96 oder nach 
109 18,' auseinandergesetzt hat, aus welchen Gründen hier eine 
Interpolation Statt gefunden habe. Grade im Ov|dius, der sieb 
selbst häufig eine gewisse Ausführlichkeit zu erlauben und des- 
sen Wortrelchthum mitunter. in Tautologie auszuarten scheint, 
war den Intcrpolatoren ,ein re^ht weites Feld eröffnet, wie un- 
ter andern die Verfärschungen in Metam. Vlll. '609, & {Dum, 
loquor ^memJfris) und Fastor. VI, 8Ö3, 5 {JPar animo — Hmul) 
recht deutlich, d'arthun. Um so mehr muss also dieKHtik auf 
diesen Punct ihVe Sorgfalt richten. Auch Hr. Hofräth Beet 
hat in seinen schätzbaren Quaeation. CrilL de GlöesetncUis (P. / 
p. '14) hierauf hingedeqtei. 

Nicht minder ist der Hr. Herausgeber bem&ht gewesen, in 
exegetiacher'uhd g^araniatischer Hinsicht seine Ausgabe so voll- 
BtEadl^ als' möglich auszustatten. Recht passend bemerkt der- 
BeI1)e gleicli in der Vorrede (S. V), dass gräde die Erklärung 
des Schrlftstellers'aus dem Schriftsteller selbst nicht leicht vot^ 
einem grosser^ Einflösse auf diesen sein könne als bei'm Övi- 
dius, dass ihm also' die genaue Erforschung des Ovidianfschea 
Sprachgebrauches In demselben Grade Pflicht gewesen sei als 
dTie treue Benutzung der Handschriften und alten Ausgaben zur 
Feststellung des Textes,' Nun braucht inan aber nur den Com- 
mentair zu' einer Heröide gelesen zu haben, um sich zu überzeu- 
gen,, dass Hr. Loers' eine sehr genaue Kenntniss des OVidius und 
der Denk- und Sprechweise desselben besitze und dass er sie 
mit i^ielem Nutzen zur Erläuterung seines Dichters angewendet 
liabe.' Als Belege für unsern Satz nennen wir 'die Beme^kungea 
ftber unzeitige poetische Spielereien odef unpaiäsende Beiwörter 
Ifd Ovidtu's; als zu^,2. 8, 79. 10, 38, 46, 50. 11,16. 13,14. 
Ii>,'lt8/ 14, 105, über die häufige Hinr^eigung des Dichters zik 
«ngemelnen Sätzen (0, 120. 10, 75. IS, 60. 14, 14), za Yil^- 
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cr^rbohngep ( 5, IIa. t«, 4f ; IT, S5 ) , sa Ttnf ologieli ( 16, St. 
lö, 180: 18; 24) vtid tbe> die Atikfölirang des im If«x«inet«r 
tereltg erwShhlen Gedatikeüt im Fehtiinieter (2, IT S, Kl. 4V 
16. 10^12. 11; 09. 15, m. 16,140. 19,68). Dftliln reieihneR 
^ir tack di^ Bemefkongen über Butmann'« Bi^eiitliümliobfcei^' 
teil*, Ghsittllchlf eilen ihi Ovidios wahrnehmen an wolleii, Mf 
0» 121 and 15, 40 (wäa deiiiaetben auch wohl sonst begeffnet 
ist wte bei der sehr materiellen Erldarung von 15, 1^4 oder 
Vif Sil. Aen. Vin: 3TS. t^fl. mit desireiben Anmeric.'a. Petron; II 
p. 217, wozu sein über Hardooin cum Vaier. Flacc/III. SIT 
ausgesproibhbher Tadel ;niclit recht passen wftl), obgleich Herr 
Loers sonst (1,3. 3,21. 13,115. 14,4^ die Lüstel*nheie ded 
dichters ganz'nnd gar nicht entschoidigen will. Von den ein^ 
zeineh Sprachbemerkimgen nennen' witr liier die Erörternngeii 
Ibber nea gebildete Sübstantiva (1. 95^ 18; 2)^ zwei nahe stehen^ 
de Ablative an 2. 28, über einen besondern Geliraiich des Ihß 
tivs (7, 05. 11, 35), über das statt eines Perfectnms geietsto 
Plusqoamperfectnm (12, 30 rgl. mit 14, 74), über diis Verb« 
der Bewegung (t, 40. 10, 175), über Participia der ton- Depo-* 
neintien gebildeten Perfecta (5, 114. 0, 85) sowie über jeneii 
Qebranch der Participia, den Herr Loers einen mahlerischenf 
nennt und der allerdingt zur Belebung di^ Rede nicht *w6nig 
b.eltr'dgt, wie lld,'15 Protinus addncUs sonuerunt pecfora'galA 
mfs ünd'^bendas. t: 1Ö4', oder 10, 157 Sterntiit et inmeil: po-^ 
sito nam scribimtis illo j d. h. befi'm Lichte, wie ponere und tep^ 
ponei'e oft gebraucht werden als 1, 31: 12, 52. 7, liOO" 16, 215. 
Art: Araat. 111. 751! vgt Vitgll. deorg. IV. 171. TibuM. l. 8, 88; 
Endlich hat Herr Löens auch häufig eifizelhe Ausdrücke , did 
Ovidi^s gern oder in abweichender Bedeutung braucht , erRhr;^ 
tert: so den Gebrauch von seniire (6,154. 0,46), yon mihi 
credor (8, 114); gaudia faeere (3, 112), «en^tf« st. vis^sen-^ 
tiendi (0, 120), quamvis {1^ 29. 18, 90), totere ^ma (12,63)i 
fac iU (13, 60) , mV(l4^ 74) nnd die häufige Stellung der Iik 
finitive f089e und teile iii Umschreibungen (17, 97. 19,172).' 

' Von diesen und andern allgemeinern und speei^Hern- Be- 
merkungen^ welche das Register nur unVoHstfindig aufzählt^ 
ist zur BrUuterudg des Dichters 'ein guter Gebrapch geraaeht 
forden. Mit dieser Kenhtniss des Ovidius rierbindet Hr. Loera 
eine nicht geringe Belesenheit in den andern römischen Dich- 
tern und ist mit den neuem grammatischen * Uiitersuthnngen 
nicht allein vertraut, sondern auch in vielen Stellen yerartlasst 
gewesen zu zeigen, dass ihm eine gründliche, grathmatiselie 
Auslegung als die eigentliche lind'beste Hiilfe bei der Erklärung 
der allen Schrif tsteRer erscheint. Einzelne Belege hierzu wof^ 
den wir weiter unten beiliringen. , < 

Mit dieser tüchtigen, girammatisehen Intefpretation stehen 
die aachUchea Anmerkoo^en nicht ia einen gleidiea VerbSlt* 
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spl^ild^eii sa mäiseiiy .d«M er lijer und da la viel gegebeii 
habe «od in der Aoseinaadervel^Pigp eiqae(a^c Mjlliei^ ww^it^ 
VUiltic g^weM^n eei, wow* er ^ch jodeM Tera«|a8«t ge^ehje« 
baW^ weilOFidlas bapfig, in der Behai^lung ..eif|selpiVr, MjUjea 
yißß aadero Dichtern abwejcUei weil ein^eelue Fabeln, an de;) 
weniger bel^annt^n geboren uod weii.«rn^oIi auf jüngere Lesec 
9«^8klit geoompen b«b&. Die beiden, erpie;! Qrqi^de erkeu7 
teni. wir, gerjp ^a nndr meii^n aucli« dafs in eifier Aii8fabe.?o|ii 
^^e«. Umfange der sachlicbeii und «lytbQlo^afiheii Ipirkiarnng 
^e anafuhrlicliere. Rücksicht geschwenkt werden und die liiy^ 
ib^o^Uchiaii Forscluingen neuerer Gelehrten in Anwendiing g&> 
bjraebt^ werden nij^sten. ^her diesa i^t nur in einem« geringe« 
(irade geschfshen« £« dient dem ^rn. HaraiMg« allerdingit anjr 
Sntiicliuidigifng,. dasa, wie auch. Ö^ceiis.i ans ei|;i^ Erfahrung 
webt, die Bibiiotfaeken der Gymnasien \t\ Rheinpreujsqen. in be- 
sag; auf mjMioiQgiache und iiistorisclie Literatur grösatentiieila 
l|9ch «ehr mangelhaft aind und data man i}ß Schriften einen 
Lobeek, Cren^er 9 Böttiger, Buttmann,; Müller und andrer nuc 
In den wenigaten vorfindet, das« aiao auph die Benutzupg: di^r 
•er Schriften d^duirch nicht, wenig erachwert wird. Eine tie^ 
fern Behandlung griechischer Sijthea wi^d abo ve^niisst ^man 
yergl, an 1. 68» % 11 und g^. 9, 63), aber nun ha^. die Rück: 
nicht. auf jiing^rß Leser den Hrn. IJer^usg. of^ veranlasst 1, iA se£-j 
njso Anmerkungen, solche Mjtben weitlän^t^g in eriäntemt diQ 
ein« guter Secnndaner kennen muss und deren. Beweissiellen 
selbst ^inem solchen zugänglich sind. So |iednrfte es nicht ei- 
ner langen Erl^läi^ufig über die Scylla iind Cbarybdis (l2. 129 
und i2ö), über den Ida und Simois (13. ^3)^ über die Fabel 
yam Paris. (16, 60)« vom Tantalns (16,209)., von de^ Niobo 
(80, 106) oder vodi Hippolytua (21, 10, die in der Anmerk, lu 
Spis|t. Sabin. I. 2, 50 fsst mit denselben Worten wiederholt ist)! 
Auch missen ja wohl die Leser einer Ausgabe , wie der vorlie- 
genden, wissen, ^u.%% Argalici von den Griechen gesagt wird 
[1« 25)> daaa unler der j^nJari^ die Helena yu verstehen sei 
<5^ Ol ) und dais die Inachiden Töchter des InacUus warfen 
;14, 23), sowie auch Ciofani*s Bemerk, über die Musen (15. 108) 
^tte w^g^lassen werden miissen. Endiicl^ sucht man wohl in 
einer solchen Bearbeitung nicht die Beschreibung der Art und 
lyelse, wie die Alten ihre Briefe verschlossen (I81 18) oder.det^ 
Ammenwesens in de^, heroischen Zeit (18. 07) oder eine Auf aähr 
kmg der blondgelockten Schönheiten des Altei:tbiuns.(20. 57^; 
Solche und ähnliche Ann^erkungen finden s^war ihre thol- 
W^We Bntachnldigung iii dfi* A^sitfl^ des Hrn. Herausg., daasf 
auch jüngere Leute und Schiiler (tt^ntbres, neq^'^ in liis lit^rie 
iamüfngiMsime prof>irc/i*), die* Herolden lesen ^nd seiner Anagabe 
steh dahe« hodieneii iaUt«i» (ll^wMe S, ^ÖSf^YlU)! - Ü^WJlF^lW 
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dfBmfiir ScihiUer obe^r Cla^s^n nttlsl$G)i mI, 9a wie ^afp 
i^poh jntocbe fuf 4eo Lerofiid^ii ier«priefi^ic|ie 
dieselbf) tQfdiUiesienlasfilf.ja Re& erioaeirt aichn^U VfirgPMihi 
fe^ .spl(B|ier. Arbeittat ^ie wihreo4 «eiaer Si^hulK^U ^ec Mngsl 
y^rstorbeoe Coarectpr .Niezscbe in Kloster Ro^l^bqu §i|M>eli$|i| 
li^sa. Aber Cur ^aolcbe IXehung^^ ißt die Au^. .4fH^,Hr% i»9j^ 
iil€ht eingerichtet, aie ist für Schüler lu reich.,: ^^,g^l -l^VMffi 
stattet,. Ufiire Friipioer ui^d Secujidaneir wurit^ .dnicht eine 
^lobe Aosgjibe aii^ Gelehraaiqkeit wohl üb^r8chl^t^i|| fhfr^ffe 
venjge Ton ihiien vielleicht ^Koeaeotticb feforderi w^r^en. . iüo4 
%» wenig wi^ gleicb^Uig f^r A«i!9tQ Hiid^i^btarfft^^eia iwabf*) 
^aft nutsUchea, Blich iiber.Kinder ^ un4 F^^J^e^zinipi/^^rarritbioi^' 
tj^n, geach rieben .w^i^eo it^nn^ eben .ao. wei^lg di|rfite wo|ilbfl 
dem j^talgen Zustande dfsr Philologie ein^ grössaere Anfgabfivi^ 
g«Md ^ii^ea Scbriftsteüera für aünftige rbitolo^fni; füf .ijtijel^ii,^.^ 
^n ond für Lerfiende gleicii bef^ieiiigeiyd, angfsf^rtlgt we^^W« 
können. Die Rich^^ngen aind nun «sjnmal an .yeraqbjeden^ i|fi|| 
«l^ie je^ fordert besondre Kncksicbt^nt. die inclißaa m^ yielec 
GeacMckllcbkeit in inejlirereii B&ndon der G9thaigQhen.>9iA^i^ 
theoq Graeca vereinigt erai^heinen. Uebrjgena bft alch fl.enc 
Loera später in ünsern Ja!b|rbäctier|i (1832« I1 S S. 345) aelba^ 
dahin ^kJärt, daaa die Herolden eben aowohi aU die Fastl^ie^' 
b^^- gan» den.ältiern, Freiuideii derVömiacben Ep^aip.mid d'ei^ 
ipbilologen au überladen warei|t wlei; ea |uch bit^li^i; fcha^^ü 
worden sei ., , . ; 

Auf die Vorrede folgt daa ProonijiQm (S. .XXXin^|.l^](XI)| 
eipip ansiehende nnd, niMt Grün^ii^bkelt gearbeitete, AbhandlMMv 
Ihia era^e. Capitel beatlaimt deaBegr.iffder Herolde. ^ Qnf as^^O) 
Kapitel giebt ala Reanltat, dapMi.Ovidiaa iii den Herolden ^D^^ec 
dem Propertlua nacbgeabint nocb aicb Tor^ngsweL^^ Qf clji V^^, 
cbi^cben Mustern gerichtet hab^, daaa ihm ali^o d^r Rufim der 
Erfindung aUelo ^eböhre. Im dritten Capitel wird bewj 
daaa alle Herolden vom QyldittB .herrühren umi aifiuntlicb 
derselben Zeit erachlenen alnd, beaond^a wird dieina.vfia de^ 
^ngfffocbtenen Herolden XV«— XXI gez^igt^ wie auch iadeva 
Cottoientare dieser Ansicht eine besondre l^ücksicht gewidmet 
iat. Dma vierte Capitel bebandelt die Vorsüge lind Mängel dei? 
Ilerpiden, wo w{r beaondera auf daf geaonde Urtbeil über di^ 
Ijrotlscben Lnat^rnhelten dea Ovidlua (S. LX]l^l f.) pn^erka^ 
iqachen. Im fünften Capitel wird die Aqfachrift JfipiatoUiß uU 
^erofdßB besprochen und. mit Recht bemerkt| dasa dies? nn- 
atr^tig gpätem Ursprungea aei, wob,ei der Heraocig. die äbnl^ 
eben, doppelten Ueberachriften Platopiacher Dialoge vergleicht« 
Hl. a. anaserdem noch die Anfuhr ojag^n dea Rec. in aeii^r. Chor 
raeterhtik Lucuuia. S,'%\ Anm. 58« . Di^i sechste Capitfd be-t 
ftunmt 41e Z^,Ja welcb:er4ie Ile^oiden querst plpantUc^ «jp- 



.• t 



\ ' 



\ 

I 



HSt . Bemigtl^e, Lifteriitiir. 
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schtaien'flind. Nach der Berecliiimrj^ de« Hrn. h&srn hat' Otf- 
Mtw fHe Lfekeselegien >or dem Üknf und dreiirlig^Bteti'jralife sei- 
Ma Altert fferfasst und lurze Zeit Torher die Heraiden: dkf&t 
•pricht gans kesonders die Stelle in Art. Amatör. Ilf. SIS f. 

Wir wetrden nns ]elat m einaelnea Stellen, um an ihnen 
'Me Art und Weise, in welcher Hr. Loers zu rerfahren pflegt; 
4%«tlicher'naefhBtt^e!sen als ea durch die aiigemeihen Bemer« 
kMüigeh fescliehen kanti. 

' ' I. 4S. Seä mihi quid prodeat i^esiris disietta laeertis Ilhs. 
Bier hat d«r Heraus^, die griechische Form der iatelnischen 
Tor^sogen und hemerkt sowohl an d. St* »Is su 0^ 44 ; dass 
diesNB griechischen Formen vom Ovidtus ▼cfraugiweise geKebt 
wtreto. So lesen wir also 8,69 und 12, 104 Ittkmos, 9, 44 
betherm^ 9,55 Mneandros^ 13, 53 und 17,240 Ji^oi», 14,1 
HgpermneBire ^ % 00 und 10, 18Y Sparte^ It, 118 T^ndaridh: 
Aher auch die. lateinischen Formen sind nicht ganx ans den 
Behriften des Ondins Terbahnt, wie 4, 55 Buropam^ 6, IS 
Idamif 8, 31 TtfhdarettSj 8, 9 Orestis (st. Örestae), 12, 9 ^r« 
g-o, bei welcher letztern Stelle sich Hr. Loers ausführlicher 
Mier diese Form Terbreitet hat. M. vgl. noch Drakenborch %1 
9U. Italic. XL 270 u, Ph. Wagner In der Allg. LiL Zeit. 1880 
JKTr. 228. — 00. Mmmus et Sparten; Sparte guoque nescfa 
veri. Quas habiias terras^ atU ubi lentita abes? Werfer und 
Amar wollen nsch r^r« ein Comma setzen und' nach abes nut 
ein Semicolon, aber Hr. Löers Ist Ihnen hier nicht gefolgt und 
beweiset, dass der Genitiv veri auf diese Welse seine ganze 
.Kraft verliert und dass zur Erhaltung der Goncinnitat der Satz 
BiUhwendig als Frage genommen werden muss. Eben so hat 
der Herausg. in 21, 124 Tu nunc Hippomenefs scüicet alter erie 
ein Fragezeichen ganz richtig statt eines Punctnms gesetzt. Auf 
glelehe Welse billigen wir' die Interpunciton in 1, 83 Increpet. 
naque Ucet^ tua sum, tua dicar oportet ^ ferner 3, 9T Sola vi^ 
tum coniux flesit. Felicior iüa: At tnea pro nullo pondere 
terba cadunt, Hr. Jahn hatte hier: Sdh vir, conii flexit^ felic 
üt geschrieben, aber die Erzählung schliesat liiii flexit ab, ein 
neuer Gedanke wird berührt, der, wenn gleich er nur 'kons 
ist, doch einer bedeutendem, Vorhergegangenen loterpunctioii 
bedarf. Ebendas. 110 steht: AigTia ncN^^.* citharäe noxquä 
Verimque lueaii^, wogegen sich in der Jahn'scheit Ausg. findet : 
pugna noe. citkarae^ noxque Ven, iuv. Der allgemeine Satz 
pugna -* nocet wird hier voran gestellt, dann folgt der Gegen- 
täit dtharae hivant und Venus iuvant, was' Ovidius nach s^i-^ 
ner gewöhnlichen Lüsternheit nobh durch das Beiwort nox ver- 
stirkt hat. Beides wird dann in v. 117 und 118 weiter aufTge- 
mucht und' die längere Beschreibäng der Abneigung gegen 
Kampf und Schlacht (y. 119. 120) vollendet das Gemälde. 
Die yerbladung von Liebe und Saitenspiel , um ein unthStigos, 
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i^ld^^ Labet», «»feigen, b^srf wabl^k^iiiei^BeiidMU^fiU— 
Yy .141* 14S* Äoc <2i^o^ »€to^ jßeo r<?ii^« agUarui wipii9. £f 
.ieris in ra^4o iempora longa freio. Hr» Jubo. hal nach /r0if|> 
«In. FragcsßicheB gesetsC,. was, unser Herausg. nitssbiiligl,. weU 
;«r dia SteU^ nicht alf Fragf, sondern als bittre Iroii^ie, nininilt 
wodQrcl\ die vorhergegangeilen Worte gleichsam berichtigt w<si>- 
daa aollf^* In solchen unvriiiigen , trotaigen oder ir^niscbw 
Aenssernngeh, wie 6, 14-1* 17, 824. Propert. IV. ,11» 6. Borat 
S|ip. I. IQ, Z2* 16, 31m II« 2, 156, äteht nempe immer ohne 
Frageaeiehen : v^UMeindorf %* HoraL Sat* L IQi, 1. Frots^her 
I. Quinta. JT, 2, 4. Fb99 z. riV^. Georg, IL 259 und den Her* 
ausg.'^a. a. 6« und in unser n Jahr bb. 1829* Ih 3 S. 358, sowie 
den Ree. ebendas. 1828. HI, 2 S. 140— J4S. Eben «o wie hier 
aollte auch 17, 09 bei den Worten : Quam multos credas iuvenes 
optare^ fupdopiasj Qui»apiant? oculoa an Paris unu8,hai,etf 
Am Frageieichen nach sapiant weggelaßsen sein. Welt richti- 
,gf»r schreibt Jacobs i. Aelian, Hiat. Anün. VL 44 p, 233 Qiuam 
,m^fio9 — optap? ,Qui Mapiant. ocuhs an Paria unua habet? wt|- 
.durch der Helena ein Zug feiner Coketterie aus d^m Character 
einer Römerin jd^r Oddlanisc^en Zeit, geliehen wird. Die Ho- ^ ' 
jmierisGhe He{ena. wurde frc^ilich also nicht gesprochen ^aben, 
^enn gleich schöne Frauen es, zu allen Zeiten gewusst hieben, 
das», sie fchon aind. Uebrigens;. glauben wir bereits i|n dan 
ob|gen Beispielen, ^die sich leicht noch viermehren, Hessen (m* s. 
1, 113. 2, 20« ;i3, 1. 20, 18, 101. 21, 124, 237), gezeigt zu ba- 
.ben» dsps Hr. {iOera auch in. Beziehung auf die Iiiterpun^^on 
.die Pflicht eii^es sorgfaUigen Herausgeibars geübt habe. Jene * 
.Art der Interpunction, ^i^^lche durch Pnncte u. Comi|iatB Alles 
:Sersläckelt'u|id zerrelsst,; was eigentlich zusammengehört,, ii^t 
aus dieser Ausgabe ganz verbannt , indem vielmehr, eine dar 
Natur der Sache und dem Gedanken angemessene loterpunction 
eiogefdhrt und'das rechte Mäass zwischen dem Zuviel und 2^u- 
.venig beobachtet worden ist. Wir kehren nun' zur erate^ He- 
roide znriicfc. ' , ' , 

, I. 103> Hoc faciunt i^uaioßqup boum longqevaqae mdri^ 
Tertiae immandae, cura fidelia kßrae. Herr Loers hat dieser 
. Stelle I die von vielen bald för verdorben, bald für uiiächt^ 
.bald für ftberfittssiggehalten worden ist, e|oe längere Betraich- 
tnng gewidmet. ; Ohneuus hier bei den vers^^biednen Verbes* 
aerungsversuchen aufzuhfilten , deren keiner dem Herausgeber 
genügt, bemerken wir, dasa die alte Schreibart von demsel- 
ben wieder hergestellt und auch d|e alte Erklärung beibehal- 
ten worden sei.. Hoc faciunt ist s« v. e. precdntur^ |edoch so» 
dasa der Begriff des Thuna auf, precor in v. ;I01 zuruckbezo- 
gen. wird Y da sich dic^ Handlungen des Rinderhirten, der alten 
Amme und des Saubirtendoch nicht auf die ebep vorherge-, 
gangenen Wörter eomprim^ iind ivheanjt^ beaieheii keipeip^ 
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W6 ktnn efa linbefiii^er Znli^er m&^thea^t nicht Rn^er sW«f- 
fetnr, wm- unter den ntchfol^enden Worten hoc facümt 9u veis 
«Mhen «el. Die ganse ätelle Ton V. 09 — IM M eitae Vkrm- 
ih^He (ond als Bolcfheinch in d^r An«g«be gtinm ricMf tetldcik« 
ii«t),' <« welcher die Ek>wShnaDg des pu^ Tetefiiae£iä (▼. M) 
Ver slrtltchJen Mutter eine sehr nühe- iiegfehde V^antnssting 
•gMi; indem sie dem abwesenden Vater gern üiittbeilen wollte, 
>iiFab sie ^ans IcfirzKdi erst bekömraert hatte. Aiehnliohe;!!^ 
igere Parenthesen finden sich Ja öfters bei lateinischen Sieb- 
tem, wie Horat. Catm. IV. % 2—5. Vitg. Georg, t 281. //. 4. 
j^eft. IX. am. Vf [. mit Jahn s. Firgil: Georg.^ I. 406. ' 

11.17. Saepe Peo8 supples, uttü^ 8cel€rat'e,valere9i^ fi^Hifg 
prene turtcreihh devenerata focis: In dieser Steile wolfte Bnr^ 
mann ans drei Handschriften gescbrteben wissen: Süepo Be^m 
Apples pro te^ $celerate^ rogavi Cum prece turier. dev. fp&.^ 
"wobeiilim fast alle neuem Herausg^. beistimmen. Auch He. 
Ltfers erklSri diese Lesart fftr gut lateinisch und dem S^raclr- 
^eM'anche des OVfdf US angemessen I der es, wie oben bemerict 
ward, sehr liebt^ den bereits im Hexameter enthalteneli Be- 
griff im' Pentameter noch weiter aussUftthriett. fedoch ist et 
iei der Debereinstimmnng aller Handschriften vtidiitera hni- 
'giaben bei der Lesalt ut tu ond Süm 'prece geblieben. Pree^ 
lufiet.focie dev. ist s. ▼• a. pret& ad ttiricr.foe. deven,^ eine 
iwar seltnere Art der Rede, die der Heraiisg. aber Airch die 
•SelnerlEUttg vertheidis^t, dass die Lateiner oft da deii Casos' n^ 
isen, wo wir die Ffiposition brauchen unddassanfdiei^e Weise 
dieselben Casus , jedoch in Terschiedti6r Beziehung, ifeböa ein- 
aiideif gestellt' sein konnten. Dazu fllltrt er Ep. 9$ 81^ f. «tf: 
SiüHeet immtmes' eUah faueibue hifdtos Infanteni cäudü imxf^ 
'tuhieemanum und verweiset auf Matthiae z. Cic. p. Muren. § 8T 
und Bremi z. SuetM- Oetav, 10. ygl. aneti Bämshorn^s Lat. €rr. 
% 144. X jinm. 2 S. 2tl. Aber die^ auffallende Stellbilg des 
A,biativs wird überdiess durch andre Dichter stel I en gefriechtfei^- 
tigt.'- 19| 184. Et nondum ^esia arigue lUedusa eöthia. - Firg» 
Aen. /f. 4M. Ob^tnra noete per umhräs Pädüam instdih. 
VIII. 'ifn. His'infermatum'manibuß tqm parte pdlüa FMmen 
(grät. M. Tgl Bürntarin z. Calpurn. Belog, L 9^. 't)erin eä'lltt- 
d^ Hbei«haupt bei Oi^tibezeichhungen fiti dichterischeil S^racH- 
gebranehe eine grosse Freiheit in der Bteiibiig des Ablatltb 
Statt, der, sobald er statt der Pripositio)ien> a(i . 4n^ per glh 
setzt wfrd, immer inehr eine gewisse AUgemeiniieft andeutet 
(wie Aen. XI, 6. ¥,290. VI, 484. StatStlv. IL S, 10. Theb. 
ll.l'OSti. a.), wthrend der mc^r eiiigeschrinkte Gegenstand 
dnith die Priposition bezeichnet wird , wie B^. IS, 140. Prei- 
Keh giebt«8 wotil einzeliie Stelleh,'in denen der Untemehied 
fül'ttilbeiBeAl^ iM'i iirie in ihi8e>iB'HereUen 4,141; NmHU 
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6^10; JÜ.quondim nwtefksihiuhf^apie^iHiriat&nebäm't tfßrßh' 
bät^Henebtü 9% qüis iiurus erat oier mit TUulL 1. 1> 75. ^£Ä« 
ituce^-'Ad'iuvenein ienehris toia pUeUävenü. Vnd In ^Vir^. 
4^. fT/.S4 steht: Jinthera tnüleebani cüMü iüeoque vohiani^ 
währtend wir frei Sil. Italic. X2iS lesen; Jteeepit leo qummtaiu 
äefhpierpeclofaferfum^ tro in der VirgiHanbcben Stelle uiit 
die Präpositloh statt des AMativs anf den ersten Btiek passea* 
*'d(ir erscheinen könnte. * 

H«'12]. Moesia tarnen sci^ülöa fruticosaque tifora eale^ 
Quagub pät^t ocuHs aequara^ latameis: Sive die lasatuf /nt-< 
'fnuSf seujrigida facent Siäefa', prospivio^ quis freta ifent^ 
ägat^' Die Einwendungen Bdraiiinn's ge^en das Beiwert jfY'Stftci^ 
ea^ weil die In^ei als anfruchtbar gescbildert wird , hat bereits 
Lennep besfeftS^. Vedentender sind die abweichenden Metnott- 

J^en der Herausgeber über die Lesart aequora^ för welche sicth 
n den'IIandschriften litora findet^ was auch Hr. Jafhn «lifgie- 
^liommen hat. Lennep dligegeii und Hr. Loet« sieben* il^^tf 01^ 
'.aus der Aldiniüclien und NaVagerischea Ausgabe Tor. Traurlc, 
4iess Ist nach dem Letzteren der Sinn, wandt« ich auf den Fei- 
aen an dien Ofern und tfberaü, vro ich irgend (fuaqne) di^ Abi* 
siebt, auf daa^ weite Meer habe, umhep. . Denn von dort n«r 
'könnte Phjllfs iiireh.Demephroh erwarten und spähte 'daher 
:(v, 12#) begtierig» weither Wliid die Wogen bewegte und db 
er ilir ,den CJeliebten brihfen könntie, sowoiil am Tage sis snr 
'Nachtseit. Df^se Brklirung finden wir eben ^0 einfach als dich- 
terisch: auch wird sie durch eine ähnliche Stelie fn Betulfd, 

• ' * ■ , ♦ 

Atß. SS6 i^Et modo^ qua poterat^ longum spectabat in äequofS 
bestätigt und düi'ch das dem Meere vom Ofidius so oft ^gegebene 
Beiwort latus ^, wie 191, 141. Lesen wir dafür 7tlPdra, so mft^sdn 
wir uiis dleThyllis'auf dem Felsen denken/ Von wo sie dasDftr 
weit und lireit Ikbersdffaiien konnte: dazu passen aber ii^-Htoi^a 
fndicoäa^nlcht^ die ih r' keine Aussicht geträhren jkonhtenr. Hiti- 
. tei^ tneh hat Jahn liach Hensinger's und Boissbnvde*8 Tdrgatt|^e. 
ein Coibma gesettt und bezieht also die beiden mit ifre-und s^ 
anfangenden Sätze als einen erkläirenden Nach^ätt^iitif '^irik- 
que — UUaTneisr Dagegen erinnert Hr. T/öierisydtss'^ eine sol- 
che Art; den Vorder - und Nachsatz sü bilden^ bei Ondiös in ; 
di^ grossen äelienheiten i^ehore. '^oletzt erdrtert 'derselbe 
üoch^en Oebrauclii der Pronomina Itideüiiita ^1 und ali^ui ^, 
qui alias nnd aliquis äliuk^ wozu noch Jahn zu Ovid, Tti^t. V. 
Ü, It nnd C .FV. Hermann ind^ Mlgein. Sehuheit 1828^ //. 
Nr. 88 angeführt werden konnten. « 

IL 141. Calla qüöque\ infidis quia se nectenda lueertis 
PtaebuerUnt ^ laquei» impKcuisBe invat» Hr.'Loers bemerkt, 
da'ss fiec/bre hier nlclit auffallend- erscheinen küt^te» weiin/^^ 
' man 4ie Ctewolmboit ^der XÜAists bedäöhte, mir dsojenigen 
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i|a tadeln^ intt4emjna«]io«9*o4er.ftriflU^ 

Tbirt iieifang^ wair, nicht aber die Gesiimuof , w^lclMs/dlLe 
Tliattrerptiiasate; feroer werde necilere aucÄJilufig von l4ie- 
b^irei;fchUii$oiigen und Umarmunfeii gebrauchte wie 5.^ 48. 
y^Se£2.^a«i^i»,^8^i2t«r.hin9tiy a& affectaX%om% et lusus vUupera^ 
tiom ßb^olvere eam vocem nolim,*!^ Wir siad nicht dieser Mei* 
iiiinf . Deon dass Ph^lijls ^rade den Ilala. strafen will , . den die 
Arme jenes Ungetrouei) ao oft nmstricltt hatten, sdieint iii^i 
eben so dichterisch als wenn Oedipus die Augen straft, we^^ 
iie, Dinge gesehen,, die sie nicht hätten sehen sollen (Soph. 

.Oed..Tyr. 12^1 ff.), .oder wenn Lady Macbeth in ihrem Wahn* 
rinne die Hand , welche ihrem Gemahle den Dolch zu König 

.Malcoim*8 Ermordung gereicht hat, zu waschen bemüht ist 
(Maobßth Act V Sc. 1). Nectere aber ist in sojchqn. Bezie- 

' Aungen picht weniger gebräuchlich als das Griechische %^^- 

iPlAixsiiV in Lucim* DiaL Meretr, 3, 3. 11^ X- Aristaenet 1, 9 
p. 2%. P. (Aa^oft^Vo^ f^g Se^iSg ml zols IkbIvtjs dfottvkoug %ovg 
iavvoii nsQutHe^aß^ y^U mit Achill. Tat. It. 34 und Jacobs za 
AeUan. Hi^t. AnimaL XVIL ZI p. 586) Oder Ivaywxkiiuv in 
Beliodor, IL 8 jp« 94* Bip«, yxoVat Aristaenetüs L \\p. 8. P* 
Mgt: iQ&xvmüg uynaXatQ vzbUuv^ vergi. ^acobß zu Achill. 
Tat, |i. 162. 

IV. 15 f. Adsil et^ ut nostras avido fovet igne medullat^ 
Figat.aic animpa in mea vota tuos.. ÜSiiyörderst bemerkt Hr. 

.JUoeira, dass difs Conjectüren^n^^^i Btringat^ frangat fnr ßgßt 
nnstatthaft sind^ weil dadurch die Anspielung auf Ara.orls Pfeile 
in ßgat ßmmos (s. Amor. IL 9i, 35« Art. Am. 1.23). verloren ge- 

> hen wü|rde. Nun ist aber diese Lesart nicht minder durch 

.,band8chrif gliche Autorität, geschützt ajs durch den Sprachge- 
^ «branch. Denn erstens lässt sich animi nach der Analogie, ähu^ 

. licher Stellen im Ovidius aiM^h in yerjcörperter Besiehu/ig u^h- 

^,liien, zweitens l^ann animi von einer einzelen Person gesagt 
.werden» wie v» 130 (Metam. II .39. VirgiL Ae^r FHI- 22». 

.und auf ahnliche Weise m^ntes bei Sil. Italic. IXm 4^ und 
cordaXIV. 494. Reo.),; uqd drittens verschwindet \i^,ßgGre 

Jß i;ola.die anacheinende Schwierigkeit, sobald m^n^jigere anim. 
$ilic.jn.votß mea .far ßgendß (^vnU)eTG) cogere^ ut VQtis nwis 

^ eedat nimmt. Für d|e letztere Erklärung hatte schon Lennep 

« einige Stellen beigebracht, unser Herausg. ,fügt ^och Ep^ 1^, 
280 und Propert, IIL 2v34 hinzu. Rec. ist hier ganz mit Hrn. 
Loers einverstanden qnd bezieht aioh über diesen Ge^brauoh der 
Präpositionen t/i, n^ und a auf ähnliche Stellen, wie laniare a 
pectore (Ovid. Met. JT/. 681), fastigia in spepies animosque 

,. mtent (.Stat Silv. I. &, 43) , series — : in vultum animßtä ( Theh. 
VL 299). und andre, üb^r die Krilz zu Sallust. Catil 50, 2 u. 
Wagner zu Virgil. Georg. III, 232 gesprochen . haben. Der 
Sprachgebrauch hüßgere aber gehört zu jener l^igenthumUcil^* 



OfWii HeroMet. EMH Loeri« * ' 

keit def Isieinbelito Dichier, die dvircb eine fewiMeGedflegl^ 
heit der Rede eine betcftidre Kraft «nd BIejani mit GlUek her-« 
vonubiin^en wiaaen. Dahin ^eh'Sven nnier andern Firg. Aem 
/, 288. Soc equidem occamm Troioj^ trUiesque ruinaw -Stfiakar 
et eolando nHnuebam dolorem ^x ^eeasü Troiae atiseeptumi Vfk 
mit Oeorg. IV. 464 « Sü. JiaUt. F. 205 und Sahiit. JE>. 3; Sl ^ 
ferner jien, V* 415 aemula needuni TismporibuBgemmi9cxmd* ^ 
tat tparaa senedtus^ d. b. eanoi^ atitdordt capiüos; VI. 644i 
Air« pedibuM plaudunt choreas at. plaudentm pedik. edlderun^ 
choreas^ vfie Sttä. Theb.I IL IM matre» Ifwidiamf^ans^^ 
ßeü at. piäneiu DiU crearuni iweUUam^ vgl« mit /X, t22- viiÄ 
MarkLttndm%atai.ailtKlV.l^^p.2m.Dr. 

IV. 38. Est mihi per eaeväa. i'mpetus ire feras» Anch hier 
seift Hr. Loera die Ricbtigkeit der f ewfthnlicbeii Leaart uüA 
erklärt: ea^ ntiAt (tioiidae natiira , titfemUitke) impehiaperXme-» 
diaa) feras ire^ nach Art kühner Jiger, wozu derselbe mein ^ 
rere ähnitche Stellen, wie 19, 161v »n^ährt. Dabei konnleff 
andi die verwandten Anadrücke: inoedere per ignes (Hotafc 
Caxte. II. 1,7), ferro per ignee (Propett I. 5, 5), :miUere por 
medioa ignes ( Horat.- Carm« IV; 14, 24) beigebra^t «nd ntllr 
ähnlichen griechiaoken RadeWeiaen (vgl. Sekmid z/Hm-ut'Bpp^ . 
/. 1,46) Terfüdien werden/ Solche A'oadF&cke'adiakieJi feai 
aprichwörtlich geworden zu sein. — ▼. 141. ^^ontiin pe^ teno^^ 
bras duri reseranda mariti. lanuw^ nbn custos decipiendui' erit 
Hier vermuthete Barmann nach einer Haiidsehriftf »omiib.piiL 
dabüur reser. mar,i wogegen der Heranageber Hehtig erinnerl| 
daaa man: nou datdiur ianua reser. wohl nicht atatt: non aptat 
erU tibi reserare sagen kornite. Bineh sweiten Einwurf ' fegM 
dle^gew. Leai^rt^ indem man einReiwort an eueiok Tin(thitaae, dt 
doch <2tir«aman<tta TorfaergegangeAseij widefiegt derHeranap 
mit der Bemerkvng, dasa OVidina wohl seide guten* erj^nde^h»« 
beb fiiaaatp, weahalb er lieber dem ähune a|a ^etä tfäoktö^ 
ein Beiwort gebe» wollte und. daaa aolche BeiwMelr ledigßiifc 
Ton dem Gutdünken dea Sekreibenden abhingeo,^^e-ki'll('8y 
oder, waa Rec. hinauaetzt, im SUim Italic /^pfk«^ xj)artle^ 
aen wir: coelumqüe et äidera pendens Abstulh tii^jp denS^ aber 
ea hätte auch pendetUia (auf sidera bazogäh) gesagt aef i^ 
neb, wo dann coelüm ohne Beiwort sein .wüf di. -^gL eben^ 
XEll. 141« Endlich atimmten auch in ^ duri die alten Auagabehi 
überein , waa Ovidiua auch aoaal in dieser Beziehong wn brau-^ 
eben pflegt, wie Amor. I. 6, f , 28» vergl. mit TibuU. IL 1^ 8t^ 
und das. Huschke.- ! . 

V. 7f. Lemter es merito<^ quidqvidputiareferendum*eH$ 
Qßoe venit indigne poena^ dolendu venu. Die Lesart iMi^mna 
▼erwirft der Herausg. ganz und gar, entwedeV rauss ^ni/iji^e 
oder tndigno gesehrieben wetdeiit ifsdi^fVMi <iat >niicb- Add^Ml. 
p. Wk in mnerflaiulachvifl.. BÜridM ei'älefeu9vicht4ler Oek 

N. Jakrb. f. JRUI. u, Fäd. od, Krit. Bm. Bd. VII Hft. 3. jg 
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brtoeh, dM MascoUilom hti Jem ab Sübatatttit, mid äll^ 
mda genoiiinltticii Worte, ohne Rückaicht auf 4a« Qteschlecbt 
«« aetsen, Wie 12» 182« JSo^is Medeae nullu» inuUu9 erit und- 
ta den Ton Hrn. Loera aus -grieGhiachen Dichtern beigebrnelilet 
Stellen 9 die man dureh Horat. Corm. /. 31, 13; Luean. Phar*. 
9aL F. 148. X. 134. und die Beiapieie bei Erfurdt su Sop&. 
jinUg. 45& niid in JacohM Latein. MiUmetdese Abih.IL S, 239 
¥|ermefiren- kann, Die .gelehrtere BrkKüfung iai dieaa Bnatceitif.| 
ol^gielDh auch, indignef was Hr. Leera in den Textgenommen, 
neben der CJebereinatünmung der alten Ausgg.und der Hand« 
«cbrr«. den passenden Geged^ats an merito im vorherg, Verae 
fdr sich hat. Indi^ei»% nach dem 'Trierer, Soholiasten: ante 
mätito f : 0ine culpa. Auf ähnllctie Weiae wie hier, zwischen tn- 
dig»9 «nd*«isd%f}ae schwankt die Lesart in 19, 116 awisch^ei» 
C0r$e nnd eertae: O utinamveniua: aui ut ventus paterve cau* 
8gqu0 9U certe femina,nultä morae» ' Hier bildet cer^e eine Art 
▼en Machbata, auch wohl aut certe sonst (m.a. Hand' 8 TurseU^ 
T. / ji. 556), die Coojnnotion:de8 Vordersatzes ist ausgelaasea 
qnd certe darf also nicht mit ceriae vertauscht werden. M. a* 
Vkßt certe die Anme^k. zn.l, 3« i^ro aber. 15» 126 (Qtad dolet 
hiwe ? , Certe ßKa vivit , mü) nicht bernlirt kt Hand im Tur-» 
Bell; :T.//p.28 übersetzt dibse Worte aehc richtig: ,,ealebt 
jn.dcich die:Tocbter.^ 

XIIL 164. Tu mihi luce dolor , in mihi nocte venis. Die 
"IfermiitlHiBgeinea Gelehrten, luceceler^ zu lesen, hatte schon 
Bnrmanft verworfen : Hr. Loera theilt diese Ansicht und ent- 
wid^lt sie ausfulirltcher. Aber .er beseitigt sinch die in vema^ 
feheinhar HegendiQ Schwierigkeit, indem er erinnert, dasa «e^ 
mire oft b^ Ovidins suchiechthin fi!ir' esse atändOi wo' der Zor. 
Vammerthang den Begriff dea Kommens eigentlich ganz ana-* 
scbioaae, wie 15^ 51. Driaaeibe gilt FaeL F. 648. Et tafuLem 
Caäa debita poena venH^ wo* in einer. Hai^scIirift/tfiS^atehl. 
Abtfr:ea ist zugleich ein der Dichtersprache aller Völker ahge- 
«lesseaer. Und. gewöhnlicher Ausdruck, den die lebendigere und 
raschere Darstellung erzengt hat; wie Virg, Aen. F. 344. FIL 
490. $tat. Theb. FIL 6, 6. Soph. Qed. ISfr. 30a vgl. mit Fal^ 
damue Observai. Grit, ut Ptopert. p, 236. Glieich. darauf v. 116. 
Quandosgo r— languida laetUm sohar ab ipsa mea erklart der 
Herausg. BohßUr alaet: tut liolvar per laetit, und solv. absahit 
für demoriar^ defieiam, also. das,Gahze: per laetit, meam lau* 
gftida r09ßboar bAer Mj^uam. In äolvar eiiennt Rec. wieder 
jene Gedrängtheit des lateinischen dichterischen Ausdruckea, 
nach welcher tariguida sohar ab laet. «gesagt ist ßthiit- ipsa 
languida^ dettito dolore^ solvor in laeiitiam, Uebei' diese Be< 
deutung von. salin vgl« ^ag^ner zu Firg. Eelog. IF. 41. Lacdn« 
mia ilso bisher ^inacbwebender Pein (um mit Göthe zn reden) 
lUHl imn Tödf hetr&bt^ glaubt in. Luat und. Wonne an verge- 
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heil) wann Bie den Gemahl in ihren Annen hUt(<nipidi8 um- 
plesa lofiertia v. 115) und «o ihrer Sehmersen ledi^ geworden 
ist« Ob man nnn . soim f. resolvi (wie Art. Amat. IIL IM 
und Virg. Georg. IV. 28(l. Tg;l. mit itenzem Anmerk. bei Hand 
SB SttU. Sä». I. 2, 53) oder für mori nehmen will {Firg, Aen, 
XIL 951. PrfyperU IV. <^ 85 und Paaserat. zu //. 9, 36), ist 
nicht Ton aliaa grosser Bedeutung« Dagegen ist die .Steliung 
des Pronomens ipsa beachtu^igswerthy welches bei Ovidiirs öf- 
ters c wischen die Präposition und das dazu gehörige Wort gcr 
aetzt wird. Beiege hierzu giebt Heinsius zu 9, 96, wo Herr 
Loers jedoch dieser Bemerliung nicht gedacht hat, sowie aucli 
nicht bei unsrer Stelle. 

XVI. 39. Nee tarnen est mirtan^ st% aieut oporteat^ areu 
Missüibua ielie eminus ictus^ amo. Der Heransg. hält es nicht 
für nothwendig oder wohlgettian, die gewöhnliche Lesart in 
dieSBr Stelle zu verändern, namentlich nicht den Conjunctiv 
aporteat mit dem Indicativ^ oportet zu. vertauaohen , wie Micyl- 
lus, Heinsius und Lennep Wollten. Die Worte, eicut ^pprt^al 
nimmt er für 9ic^t deceat mit hinzugedachtem ie an^are: Paria 
musste» sollte, nothwendig von dem Pfeil der Liebe getroffen 
werden, wenn aucli aus weiter Ferne, denn so gr^iss. war der 
Ruf der Helena, so allgemein bewundert ihre Schöoheit. Auf 
diese Weise passen diese Worie ^ehr gut zu dem vorhergehen- 
den Distichon und sind nach utisrer Ansicht eben so Ovidianisch^ 
als Wjcnn* der Dichter jseiner Heiepa (17, 99) sagen lässt: Quam 
tnultöa credas tuvenes optare^ quod optas? Qui aäpiant oculöe 
an Paris unus habet ? Hier spricht die schöne Frau , die sich 
ihrer Schönheit bewusst ist (vgl. v. 38), in d^r vorliegenden 
Stelle Paris , der sich, wie ja schon Horper wusstß, gern nach 
schönen Frauen und Mädchen Mnisi^ht. Für die Stellung des 
Conjnnctivs, der hier einen anscheinenden Zweifei in die.eigu^ 
jobschon hinlänglich begründete und zur Gewissheit gew<ordene 
Wahrnehmung bezeichnet, führte Hr. Loers die ähnlichen Stel- 
len 9,2if. 20, 125 und den ähnlichen Gebrauch des griechischen 
ßgntQ äv deoi an; Ueberdiess glauben wir, dass ^s sich mit 
dem Character des ganzen Briefes wohl vertragt, dep Paris hier 
im Anfange noch bescheidener sprechen zu lassen, gegen daa 
Ende werden seine Worte und Wünsche unstreitig kühner. Da- 
her w^rde der Indicativ hier weniger an seinör Stelle stehen, 
wie schon die Stelle Metann VIL 729 zeigt, wo ut oportuH 
von dem Cephalos steht, der seine Gattin Procris nicht küssen 
will., obschon er als der Gatte dazu das unbestrittene Recht 
hatte und er diess, selbst in seiner Verkleidung, hätte bei sich 
Wohl verantworten können. Denn ut und aicuf zeigen in aol- 
chen Verbindungen die aus der Beschaffenheit eines Gegen- 
standes hervorgehende Ursache oder eine in ihr liegende Bi- 
i;enthamlicbkeit, fast wie die Präppsitioji pro^ an, .wie, Ovid. 

^ ^ 19* 
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Met. XIII. 8. XIL 258. Art. Jmai. I. S29. Birgit. Aen. Xtt. 
OSS.' SlaU Theb. HL «88. ,VIL 820. vgl. mtt deü Anfahran^en 
Bei UarUand sa 5/a^ &7f^. //. S, S3 mid XrU% m SaUüst. Ca- 
OL Sl, T. Was endlich die Verbindung von arm und misailibus 
ieHB anbeiriflft, so bedurfte es hier weder disr Werfer'sohen 
Texteafinderung noch der Constroction des Micyllufi. Denn 
dieser dichterische Sprachgebrauch , das Ganae mit seinen 
Theilen an Terbinden, ist sehr ausgedehnt, wie die von Lo^ 
heck m Siyph. Aiae* 810 p, 208 und in Maltkiffa Griech. Gr. 
7%. H & ISIO gesammelten Beispiele seifen, uiid hier isnge 
nicht so auffallend als die Verbindung von vbxqoI und tt^ijcS" 
tsg in Hom^. IL FL 72. 

XVII. 4S. Nam mea quodvisa est tibimater idonea^ cuius 
Ssemplo flecti tne quoque posse putes; Mairia in admisso — 
Error ineat Hier hat Jahn nach guten Handschrr. und Ansgg. 
puiaa geschrieben, was Hr. Loers alls gegen die Gesetze der 
Latinität verwirft, indem euiua ^t. ut eiua stSnde'und also in 
dieser Beziehung nothwendig einen Conjunctiv verlange. Dabei 
bemeitt er zugleich, dass puto in der bei Cicero so.gebrinch« 
iidiett Umschreibung gebraucht wäre nnd die ganze Stelle da- 
durch einen rhetorischen Character erhalte. Die letzten Be- 
merkungen sind uns nicht ganz deutlich: gegen den Gebrauch 
des Conjunctivs aber Hesse sich einwenden, dass hier ein Ab- 
achreibier wohl eher ;!}tt/iis in futea als umgekehrt put^s in piUas 
verwandelt haben w&rde. Denn ea liegt ja doch in puiare, schon 
^M Erachten f Urtheilen oder bei sich Denken^ was ein unkun- 
digerer Abschreiber leicht durch den Goiijunctiv ausdrücken zu 
müssen meinen konnte. Uebrigens zweifelt Helena nicht mehr 
u der Gesinnung des Paris und nimmt aii, dass er die feste 
Cebetzeugung habe , sie werde thnn , was ihre Mutter gethan 
liabe; . der Conjunctiv dagegen würde den Zweifei von ihrer 
Seite ausdrücken, als ob Paris wohl bei sich nur den Gedanken 
liegen könnte, sie würde sich vielleicht durch das Beispiel ih- 
rer Mutter verführen lassen. Da sehr gute Handschriften den 
Indicativ haben, so dürfte derselbe doch wohl nicht ganz za 
verwerfen sein. Ja 19, 41 {iamne putaa exiaae domo mea 
gaudiay nutrix;) hat der Herausg. den Indicativ. ganz richtig 
beibehalten I wie auch sein Vorgänger Jahn gethan hatte. Der 
Conjunctiv /m^es verdankt seinen Ursprung unstreitig der miss- 
verstandenen Bedeutung dieses Wortes. Eben so richtig ist 
8, 21 von unserm Herausg. der Indicativ beibehalten: aed data 
aum^ quia danda fui und gut dabei erinnert und auch durch 
die Interpunction angezeigt worden, dass Briseis hier zu sich 
aelbst, (gleichsam im Geiste des Achilles, spricht: „ich konnte 
zu Jener Zeit nicht anders, ich musste dich an den Agamemnon 
geben.^ Darauf antwortet sie nun: „nnd doch bin ich schon 
ao lange Zeit von dir entfernt, da zögerst noch| mich zurück- 



xf^rdem ,nd wiUtt air M Ltelt« ukbt d^ae« Zom «ptern/^ 
Hr. Lo«rft hat dnrph mehrfor^Setifiiele di^en ^dbrtnch des hk^ 
dicaÜT« «of eine sehr genügende Weise erilotert. 

XXL 90* Mkor^i itmumeris ^ruetam da eürfUbmarüm^ 
SU de qua parißna arbore rdsa ßetheaL' Hr. Loerg hat ssor Kr- 
kilroiig dieser Stelle, in welcher man afi derPrÜfiositioa dm 
beaondern i9k9«to88 genoinnien hat» «or die VerbeaaBmogaTer* 
auche der früheirn Aualegefr angeführt und acheiAt aelbat di«^ 
Erklärung Lennep's lu. bUligen, der mit. den. Werten de arbefe 
niti die Kedenaarten clamare de via^ agere de aßlla i^^rgleichl« 
Aber ea liast aieh nvobl niciht fuglieh, sagen: von emem Orte 
aus gebären^ wie nach der Analogie der ai^efnhrten.Redena-« 
arten die Worte de urbare niti ubersetit werden müasten^ Viel« 
mehr hat Ovidius hier die Stelle im Homerischen HyionnaJ« 
Apollin. 117 f. vor Augen gehabt, wo ea ^pn der Latona heisat; 

ac6$ ' fiildiii(S€ Ss yixl* vniv^e^v, . Nun beaeichnist aber die Pri- 
posilion de bei Ausdrücicen , wie prodire de ßamma {Flor» IX, 
dv Id)« pender e de coUo {Ovid. Fflst. IL 760), gemma turnet 4^ 
pialmiie (Ebendaa. i. 151) nnd andern (m. s. Grotefend^s Com- 
ment. »u den lat* Stylübung. S. 25 und JSiHtsi au SMust. CatiL 
61,1) sowohl die Bewegung nach einem Orte hin ala d«ti Zu- 
sammenhang mit dem Gegenstande, Ton. welchem ana die Be* 
wegung geachah, So hängt Lucretia in der angeführten Stelle 
Fast. II. WO am Htflse ihres heimgekehrten Gatten, aber nicht 
|inbeweglich<| sondern sie blickt ihn abwechselnd an u. Schlingt 
dann wieder die Arme um seinen Hals, wiihrend Dido dagegen 
die Augen fest nnd nnverruckt auf den Aeneas hinwendet {Jen^ 
ZF. 70 pendet narrantis ab oret vgl. mit Valer. Flaee. /.'4B1) 
oder in Stellen wie Horai, Carm, HL 27, 50 (collum ab orno 
penduiupi) und Lucan^ F. 700 (cms» pendemtis ab uno: Tgl. 
Hantle Turee^iin. T. L, p. 14) blosä die Richtnng nach unten 
%u ausgedrückt wird* . So erscheint al^o auch Latona gananac]^ 
'der Homerischen Beschreibung ais Gei>&rerin die Knie nacli 
der Erde zu gekehrt, die Arme aber um den Falmbaum ge- 
Bchlttugen, von weichem sie herabzuhängen scheint, der ihr 
aber eigentlich als Stüta • und Haltpanet dient. Auf ähnlidie 
Weise kann auch in der Parallelsletie Metam, VL 3ä5 inamr^ 
hena palmae genommen werden, was man gewöiinlich von deda 
Anlehnen an den Palmbaum erklärt. . Auch Virgillu» sagt jien^ 
IL 513 veterrima laurua tncumbene arae atque umbra cemn 
plesa Penatee v^on dem Lorbeerbaume, dessen Aeste sieh über 
den Altar hin zur Erde hinab neigten. Und X 204 validie in^ 
cumbite remis^ was zugleich die nach dem Meere su erfolgende 
^wegung des lluderns und die um die Ru.der geschlangeneU 
Arme beseichnet. Die Sitte im Stehen und mit einer Bewe- 
gung dea Körpers nach vorn au ruderii^ findet nochijetact iai 
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allen '^mf«» deimiUelliiidlifelien' Meeres Statt end wfrl iilr- 
fisndti mit grösserer Gescbipklichkeit ^eikbt als \Qa? den 6011- 
doliereri in Venedig. 

NaclitrifKch an der Im .Anfange nnsrer Anzeige gegebe« 
nen allgemeinen Characteristik der Tortiegenden Ausgabe müs- 
aen wir noeh bemerken,, daqs Hr. Loera auch überall auf die 
Präsodie die gebührende Röeksiebt genommen hat. Dieas be* 
weisen seine Bemerkungen über die Messung von ergo an 5, 59, 
über die Verüngening der Sylben «9 nnd itis (Perf. Conj. nnd 
Fttt. Bxact.) in der Arsis bei 7, 53, über.die Endsilbe des Pep- 
tameters (9, 52), über itum {von ire) zu 9, 126. 10, 10, über 
' diie Vertängernng der Sylbe en (12, 137), über die Sjibe r« la 
Zasammensetaungen (14, 40) , über die Messung der Patrony« 
«lica (14, T3), der Wörter ego (IS, 135), rependo (15, 32), Sica^ 
nus (15,57), über Choriamben im Pentameter (19, 202) u.dgl. m. 
Neben den mannigfaltigen Vorzügen dieser Ausgabe, wel- 
che wir in unsrer Anzeige darznsteilen bemüht gewesen sind, 
müssen wir am Schlüsse noch auf einige Mängel derselben anf- 
m.erk^am machen. Dieser Tadel bezieht sich auf die Citate den 
Herausgebers; Wir haben nämlich mehr als einmal wahrge* 
Bommen , dass dieselben ans den Anmerkungen früherer Her- 
ausgeber unvollständig in die neue Ausgabe übergegangen sind 
nnd dass Hr. Loers bei seinen eignen Citaten häufig ungenau 
▼erfahren ist. So finden wir S. 48 VirgiL Cul.^ S. 57 Theacrii. 
Hei, EphhaL und Callim, in Delon^ S. 88 Ovid, Metam. /., 
8 101 SialüSUv. F., S. 185 Setiec. Jgam., Pausan, Carinth.^ 
Thucyd. L u. a. m., stets ohne Angabe der Capitel oder Verse. 
Hr. Lo^rs selbst eitirt S. 58 Euatath. ad Harn. Riüd. /., Patr- 
Mfi. Laomdc,^ %.m Pauaan. Corinth,, S. 82 Eürip. HippoL\ 
S.98 Voss Myiholog. Brief. ^ S. 96 Und öfters Strab. AHL, 
S. 129 ^poUon. /., Stai. Tkeb. F., Valer. Place. IL,, S. 212 
Isocrat Enc, Helen.,, S. 210 PröperL, S. 224 Eurip, Ale,^ 
S. 348 Pranke ad Callm,, S. 391 Euatath.^ S. 403 Piutarck. vit. 
Lyeurg. p, 48, u.a.; jedoch so^ dass er in der zweiten Hälfte des 
zweiten Theils mit mehr Genauigkeit verfahren i^t. Alierdinga 
tat die Auffindung und Berichtigung der Citate in alten Ausga- 
ben beschwerlich, aber der Herausgeber ist sie seinen Lesern 
ai^iioidig, wie er aber auch selbst bei eignen Citaten auf Rich- 
tigkeit und Vollständigkeit derselben zu sehen ganz besonders 
▼erpflichtet ist. Die Inhaitsanzeigen der einzelnen Herolden 
aifid sehr kurz abgefasst und lassen Manches zu wünschen übrig, 
namentlich in Beziehung anf die neuere historische und mytho- 
logische Literatur. So sind auch die häufigen Verweisungen 
auf Klrchmann's einst recht nützliche Schrift de funerlbus (wie 
S. 20. ITl« 244.) unpassend^ da das Buch wohl schweriioh in 
den Händen vieler Leser ist* Potter's Archäologie endlich, die 
hier und da angefahrt wird , ist auch bei dem jetzigen Stande 
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Creuzer, Wächsiiii|il]h , Meiei; i\Qd C.. Fn Hermaipn .nichl vehr 
brauchbar. Stall der pott^r'^chen Sohrifl bäiie »aineatUch auf 
tVacbsivfuibs HeUeiuschc; Alterthngiskiiade ¥«nf feaca .ii^rdea 
iiiüs8en,^die dca Pottär Tollkonnmea eraetzt «od ?lel^acb berei- 
chert bat. ^ 

Naek den OddlaMaeb«» Heroldei'fMigl d^^ 
über die f[w AaL SobiiMia tugeaefaH^b^neo fijpialela (S. 99« 
bia 598), in Reicher Hr. Loera der von Jahh äMflibriieb=be<t 
wieaonen Anakht- beltrilt, daaa« Sabinua der .Yerfaaaer dieaet 
Briefe aei, daaa jedoch «der poetische WerA derselben niehi 
aonderlieli both ansuaeblageft sein m^bte. Sie Bearbeitaiiy 
derselben iat nach deiiaoibön firnndallzepf, wie die der Ofidtn^ 
itfachett' Herolden , ekigerieht^trf ' 

Der DraclG nnd die loaaere An^atattnng^ der vorliegenden 
Anagabe maehen-ider Du «'Sfont^aalien Offiöfn alle Bbre: der 
Brud^iat demikh und schien f das Papier feat vt. vßei»%. Niobt 
minder ist die Conreotheit au rnhmen/ Der am Bnde dea Tori* 
^n Jabreaxeratorb^&ne« 'Verleger^ eiiier der eddfiftenf und geUt^ 
delaten Mlaneraeinea Stande», halte- die Cku'recfui' selbst be^ 
sorgt und es sich zu einem Ebrenpiuncte gemacht, das Werk ab 
frei als möglich von Drudteraühden'lleirzoatellen. Und dieaa 
ist ihm auch fast überall -gelangen: nur in eitizeltien Elgenttra-' 
meBj wie S. 124. 248. 99d. ZW; ftaden sich lelpblto Versehcin; 
• Das der Ansgnbe beigefügte Register über die im Commen- 
tar erläuterten Gegenstände i«t zu wenig auaruhrllch und ifisst 
oft (m. s^ nur denAti^ Otidiuey den Reiohthnm deir ii| deni 
Bnche behanilelteii a^radiiiehen Gegenstande nieht vermuthen^ 

Hr. Loers maebl in der Vorretle Hoffnung zu eiiier Bear-^ 
bekung der Liebeselegien dfes OvidiuSi Wir wünschen, dasa 
er diesen Vorsatz aosfTiliren und dann auch d^r ^rs Amätoria^ 
dieaem in aeiner Art ei'naigen Lehrgedichte und achteaten-Sit«^ 
tengemälde d«a Angustetscbeii Roms seinen Plelas und s^fn'Ta*^ 
lent widmen aAge, Denn nur eine überMebene Aengstllchkeili 
hat bis jetzt eine classiache Bearbeitung 'dieaer Gedichte Terzö-« 
gert und hoffentlieh wird jetzt Niemand bei einer solchen Aus-' 
gäbe sich * wandern , wie ^nst • G^r? e *) bei MaOso^s lieber* 
aetznng that:, dass hier der Fleias habe mit Ausschweifongefn 
bestehen können. Der iDlassische Boden deif R&ma B^gica^ wie 
Trier einst genannt ward^ ist für Hrn. Loers eine ganz besondre 
Aufforderung mitten unter den Aiterthütnern/ Thpren u. Was- 
serleitungen der Römer auch für die classischen Gediebte der 
Römer thätig an sein. ^ > Georg Jacob. 

*) In eiqem iq den BläU. /. liier. UnierhaU, 1830 Nr. Sil zuerst g;e- 
druckten Briefe. 
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' ' 'ner/ufh-ratiöne äc praprietatibünAUfiiiXiüo. ScrU 
^ ' ^iBityet'eiifdU Z>eo|ioUif9F7or^« Andreas Roeäer, Vh. D^ (Mit dem 
*)' 'Mdtt<y Soph. Tkch. 121-^132,) SutaU typ. Fron«. Galt. Ntolir 

. » Si^ta^iirlbeUiiiif ' dtesor SibviCi^^ fM 4el» UnKraeidineteii 
wtoprii^gl ait« einem eehr •n.bjeciiveii Grande/ Nleht die Bte« 
■ehUti^eilf mit dem Gegenalande dejraelbea wahrend der lets- 
len ZeH^lial da^n veraniaaat; im Ciegenlheil haben mich mein« 
Sludien «eil Jehnsn aef gm* andre Felder feführt; sonderii 
der Anlheil an dem traiarigeit Looae dea (j^chteteii Yerfaaiera, 
den die nehereKttndßeT.w eckte« hatsüJem tlnwiderstehliehen 
Wnnach geführt, für dasselbe den Kj!^ der. Leser dieser Jbb. 
10 interjsssiren und: dadoKchtmöf lieber Weise eluras sitr Erlelch- 
lerung diese» Geschidces beitragen aU' können. Zunächst habe 
ich die.genannie^hrift bis jeut'flooh nivgenda angezeigt ge* 
f nnden , so weit der besehriUikte Kreis m^ner Jituniaiiectiire 
mir die« au bemerke gesiattele,* nnd somit auch noch iilrgenda 
ein Zeichen von Theilnahmey das mich: einer Anamge überho* 
heu hätte. -.' , 

. Hr. Roder hat namUch das Missgesäiick gehabt, Sn sd^ 
n^ß U.nifersitHt^lehren unheilbar au erblinden. Durch entschie« 
dene;Neigung euf den Lehrberuf gewiesen und von der Natur, ' 
wiemanh^rt, }n ausgeseichitetem Grade daau befugt, mnsste 
er dieses Unbeii um so schmerzlicher etiipfittden, aU ihm ge^ 
rede auf diesem Berufswege dadurch Hind.ernis(8e entgegen tra« 
teil») die ,sehie künftige ^ub^istens in eine ann^ch ungewisse 
Lage geslelit haben. Ohne Mittel für eine unabhängige Stel- 
Inttg'entschloss.er sich, nachdem er eine Zeit lang mehriüre 
Universitäten besucht und in Bonn nach Vertheidigung; einer 
jil»ch wenig bekannten «her fleissig und aus den Quellen ^ear* 
beiteten JPiasertatio de ^cholasiica Romanarum inatikttione 
(Bpnniie ap. Ad. Marcus. ]B28. &1 8. 4.) die philosc^hisebe Do^ 
ctorwürde erlan|;t halte, dem Gymnasium der Vaterstadt Soest 
aeine Lehrkräfte am widmen, was er den» aiich nach der Ver* 
Sicherung der gl^^bwürdigstefi Benrtheiler höchst erfolgreich 
imd auf überraschende Weise geleistet hat. Indes» war diese 
Stellung nur eine interimistische, und nach nenerding« erfolg* 
ter Aendernpg in Besetzung und Bestimmung der Lehrstellen 
sah er sich ohne^ seine Schuld ausser Tbätigkett und. auf eine 
zwar höchst dankenswerthe, für die Dauer jedoch unzureichen- 
de au8serordentliche:köttigliche Remuneration ];educ)rt. In die- 
sem Verhältnisse, in dem er sich meines Wissens noch befindet, 
ohne amtliche Beschäftigung, arbeitete er vorliegende Abhand- 
lung auSy hauptsächlich zu dem Zweck, dadurch Bekanntschaft 
und Eippfehlung in grosserem Kreise zu erlangen^ da sic(i für 
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am In WeaifiMiIeii kdQfl WtrkwfMpllii*e ab Lehne md Braiti^ 
her finden aiu wollen tcheiiit, und eine Probe aeinee IHlemrU 
echen Forisebreitens und seiner gebiigen Toehtifkeil »bnulck 
gen, damit. dieselbe danU beftt'agfi^ ilua i^n einem festen und^ 
•giesicberteii Lebensplane. 10 Teriieifen* «^ 

Wenn wui gleich Andere, durch foitgcaetite Studien und 
•einq dnrch4[ringende: Bekanntschaft mit den Fortschritten de» 
neuesten Untersocbuiigen über das Wesendes gilechischieii Dra^ 
ma •und seihe Gesclri«htQ, geeigneter sein möiehten, eine Toli-> 
kommen grnndliehe Benrtheiiungder Boderschen Schrift nu '* ' 



fem , so traut sich doch Ree. theils aus frfiheren^'sp^iieilen For^ 
iDhnngen, die er bei €ieLegenheit seiner leider nur ju sehr über«* 
eilten und inissrathenen Commentatio d^ JEpiehafmo iii iveite6 
rem Umfatfg anstelHe, theils aus dem stets rege gebliebenen 
allgemainen Interesse an allen Zweigen der griechischen Künste, 
und Litteraturgescfaichte sich das Dribeil aus UeberlEeugung 
Auszysprechen^ dass die %u beurtheilende Stkrift ^ äU8 einenk 
sorgfälligen Studium hervorgegangen^ die HaupifesuUate det 
Hieran Forschungen^ so M>eit sie dem Verf. zu- Geböte etäm 
den^ mit Umsieht benutzt^ sich mehrentkiiis die genUgemd» 
ßten angeeignet und. sie klar dargestellt habe^ hier und da mit 
neuen j verständigen und beifallswerthen vermehrt. Wenn ef 
dabei dam Verf. begegnet ist, wie es dem. Rec. geht, sich an 
eineitt Orte und in einer Lage in befinden, wobei ilim dieüülfs* 
mittel zur Arbeit nur höchst s]psroam flössen , «o das» er :dio 
meisten siöh mit Mühe und Kosten von auswärts hat terscfaaf^ 
f^n müssen und dennoch mehrere wichtige nicht einmal erlangt 
hat, so gereicht Ihm diess nstürtlch au grosser Eotsclinldigung 
bei d^r Bemerkung « dass er mit iSinselnen umfassenderen und 
treffenderen Ansichten unbekannt geblieben ist. Dagegen mnsa 
man sich in der That wundern, wie Hr. R. bei seinem k^rper« 
Hoben Hindernisse noch so viele und genaue Belesenbeit bat 
aeigen können, wovon mancher Sehende in ähnlichei) Schrifted 
keine Probe abgelegt hat. 

Zweierlei findet sich an der Fori;n des' ganaen Bueh^ snth 
Busetzen. Vorzüglich eine «innöthige Breite in. der BarsteRmig, 
aelbst des Bekanntesten und längst Ausgemacirten ^ weiche noch 
dadurch wachst, dass eine Menge mitunter sehr langer Stelleil 
ails andern und zwar oft leicht zugänglichen altern and neuern 
Sdiriften^ besonders ans Adstophanes n. a^ Klassikern änsgo* 
hoben sind, wo ein blosses Citat oder eine kurze Anfübhrong 
des Ergebnisses hinreichte. Dadurch hat das Buch für dieje« 
nigen, welehe mit dem Gegenstände bekannt sind, einen auf* 
lialtenden und ermüdenden Umfang bekommen. Und dann eine 
oft zu wortreiche und gedehnte Auseinandersetzung der gebil- 
ligten Ansichten und eigenen Ideen, oft wieder ober sehr be<- 
kanate Dioge^ denen der Verf. eine neue Seite abzugewinnen 
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glauU, «obd ar die HUße der IVbrte 1ilitto't|iaren ilnd dfe 
Ledikre gcDiuireicher liilte macben köanen. AI« Bei«picl Tür 
aehrere diene die Einleitung «1« Abeciin. I V p. SBts. AnHfua 
««Hiaeiilm ubereohrieben, worin er denEinfluat, den Zeit ond 
Volk auf die Kunst und den 'Kiknstler Kaben, durch eine weit- 
anageholte Anfiiblnng von Solana Einrichtungen und Oesetxen, 
den Verindemngen durch Kliatfaenea, Aristidea, Bphiattea bia 
sor Schilderung dea Periklea , Kleon und ihrer Zeit herab in 
einer Wei^e daratelltf die für den Zweck und Inhalt onaerer 
Schrift nidit wohl berechnet ist. Anderea werde ich noch im 
Laufe dleaer Aoseige lu berühren Gelegenheit haben, welche 
BO eingerichtet werden soll, daaa aie den Verfasser ein Stück 
weit Schriti vor Schritt ins Buch hinein begleitet , nm einige 
interessante Puncto mehr im Zusammenhang besprephen lu kön^ 
Den. Der Hr. Verf. wird hoffentlich die su machenden Ausstei-» 
langen für freundliche halten; sein Buch ist mit Aufmerkaam- 
keit gelesen worden. 

Herr'R. stellt in der Einleituns (S. 1^7) nach kurxem 
rühmlich bescheidenen Vorwort die Geaichtsponcte auf, §|ta 
denen die alte Komödie und ihre Dichter lu beortheilen aeieo. 
Da wird namentlich Aristophanes das Lob gespendet, dasa aeia 
faqxea Streben aua patriotischem Eifer ond uneigennütaiger Bur- 
-gergesinuung hervorgegangen sei, während seine Vorginger und 
Nebenbuhler aum Thelrmehr von selbstsüchtigen u. schmutzi- 
gen Trieben nach Jtuhm und Voiksgunst sich leiten Hessen oiid 
darum oft von Aristophanes verfolgt werdeni Nun beschäftigt 
aich Cap. I p. 7—9 mit der Frage: Qtifä sit comoeiia tmwersa. 
Zuerst über 'den Character der Poesie im Allgemeinen. Daa 
Bekannte ist «war knri gegeben $ wir bitten es doch noch kür« 
Bcr brauchen können. Die Definition des Jlriatoteles {Poet 1,2 
colL II, 1), das Wesen derselben sei Nachahmung^ desawegen 
aei die Richtung der dramatischen Poesie doppelt, wira mit 
Brecht als unaureichend verworfen und dagegen erinnert^ die 
Komödie sei im Allgemeinen eine kunstmassige Handtong, die 
den Zweck habe, durch Schilderung von Begebenheiten und 
Peraonen und Characteren an ergötzen und zu belehren* Die 
Dichter wollten zeigen, was mit dem Leben in Widerspruch 
trete (?)• Bin fröhlicher Ausgang sei nicht noth wandig; doch 
tiiässe die Handlung Einheit haben und begrenzt sein. Cap. IL 
Quid masime proprium sU Graecomm camoediae p. 9-^^11. 
Die Eigenthümllchkeit der griech. Kom., begründet dnrch den 
Geist des Volkes (nicht auch des Lebens^) sei sowol im Stoff 
ala in der Form zu auchen, so wie in der Kraft und Wahrk^ 
der Darstellung des Eingebürgerten. Die heitre, gewandte, 
zum Witz geschaffene Natur der Athener, ihre leichte Auf- 
fassung und Behandlung des Lacherlichen, desaen es im öffent- 
Uoiien wie im Privatleben genug gab , gewährte reichen Stoff. 
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das MeiMchliefae diftKonsiideil, dM In der Dartlellaeg die aii^ * 
gegebnen Seiten dea Lebena seigan ood Traat f ef ea unvar^ 
»eidliche Debei biieten will. €!ap, ill. D0 Gräecorum tomo^ 
diäe origine et inorementis p« 11 — 88. Dieaer Atechtrilt Tev« 
dient wegen aeiuer passenden und aachrelehen Behandlung £olli| 
wenn gleich. Manches tiefer aufgefasat aein atiilte. 1) Dl« fram* 
me .Verehrung der Gotter hatte bei den Grieeh'ett groasen Ekp* 
ilaaa auf die Erfindung und Auabildung der Kqnate, besoiidera 
die Feier dea Bacehua, von desaen drei Festen in Attiicn fcmri 
die Rede ist. In fiesug auf die Lenaeen enteeheidet sieh Hr. 
B. für Böclih und nimmt sie ala ein von den l&ndlichen Diony^ 
aien und den Anthaaterlen ginalich verschiedenea Feet an/ . Da-* 
bekannt acheint ea dem Verf., daas auch Bnttman^n Bxc. l ad 
Dem. Mid* Böcich beiatimmt und dass daseibat in äem. Geaeta 
des Enaf oras p. 18 Bnttm. die Antheaterlen nicht erwähnt sind; . 
wahrscheinlich weil sie nicht ala eine für aieh bestehende Feier« 
betrachtet werdenw .Weiteres wird Meier in seiner neuen Ana- 
gäbe dieser Rede geben; Wachamuth giebt nicht mehr, ala 
man weiss« fTann aber die Lenaeen snerst ais eigenes Fest 
gefeiert wurden, mSchte man noch nähcfr bestimmt wünschen; 
2) Wenn gleich ursprünglich Tragoedie und Komoedie In enger 
Verbindung atanden^ so haben siobd^ch beide' Gattungen gleich 
von ihrer Kntstehniig an geschieden. Der Verf. ist der Ansicht 
Müli6r*s Dor. II p. 306« dass das Komosspiel mehr dem länil- 
liehen Fest überlassen bliebe während das Tragosspiel sich 
gleich anfangs an die städtische Feier anachloss und von den 
grossen cyclischen oder dithyrambischen Chören dargestellt 
wurde. Die Sache lautet an sieh sehr geföllig. Aber dennoch 
lässt sich, um den Aasdruck streiten und dieser ist hier von Be- 
deutung, Der Unterschied zwischen der eigentlichen Tragoe^ 
die und dem Tragosspiel — beides ist njoht eins — * sollte von 
dem Verf. sowol als von Andetn vor ihm und nach ihm schär« 
fcr ins Auge gefasst worden aein. Zwar erkennt Hn R. rich- 
tig S. 14, dass in den Dithyramben etwaa Srnstea lag, welches 
nicht mit jenen muntern Bockssprüngen dea Komosspiels ver^, 
wechselt werden darf. Allein er giebt doch so, dass ein Bock 
im Aufsog geführt, und dabei auch von den Chüren Spottverse 
ans dem Stegreif gesungen wurden, nach j^tog« Laärt: llf, 56 
(xQotSQOV (ifv ßovog 6 xoQog daäpaftoTiSai^), gestattet abor 
sugieich, dass diese mit dem Ursprünge der Trsgoedie in Ver^ 
bindung standen. Nun bemerkt Hermann an Ariaiot. Poet. 
p. 107 mit Recht^egen Bentley und Tyrwhitt, daas man. 
die Stelle des Diog. L. nicht von den gewöhnlichen Chorgasän«' 
gen 9 sondern von den Stegreifversnchen verstehn mf^^» ^"'•■^ 
che der Chor som Besten gab, wie es gerade }eder 
anfiel. Denn man hatte nojsh keine Schauspic 
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•ÜlBiiit^itii «Im vkbti^ BrUIrnnt tob ^Ifttf^MWM p. eM43« 
Vgl; GalL Scknelder de orif, traf. Gr^.p. tl. Akra gelii 
4mnsm herror, iän , weon gleich der Nene Tgafc^Sla üqJioii 
veli weic « «r doeb leliie Bedeatung^ s^ier gani «nd gar Teiräa- 
deri iiat (Arlstot. Poet. 4« lA wA xoikdg (inaßd^ futaßa-* 
^aaßüa,^ tQuf^lä i$iav6mt0j Iffel i^2^ f^y suvtijg 
'^v^0iv)^ oad daea die'apälere Tragödie Ihrem wahren Ur* 
aprang naoh mit jeaeo Bocksgesaogeti nichts weiter ^eraeio hai 
aifl.den liamen. Wie keaate diea ailch anders aein^ da sie aa 
eia^ Zeit /anfbluhte, we sich sahen die herrllclisten andern 
Dlehtungsarten entfaltet hatten 1 Die Bemuhangeh Hermanns^ 
die Uebergihige in acht rerscbiedenen Formen nacfaaaweisen, 
sind gewiss scharf sianigf aber nicht sicher. Die einfachsteti 
Ueberginge waren ^pl die: ' auerst Becksspriogerei und Bocks« 
gesang, mft mimisdien Gesticolationen, uogebandenerSohiira- 
rede und Neckerei, ideinen Seenen (imHQoXg liv&oig) n. dergL; 
spftterv Hebendem Vorigen, feierlicher dithyrambischer Chorge- 
saag, mit Chorfährer, ia dem gewissermaasseii der erste Schau« 
apieier geffeben war ; endlich^ wahrscheinlich durch Phr jnichna 
suerft, fiiiifahruiig einer trsgissben Handlung und Bildtmg, 
dar Trugodiel Was Aeschylus und Sophokles binaufdgten, ist 
bekannt. Als Basis des Ganaen gilt die Hauptitelle des ^W- 
$Mele8\m Fr. Scholl Gesch. d. griech. L. I p. 213 d.Ueb; 
TQuyt^dia t6 xecXaiiv ^v SvopLa t^oivov^ tuA xaog xif» n&yL^^* 
ölav vötBQOV da %d lihu scoivov woiia {0%tv k^ tgtctyq^ilay i} 
dh aeo)fi^S(a 2dtoi^. S. 15 fg. behandelt Hr. R. die Frage ge<* 
naaer^ ob die Tragödie oder die Komödie auerst entstanden sei. 
Zuerst Ton der s. g. iicyomaeben Tragödie. Die Untersachung 
von Pinager de dtam. Gr. satyr. orig. findet sich nicht er^ 
wihnt, auch nidht auf Bock h'sStaa^haash. II,361if. ist 
verwiesen^, während doch vom Verf. selbst nichts Genügeodea 
beigebraoht wird. Die Sache verdient auch nach Beiden und 
Muller wiederholte Besprechung, a. B. in wie weit Pinsgev 
mit Recht behauptet, die tr)igischen Chöre der Sieyonier hät^ 
ten sich von den Dithyramben nur durch den Stoff, nicht durch 
^die-Form unterschieden, worüber sic^h noch streiten lässt. Wir 
dürfen uns darüber vom neusten HeidelbergerHerausgeber des 
Herodot Belehrung versprechen. Die »och frisieren aegineti^ 
Bchen und «jp/datfriso^aii Chöre erwahnt.Hr. R. gar nicht, und 
doch bleibt jede Dnteraoehung über Gntstebung und früheren 
Chatacter der Kdmödie unvollständige wenn man nicht auf das, 
was an Bacchusfesten ähnlicher Art vorkam, Rücksicht nimmt 
(Welcker AUgem. Schulseit 1830, II S. 418). Es wäre viel- 
leicht insofern von Nutsen gewesen, die kleine Schrift von G. 
Ad' Scholl (de orig. gr. drara. diss. Pars prior. Tub. 1828. S.) 
au Ratfae zu ziehn, jedoch mit Vorsicht ^ da diese namentlich 
ia der Vermischung und Assimilatioa des Ionischen und Dori- 
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' ► \ 
Hiebt wenig Unbegriiiietet und Hälbwalirci caUdUi ,-— 
Bie Fraifen über die Z&X der Entstehung der Komödie^ uod ob 
sie vor der TragocHe Torbanden gewesen, meint R., laasen rieh 
nicht entscheiden, jedoch dürften die Anfang e der Grateren bl 
sehr entfernter Zeit vor denen der Letstern gedaclit werd««! 
weil der Sehers dem Ernat gewöhnlich vorangehe^ die kilnatr 
m&fisige Ausbildung der Tragödie aej Indeas ^o^^r erfolgt. 
Aristoteles (Poet Y,S, nicht 2. vgl. IV, 14 n. oben:) i^rieht 
allerdinga bestimmt genug daför;^, auch lassen sieb die Gründe/ 
bei Meineke Quaest, scen, sp. I p. 7 wohi lioreh. Nnr isididnt 
«s gar nicht unmöglich, den Beweis adf einem« «ndern Wcgla 
besUmmter noch au fuhren ^ welcher so der Untersüchong übeir 
das Wesen der angenommenen loschen Tragödie htnfülurt; 
]>aB mnss indess hier unterbleiben; denn es würde in dieaem 
Angenbiicke nicht genügend geschehen können und «so Unbe- 
friedigendes wie bei Haupt Quaest, AeschyL Iv 1 hilft wenig. 
Zur Erwägung ist Welckers Nnehtrtif su der Aeschyl. Tnlo^ 
§ie nicht SU überaefan. 

> Nicht genau genug redet Hr. R. übe)r Ai^pluMischen CkSre 
8. 16 fg. Nach ihm ist des Aristoteles Aussage darüber IVvl4 
nicht gans deutlich. Doch wolle der Pbliosoph die Entatehnng 
der Komödie nicht sowol Ton d^ »phallischen Gesängen «aelbat, 
nls vielmehr von den Interlodiis, die den. Phailicis folgten oder 
Torausgingen, herleiten. Denn der Vortrag der phallischcii 
Gesänge werde yon jenen Stegreifiledern , Ton denen die Kth- ^ 
roödie anfängt, ausdrücklich' untcfrschieden, Indem Ariatotelfia . 
sonst nicht d%6 t(Sv i^agxowmf xi ipakktnit^ sondern vielleiehit 
ano tmp q>aJLkixJßv i^iigi^'di/^geschric^en haben würden .Ks«eien 
nun die iSc^^ovrc^ ti qwlkiftu die Voraänger oder die Sänfet 
der Lieder selbst, so bleibe der Ursprung der Komödie, nklufc 
Tön den Phailicis selbst, sondern von den Scbanspielern vsermm^ 
laaat. Nun muiste aber etwas di| sein, wodnrcb die oben ent- 
standene Komödie vollkommener werden konnte. Dadurch, daaa 
die Schauspieler abwechselnd mit einander die Znachauer belil-\ 
stigten, indem nicht einer allein beständig redtjfen konnte, ent- 
. standen Reden über gewisse Stoffe , bei denen es die Natiir der 
Sache mit sich brachte, dass der Schaaspieler, wjilirend .der • 
Chor vom Gesänge ausruhte, entweder Jenmnd liicherÖch nmcli- 
te, oder sich selbst dem Gelächter Preis güb. So konnten ei^ 
gentliche komische Stüdce entstehn, naehdem die Sitte' deii 
gegenseitigen Neckena (rov lafLßl^siväXXijkovg) allmiiig immer 
.mdir eingegangen war. Die unToUkommenen avxoöxBSid^fiwta 
seien yermuthlich versehiedener ATt gewesen , bald mimische 
Tanse, bald Spottreden, b^Id schershafte Brzäfatnngen. Es 
werden al>er mit W. Schneider zwei Arten der HuilUcthMr 
genommen, privaia n. ptdiKca, Die Komödie sei>infanga nicht - 
sehr bekannt gewesen-^' weit sie weniger ansgebttdei wurde^ da 
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Aer flcboB anfaBg« PktUiea anf lern Lafide UShleä aad zn^a» 
firiiMda^ bo tcbeiaenaU d{e'4nAiife der Komödie , die« mibe* 
kaimt bliehen, die öffmdliohen PhaUica anaotehn, die in die 
Siadt anff^enommcn worden waren: Diese kametf indeva mehr 
jMid meiir auaser Oebranch', je mebr die ländliclten auf bldhteiiy 
80 daas selbst daa Andenken an die andern verirren giag* 

•Hier berriit nun Vieles auf nnerwiesenenund nnerweisU* 
eben Behauptungen und ist Grysar i^^ Dof, com* p.Hlfss. sum 
Theil fast wörtlich nachgeschrieben. Was auerst die Stelle 
dea Aristoteles betrlflft, so hat Hr. R, diese gana missverstan- 

' den« • Es wlrd> hier blos gani gelegentlich von der Entstehung 
der Tragödie und Komödie geapro^hen. Hanptsweck bleibt 
immer noch wie vorher au aeigen , dass durch den Trieb nach- 
anähmen auf der einen, uad durch die Freude an der Nach«» 
alnnuiig auf der andern Seite die Poesie entstanden sei. . Ana 
flillmäliger Veredelung des Gesanges und Rhythmus gingen die 
ensten poetischen Versuche hervor, ^enn gietch noch kunstlos 

^ extemporirt. Sie wandten sich dem Tragischen aa, indem man 
für "die Nadibilduiig dea Ernsten eine lebendigere, anschauli- 
chere und allgemeiner ansprechende Form wählte, oder dem 
Komischen 1 und ko bildeten sich Tragödie und Komödie, au- 
erst als Stegreif poesie, insofern jene aus den dithyrambischen 
QMUigeD, diese aus. den phänischen Liedern entstand, die noch 
anr Arist^eies Zeiten hier nnd da gebräuchlich waren, aber 
aUasaligiii sollkommnerer Form {natu (itHfw'fjv^ij&ij), Aus 

' ^foaer Oaüstellung des Zusammenhangs gebt keineswegs an sidi 
bjervor, dsssjiristoteles die Komödie aus den. die Phiallica ab- 
lesenden Zwisclnaispielen hsbe herleiten wollen, und dieses 

.'liegt eben jo wenig sn sich in dem ^vorhergehenden lapißk^i^p 
c^^Aov^v OarAusdruck aöW nur die Bezeichnung persöiiUcfaer 
SatyreiJm Allgemeinen enthalten, wie sie im Mai-gites und in 
den lambeli eben so gut auftreten konnte, als spater in der 
Komödie. Mit dem Metrum soll der Name ausammenbängen. 
Also laußl^v zmoLchBt Spottverse reden oder eingen, (VergL 
Atkenae, XIV p« 022 b.) Ich sehe durchaus keinen Grund, wsr- 
am das y,ein improvisirtes Spottreden 2C0<9eAeif den Chorgesän- 
gen^^ (MttlL i>or. 11,851.) sein soll. Es gehört gar nicht 
Rothwendig in den Phallicis. Wodurch will man denn bewei- 
a^ y dass die phänischen Chöre, dergleichen Interludia gehabt 
habend Firäilieh hat das :auerst die gewichtige Stimme Her- 
manns au Aristot. p. 113 behauptet; allein warumf Um die 
Lesart koyovg au Tindicireii, die er siclier längst aufgegeben 
hat, wie Jöngst Heineke, gewiss auch Bekker, wenn er 
dfen innereil Widerspruch mit dem Felgenden bemerkt hat. Bs 

Jst nach meiner Ansicht gar nicht höthig anzunehmen , dass. vor 

• d^ Sicillachen Erfindung schon bestimmte Geschichten als 
Komödien componirt wurden. Von Kretas werde ich spiter 
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«pceohea. Ot i^nmms^ tAfpuikuta kann' wie bHytQXßVtBS 
mv^iil&v^lMßov wi^ber nidita heisntnalä die phalHtehe Ideder 
Mmfükren^en^ woranter auoinhst diejenigen xfi verelelin sind, 
die säersft derf;}eichea Gesaiige aufführten, nicht aber Vorsio*- 
f ec» wenn es solche gab. Darnach meint also Aristoteles nur, 
dasa die phallischen Liiider die «ntfamte Ursache der Komödie 
abgegeben hätten, dur^h den Geist; in dem sie gedichtet wi<- 
T^n und ^songen : worden, i(FieUe|dit auch ala GhorgesMnge,- 
Frdlloh miisste später auch hier ein bedeutender Uebesgang 
itatt finden, das deuten' schon die Worte an: XQoayovz&v 
00011 iyivito yxxv^ov adt^g. Aber erst nachdem die Komödie 
schon öx'^iiava ftiva erlangt hatte, werden komische Dich- 
ter gensniit Und wenn schon so Aristoteles Zeit alles dsts 
unbekennt war, was er V, 4 auffuhrt, so war wol noch Andre« 
In .Dunkelheit gerathen. Und wenn man femer dergleichen In^ 
terludia.bei deaPhallicis annimmt, warum dehn nieiit auch bei 
den dithyrambisehen Chören 1 Das Bedeutendste, was wir ubei^ 
eiilea soeben, phsllischen Chor wissen, bleibt immer noch die 
£rxälilong von den sicyotmc&en FkaUophoreu^ die der Delier 
Senws beim Athen* XIV, 021 f. 622 c. und Suidas v. Zij(i09 
geben. Auch hier deutet Alles auf einen Chor hin , wie auch 
G r y s a r p^ Sl sagt ; die PhaUophoreQ seh reiten im Rhythmus 
vorwärts und singen ein Chorlied.. Darauf löse» sie ddi frei* 
lieh auf und haben sum Besten, wen sie wollen, während des 
PhallttSträger gerade vorscbreitet; allein diellauptssche scheial 
doch nun vorbei zu sein, und die von Semos überlieferte Probe 
pur ein Exordiiim sur Probe {dXX' dKtJQavöv Katdgxofi&t top 
v^ov)* Anders scheint es Müller i. 1. p..S48 aufgefasst xv 
haben, . Aehnlich verhielt tM sieh aber jenenfails mit den Hy^ 
fhaUen {jüketu 1. e. Grys. p. SSsq.)« Von der Megarischeo 
Kamodie aber ein- Andermal. 

Sodann scheint Hr.^R. von dem, was bei Aristoteles ivvto« 
6%ti(4x9tiat^ m^ yf4iThf6T awo6XBdid6(tava heisst, keine gsns 
richtige Vorstellung xu haben; Es ist dasselbe, was bei -Ca- 
Mubon. de saL p. 13 Rb. Masimüs T^riua aöptata mizotf^iita 
nennt, was bti Meayehius v. aixok&ßöoikm lieisst, und ihm wird 
AriHoU V, 3 pLV&iwq noulv entgegengesetst, was in meiner 
Schrift de Eptcharmo allerdings gans unrichtig erklätt, und 
daher mit Recht voh Grauert d« Aeaopo p. 86, Lucas Cra^ 
tili, ei JSüp. p. 6 u. A. gelrügt worden isty utad wovon die rich- 
tigere Erklärung nur aus Hermann s. AriaL p. 114 haue ent«* 
nommen werden sollen. An mimische Tänze denkt wenigstens 
Arist. dabei nicht nothwendig. Er sigt zwar IV, 18: v6 fiiv 
ya^ »Q^ätov tstgafistQ^ i;i^^coiinro 6ut to 0€ttVQiHi^v. xäl 6q^ 
%fj6ti»mtiQav hlvai^xifv uolijöiv* Jedoch fügt er gleich 
hinxu: Ai|sc9^.d£ y^voiikvinq avT^'ntpv6i^ x6 olxsiov (li- 
zQOV'BVifar paJLMsa ymQ ksxuxov väv pizQmp tolofi^lov hu 
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.i|nd fielbt dädufieli sa«rl6nnen,-4«8t er €0 Mer Uos »iiiler 
lyrischen und rhythmucben Form der Oes&nge zo tfatan halie*^ 

Enölieli beruht die Unterscheidttttfif Ten PhallMs jntbUeiä, 
und prwaiis indem ange|;ebenen Siniie auf einer willknlirllefaetii - 
ErkUriinf von SehoL jiristeph, Acharn. S42 (von der-aoeh 
WacJiBmuth Hell. AlterthuBi«k. 11, % p. 258 ff* niefats weira), 
die ersliieh zo widerlegen kaum der Atehe werih ist. Hat den» 
4er Verf. .nicht eingesehen , dase an« jenen feierliekefl sUidti- 
ecken Dionysien, die späterhin mit ao grossem Pomp f^tsmt 
wurden^ die Anfiinge der Komödie nicht auftauchen kMnUtfnf 
Ist ea denn nicht aus Ptutarch. ttBQx qnlXixkovt. Bt M. bekannt/ 
dass bei den äilern dionysischen Festen auch disr Phsitns eine . 
llfltuptroile spielte, wenn man auch, vom Athenaeu8 niclita wüsa^ 
tö, und eagt nicht Masim, T^r. 1. L, dass es Landieute wareOv 
die nach der £rndte herumzogen und Stegreifiieder sangenl^ 
lln4 wena man die Steile Schol. Ar. genauer ansieiit, 80,be* 
greift Juan nicht, wie die grundlose Hypothese entetehen konjrte^ 
Denn der Scholiaat erwähnt dort blas als einer Sage , dssa die , 
Athener., um sich von der durch den Eleuthdriscben Oöti ge« 
sandten Krankheit zu befreien, dem Orakel gehorsam ihni %u 
Mause und offenMch Phaiioa - aufstellten {jtptMiovg iSla zs fuA 
8iil^otfic^%dtB0HBva^av)^ ondduriDh diesem zum Gedächtniss der 
Krankheit, den Qott ehrten, wobei von- einer Fe«^feier weiter 
keine llede ist Da, wir nun aber ^;ln dem Dasein (»nes länd* 
lidien Dtoinysnsfestc^ In den ältesten Zeiten nicht zwcnfeln dür^ 
fen und^es schon in der Natur der Sache liegt, dass dieses frä" 
her statt fand als die städtische Feier, so ieuchlet ein, daaSji 
wenn rnjin zugiebl, die rohen Anfönge des Lustspiek seien aue 
Diony»ien Jiervorgegaiigea, men iMtcft zugeben muss^ aus deii 
Iqßdlieken^r^^üche neben den städtischen lange foHbiestanden 
(Äristoph. Ach. 250). Wie min aber diese Rudimente sich zur 
kttttstgerechleii Form umbildeten ^ da^ kann man eher errethen 
als haarklein, nachweisen. Treffend . bemerkt Lindner (Jbb* 
1829, ill S. 16S}, dass eine innere Geschiohte »icht ^er mögi» 
lieh sei, als bis^ alle Bruchstücke der ältesten tComedle und 
Tragödie vereint und geschichtet vor una liegen, ^bei dem Ma»4 
gel an glaubhaften und unparteiischen Zeugnisaeti ukd Neeh^ 
richten der Aken' aelb^t; In dieser Hinsicht beben wir alsi^ 
noch zu hoffen. 

S. 21 bestreitet Hr. R. die Behauptung Mein e ke's QuaesU 
scen. I, 7, dass.die komischen Gböre nicht auf Wagen gefahren 
•^eien, durch SchoL AriUüph* Nub. 295. Auch Welcker 
(Schulz. .1831, II S. 420 Anm. 2) findet Bentleya Berater* 
lang im Parischen Marmor Bpooh. 34 Iv duifvuig najiupiiai 
itpogid^ri^av von der Komödie des . Susario« ünverwerfüch. 
liöckhs Behandlung der Marmorchronik im Corp. Insoriptt. 
i«t mir leider nicht zur tiend. Indsesaea kann ich docb Hiebt 
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die Bitemtlkheil mnfefühHeo SteHea auf SiiSMrioo beiSglfcll 
finden. £ine der entecfaeldendslen scheint SchoU Arutofph. 
JEgu. 547* Hier steht: ^Eoqv'^ xaga tolg'^AS^fjvalotg td Ai^ 
vnw l'<ln ÖS 'bI$ Mow6ov. hf y fi^ixQ^ vvv^ äycavl^ovtai 
noirital 6vyyQ(iq)ofnis uva-^öf^ma tov yBiaö&^vat YaQiV* 
ixl afuc^äv ydg ot ^dopttg iux^i^iasvov liyov^ xal ^dov^ . 
td xoi^ptatiz. Diese Stelle b,elrlfft einen en den Lenaeen bis 
auf die spätem Zeiten üblichen Gebrauch, der sich von jenes 
frühesten Aufzügen her, die mit der Erscheioung der Tragödie 
in VerbittduDg stehuf. als eine Volkssitte erhalten hat nnA mit 
der ganzen bacchischen Feier, keineswegs bloa mit der KomSr 
die des Sqsarion » zusammenhängt, was auch aus den Worten 
des Gesetzes des Euegoras bei Demosthenea Mid. I. 1. acftl 9 
lirl Arivalto nofaxfi xal ol zgayrndol xal ot xofiq^dot 
m s^hliessen ist. Und wenn auch SchoL Ariatoph, Nub. 2D5 
l^emerkt xoiho Sk Inolow o£ xoi/tiiKol noifitäl^ so passt dies 
dort zunächst auf den Ausdruck tgvyodalfiovsgi den Sokratea 
braucht, als eine Anspielung auf ,,viele andere Komiker, die oft 
ganze Stücke mit wörtlichen und .Realzoten ToUstopfteu, , da 
unser Liebling der Chariten dergleichen Asa foetida mehr als 
Würze für ein gewisses verehrungswürdiges Publicum braucht*^ 
(F. A. Wolfs Anm.) v 

S*iZ ff. werden wir auf die Untersuchungen über die^ilüH 
lisehe JTomcMJ/e . geführt. In der Hauptstelle des Arüiateles 
f oet. III, 5. 6 werde dessen eigene Ansicht nicht deutlich aus- 
gedrückt, jedoch angedeutet, dass den Doriern der. Vonrang 
gebühre. Allerdings hätten die Megurer frühzeitig eSne Rieh« 
tu6g auf das Komische gehabt. Doch bleibe es schwer zu ent-. 
aohelideo, wie die megarische Komödie beschaffen gewesen sei^ 
Im Allgemeinen finde sich dieselbe von MeineJce p. 4 ganz 
richtig bezeichnet, als die frechste und ungewaschenste Liste-' 
rung und Zotenreisserei, welche von den altattisch to Komikern 
nicht verschmäht wurde, wie aus den beikannteu Versal des 
]Bcphantides hervorgehe. Und selbst zu der Zeit , da die Kün-^ 
ste und Wissiehschaften in Athen schon auf einer hohen Stufe 
standen, habe man die Scherze der Megarer nicht :nur gedul^^ 
det^ sondern selbst geliebt, n^tih Aristoph. Vesp, ö7ss... Hier^ 
über wird der Verf. bei Welcker 1. 1. p, 411^ ff., besonders 
422 fg. sich genauere Belehrung holen können. Namentlich 
vrird er darauf aufmerksamer sein müssen , was schon. Gry aar 
p* 8 fg. richtig bemerkt^ ohne in der Anwendung der Idee 
selbst musterhaft zu verfahren', dsss die Urtheile athenischer 
Dichter über megarische Kunst nur mit grossem Misstrauen ta 
betrachten sind und dass zwischen Athen und Megara ein wah- 
rer Natiönalhass bestand. Dass aber die Verse des Ecphanti-^ 
des die Verbindung zwischen der megarischen und attischen 
Kamödie genau erkennen lassen, hat selbst M ei qek.e.iuchtzii 

N.Jahrb,f,Fha,u,JPl&d,od.Krit^BiU.Bd.V\lßft,9. ' 2Q 
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iehaopfen gewagt. Auf einen Baoptpoiiet will Bec. Mer nar 
vorübergehend auffnerksam maohen. Br hält die ganieange* 
nannte megarische Komödie vor Soaarion Ar weiter nicbta «la 
einen Komosgewng. Beweis dafür ist ihm Folgendes. Zwac 
sagt Bcphantides xo Sgäfia MByagtJtdv notslv.' Allein to 8Q&iia 
besieht Welelcer mit Recht auf des Ecpl^. eign%s Stuclc, so 
wie xtof^G^dlas ^apM nur Dmsclireibttng ist. Ausserdem reden 
von einer M^agmii x^iiiodla noeh Suidaa v. yilefg und Jlspa* 
9iu8 ad Arigt&t, Niconu IVy 2 p. 13S Zell.^ ausser der bekenn* 
^ ten Stelle des Aristoteles Poet. Ul, 8. Soidas ist bald besei* 
tigt; denn '^xtiaöB ydg 1} Meyagix^ ici^f^qfdla äcigog^ ^v ^A^hf- 
waeöi iunaiimxdfJtBVOi iyikcsv^ bezieht sich offenbar auf eine 
vpltere megarische, d.h. von M^gsreiisern, Phoenicidess To« 
lynus u: A., aufgeführte Komödie in Athen, vgl. Schd, Aristoplu 
Vesp. 5T Meinek* I p. 5 not. - tn den Noiiäen des Aspasiua 
fiudet sich Braochbsres und Unbrauchbares beisammen. Die 
Verse des Myrtilus, die wir einstweilen so lesen, wie sie Wei- 
ther p4 424 nach Dobree giebt (es wäre huv etwa die Fra* 
ge , ob statt y^Xä^iv wg ogag tcc naiiUt nicht dem corntptea 
fs^erg 6gag näh^r ^bX^^Soi^ gSs og^g zu lesen) , welche Eupoiia 
in den JlgognaKvloig entweder parodirt oder doch vor Augen 
hat, mögen allerdings auf dramatische Scherze hindeuten; die 
Zieitbestiromung» nach der Myrtilus Bruder desHermippus, al* 
so ebenfalls jünger als Cratinos und Grates ist, lasst aber nicht 
SU, hierbei an etwas Früheres iu denken. Was bei Aspasioii 
folgt, ist aus Aristoteles Poet. 8 ausgeschrieben, mit Ausnahme 
des Zusatzes s7 ys xtxl Sovöaglanß 6 Katag^tcg %m[iq>älag M$ych 
guvg. Und auf diesen mag Aristoteles allerdings anspielea 
(Benth p. 259). Allein auch die rohen Spässe des Snsavion ver- 
dienen den Namen Komödie nicht, wenn anders die gnnze.fir^ 
s&hlung vom Susarion Gewicht hat, wogegen Ich anderswtt 
Zweifel zu erheben gedenke. 

Der Verfolg dieises Abschnitts geht nfiher auf jenen he«' 
rnhmten und doch noch sehr rithseihaften E^eharmue ein, 
dessen Komödien aUs den wenigen daraus vorhandenen Bruch* 
stücken und den dürftigen Nolizen der Alten schwer z» würdU 
gen sind. Der Verf. erweist mir S. 26 not. 11 die fihre, xa 
sagen, ich habe über die Einheit der angeblich versehiedeneti 
Personen des Namens „docte^^ gesprochen. Ich muss diese« 
Lob ganz und gar ajl)lehnen, seitdem ich durch Welcker n. A» 
auf einige Puncte aufmerksam gemacht worden Mn, welche die 
Untersuchung hätten vervollständigen können, wenn gleich daa 
Resultat dasselbe geblieben wäre. Einstweilen verweise ich 
auch noch auf Clinton 's Faeti Bellen, prooem. p. XXXIX 
not 9, w6 freilich nichts Gründliches au holen ist. --- Der 
Verf. giebt zu, dass Bpicbarmns die Form ausgebildet und die 
Ehdidt der Handlung zur Vollendung des Drama benutat hibe^ 
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and 9td[|( «du Ycrdienflt na^h dem' .^oii^M. h Dindunf. Jtkam, 
p. IX und jirüiai. Poet V« 5 dabia, dmee er 1) d^r Form eim 
tunstgereehiere Gestali gegeben f 2) seine Stücke durch einem 
Meicktkum von philosophischen Sentenzen peredeU hahe» Die 
frohem Fabeln hatten weder eine Handlung noch innera Zw- 
sammenhanff und Phin {d^s^iidvM). Diese Fehler %n Termel- 
den war fir Ihn eine schwere Aofgabe. : Der pfaileaoplHscheGb^. 
raicter aber empfiehlt den Dichter^ wie er ihm Plajto'a ond An- 
derer Beifail örworben hat« Hierbei wird vecwieaea «nf SI^IL 
Don p. 359^ fg. 

Bei dieser Untersuchung ist der Freund des Bpiclurmai^ 
natürlich geneigt, ihm ein recht bedentendes Moment für die 
Geschichte der griechischen SchanspieUcunst anzuschreiben. 
Allein nicht jeder wird, gleich unbedingt in die 'Posanne atosaen 
wie Gry aar, der p. 295 sq. nicht ansteht an schreiben^ n Ve- 
rum eutm?ero praestantissimum quoddam comoediae genna poe«- 
ta iste in?enit, expolivit, perfecit. Quis enim est, qoi felieiä. 
atmum in fabulia inTeniendis et amplificandis ingeainm et luoun- 
dissimam in rebus my.thologicis traducendis feetiritatem et aom- 
mam in hominum moribua denotandis Teritatem, et mirabileai 
quandam in aententiis insertis sapientiaro, et in. tota deniqne 
fiibularum pertractatione satis artificU etiamnnm in reiiquiis li- 
cet paucissimis deprehendati^' Der Fragmente sind doch für- 
wahr zu wenige und für unsern Zweck su ungenügend, ansgo^ 
wählte, als dass man im Stande wäre« daran! ein so entschei« 
deudea Urtheil über die Form und den iAnern Charakter der 
epicharmisohen Komödie anfanstellen; die wenigen und aum 
Theil so wenig gewichtigen Kunaturtheile der Alten dagegen 
TermogiBn «sbenfails nicht ein so bestimmtes Resultat an eraeur 
gen. Nehmen wir gleich die obea berührten Worte id es Anoa. 
n$Ql x(0(ipdlag p. XII. Küst. ovrog ( & B»l%. ) x^» nmß^ila» 
du^^ifiivriP avaxziiöato noXXd n§iogqfiXotmv^0^gf so ist es gar 
nicht so ausgemacht, wie Grysar p.Yl TcrgL i9&248.niid' 
nach ihm R'oder su glauben geneigt sind, daaa du^ifdp^i 
nichts anders sein könne als series fabeUßrum siof fungplß 
litfdinv ila compositOj ut singtdae quhiemvnum alifuodttrgU" 
mentum exhiberent^ verum ipsäe in$^ se mUprorsus nesm a^ 
que ordine earerent aut vinculo lasiesimo coniinen^niuti Mffar 
ist es wahrscheinlicher, 'dasa aladann der Sehrtfiatellw «ot!g 
pv^ovg die^QCfiivovg oder auf ähnliche Art gesprochen haben 
würde. Vergleichefn wir aber damit , waa jiHstoteles sagt: 
toH dl (tv&ovg noulv^ 'Ezim^iws »ai ^oQiiig ^^£aif' ti pAp 
oüv 2| aQx^g in üixsUag r^X^eVj und was a« a« Oi.nbef den 
•tttoscbediastiachen Ursprung der Komödie vorkomiiit, aowird 
es erklärlich y wie der Ansdruck des: Anon.- viei einfkahei; «on 
der Vereinigung esiemporhrter Lö^cadspäsae^ die.Aa/aehe ver- 
achiedenen Orten ganglmr wateat. an einanfe famgtmiasiQeten 
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.Gmibini,' einer ei^enlKühen Kdniödie» totweder im sictlbclieii 
' Meg«ra<kler in Sjraku« «Herst aufgeführt, Teretanden werden 
können - Wer freilich so weit geht, dass er aas den Worten 
des Suidas v, nivtß KQitmv yqvaöt aöf Dichtörwettstreite and 
c^artirende Aoffähningen schliesst , wird unsere Eiiifatt mltlei- 
4ig helächein. Herr Weicicer, der Schuls. p. 4§& ebenfolJa 
-^a« Verfahren Orjsar's missbiüigt, stellt dafdr eine andre aber 
klitifh faltbarere Ericlirnng auf Brübersetat: JSjdch. stellte 
die v&rfäUene. KemMie wieder her-^ und prorocirt dabei anf 
den Sprachgebraach , naeh welchem die eigentliche Bedeutong 
¥an dvä in der Verbindung mit OiB^^i(iivi]v nichrt aufgegeben 
.^werden darfe. Wir möchten ihm den Sprachgebrauch von 
iia^^lmm entgegensetzen ^ ^ was orspriingliofa bedeutet durch 
leimunder oder aus einander werfen^ disiicere (wie Xew. Anah. 
V, 8| ^\ wos. 7 auch öiig^i'^iq^. Fkitarck, Lys» 27 In.) , dann 
'^Lerstütkeln^ zerstreuen. Und auch seilet der Präposition avA 
geaitliieht liecht, wenn man an das -Bild det^ Außraffens zer-^ 
atrottt liegender Gegenstande vom Brdboden denkt. Dass die 
TiMtsache vom Verfall der Komödie sich nirgends sonst vor- 
finde , räumt Hr. W. selbst «in ,< dass sie aber wahrscheinlich 
"aeif-geht dodi wol nicht aus noXXd nQogfpvkcnBX^in^^ccs hervor^ 
bei dem dondb n^og ein &XXä «der Ttal &kXcc ganz entbehrlicli 
gemacht wird nnd sogar überflüssig erscheint , wenn der Zu.-« 
stand der friihern Komödie weit weniger vollkommen gewesen 
SM sollte, als ihn sich Herr W. zu denken geneigt ist. D|ra 
"scfog^ptXotsxvBLP aber von dem neuen Inhalt nrid Gegenstand 
der Komödien^ d4en fpvd^vg'^ Ati^ov^, zu verstehn verhindert 
mich die Betrachtung des folgenden t^ öl xolrj^Bi fvofivjcog 
%al evQSvi9t6g %a\ q>iX6tB%vog , worin daa Zweite gewiss weit 
■eher auf den Stoff sich bezieht (wie der eine Anon. nBQi xGiff . 
Tom Plierekrates nocl» deutliclier ^agt n^dfiiata äi ^IgfjyovfiS" 
ycg xcxti'd i^vdox/fi» fBvdiiBvog BVQ^tHög (iv^erVi vgl. Mei-* 
'nekel p«26sq.), daa Dritte aber von dem Zweiten wesent- 
Jlicli verschieden scheint und mit nQ0gq)hXoTB]gvBlv im Sinne Vöi* 
lig aoaammensfimmt. 

Alleia daa Verdienst des Epicliarmtts hat Hr. R. durch daa 
oben Erwähnte nicht hinlänglich gewürdigt. Eine genauere 
Betraclitttng der Aristotelischen Stelle V, 5 hätte auch hier zn 
jamfassenderen Binsiehten führen kennen. Es wird daselbst 
dem Epicfaarmus zugeschrieben: tov ob [iv^ovg noulv ^gmog 
i^plav. (Inwiefern Phqrmis dabei betheiligt sei , gehört jetzt 
'nicht hieher. ) . Zu Atlien aber habe Krates zuerst angefangen 
ffliit Unterlaesung der Spöttereien , itaS^okov xocalv Xoyovg ^ 
fivf^oyg, Ueber die passendste Ahwendnng dieser Stelle hege 
ich jetzt keineik Zweifei mehr. MüilerDor. H p. 35l : ,,Auch 
giaubeiehAristoteiea nicht, dass Epicharmns nnd Phormis die 
«Uereralea geweaepv^ idie eine ^teseMckte ^ts Xomodie cothfo- 
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Htfll^K Andeis MdiQ^kt I, 28, tdn/dein Weleker ^ 4M 
.darin abweicht, dasa er awisa hcm fftv&ot;g Und. Aoyovff kefilea 
Uitteracblied al« flaDdlunged aas der .Myttiola|[ie und aua dem^ 
Lelveii gelten lassen wtllf was für unsern Zweck «lemlich glefeb«» 
gültig. sein kann/ obwol ich uicbt einzuseha, Termag, warem 
sieh 9 wenn Xiiytii n. fii^ot ganz eina sind, der grosse Kimat«- 
riehter nicht mit ^'^em AmsdrnckiQ. begnügt bat i, #a8 Toilenda 
äuffaliend wäre , sollte die Ledart ftiniger IHSS. Ao^ovg m tt 1 
j/i;i%ov^ die .richtigere, sein« Wohl aber glaube ich nun, ,daaa 
JSirilitoteleB an eine solch^Uoterscbeiduiig, \^ieMeinelLe an^r 
aimmt, nicht gedacht babev un4 dassu führen mich, für lt>/otfg 
•Stellen wie Poet. XVII9 5, aus .denen Vienrorgehi, dass Ad^^oc in 
der Thut ei'^tfifie^tto 9 dramaJthch» Stoffe^ Sujets ^ fit)^oi da^ 
^e^W fßbulaCf Fabeln^ Ge&ehidUen der iS/äoAr«,: selbst sind. 
So vjel mnss aber feststehn, das Verfahren des Ksates wav 
mit dem des Epicharmus eiauod dasselbe. Es Hess tijv laptßet 
xifv idi^v bei Seite. Das iataisp das Idfißi^ov dAAi^^oi^^.die 
persQniichen Neckereien, ..wol grösstentheils. durch Stadtige« 
«chichtiBn , oder durch Aufspüiren erdichteter Lächerlicbkeftelf, 
#der durch« Beziehung auf andere örtliche SpaaSe. entstanden« 
Die Komi)die des Krates noftiss sich also insofern noth wendig 
von der des Kratinus Onterscbieden haben, -der,:, vemy aucll 
ilicbi früher, doch jedenfalls gleichzeitig gedichtet und gat 
bläht hat. (Mein. I, 16), und schon darum nicht sicli von jra* 
uer persödlichen Satyre sehr entfernt haben kann ^ worüber 
das Nähere ahnedem bekannt genug ist. , Allein w^is* wSre daa 
. für ein Yerdienst des Krates, wenn es unleu'gbar schon tob 
ihm eigentliche Stüycke gab, die auCgefährt wurden und in 
denen er selbst .Aach SchoL Aristoph, JSqu, 534 atk^ AnoH^de^ 
com* p. XXIX als Schaufipieler des: Kratiiius auftrat^ Qffen^ 
bar mpssen die dramatischen Handlungen diiroh ihn wiefrühec 
dnrch .Gpicharinus und ,Phormis nicht blos. eine vollendetere 
äussere Form; sondern auch einen eigeiithümliehe^njiinern Cha^ 

' rakter bekommen haben, und «wai: allerdings durch Verwiokr 
lun^ und Lösung, aber auch ganz vorzüglich durch Minheit &tV. 
nea allgemein gehaUenen Stoffes ^ d. h. eines dem Kreise dea 
wirklichen Lebeaa, wie es bei den friihern Komikern in. persön*« 
lieber Nacktheit und scurriier Niedrigkeit erschien , entfr^mn 
deten, dasselbe entweder idealisirenden oder doc^ sehr verfei- 
nernden {Aristoph. JSqu. 535 fg-) eder endJich ganar verlassend 
den; • Uüd das Letztere scheint mir. 'auch durch xit^olov an* 
gedentet, nicht blos^ wie Hermann Ariatot p. 114 aagty 
9»/a non ampUue convieia in hune rel tUainJactarMur^ An-^^ 
dere Seiten der epicbarmlschen Komödie wird Hr. R. bei Wel- ^ 
ckev hervorgehoben finden. u > 

' Die Frage, ob Bpicharimis ein besondere« philosophlschel 

*' Werk ^cschikAea, oder blostn die Komödie plulosophiache 
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leh dkchle, dmriber kSnale fast kein Zweifel «mehr oburalteii. 
Wel^Miejr hat p« 436 f|[. die Sache am eto* Bedeotendeg wei- 
ter ^efSrdert and vor ihm hat sehen Lind oer 1. c. p. 161 tg. 
dat Richtige geahnet Mit Recht hebt W. ali die wichtigste 
BleUe Atkenaeu9 • XIV p. 648 D. Iierror und Indet es nicht un- 
wahrscheinlich, dass alle' die dem Bpicharmus augeschobenea 
philosophischen S^chrlften^ welche philosophische an sein sehei- 
Beil, fast nur ans Steilen der Komödien bestanden, welche wor 
aammengestellty in Verbindung gebracht und etwa hier und d« 
erweitert worden «eien. Clintons (praef. p/XXXVII-ss.) Be- 
merkungen Botaen hier au nichts« Vor allen Dingen muss hier 
gdfragt werdefa, giebt.es ein einaiges Werk, wiekhes mit Be-^ 
tftfmmtheit als ein äddea , als ein pkilosaphiacbes und als da 
ftesomlffres angesebn werden kann^ Oder giebt es eine einzige 
auvetlassige Nachrieht, ana* welcher mit Bestimmtheit entnom- 
men werden kann, dass Epichsrmus ein solches Tcrfasst habe) 
Diese Fragen lassen sich verneinen. Dton den XBlgmVf die 
JIolLiSBla^ den JCavoSi' und die JVcnfiat beseichnet Athenaeua 
aellMt deutlich genng als uiUergetichoben und nennt daau diB 
Namen der Gewährsmänner und der von diesen beaeichneten 
Verlasser; dass sie philosophische Werke gewesen^ wird durch 
mwqfL^sta weni^stens^s^r bedenklich (Welck. p. 476 fg.); doch 
iat ea nicht so unwahrseheiniich-, . dass der Chiron eine Komö- 
die gewesen sein kann; über des angeblichen Pherekrates Chi- 
ron Tgl. ansaer Heinrich demanstr, loci Fiat. Prot. p.21 ss« 
nnd Meitieke's Commentatt MiscelL, die mir nicht zur Hand 
alnd, nach Lucas Cratin, et Eup. p. 59, und hber die Xtl^c^ 
vag des Krstinüs besonders Dessen Specim. obsa. in Orot, fgm. 
(Bonn. 1828. 4.) p. 8i sq. Den Ausdruck noti^ata. mßg Athe- 
naeus leicht im weiteren Sinne genommeti haben und Welckera 
Gegeagrunde reichen nicht aus. Der k&yog TCgog ^Avt^voga 
yey(^fi(iiv0g des Fkäarch, Mem. ^ ist leicht au beseitigen; 
wäre «r auch nicht unächt, wie es schon aus der daraus ge* 
gebenen Nachricht scheint, so berechtigt uns doch nichts^ diar^ 
unter ein philosophisches Werk au suchen. Aber Plutarch hat 
urahrseheinUch damit ein ähnliches rhetorisches Kunstwerk. ge- 
meint, wie dea Isokrates na(^alvB6i$ TCQog ^7^ii6vt%ov u. a. 
Am meisten Schwierigkeit machen noch die ' Tnoiivijfiatif dea 
DiogoneB Laerliua Vlil, 78 und die HvyyQamiatcc der Eudoda 
FiU, i p« IM. Ohne wiederholen au wollen , was mein verehr- 
ter Lehrer in Bonn darüber bemerkt, berühre ich nur, dass ea 
achwer ai^glanben ist, die ganae Nachricht des Diogenes be- 
• ruhe n|ir auf einer wenn anch unabsichtlichiBn Täuschung, da 
doch Schulzeit. S. 426 die Gültigkeit des von Diogenes aus den 
I!vyyQdiiiitt0t erwähnten Umstandes anerkannt wird , Epichar- 
mus habe ala dreimonatUcfaes Kind eine B^ise nach SicOien ge- 
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mdil» Vfid JtfM ifufiygiffcfMrti« ifaid ulett^lMiriMt iea Com- 
sneotariBn eios.. Entweder bat Diogenet seine NotiseB aet et- 
iler Töflig uaäehteiL Qaelle feschöpfii ond dann jsind sie über- 
luupt weniger glaab würdig; ea unaste denn na4dige«ieaen werr 
iden, daaa daaaeliie «war «ntergeachoben aei, abeir dennoeh 
f t8ubwärd!g& Dinge entbieltii vaa unmöglicb acbeiat, da gerade 
jene Noiii nirgends «nders vorkoninit; oder «er liaite ein Seblel 
Weric vor aieb^, dem aber mit der Zeit Unaiehtea beigemiteba 
9ein konnte^ wie jene Parasticbidien, von denen Diogen.spriehtt 
Die mbsolüie UnmögliclAkeü, daas Epicharmna auch Schriften 
in Prosa verf aast haben konnte, leuchtet nirgendwo ein, wohl 
•ber ntuaa ea dem Kenner der griechiaqben Litteratur im hdd^ 
•(en Grede onwahrscheinlich .vorkommen, dasa lu ein^ Zeil, . 
aus der man aber den Znstand der Prosa in Sidiien so w^nig 
weiss, dort schon philosophische Abhandlungen existirten; wo^ 
gegen es wiederum gar au guten Ansehein hat, dass' aiia 4eii 
aentensenreichea Komödie^, welche Dinge der terscbiedensteii 
Art enthielten, Anaauge gemacht worden sind, woau Jamblicfau 
ViL Pffthas. 29 (oS^tb yvmiiokoyiiiSal titcSv natä xov ßlav ßin^ 
ilofisvo^ ^«0 *Ettvx''^Qji(yu diavplag XQöqfigovvat.' xttl c^nSot' 
^itift^g avtäg ot.q^iloöoqioi xfxtexpvöLv) ein starkes Atgnmefit 
liefert. Es könnea darum immerhin jene 'IVroftt^^fioaiK oder 
ZvyyQiyLfiata eine solche Sammljung ausgemacht liaben, phlli»- 
aöphiscJie Abbandlangen waren sie gewiss nicht« Warum Ist 
es aber nicht denkbar, dss» Epicharmus ein solches Tagebuch 
oder Adver8arium\ oder wie man es nennea will,, wenn .ei^ aa 
nicht selbst angelegt hat, doch unter seinen Augen habe alil4- 
gen iassenl Freilich die Parastichidien können nichts bewcfl- 
fllen, und diese zu einem Kriterium jder Aechtheit zu machen, 
ist )Bin Verstoss, der auf dem Diogenes sitzen bleibt. 

Hr. &öder .theilt nun mit Recht die St'doke des Eptehar- 
mua in zwei Klassen > m mythische und Charaeterstücke zur 
Sitten * ond Lebensschiideruug. Was er über die erste sagt, 
den Grund ihrer Entstehung, über die unrichtige Vergleichmig 
derselben mit dem Drama satyriiäim, ist grossteiitheik richtige 
nur muss er ja nicht etwa glauben , dass durch die mythische 
Eüikleidnng alle Rücksiclit auf , Leben und Persönlichkeit aus- 
geschlossen worden sei. Denn wenn Epicbarmus überhaupt iib 
raseben lebensvollen Gang des Verses , iler Sprache, des Dii^ 
Ibgs dahineilte (so darf man nun wol ii^'A properare des Hor^si 
Epp. II, 1, 60 am sichersten verstehn), so hat er es gewiss auch 
in den mythologisehen Stücken nicht an körnigem Witz fehlen 
lassen. Wenn aber auf der andern Seite Lebensweisheit ihm 
so viel gaft, daas er eine Fülle der gewichtigsten Regeln nn^ 
Wahrheiten darüber zum Besten gab, in mildem Ernst und ohne ' 
Burleskes ausgesprochen^ so mass seine KomodiQ sich audi 4as 
jwafara Leben. zum Ziel gesetzt haben. Ob sich u>\cbe Briicli- 
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«Mete wlrkUefa mulk m Komodkn mit n^tliiaeheii Titeln rage* 
fftbrt finden, kann leider jetst nicht entaehieden werden, da den 
Unterselchnete das Miaageaeliick gebebt haty seine früheireFrag* 
ittentensaninilung durch Wechsel dea Wohnortes an Terlieren« 
lind Athenaens und ähnliche Werke ihm nonmebr fern liegen. 

S. 81 will aber Hr. R. Verwandtschaft der epicharmiseheii 
Komödie mit der mittlem attischen darin suchen, dass in bei* 
den Verse u. Sentenzen von Dichtern vorgenommen und diircli-< 
gesogen werden, und sucht datn den Beweis im SeM. A^ckm 
Bum. 629 f worin erzählt, wird ^ dass Epich. den Aescbylns we- 
gen des Wortes xiüaXfptwiiBvov verspotte. Das iSrstere ist in- 
dess so allgemein gehalten, dass es beinahe anf jede Art dea 
lAistspials passt. Eine wahre Verwandtschaft hat sicher die 
atcüische Komödie mit keiner der übrigen bekannten Gattungen 
gehabt, dazu igt sie als eine zn eigenthnmliche Erscheinung im 
AUertbum anfgetreten, die ebendarum alle Beachtung verdlient« 
Wir wollen kehisswega die grossere Zunkekhaitung und Entfer* 
nong von ausgelassenem Mathwillen und räciksichtsloser Necke- 
rei verkennen, so wenig wie die Feinheit und Bildung einea 
weltmännischen Lebens, das fipicharmus am Hofe des Gelo und 
Hiero geführt und in seineti Stucken verrathen haben wird^ 
nicht minder sind auch von ihm Verse und Sprüche anderer 
Dichter auf eine feine Art parodirt oder persifflirt wmrden, wie 
eich aus noch bestimmteren Spuren nachweisen lässt; allein 
der ganze Geist und Charakter seines Lustspiels bestand doeh 
wol hauptsächlic^h darin , dass ein mit feiner Ironie gepaarter 
heitrer Ernst an erdichteten Stoffen theils höhere^ theüs nter 
dere Seiten des mrkliohen Lebens darstellte^ oft mit Travestie^ 
doch me mit persönlickem nackten Spott. Wenn demnach Bpi- 
charmus das Wort TiiaxXtpovpLBVov auch, selbst mit Rücksicht auf 
Aeschylus gebraucht hat, so geschah es entweder in unbefan- 
genem Scherz, in schuldloser Nachahmung, oder doch ohne 
Absiebt zu verkleinern. Vgl. W e 1 c k e r S. 402. Insofern meint 
also Hr. R. S. 82 nicht ganz richtig, er habe die alte megari- 
ache Sitte beibehalten , Einzelne durchzuziehn, w'enn auch nar 
leiser; zn einer solchen Annahme fehlt jeder genügende Beweis. 

Wir gehen über zu 5) (S« S2 ff.), vom gegenseitigen' Fer- 
häüniss der dorischen und attischen Komödie, VehetSusarion 
nrtheilt der Verf. nach Meineke's Vorgang, und von sdneifi 
Standpuncte aus konnte er' auch nii^ht anders urtheilen; nur 
eolite er dem SchoL Dionys. Thrac p. 748 v^g igifiixQOV fcco- 
l$(Xf9lkg sinvy^S iyiveto nicht so viel Gewicht beilegen^ um 
-daraus zn folgern, Sosarlon habe seine Stücke zuerst in Vers^ 
gebradit« Es ist doch auch fürwahr keine andre Spur .einer so 
'wi)ßhtigen Nedemng vorhanden und derislewährsmana'dafür — 
ein sehr spater Sd^oliast/ von dem Bentlej Opus«, p, 268 
aagtt „non magna eiua existunatio est^^; wohl aber erklirt es 
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tieh aattrlich ^ wie man in den Zeilen der Schnliitftfenweiglieit 
dsraaf kommen könnle, diese für die Geiehichtedies Draiim 
bedeutende {tinrichtung an einen Namen au knüpfen ; und awar 
an einen aolchen, Ton dem man eben nichts Bestimmtes weiter 
wnsste, als dasa er Ton einem der ersten Bildner der EomöiKtt 
gebraucht wurde. — Die Stelle des Antm. ap.Dind, p*XlIl aber^ 
welche 86 lautet: xalycrp otiv jittuxig Ttgätöv 0v&gfi0i^voi 
to kufii^Bviia tijg xw(im6l<xg {^Hav ob oi vbqI Doveäglcpivu) , 
%al ta ngogmiiu ÜQtffov ataHz^g^ xcA iivvog ^^ yika^ Td,%a^ 
taa»Bvat^6}iBväv* bity§v6(iBVog dh 6 KgatwcgKcmniiiöB (jAif 
np^tov t« iv ty xnafiadl^i^ segogoisea iii%Qi tgi^v^ €v€tiq0ag 
%iiv av€^lavt i^i wie ich veralutbe, Hrn. R. nicht .recht, klär 
geworden; denn er glaubt, dass nach derselben ao viel Persö*- 
nen, als dem Gelächter Preis gegeben werden soUteni» durch 
eben so viele Schanspieler vorgestellt worden seien, i Jiät mmf^ 
dfers die Nothi wegen Aristot PoeL V, 4 .einige Auct'oiltlit«, ;so . 
kann sie bios sagen, dass früher mehr als drei Fersobeii> zfx- 
gleich spottend^ wltselnd und lachend auftraten^ dass al^oin» 
aofern die spätere Ordnung, nach der im Dialog. nicht mehr 
als drei ^gleich auf der Bnhpe redend erschiHenen^noch Aicht 
galt, sondern Aiiles durdi eiaimder kUm, sprach, lachte und 
ging; wie es die lose Verknüpf nag der Fabel, . die vielleicht giar ^ 
kein Ganzea war>nd in A&c Ausführong fast.voUig extemporirt *' 
wurde, mit sich brachte. . Vgl. damit Meine ke Qn. sc. 1, lü. 
Liic^as hat. diese Stelle nicht in Betracht geaogeii. 

Die etwaige Verbindung der üttiseheninnd sicilischen Ko- 
mödie, zu der Epicharmus die Hand reicht, beschränkt Hr. R; 
darauf, dass die attischen Dichter ntech dem .Vorgang des Epi- 
charmus Fabeln dichteten, und awar iustas^ jedoch nlehtfim 
wr^umentorum ratione^ . vrie ja auch Krates und Pherekrates \ 
den Epicharmns nur insoweit nachahmten, dass sie nicht mehr 
einzelne Menschen verspotteten, sondern ganze Charaktere atiiT- 
atellten, t. B. Trunkenbolde, Schmarotzer u. dgl. Allerdings 
muss die in der Schrift ^e Epich, p. 84 gewagte Behauptung, 
daas durch Epicharmus. ein enger Zusammenhang zwischen bei- 
den Heimathsiizen des komischen Spiels eröifuet Vordcjn sef, 
wegen des weiten Spielraums, den sie lasßt, zurückgenoinmeta 
werden. Indessen kann darum immer noch die Annahrpe einer 
wirklichen Nachahmung des Krates und so auch däsTherekra- 
tes nicht Mos in den Charakteren, sondern auch in clen. Stoffen' 
und deren Behandlung überhaupt stehn bleiben. Wir finden 
durchaus nirgends von Kratea dieselbe beissc^de Spottluat er» 
wähnt wie bei Kratinoa, vergl. Anon. de c«»i. p. XXIX. ..t>er 
Kürze halber genüge das oben über Aristot Poet. V, 5 Gesagte; 
Ausführliches und Gelahrtes aber giebt Welcker p. 466 ss^, 
besonders 468, wo sehr richtig bemerkt ist., dass wir durch 
diflie beidnn Dichter neben der alten KpmMie und vor derep 
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KSehiler BlMlie, bder als eine besondere Gettnn; ^tfereelben 
die Art der KomMie, nach dem allgemeinen Be^ff genom^ 
fwtffi, eingefährt . sehen t 'irelchespater, Im Gegen^ais der per- 
sönlich aatyrischen , als die mittlere and die nene nnterschle- 
dea worden ist und sich fortg^eblldet iiat, worauf aber die ge^ 
wlaa unhaltbare Vermulhunj^ folgt, dass diese Art neben der 
•adem des Kratinus, Aristophanes u. A.sich insoweit behaup- 
tete, daas ihr ^ie meisten Dichter der alten Komödie in man- 
ehen ihrer Stüclce in gewisser Weise folgten oder auf andre iiir 
10 ?iel fiinflttss gestatteten, dsss eine gewisseMischuag entstand. 
Hier mnss diese Recensioh snm Bruchstück werden;, wider 
Brwartes hat der Stoff im Vorigen unter der I&nd sein* Maaes 
ftlierschrittea. Inswischen wird der Verf. für die nächstfolgen- 
de Periode von Hermann in der sweiten Ausgabe der Nnhea, 
Ton Fritssche, Hanow u. Frankein diesen Jahrbb. , na- 
mentlich auch von Ranke und dessen Rec. in der Hall. L. Z. 
(wosn ihm auch ein paar Programme von Hiniseh und Wia- 
sowa über Arlstophanes nicht fehlen werden) schon sdbstvIeU 
leicht nanchesNeue gehört haben und für eine künftige Sciurift, 
wenn er anders Lust und Liebe au der für ihn doppelt aäurea 
Arbeit behalt, anzuwenden wissen. Ehr wird die den Tragikem 
von der alten Komödie widerfahrene Behandlung nod» von eliier 
andern Seite ansehn; er wird in seiner Ansicht «her >dle Wol- 
ken des Arlstophanes Einiges modfficiren (Reisigs letate Worte 
iin Rhein. Museum waren ihn^ noch unbekannt), und das Bild 
des Sokrates in Arlstophanes Darstellung wird sich Ihm etwas 
verändern. Wir wollen aber zum Schlüsse wünschen ^ dass Hr^ 
Röder in so edlen Beschäftigungen fortwährend Lust und'Ge- 
nasSy einigen Ersatz für das ihm vom Geschick Entzogene, niid 
die Stufe zu einem seinen Wünschen entsprechenden Standpuoci 
finden möge. 

Heriford. Hermanii Harle98. 



PoinsoVs Elemente der Statik^ als Lelir1»acb für de^ 
öffentlichen Unterricht und zum Selbststudium. Nach der fünften 
Ausgabe aus dem Franzosischen übersetzt von Dr. J. G. Hdrtmann, 
'BerUa, bei A Bucker. 1831. X^ u. 232 S. nebst 5 SteindrtfT. 

' Bei dem rastlosen Eifer , französische u.* englische Sdirff- 
ten, und nicht immer solche von ausgezeichnetem wiisenschaf t- 
llchen Werthe, in's Deutsche au übertragen , darf rtian sich bil- 
lig wundern, dass die obengenannten Elemeate der Statik von 
Poirisot erst gegenwärtig durch Uebersetzungen dem deutscheil 
Publicum iug&ngllcher gemacht werden. Denn wenn irgend 
ein mathematisches Lefarboch^ so verdient gewiss diese höchst 
eigenthümliche, durch Allgemeinheit und EinfacMielt gleich 
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aMfeideiiitete Dtf^ldlBiig der Lebve vom^bidigevrtdil outet 
UM eise Verbreitung Im weliern Kreise, wie de bei der tortr- 
>väbreadea Scbwlc^igkeit, -sieb fransösifiche Werk« Im Bueb- 
bandet sa versebaffen, nnr durch eine Ueberaetanng an bewir- 
ken ist Lässt es sich gleicii voranssetaen, das» däa Origin«L| 
wovon bereits die fünfte Auflage erschienen, ist, aucb in den 
Händen vielfer deutscher Mathematiker aich' befinden Nwerde, so 
mag doch d^r Umstand, dass davon bisher noch «d wenig Eior 
fittss sichtbar gewordeii^ is|;, es entschuldigen.,.' wena hier des 
Buches Inhalt ansführlicher besprochen wird, als es unter aor 
dera Umstanden bei Anieige der Uebersetcang einer iingsi- vof^ 
hsttdenen Schrift angesessen sein würde. 

Gana geeignet, den Leser, der mit andern Bearbeitongea 
der Statik bereits bekannt ist, schon bei der ersten fl&clitigett 
Ansicht für sich einaunehmen, ist die auffallende Sparsamkeit 
mit Rechnangsformeln, worin die Sitae der Wlsseaischsft nur 
au oft bis anr Unkenntlichkeit verhüllt werden^ obgieich ebea 
diese Eatbaitsamkeit vomCalcüi Manchem, dem die algebrai- 
sche Entwickelungswelse mathematischer Wahrbeiten am ge)aii^ 
figstea ist, als ein elgentUober Mangel, des Buches yiurkoaiimeii 
mag. Es ist aber weder eine blosse Vereiafachnng Im aritbiiie- 
liseben Ausdrucke, noch eine Uebertraguog desselben In wörlr 
liches Ralsonnement, was der Schrift jene Eigenschaft ertlieilt, 
sondern das dem, Verf.. eigenthümiiche Priaeip von der Wirk«- 
aamkeit iet liräfiepaare ^ welches von andern (auch spätere^) 
Schriftstellern über Statik mit einer Art von Scheu ginalicb um*-' 
gangen wird *). In der früheren Behandlungsweise der Staiik 
beschränkte man sich nämlich — wie die deutsche Vorrede es 
treffend hervorhebt -*- ihre sämmtlichen Lebten aaf Kräfte, 
welche in geraden Linien wirken, und i deren Züsammensetsuiig 
als alleinigen Princip aorückauführen , und', bediente sich der 
Momente nur als analytischer Ausdrucke« Zmr Erklärung der 



*) So geht PotMon in teiaem Tratte de m^c über die X^ouptes , als 
Aber einen Ausnahmeisll, schnell hiaweg. Franeoeur vermeidet so- 
gar die Benennung (Tratte ^löm. de m^c P^ ÖQ not. 2), worauf man 
sdiUesien machte,, datt Poinsot bei seinen Landsleuten ülierliaapt keine 
reclite Anerkennung ([^fnnden habe. Dagegen finden wir in die fünfte 
Ausgabe der Statik, von Monge (1810), welclie ilachelte aoni Heraus^ 
^ber hat, die Kraftepaure aHsdradilich anfgenommen und swar, wie 
,es in der Vorrede heiMt: ponr cempletter ia thtorie de la compomtion 
des.foroes on a examlnö le eas paviiculier oü toute# les forto se r6du&-v 
sent ^d^s conples de'forces, Egales, paraltöleset oppos^es; Mr. Pei»- 
set, antenr d'one statique fort estim^, a lait une thdorie de' cos con- 
|tles, dont il a d^uit les lois g^n^rales de J'^uilibre aveo antant do 
ctettö quo d'^lögance. . 
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lU»tattohgbewegaiif «ah mm sieh daher tn weiiliaflgeii DMion«» 
atvationen mid an HlklbiBiUeln des Calo&lf genothig^t, die einen 
greaaen Theil der achftniten mechanischen Lehren fär die Ele* 
nente onaugloglich machten. Der Grund davon lag in der er-* 
nwnngeeen Verknüpfnng progreasiver und drehender Bewegnn^<, 
welehe Poinsot dadurch aufhob, dass er in den Kräftepaaren* 
(conplea) eine zweite Clasae von Krafl%virkungen neben jener 
ersten als daa aweite statische Grundprincip aufstelite« -* Da 
nimlich eine, mit iwei gleichen aber verschiedenartig wirken* 
den Paralkelkraften das Gleichgewicht behauptende Kraft nach 
Aussage des Caicnls unendlich klein* werden «nd in eine unend«> 
liehe Entfernung fallen fnüsste; so giebi sich hier ein Ausnah* 
nefail für die allgemeine Regel zu erkennen. Poinsot hat sich 
nun daa Verdienst erworben, diesen Fall-näher in Cnterauchnng 
in ziehen und zu zeigen, dass man «-^ atatt jene Voraussetzung 
gleicher und widerstreitend wirkender ParallelkrSfte zu umge- 
hen — aie vielmehr ausdrücklich unter die Grnndvorstelhingen 
der Statik afaf nehmen müsse, .wenn man die Lehren dieser Wis- 
senschaft auf eine möglichat einfache u. fruchtbringende Weise 
begründen will. Denn die Anwendung dieser Darstellung ge^ 
währt utia ein aelir leichtes Mittel, Krä^e« von Ihren Angriffs« 
punkten in paralleler Lage nach beliebigen andern zu ver«etzeht| 
aiiso auch in idnem .gemeinsamen Punkte zu vereinigen und die 
auf diesen wirkende Resultante zu finden. Allerdings werden 
durch jede solche Transposition eben so viele Kraftepaare ein- 
geführt ; da solche aber, wie der V«rf. sehr sinnreich zeigt, in 
der durch sie gelegten oder einer derselben' parallelen fibene, 
ohnejrgend eine Aenderong ihrer Wirksamkeit^ an einen be- 
liebigen Ort. und in eine beliebige' filchtang vereeizt, auch 
paarweise zu einem resultilrendeH Kräftepaane verbunden wer- 
den können, so folgt, dass alle auf eio System wirkenden 
Kräfte 'endlich auf eine Gesammtkraft oi|d et» Kräftepaar, wel- 
che im Allgemeinen in verschiedenen Ebenen wirken , zurück- 
geführt Werden können. Die Wirkung (Energie) eines solchen 
Kräftepaares wird durch das Product einer der beiden Paraliei- 
kräfte in ihren Abstand von einander gemessen, und ist mithin 
nichts anders, als was gewöhnlich das Moment einer Kraft in 
Beziehung auf eine gerade Linie genannt wird. Bs springt hier 
\Aie 'wesentliche Verschiedenheit der Bestimmnngsart der Kräfte 
in'sAuge, welche der Verschiedenheit der (progressiven oder 
rotirenden) Bewegungen, die sie hervorzubringen streben ,. ent- 
apricht. Hieraup fliessen denn höchst einfach als Bedittgun|^en 
des Gleichgewichts eines Systems, dass die Resnitirende der 
parallel zu sich selbst in einen Punkt TersetzteH Kräfte Null sei, 
wenn der Körper nicht forticbreiten^ und dass das resnltireiide 
Kräftepaar Ntül werde, wenn derselbe sich nidit drek^ piaü^ 
ein Gedai^keugang, der so einfach und natürlich erschein!, dass 
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man ihn dem Gegenstände dufcbaos angemessen' und in ifeiner 
Entwickelqng, wie der Verf. sie giebl, die TolftomraeBste Be- 
friedigung finden muss. Ein sehr wesentliches Verdienst der 
Kräftepaare besteht in *der Anschaulichkeit, welche d ad n^eh 
die Vorstellang der Momeiite erhält, so wie in der ansnehmei»« 
den Leichtigkeit, Kräfte an jeden beliebigen Ort zu transponi^ 
ren and dadurch die Betrachtung zu erleichtern. Am glänzend-« 
stea eher tritt ihre wissenschaftliche Bedeutung dadurch her« 
Vür , dass sie das Band zwischen Statik und Dynamik viel enger 
ziehen, als die herkömmliche Behandlungsweise, und auf eine 
überraschend einfache Art die schwierigsten Lehren der Dyna- 
mik in's Licht in stellen dienen. Der Verf. hat diesen Umstand 
in zwei lehrreichen Denkschriften, welche dem Original ange- 
hängt sind, näher ausgeführt; der Freund der Wissenseimft 
wird dieselben in der deutschen Uöbersetznng ungern vermis- 
sen, obgleich es nicht getadelt werdep mag, dass man das 
treffliche Lel»rbuch durch Weglassung einiger, dem Anfänger 
nicht angemessener, Zugaben diesem zu einem möglichst hilli«^ 
gen Preiae zu verschaffen bemüht gewesen ist. 

Dem vorstehenden Gesammturtheile über das Poinsot'sehe 
Werk mögen noch einige nähere Angaben über seinen Inhalt und 
die uns vorliegende Uebersetzong folgen. Der Verf. hat seinen 
Stoff in vier Gapitel vertheilt, wovon das erste die Zusammenrn 
Setzung und Zerlegung der Kräfte und Kräftepaare, das zweite 
die Bedingungsgleichungen des Gleichgewichts, dasdritte die 
Lehre vom Schwerpunkt und daa. vierte die einfachen und ei- 
nige der zusammengesetzten Maschinen behänddt.' Wie man 
nach den-Obengesagt^n erwarten kann, wird die B^vachtun^ 
parallel wirkender Kräfte zum Grunde gelegt*), und AerykrSi 
hat fiir den Fund amentalsatz über zwei aolche Kräfte nnd ihre 
Besliltante den' sinnreichen Beweis gewählt, weichem Lambert 
in seinen Beiträgen zur Math. (Th.II S.3M) mittheilt. Der 
daraus abgeleitete Folgesatz I wurde indeiesen an Evidenz ge^ 
winnen, wenn i&an Q zunächst als ieine de« Kräften. P o.R da» 
Oleichgewicht haltende Kraft «snbstStuirte und ein» derselben 
gerade eiitgegengesetzteals die Resulticende vonPmid R he« 
zeichnete. Wo von der Energie der Kräftq^aare zuerst die 
Rede ist (§ 47) > kann die Andeutung, däsa dieselben, y^wie 
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• *} Da08 man indetson nidit geswungen ist, zur Begründung der 
Theorie der. Kräftepaar« die Betrachtung der Paraltelkräfte Voraazu'*' 
schieken , sendem anmtttelbar mit der VoMteUuiig .der Paare ausreidit; 
seigt eine schätsbare Abfaandlang von Prof. Mobias in Crelle^siJonrifBl 
t Math. Bd. VU S. 205, welche tinstveilig. das« * beitragen wilrd,. In 
DeutMhland das Interesse für die hier angeseigte Sehitft noch alige^ 
meiner 4uisn8egea. ■ . . ^. . .. ^ . . . • 
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man le^bt telie*^, ihiroliihr Moment ig^emessen werden^ sii d«r 
Meinaof verleiten, aU sei diese Meinung axfomatisch hingen 
alelU; indessen folgt bald darauf (§ 50— 52) ein sehr einfa« 
dier Beweis für die Proportionalität der Energien und Momente 
derKräftepaare^ wodurch dieselben ihrer Grösse nach bestinm:-« 
bar werden. Die Zusammensetsong der Paare zu einem resnl« 
tlrendeh ist auf i wiefache Art bewiesen und die Besiehung auf 
eine Urebungsachse, we|che in derBbenedes Paares senkrecht • 
ateht, dem Gegenstande Torznglich angemessen. Besondere 
lehrreich und durch die Allgemeinheit so einfach abgeleiteter 
Resokate überraschend erscheint die aus diesem Capitel geso-« - 
Hene Schlussbetrachtung,, worin der Verf. aur.Untersnähung 
der UilMtande scfareftet, unter welchen ein Gleichgewidit zwi« , 
sehen- den gegebenen Kräften herrschen muss* Ais ailgemeia- 
stes Ergebniss finden wir (§ 71) deki Satz, dass alle auf ein Sy- 
stem wirkenden Kräfte sich nicht auf eine einzige zuruckführea 
lassen, wenn nicht die Resultante aller dieser, in einem belie<* 
bigen Punkt parallel zn sich selbst trai^sponkrter, Kräfte eine 
sn der Ebene des resifltirenden Paares parallele Richtung hat: ' 
Bei dem § 75, wo der Verf. zn erweisen sucht, dass drei Kräf- 
te, deren Richtungen im Räume einander nicht schneiden, detii*^ . 
vttgeachtet eine Resultante haben können, ist nicht zu überse* 
hen, dass hier nur von der Möglichkeit einer solchen die Rede 
und die zu solcher Absicht geeignete Wahl einer der Kräfte 
F, Q, R ans überlassen ist. 

Die ausführlichere Untersuchung der Bedingungen des 
Gleichgewichts mit Hülfe der math« Zeiöhensprache enthält das 
folgende Capitel, worin wir< die anderweitig bekannten For« . 
mein, aliei* auf eine im Vergleich mit der gewöhnlichen Her* 
leitnii|sart höchst einfache Weise entwickelt finden« Diesa 
gtebt sidi TÖrsügiich in der Betrachtung des allgemeinsten Falle 
(§93).iu erkennen, wo der Verf. mit Hülfe der Paare sehr 
lacht zu dem Resultate gelangt: dass die algebralrclie Snmmö 
der, pardlei zu drei beliebigen Achsen Im Räume zerlegten^ 
Kräfte In Bezug auf jedei dieser Achsen und zugleich dieSnmroe 
'dhir Brodncte ans Jenen einzelnen Kräften in die entsprechend ea 
Coiordinaten Null aein müsse. Man nimmt leicht währ, dass 
die erste Bedingung des. Gleichgewidits der progressiven , dte 
«i^eite hingegen der rotirenden Bewegung gilt uiid mnss sich 
billig wundern, dass diese Bedeutung der Formeln nicht in al* 
len Lehrbüchern mit dem Nachdruck herrorgeh^hen wird, wie 
ea 'durch die sehr passlich gewählte Benennung: ^quations de 
translalion und ^q. de rotation von französischen Schriftstellern 
(z. B. Frsncoenr) geschieht Per Verf. knüpft an jene QleU 
chnngen die Bemerkung, dass man, durch ein irriges Vorikrtheil 
vertatet, den rechtwinklig wirkenden KrUlen eine gewisse Vn-» 
abhängigkeit der Wirkung zuzuschreiben gewohnt am i die In^ 
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dcMeii Tollif wüllubilieh behanplet aDd dorch NicBte f «rfedil^ 
fertigt werde. Allerdings kann jenes nnbestloiBite Princlp sn ' 
der irrigen Ansicht verleiten, ans dem Gleichgewicht von zwei 
oder drei Gruppen rechtwinklig an einander, wirkender Kraft«' 
auf das unter jeder einaelfien Gruppe herrschende Gleichg e« 
wicht einen Schiusa an aiehen; nur hatte der Verf., indem et 
diesea bemerkiicb macht, den Grund jenes Fehlschlusses in der 
Vernachlässigung der Kriftepaare, die einiete Bewegung ver** 
anlassen, gemeinachqftlich aber einander aufheben konhen^ nä- 
her angeben sollen. Weiterbin (§ 111) finden wir eine Kritik 
falscher Bedingungsgleichungen für die Existenz, einer Resnl«- 
tante gegebener Kräfte, «wo die nämliche Vernachlässigofig und 
die Niclitbeachtung der Möglichkeit einer Resultante aus drei 
nicht concurrir.enden Kräften deA Irrthüm veranlassen« Zu e^ 
uigen anderen lehnreichen Bemerkungen fuhrt den Verf. die Un«- 
tersuchung des Drucks, welchen die Endpunkte einer Drehungs« 
achse. oder drei, in gerader Linie liegender, Stutzpunkte eines 
Körpers erleiden (§ 128, 128, 194), wo die Unbestimmtheit des 
Ausdrucks nicht mit d'Alembert einer Dnvollkommenheit des 
Caicüls zugeschrieben, sondern als Inder Natur der Sache be-'' 
gründet nachgewiesen wird, „weil in beiden Fällen die Wider*> 
ikandskräfta theilweise oder gänslich von einem Punkte ia den 
andern übergehen oder einander zur Aufhebung dea Drucks g^ 
genseitig aushelfen können.^ Der zweite Fall dieser statisches ' 
Paradoxen ist übrigens mit einer so lehrreichen Ausführlichkeit 
in Crelie's Journal f. Math. (Bd. I S. 118 ff.) vom Heransgeber 
dieser Zeitschrift behandelt, dass ihm dadurch jeder Scheio- 
widersprucli benommen worden, den mau in demselben findet 
mochte. Namentlich wird von diesem einsichtsvollen M athe>- 
matikeri Me auch von Poinsot, der Umstand hervorgehobcm,'' 
dass die Voraussetzung einer völlig starren Linie gar keine An« 
Wendung auf die Wirkliclikeit fiiideii könne, die ea nur mit ela- 
atischen Linien zu thnn liabe; eine Bemerkung, die auch bei 
deatf Resultate (§ 211), daaa ein , in gerader Linie ausgeapaan* 
tes, in zwei Punkten befestigtes SeH von der kleinsten traasvei^ 
aalwirkenden Kraft zerrissen werden müsse, gemacht werden 
kaaui da hier die Voraussetzung eines biöas der Länge nach 
tauerreieabaren Fadens , von dessen Dicke und Tranaversalco- 
häsion ganz abstrahirt ist, eben s6 wenig irgend einem in der 
Wirklichkeit vorkommenden Falle entspricht..^ 

Bei dem dritten IZapitel , welches vom Schwerpunkte hau«, 
delt, lallt es sehr angenehm auf , dass nicht eine willkührliche 
Definition des Worts an die Spitze gestellt, sondern mit.An^ 
Schliessung an die vorangegangenen Lehren über Paralielkräfte 
vor Allem nachgewiesen wird , dass in Jedem schweren Körper 
ein einziger Punkt, durch den in allen Lagen die Resultante 
aeioer Gewicbtokräfte geht, vorlumdea aeia miisae^ woraua aish 
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' deho leicht seine IdenAUit mit dem scltoh Mber erwlliateii 

Bfittelpankte der ParaHeikräfte er^iebt. Unter den Bestinif- 
m,apgen des Schwerpunkts einaeiner Figuren, welche der Verf« 
anf eine gana elementare Weise an erreichen sucht, äeichnen 
eich besonders die fiir das Trapea und die abgestampfte Fyrt^ 
'mide aus. tien Satz, „der Scharerpnnkt eines Trapezes liege 
in der Geraden durch die MittelpuhkCe der beiden Grundiinien 
und theiie dieseGeraden in awei Stücke, die sich verhalten, wie 
dieSamme der einen Grundlinie -f- der doppelten' sweiten au der 
Summe dieser Grundlinie + der doppelten ersten '', hier durch 
Hülfe der Rechnung 'gewonnen, findet man auf eine noch eio- 
fächere und anschaulichere Weiset wenn man das Trapex in 
ein Parallelogramm und ein Dreieck zeriegtnnd die verlängerte 
Verbindungslinie ihrer Schwerpunkte durch eine, die Grund-- 
linie halbirende, Gerade* schneidet, vermitteist der Aehnlich- 
keit der dadurch entstehenden Dreiecke. Den Schwerpunkt et* 
aes Dreiecks und einer dreiseitigen Pyramide bestimmt der Verf. 
auf zwiefache Art: zuerst, indem er „mit Archimedes voraas- 
aetzt, dass in ähnlichen Figuren aueh die Schwerpunkte auf 
ähnliche Weise liegen ^^, und dann „ohne eine weitere Voraus- 
aetznng,^ indcim er die anfangliche Zerlegung in infinitum fort- 
aetat, und so zu einer abnehmenden geom. Progression gelangt, 
deren Snmme ein endliches Resultat giebt. Er scheint dem* 
nach die letzte Bestijmiiiungsart für strenger zu halten ,' woge- 
gen man indessen einwenden darf, dass bei der einfacheren er- 
sten von einer Voraussetzung nicht füglich, die Rede sein kann; 
.denn da, wie der Verf. ausdrücklich (§ 137 n. 140) bemerkt, 
l)d gleicher Dichtigkeit der, Schwerpunkt lediglich durch die 
Gestalt bestimmt wird , so gilt hinsichtlich seiner Lage noth«* 
weildig durchaus das Nämliche bei allen' ähnHchen Figuren. 
Auf dieselbe Weise verhält es sich mit der InhaltsbesHmnmng 
der Pyramide, die (wie Ref. in seiner Vorschule der Math* 
. §S28-L. S gezeigt hat) höchst einfach und ohne jede Einml* 
aehnng von fortgesetzter Theilang .tond Summirung uhendlidier 
Reihen gefunden werden kann , wenn man nar hier gelten las- 
sen will, waa man doch sonst nirgends in Zweifel zieht: dass 
Eigenschaften, welche irgend einter Figur zukommen, noth'* 
wendig auch allen ihr ähnUchen -angehören müssen, da sie nicht 
Ten der. zufälligen Grisse^ sondern nur von der €res^a(^ ab- 
hängig sind. Auf die Bestimmung des Schwerpunktes einzei- 
ner Figuren lässt Poinsot Betrachtungen über aligemeine fiigen- 
. achaftep der Schwerpunkte folgen , die — zumal in der Erwel* 
teirung, welche die. fünfte Auflsge erfahren hat — von einem 
•bewundernswürdigen Schar£dnne zeugen* Einige Stellen frei- 
^lich scheinen ini Vergleich mit dem übrigen Tone des Baches 
zu abstract gehalten und hätten wol weiterer Ansfuhrnng be* 
dfirft ' Vor^ämilcli. gilt dieses von der Folgerung S. 140^ die 



' Poinsot'fi Elemente der Statik, üjbeM* ▼. Hartmann. 32} 

durch Fi;. 43 pur dann Terständlich gemacht wird, webn.raai) 
in A eines der M gleichen Molecüle annimmt, den Schwerpunlit 
der (iVlr-1) anderen durch G, so^wie den zwischen A und U 
fallenden Schwerpunkt aller M Punkte etwa mit K bezeichnet^ 
und dann aus der Zeichnung die Proportionen 

AP: AG :^ la— 1: 1 
AG: AK = m:ra-.-l 
ableitet , aus denen AP : AK= m : 1 sich ergiebt, Den Schlusai 
des Capitels macht die Guldinsche llegel, auf eine so leichti* 
und allgemeine Art bewiesen, wie man es nach dem Vorher^' 
gehenden allerdings zu erwarten berechtigt war. ^ 

Das vierte Capitel des Buchs endlich enthält die sehr klar 
behandelte Theorie der einfachen und einiger der zusammen- 
gesetzten Maschinen« Jene theilt der Verf., jenachdem das» 
Hinderniss ihrer Bewegung ein Punkt, eine feste Linie oder 
eine starre Ebene ist, in drei Classcn: den Hebel, das Rad 
und die geneigte Ebene, aus denen die übrigen durch Combi- 
nation sich ergeben. Es Hess sich er>varten, daits die Anuahme 
der Kräftepaare auch hier ein sehr geeignetes Mittel sein wür- 
de, zu den bekannten Resultaten zu gelangen. Am glänzend- 
sten bewälH-t sicii aber das neue Priucip bei der Erklärung der 
Robervfirschen Wage, deren stets gleiche Wirksamkeit bei 
ungleichem Abstände der Gewichte nach gewöhnlicher Betrach- 
tungsweise etwas ganz Paradoxes an sich' hat. Nicht minder 
beachtullgswerth ist die Tortreffliche Darstellung der sogenann- 
ten Seilmaschine, wobei der ganze Rechniinfsapparat in eini- 
gen Proportio\ien besteht. Jedoch hätten (g 215 S. 207 u.) zu 
näherer firläuterung die Gleichungen:* 
P:X = sin 2a : sin ^ (4R — 2tt) = sin 2a : sin a=r2 ^o% ail 
X;Q = 8in4 (4R— 2l3):8in 2j3 = sin j8 : sin 2j3= 1:2 cos/5 
oder die Hinweisung auf § 213« woraus die Folgerung noch ein^ 
facher fliesst, nicht fehlen sollen^ Eben, so erhält der zweite ' 
Satz im § 219 sein völliges Verständniss erst durch Hinzufägung 
der Proportfon: 
X _ sin.CBQ _ cosec.ABQ _ S€c.(RVABQ) 

Y sin . ABQ cosec.CBQ ~ 8ec.(R— CBQ) 
Es' wäre für die Bestimmung der vorliegenden Uebersetznng, 
die dem Titel zufolge als Lehrbuch für den öffentlichen Unter- 
richt und zum Selbststudium dienen soll, wol nicht onzweck-' 
massig gewesen, wenn der Hr. Uebersetzer ähnliche Erläute^ 
rungen, wie die obenbemerkten, manchen Stellen des Werks 
zum Besten der Leser hinzugefügt hätte. So tadeln^werth auch 
eigentliche-Aenderungen des Textes in der Debersetzung eines 
anerkannt bedeutenden Werks eischeinen, kann die Zugab« 
von Noten, welche sein Verständniss zu fördern dienen, doch 
immer nur Hir verdienstlich erachtet werden.. Es wäre indes- 
sen unrecht, über den Mangel solcher w Ansehens werthen Zu 

y. Jakrb. f, tm, u. Fäd. od. KHt. BiU. Bd. VIl Hft. 3. 21 
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Ihat rieh SU beklagen, wo eioQ 80 erfrealkht^ Gäbe, wie wir 
sie hier iu der eben so fliessenden als getreuen Üebertragung 
der PoinsoVschenStaiik empfangeuv ups dargeboten wird. Nur 
an sehr wenigen Stellen hat ftef. Unrichtigkeiten wabrgenond- 
men,, glaubt irbef im Interesse des Bachs jfne Stelien^hicr aus« 
drücklich anfuhren in müssen. Die eine findet sich im Ein- 
gange äes § 111, wo die Worte ,,o/i avait^^ durch ,,h8ben tvif"^* 
wiedergegeben sind,, was mit der unmittelbar darauf folgenden 
tadelnden Kritik einen auffallenden Widerspruch bildet und da- 
durch allenfalls den Leser zur Berichtigung des Textes leiten 
wird. Fehlerhaft ist eä, wenn im § 165 eine der Grundflächen 
der abg'ekürzten Pyramide =0 gesetzt, und dennoch diesem 
Beiwort beibehalten wird; dass S. 152 Z, 22 im Ausdrucke dea 
Lehrsatzes der Neigungswinkel statt seines Cosinus, und S. 208 
Z. 15 der Cosinus des ganzen Winkels statt seintsr Hälfte ange- 
führt ist. Der Druckfehler sind wenige und diese leicht er- 
kennbar, dabei der Druck und die Zeichnungen, obgleidi viel 
gedrängter, als im Original,' vollkommen deutlich und der Preis 
des Buches seinem Zwecke gemäss billig (auf 16 Ggr.) gestellt, 
80 dass man dasselbe ebenfalls in äusserlicher Rücksicht aU 
Hülfsmittel zum Selbststudium der mechanischen Wissenschaf- 
ten, und als Lehrbuch für deil öff'entlichen Unterricht den 
Freunden der Mathematik empfehlen darf. 

A. Teilkampf. 



Neueste mathematiache Literatur, 

Miletzt am Schiasse des Jahres 1829 wurde in den Jahrbüchern eine 
Ueb^rsicht der bis dahin ers.chienenqn Bächer mathematischen Inhaltes 
' gegeben; wk liefern als Fortsetzung jenes Verzeichnisses, hierniiit eine 
übersichtlich geerdnete Zusammenstellung der bis ISnde Juni 18S2 er- 
schienenen mathematischen Bücher *)• 

Literatur. Rogg, J., Bibltdtheca mathematica, sive rriticas * 
iibrorum mathem. i][uiinde ab rei fjpographicae exordio adannll830mi 
^ttsqne finem eSccnsi sunt, Index ad varios usus commode difpositus. 
Secft« I. Auch mit. d. Titel: Handb. d. math. Litt. y. Anf. 'd. Bueli- 
druckerkunst bis z. Schi. d. J. 1830. £rste Abthl. , welche d% urithm. 
und g^om. Wissensch. enthält, gr. B. (37 B.) Tab., Fues. 1830. 3 Tblr. 
4 Gr« — Fihger^ D, F, Ay De primordiis georoetriae apad GraecQfu 
Dissertatio. 8 mig. (3 B.) Heidelbergae, Mohr. 1831. geh. 5 Gr. 

äesammte Mathematik. Mlugel, G,S,^ malh. Wörterb., 
«dexd. Erklärung d. BegrifGe^ Lehrs., Au%. vu Meth. d. Math«., mit 



■iw-^ 



*) Eine ausführlichere Anzeige der l^rograpime mathem* Inhaltes wird 
noch fofgen. 
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• 
den oKtiilgen ßeweUeiV Q. IH. Naehrichtes liegMtoft} In olpbab. Ordti.» 
Fortgesetxt Ton Prof* MoUmeide nnd lieendet von Pruf. Dr. Gruneri, 
£rite Abthi. Die reine Math. 5r Tbl. T— Z. in 2 Abthll. Mit 8 Ky(Lf[. 
igt. 4;) gr, 8. (75 B.).Leipz, SchwieVert* 183li § TMr^ (1—4 Tbk 
libendafl. 1803 --2$. 10 Tbir. fruber l§l Thlr.) ^ ^itk», Praf. 
G. O., Anfangsgr. der Matbem. ZiiQi' Gebr. (• Schulen und .Univerg« 
2v Tbl. le Abtbl. Statik, Hydro^tat. , Aerugtat. n. Mecban. fester Kor-^ 
per. 3te Term. u. ? erb. Au9. mit 8 KpftiF. (gr« 4.) gr. 8. (27 B.) Frankf., . 
Varrentrapp. 1830. 2 Tblr. 9 Gr. (Dess, Werto 3ter Tbl. le Abtbl. 
Analysifl Ir Tbl. 2e Term. o. verb. Aufl. Mit 2 KpftfiT. gr. & (H^ B.) 
Ebend. 1829. 1^ Thlr. llr ThI. ,2e Abtbl. . Ilydranlifc u. Mecb«ui. lehr. 
2e Anfl. 1816. 2 Thlr. Illr Tbl. 2e Abtbl. Analy/sis 2r Tbl. 1807. 
1 Tblr. 14 Gr. Alle 3 Thle in 5 Abthil^ mit 3 Zug, 9 Thlr. 22 Gr.) — , 
l^nlbeZiRaRn , W.^ Lehrb« der reinen /u. angew. Math, cum Gebr. für 
Banhandv. und fär höh. Burgerschulen. Mit 2 Stcintlf.. (gr. qu. FaL) 
gr. 8. (18| B.) BerL, Logier 1832. 1^ Thlr. ^^ Söhnwlzlj Lieut«. J.« 
Die reine u. angew. Math. Ein roUständ« Lehrb. x. Seibutunterr. a. a/ 
Gebr. bei Vorlesungen in Civil* u. Miljtir9cbu|en. Ir Tbl,, Aueh. an« 
ter d. Titel: Die reine und angew. Eiern« -ArUbm. Mit IX Tab.gr.'B* 
(36| B.) Münclieö, in Comni. b. Frana. 1831. n. 1 Tblr. 12 6n 2r ThL 
auch unt. d. Titel: Die reine uV angew. Elem.- Geem. 4 Steintif. (Fol.) 
gr. 8. (15 B.) Ebend. 1831. n. 1 Tblr. 8 Gr. — KrHl^ Astitt. b. d, 
k. k. Stern'w. ». Wien, C, SamniL d. nothwend, matb. Fortnein aiia 
d. Algebr., Teig., Geom., Astron. u. Mecban. Mit einer. . Vorrede vou 
J» J. Littrow. gr. 8. (25 B.) Wien, WaUishunser 1831. 1^ Tblr. 

Gesammte reine Mathematik, Krle»j Frjdf.^Frm^ .hehrh^ 
d. reinen Matbem. 5e sergf. dnrcbges. .n. verb..Aufli Mtt206.Hoizachn., 
8. (40^ B.) Jena, Fromraann. 1831.. 1 Thlr. 18 Gr. — Hegea6crgv 
Conduct. F, >^., Ilandbibl. der reineji böb» und nied. Matb^m. .Zorn 
Gebr^ f. Gymna^. ü. Univers, und f. iL Selbetnnterr. bearb. ArEthui. 
l8— 7s Bdcbn. gr. 12. (l-r3« Bdchn. unter d. Tit.: Lebrb. d. Zahl.* 
Arithni., Buchst. - ^lechenk. u* Algebra. Zahlen-Arithra. 1 — Ss. Bilchn. 
(13 B.) Dresden, llilscher. 1831. Velinpap, n. 1 Tblr. 12 Gr. 4-^Os 
Bdcbn«. 17 B. 7s Bdche. Grössenlebre ds Bdcbn« (Auch unt. dna 
Titel:. Lehrb. d« Zahl. -Arithni. u. e. w. Allgeni. Grösaealebre '2r'Ab* 
echn.' 28 Bdcbn. gr. 12. (5^ B.) Ebend. 1831.) — Qjrin, Pref. P.ilf., 
Versuch eines vollkomm. ccinsequent, Systems d.Matb. Tbl. I: Arithni. 
und- Algebra 2e Aufl. Tbl. II: Algebra u. Analysis desEndl. 2e Aufl. . 
ThL Uli Die bühere Analysis, Ir Tbl. Tht. IV: Die böh.,Analysia, 
2r Thl. Tbl. Vt Die h«h. Analysis, 3r Tbl. Fortsetzung dbr Diff.. wL 
Integr.-tleohn« Mit vielen erläuteraden u. Uebunge- Beispielen, gr. 8. 
BerUn. 1828-31. I-rlVrBd. a 2 Tblr. Vr Bd. 2 Tblr*B Gr. .^ 
9%i&aut, Uofr. Prof. ß. F., Grnndriss der. reinen Mathem« Z. Gebr.li. 
akad. Vorlesungen. $e neu bearb. Aufl. mit 4 St^intiT. (gr. 4.) gr. 8» 
(33^ B.) Gelting., Vandenhok u. Ropretobt. 1831. 9 Tblr. 8 Gr. 

Elementar ^ Mathematik. . BaumamL, Dr.. Fr:^ Tafel der* 
QaaptlQbreB de« ersten bf^lbjahrf Kura. ißf El^m.- Mathem. (^ntbm.. 

81 * 
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JMgetir.,' ebene Gedni.) Zhib Leitfaden akad» WtteMin|^cn 'bestimmt, 
gr. 12. (SB.) Hnnerer, Tbeissin^. 1830. geb. 6t9r. — ' JKiffla«, See. 
Lient. F., Lehrb. der Elem.-Math., nebet einer Theorie des Anfneb- 
mens. Znnäebst als Leitfaden far den nied. Coet. der Kgt. lln Dtvis.- 
Sebule zu Breslau. 8. <2S| B. nl 11 Steintff ) BresL 1829. (Gosoborsky) 
n. 1 Tblf. — * HesseZ&^nLebrb. der £tem.- Math., 2on£(chst f. d. htlii. 
Coet, d. Kgl, etc, 8. (14 B.'u. 1 Stein tf.) Ebend. 1830. n. 22 Gr. — 
Matthiaa^ Reet. Ritt. J. ^./Leitfaden f. d. benrist. Schulunt. Ober die 
aligem. Grossenl. u. die gern» Algiebr., d. Eiern. -Goom., ebene Trig. 
und d. Apollon, Kegelschnitte. 5e revid. Anfl. Mit 7 lit. Taf. (in qa. 
Fol.) gr. 8. Magdeb. , Heinriebshofen. 1830. 1 Tlilr. — DeMeihen 
Erläuterungen f, Vorberg. W. 4 Bdclin. Ebend. 1814—28. 3^ TIHr. — 
Mayeti Prof. D. G., Leitfaden n. Unter r. in 6. Eiern. -'Math, le Abtbl. 
Arithm. u. ebene Geom. Manch., Weber: 1829. 14 Gr. •— He Abthl. 
Stereolu. u. Teigen. Mit 1 SteindKf. (Fol.) gr. 8. (6 B.) Manchen, J. 
Jiindaner. 1831. 12 Gr. — Kofeeny Dir. Prof. J. C, Die Grossen- 
lehre. Hwndb. für Gymnas. u. d. auf dies, vorbereit. Unterr. Ir Tbl» 
Zahlenlehre.- Braunsebweig, Vieweg. 1829. Ifr ThI. Raumlehre ip 3 
AbthU*. nebst einer Samml. Ton Anfgg. zur Uebnng. Mit 8 Kupfertf. 
gr. 8. (18 B.) Ebendas. 1830. Jeder Tbeii 1 Thir. 4 Gr. — Schulz 
von Sitrassnicbi , Prof. L., Elem. d. reinen Mathem. «. akad. Gebraneh 
^e auch s. Selbststudium. Dem neuern Bedürfn, d. Wissensch. geniäse 
bearb. Mit einer Vorrede v. Dir. Prof. J. J. LittroTr. Ir Tbl. Elem. 
der allg. Arithm. gr. 8. (24| B.) Wien, Henbner. 1831. 1^ ThIr. — 
AieU, Prof. Dr. Fr, W. £>., Leidites Lebrb. d. Eldkn.-Math: für die 
ersten Aofdnger. 8e sehr.verb. u. mit einem Anhange, Bechstabenrech- 
ming u. Algebra enthalt, Term. Aufl. Von J. Garabs: 2 Thle. Mit 5 
Steindrtf. (4.) 8. (24^ B.) Giessen, Heyer. 1831. 1 Thh-. (Der Anh. 
allein na 4 Gr. Gambs, die erst, lälem. d. Buchstabenr. a. Lehre von 
d«. Gleich. V. In it. 2n Grade.) — Spület ^ Gymn. Lehr., Leitfad. d* 

' nied. Math, fär d. Bedarf der Gymn. bearb. |r TliL Reine u. angew. 
Arithm. 8. (14 B.) Grossglogaa 1830. (Neue Gäntbersche Bncbbandl. 
in Comm.) n. l&Gr. llr Tbl. Ebene und k6rperl. Ranmgrossenlebre 

' mit Einschl. d. Tjrigon. Nebst 3 Steindrtf. (Fol.) 8. (Ifi B.) Ebend. 
1831. n» 20 Gr. -— • Schroeder: Prof. -J. F.' L., ElemeRta'mRtbe6eo8 
parae. P. I. Prolegomena de Matheseos ratione, partibns atque meth. ; 
quibns addita sunt praecepte nonnnlla log. in ns. eorum , qui Mathes. 
stud. e. logic. et litt, hnrora, studio conjnngunt. 8 maj. (35^ B.) Tra- 
jeett ad Rhen. Altbeer. 1831. (Lips., Fr. Fleischer, WeigH.) Schreibp. 
br. n. Z\ Tblr. — Richter ^ W,, Grundl. d. Geom. u. Arithm. Fiir 
Scbitlenn. s.Selbstnnterr. 2e sehr verm. Aufl. Mit eingedruckten geom. 
Fig. u. ciSterStefntf. gr. 8. Dresd. u. LeipE., Arnold. 1832. 21 Gr. — 

- Jfidr^ny Lieut. Lehr. Fr. v«, Leitfaden f. d. math. Unferr. und Leitf. fr 
d. Unterr. im math. A'nfnebmen im ob. Coet. der Kgl. 5n Div. -^ Schul. 
2e Abtbl. 8. (2| B. a. eine «teintf.) Berl. 1831. (Magdeb., Rubach in 
Gomm.) geb. 6 Gr. -^ Pfetmes, Lehr. Dr. A, J., Kuraer Leitfaden. 

- des maih. Unterr« i sunachst I6r d« firneh.- Aast. d. Hrn. Oebr« Schah- 
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macliQr mi Kdlni dann aber^ (&r jedh ahnl. AnstaU «ntworfon. , Mk 4 
SteiaUrtfl; 8. (8 B.) Köln, ][)a Moiit-Scbauberg. 183l! 10 Gr. — 
Magoldj GcUtL Rnth Fruf. M.^ Math. Lehrb. SB.Gobninch offen t|. Vod^ft. 
Ir J'hl. Auch unt. dem Titel: Lehrb. d. ArUboi. Mit 9 Tab. (Fol.) 
4e verm. Ausg. gr. 8. (35 B.) München, Weber. 1820. 2 Thlr. — 
6rd(z, Oberl. Dr. J.,' Die Arithm. ^.Algebra n. alldem. Grossenlehre, 
die ebene Geom> u. ebene Trigon., nebi|t der StereotneUie n. sphar, 
Trigon. Für Gyinn. u. ähnl. Lehranst. Mit 7 Figtaff. (gr. 4.) gr. 8. 
(40 B) Zerbst, Kummer. 1830. 2 Thlr. — ,' Schubert^ Ldir, /. J^ 
Math« Ueb.ang^- Aufgaben und deren Aufldsungen , zum Gebrauch für 
Lehrer und E>ernende. Ir Bd. Zahlenrechnung (2 Thle.) gr. 8, (23 B.) 
Dresden n«Lcipz./ Arnold. 1830. 11 Thlr. — Seeher^ Prof. Dr. F. 4.. 
Math. Abhandlungen. IrBd. Auch ant. d. Titel: Untersuchungen üb. 
die Eigenschaften der positiren ternären quadratischen Fomien* gri 4. 
(34^ B. Incl. 2 Bgn. in gr. Fol.) Mannheim, Löffier in Comm. 1831. 
i|i. 3^ Thlr. — Diesterwegf Prof. Dr. W, A. , Beiträge xu dier Lehre 
▼on d6n posit. und negat Grös^sen. (Mit 4 Steindrif. in q^u. Fat.) gr. & 
(15J B.) Bonn, Habicht. 1831. 1^ Thlr. ^ . 

Arithmetik überhaupt. Rechenkunst. Algebra« 
Einzelne Lehr^,n. . Aufgaben- und Beispielsamrolungen. 
Tabellen* Curtmann^ Gyun.-Lehr. Dr« W, J. G. , Aritluu. Hulfs» 
buch für Gymnas. 8. Ir Gur»ii8. Mainz ^ Kupferberg. 1821). 14 Gr. 
2r Curi?. EbenÄ. 1830. (12 B.) 11 Gr. — ThihauU Hofr, Prof. B. F., 
prundriss der^dllgem. Arithm. od. An^lysis, zum Gebr. bei akad. Vor- 
lesungen. 2,e neu bearb. Anfl. Ir TbL gr. B. (26 B.) Götting.» Üiet- 
rieh. 1830. 2 Thlr. — ^-ega Vorlesungen über die Matheni., sowohl 
überh, znf mehrerer Verbreitung math.' Kenntnieise in den k. k. Staaten, 
als auch insbesondre zum Gebr. des k. k. Artillerie - Corps. Ir Bd. Dia 
Rechenkunst u. Algebra entlialtend. 5e verb. Aufl. gr. 8^ (31 B.) Wien, 
Beck. 1821». 2^ Thlr. (2r Bd. 6e Aufl. 1822. 4^ Thlr. 3r Bd. 4e Aufl. 
1816, 3.^ Tiilr. 4r Bd. 2e Aufl. 1819. 3 Thlr. Alle 3 Verl. v. Tejid- 
1er in Wien.) — Hoffmtttm, Hofr. Dir. Prof. J. J. J., Anleitung zur 
Elementar -Arithm. 2r Tbl. Höh. Elem.- Arithm 3e verb. und sehr 
Terra, Aufl. 8. (20^ B.) Frankfi, Hermann. 1830. 1 Thlr. — Lange, 
Fr., Lebrb. der Arithm. u. Algebra, als Leitfaden für Semin., Scliu- 
len ,und %, Selbstunterr, bearb. 8. (15 B.) Graudcnz, Berlin, Enslin- 
sc^e- ßuchhandl 1830. 20 Gr. — Schneider^ Lehr. Jr J. , Method. 
Leitfaden der Arithmetik. 2e verb. u. stark verm. Aufl. 8. (14 B,) St. 
Gallen, Huber.a. Comp. 1830. 12 Gr. — Pecfcer, Prof. F. Ä, Prnct. 
A^ileitung zur Arithm. u. Algebra für Schulen und zum Selbstunterr. 
gr. 8. (86^ B.) Mainz, Kupferbefg. 1831. 1| Thlr. — Koigt, Lehr. 
F. A.<, Lehrb. der Arithm., als Ijeitfaden beim Unterr. au^ Gelehr- 
temcliulen. 8. (14 B.) Zwickau, Gebr. Schumann.. 1831. 20 Gr. — 
FriedncÄ, Prof. Dr. J. ß., Lehrb. der Arithm. für die lat. SchuU in 
Bayern.. 8. (15 B.) Nürnberg, Campe. 1831. 12 Gr. — Salomon, 
Prof. J., Lehrb. d. Arithm. n. Algebra. 2e durchaus verb. Aufl. gr. Sl. 
(39 B.) Wien, Gerold. 183L 2| Thlr. -r OUetnann, Leitfaden der 
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Arfttim. fßr Gynin. tttiü. and, Ii5ti. ScIinl^Mt, 'Ir Corsm fAif die nntem 
uimI nilttl. Kla6»eii. g^r. 8. (fi^ B.) Zweibrftclcen, Ritter. 18S1. geh, n. 
^0 Gr. — yogel), Oberlieut. Prof. G. Chr. , Lebrb. der nied. Arithm., 
hU Leitfaden beim Unterr. anf Gelehrtenschiilen. 8. (14 B.) Zwickau, 
' Gebr. Schumann. 1831. 20 Gr. — peshergefj Prof. F. f., Arfthin. 
von der Rechnung mit benannten Zahlen angefangen, gr. 8. (10| B.) 
München, Franz. 18S2. 12 Gr. -— Hoehhrand^ Rechn.-Rew/.Ph. X, 
Handbuch über den fragenden Rechner, welchem jedebmal eine beleh- 
rende Antwort, und noChigen Falls attch die geeignete Erlautening i. 
^Selbstunterrichte gegeben worden Ist. Oder: Arithm. Rechenbuch für' 
alle Stände des bürgerl. Lebens. (2 Thle.) gr. 8. (26^ B.) Augsburg 
und Kempten 1829 u. 30. (Landshut, Krnü.) n. l| Thlr. — Türk^ 
Reg.- u. Schulrath W, v., Leitfaden zur awecttmass» Betiandluug des 
. Unterr. im Rechnen für Stadt- n. Landschulen. Ir Tbl. 5e völlig am- 

I ' gearb. sehr verm. u. mit 1 Kpftf. versehdne Aufl. gr. 8. (16^ B) Berl., 

Logier. 1830. 1 Thlr. 2r TM. Auch nnt. d. Titel: Die anschauliehea 

' Auflopngen der Gleichungen des In, 2n n. 8n Grades, nebst einer Aur 

leitung u, Tabellen zur ßerechn. der Benutzung des Geldes durch Spar- 
kassen , Wittwenkassen ,' Lebeiisversichr. ,, Leibrenten etc. 2e Auflage. 
gr. 8. (15 B.) Ebend. 1Ö30. 1 Thlr. -^ Dieatenveg und P. Henser, 
Method. Handb. f. d. Gesammtunterr. im Rechnen. Als Leitfaden beim 
.Rechenunterr. n. zur Selbstbelehrung. Ir Tbl. (bearh. V. Diesterweg.) 
Elberfcld, Büschlersche Verlagsbochhandl. 1829. 1^ Thlr. 2r Tbl. 
le Abthl. (bearb. v. Heuser.) Ebend. 1830. 8. (14 B.) 16; Gr. 2r Tbl. 
' 2e Abthl. (bearb. v. Heuser.) 8. (12 B.) Ebendas. 1831. 16 Gr. — 
Schmiß j Prof. G,j Allgem. Lehrb. d. Arithm., oder Anleit. z. Recheik- 
kunst und Uebunrg der pract. Log. für niedere l^chulen. .8. (7^ B.) 
, Landshut, Thomann. 1830. 10 Gr. — Stein, Oberlehr, Dr. J. P. JK^ 
Anfangegründe d. Arithm. u.' ihre Atiwend. im bürgerl. Leben. 3e neuer- 
dings umgearb. Aufl. gr. 8. (13| B) Trier, Lintz. 1829. 20 Gr. *-- 
Vogel, Oberlieut. Prof. G. Chr., Lehrb. d. nied. Arithm. -gr. 8. <21 B.) 
München. 1829. (v. Cotta in Commiss.) IJ Thlr. — Dilschneider^ 
* Gymn. - Oberlehr. Dn /. , Lehrb. der Elem. - Arithm. gr. 8. (13^ ^B.) 

Köln, T. Schmitz. 1830. DruckveK 12 Gr. — Engeimmm, Das Un- 
entbehrlichste beim Rechnen. 8. (2 B.) Leipz., Glück. 1830. I Gr. ~ 
' Crdtz, Oberlehr. D. /., Die Rechenkunst, gr. 8. (12 B.) Zerbst, Rmp- 
roer iu Comm. 1830. geh. 12 Gr. — Slem , Lehrgang des Rechen- 
unterr. nach geistbildenden Grundsätzen. 8. Karlsr., Müller. 1882. -— 
Gamhij Erste Elem. d. Buchstabenrechenkunst siehe unter SndU Leich- 
tes Lehrb. d. Elem. - Math. — Desberger, Prof. Fr, tSd, , Algebra 
öder die Eldm. d. math. Analysis. 4. ^34 B.) Stuttg., Hallberger. 1831. 
geh. IJ Thlr. — StemickeU Landcom. Lehr. F. JF.^ Algebra nume- 
,rosa, oder pract. demonstr. Anweisung z. Buchst. -Arithm. Ein Hutfs- 
hikd Uebungsmittel für Gyran.-, Stadt-, Industrie - u. Gewerbsschulen, 
sowie fürMilitairbild.-Institute. gr. 8. (7 B.) lliuenau, Voigt. I83S. 
12Gr*,— > Jändera, Prof . J. B. , Beiträge zu einer leichteren und 
gründlichem Behandlung einiger Lehren der Arithmetik, gr. 8. (Sl B.) 
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Prag^^ Galrc In Comm. 1830. n. 1 Thlr. 8 6f., — JiTor^, Lclir. J.^ ' 
Auflösiingslchre, oder olgeb, Ur arithm. Auflöai..irnn Gleichungen clet * 
In a. 2n Grades, mit Einer u. mehr, unbekannten Gruissen, ansFicIit- 
ner und der Brochüre Gratz 1816 , nebst ?iner einzigen Kegel für alle 
%0 zweizifTrige Primzahlen , ob solche in einer gegebnen Zahl ohne 
' Hecht aufgehea, samrot Beweir« gr. 8. (17^ B.) Prag, b. Verf. 1830. 
geh. 1 Thlr. — Diesterweg^ Prof. Dr. fV> A,^ Beiträge z. d. Lehre 
von d. po8it^ u. negat. Grössen« (Mit 4 Steindrtf. in qn. FoK) gr. 8. 
(15 >- B.) Bonn, Habicht. 1831. 1 Thb, 15 Gr. — Bc«fci6o, Prof. 
Jos., Auflösungslehre der Gleichungen samrot einer Sammlung volii 
Aufgg,, deren Auflös. anf bestimmte Gleichungen des In u. 2n Grade« 
führt. 2e vermehrte u. dem gegen^ärt. Standp« d. Wissensch« anpass. 
bearb. Aufl. gr. 8. (29 B.) Wien, Gerold. 1832. If Thlr. — Vngzr\ 
Dr. i?. 5., Arithm. Unterh. , bestehend in einer syst. geor.dn, Samml. 
V. 800 algebr. Aufgaben, verbünd, mit einer Anleitung, diese Aufgg. 
2tiitiel8t der einfachsten Regeln der Arithm. zu lösen. Ein Hülfsb. zur 
Uebuiig d. Beurtheilnngskraft u. ein U'ebungsbucli für alle , die gründl» 
Kenntnisse in der Arithm. zu erlangen wünschen. 8. Erfurt, b. Verf. 
1832. -^ Derselbe y Neue Saramli^g. y. Abhandlungen über die wich« 
ligsten Gegenstande der Arithm., besond. f. Kaufleute u. Rechnungs- 
beamte. Gotha 0. Erfurt, Henning. 1832. — Didron^ Lieot. Fr. n, 
(Grrundlinien der Gleichungen , Reihen und liogarithmen. Ein Handb« 
für Milit.- Schulen , für die mittl. Klassen der Gymn. u. z. Selbstunter- 
richt. 8. Magdeb«, Rubach.* 1832. -^ HeaseJharth^ Dr. F. jr,, Samm- 
lung V. Beispielen u. Aufgaben aus d. Zahlenrechnung, ein Beitrag z« 
Meier Htrsch*s Sammlung, gr. 8. (5^ B.) Dreiiden u. Leipzig, Arnqld. 
1830. geh. 10 Gr. — Schubert , Lehr. J. A. , Mathem. Ucbungsauf- 
gaben und deren Auflösung, zum Gebrauch für Lehrer und Lernende. 
'Ir Band. Zahlen -Rechn. 2 Thle. gr. 8. (23 B.) Dresden u. Leipzig, 
Arnold. 1830. 1^ Thlr. — Pape , Lehr. D. JF. , Rechenbuch f. die 
unteren Klassen der Gymn. 8. (14|^ B.) Berlin, Dümmler. 1831. 12 Gr» 
Verselbe y Auflösungen hierzu, nebst einigen Bemerkk. über d. Rechen-j- 
iinterrirht. 8. (0^ B.) Ebondas. 1831. 8 Gr. — Stubba, L^hr. ^., 
Saniinlnng von 4pO algebr. Aufgaben , nebst Anleitung zur Auflösung 
;ler8elben durch Verstandesschlüsse. 8. (9^ B.) Sorau u. Bunzlau, Jur 
lien. 1832. 10 Gr. -^ Nehrlioh^ Lehr. Fr. A, , 150 algebr. Aufgaben, 
von welchen 50 vollständig sowohl durch Räsonnement als Algebr. auf* 
gelöst sind. Eine Zugabe z. d. Lehrb. d. Math. gr. 8. {^\ B.) Karls- 
ruhe, Braunsche Hofbuchhandl. 1830. geh. 10 Gr. — ^ LcnitescAZ^ger, 
D^ O., Beispiele zur Buchstabenrechnung, für Gymnns., 'Realscl^nlen 
11. z. Selbstunterr. gr. 8. (0 B.) Darmstadt, lleyer. 1832. geh. 16 Gr. 
ntxseVtie^ Auflösungen hierzu, gr. 8. (5^ B.) El»endas. 1832. 12 Gr. 
Derselbe y Bechoungsaufgaben. Zum Gebr. für Lehrer n. Schüler, vor- 
zügL in Volksschul. 1— 3s Bdchn. £beud. 1S27--30. 2 Tlilc. 2 Gr. *). — - 



*) Rechnnngsauflgaben für den Unterricht wai Vdlkifdnilcn 
gena gröastentheiU unberucksiehiigt gebliehen. 
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Vega^ ObHdtlUiit/ Ritt. G, Freili, t., Logar. trigon/ Handbucfi. lOe 
Aufl. od. 5« Ster.- Aasf^. gr. 4. (S8 ß.) Leipzig, Weidmann. 1830» 
1| Thlr. — Lindner, Maj. Prof.lgfn., Logar. uhd logar. trigon. 
Hanilbdcli, mit einen^ Anhange von raebrern für die Ausübung unent» 
6elH*l. Taf. u. Form^ znin Gebr. der Math. Beflissenen in der k. k. Oestr. 
Artillerie. 2e verb. u. sehr Term. Audi gr. 8. (14 B.) Wien, Tendier. 
1881. geh. 1 Thlr. 

Geometrie überhaupt. Planimetrie.' Trigonom^e- 
trie. Stereometrie. Aufgaben - und BeispielaammluB- 
gen. Tabellen. EucHdeSy Die Planimetrie und Stereometrie des, 
oder die geometrischen Elemc^nte, zum, ofTentl. u. Privat- Gebrauche 
heraiisgcg. y. Hofr. Dir. Prof. Joh, J. J« Hoffmann. Mit 10 Steindrtff« 
(qiK F;>1 ) gr. 8. (15 ß.) Mainz, Kupf<)rberg. 1832. 1 Thlr. Dazu 
Hijffmann , etc. etc. , Bemerkungen zu den geom. Buchern des JESoclid, 
zur Berichtigung, .Erläuterung" u. EniFeUerong des etc. Textes. Mit 
einem Anhange t« d. Rechn. der Fignren u. Körper. Mit 7 Steindrtif. 
(qii. Fol.) gr. 8. (14 B.) Ebend. 1832. 20 Gr. — lUine, W., Die 
Anfangsgründe der Formenlehre für den wissensch, und Elem. - Unterr., 
für Lehrer an Volksschulen bearbeitet. 2 Thie, Mit 10 StcifKif. (gr. 4.j 
gr. 8. (24 B.) Mainz, Kopferb. 1831. 1| Thlr. — MrsUmann^ Prof. 
Ur. W, A. , Lehrb. der Geoln. , besond. als Hnlfitmittel z. Unterr. an 
höh. BiJIdungsanst. Ir Th). Ebene Geoifietr. 1827. 1^ Thlr. 2r Thl. 
Anwendung der Algebra zur Anflos. geom. Aufgg. , die Trigon., Poly- 
gonom. o. Cycloraetrie. 6 Figtff. (4.) gr. 8. (19 B.) Danzig, Anhutli, 
1829. li Thlr.--. Lückenhof, Prof. J. L , Anfangsgrunde der Geo- 
metrie, 'ir Tbl. Planimetrie und ebene Trigon. Mit, 6 FigtfT. (4.) 8. 
(13^ B.) Munster, Theissing. 1830. 14 Gr. — Muht, Lehr. S., Die 
Formen- und Raumlehre für Volksschijilen. Nach eiftem für den Kreis 
dieser Anstalten besond. angeordn. Lehrgange. MI* 8'Tafeln ' Steindr. 
(gr. 4.) liebst ein^m Anhang mit 2 solchen Tafeln, enth. die Grossen- 
lehre oder Geometrie für den Lehr<^r. gr. 8. (15 B.) Trier, Troschel. 
183Ö. 1 Thlr. — Turfc , i Reg. - u. Schnlrath 7K v.; Leitfaden f. den 
Unterricht in der Formen- u. Grössenlehre. 4e verb. u. bed6ut. verm. 
Aufl., mit einem Anhange : die wichtigsten Lehrsätze aus der Stereoih. 
enthaltend. Mit 20 Kpftif. (in gr. 4.) gr. 8. (21 B.) Foti>dam, Riegel. 
1880. l|Thlr. ^ Zuckermandel, Privatl. C. rr., Practisch-thecM-et. 
Handb. der Geometrie, zum Selbstunterr. f Anfänger u. zur Wieder- 
holung u. Fortbildung für Geübtere. ' Nebst Tierfuchen Tabellen zur 
Berechn. -der regelm. Körper u. deren Verh. zu einander. 2 Thle. Mit 
15 Knpfertff. (4.) gr. 8. (2TJ B. u. 4 Tab.) Nürnberg, Campe. 1830. 
Drockvel. 1^ Thlr. — Ahrena, Lyc. Prof. Dr. J. T. , Lehrb. d. Geo- 
metr. z. Gebr. in Gclehftensch. u. liöh. Bildungsanst. Mit XI Steintff. 
(qu: gr. Fol.) gr. 8. (25| B ) Nürnberg, Sdirag. 1831. 2 Thlr. — 
Petzeid, ¥rot A., Leitfaden f. d. Unterr. in der Geom» derEben^ und 
der Körper, für Gjmnas. u. höh, Burgerschulea. 8. (8^ B. u. 6 Slein- 
taff. Fol;) Neisse, Hennings in Gomm. 1831. u^ 12 Gr. — Wachs- 
mann, Geom. furJIand werker. Ein Lehrb. «.Selbstunterricht^ besond. 
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ah Leitfaden BeSm Unterr. in Geverb6€hu1eh bearbeitet gr. 8. (10^ B. 
nhd li Steinttf. In qu. gr. Fol.) Magdeb^ Riibach. 1831. 20 Gr. -^ 
MiHerery Lebr; d. Zeichnnngslr. H., Anleltnng znr Geom. f&r Künslleif 
qnd Werkieute, mit TorzngK Minsicht aufdie- äanicnnst, und die da-* 
mit Terwaadten Kun«te. 8e ünfl. (Mit 2 Sieintff. n. vielen eiagedruck- 
ten Abbildd.) gr. .8. (21 B.) Manchen l^Sl. (Leipzig, Fr. Fleischer.) 
n. 1^ Thir. — Schmitt ^ J, L., Geora. f. Realschulen n. unt. 'G^n.- 
K lassen , besond. auch z. Seibstunterr. Ir Tbl. Die Lehre t. d. grad. 
Lin. u. d. Kreise enthalt. Mit 206 Fig. auf 8 Steintff. (Fol.) 8. (13 B.) ^ 
Bern, Jenni. 1831. (Franlcf., Streng.) 1 ThIr. — Becfc, Lehr. M., 
DitD ebene Geometrie nach Legendre. %, (8 B. 7 SteintiF. in 4. n. Tit.- 
Vign.) Bern, Jeniii. 1831. (Frankf., Streng.) Schreibvel. 20 Gr. Tergl. . 
Sinoer Stereom. — Caspari, J, Jos., Lehrb. der ebenen Geometrie 
fär Gymn. u. höh. Lehranstalten. Nach einem nenen Plane bearbeitet. 
le Abthl. Synthet. n. construirende ebene Geom. 2r Bd. Mit 15 Stein* . 
drtff. (gr. 4.) gr. 8. (6 B.) Koblenz, Bergt. 1830. 1 Tblr. — Ir Band 
1829. — > 'Lange, Ft., Die ebene Geometr. als Leitfaden für Stmin. 
It. Bürgerschulen. Mit 5 Steintff. (gr. 4.) 8. (10^ B.) Grandenz^ Ens- 
lin. 1831. 20 Gr. -— * Ludowieg, Gap. J, L. H.^ Lehrb. der £lem*.- 
Geometr. u. Trigoa; Ir Tbl. Anch nnt. d. Titel: Lehrb. der ebenen 
Geom. u. eb; Trigon. MiV^ Kpftff. (gr. 4.) gr. 8. (2G| B.) Hannov.^ 
Hahnsche Hofbuchh. 1831. 2 Thlr. — Bundschue' Lvc. Prof. Dr. 
Joh, 0. Gott,, Lehrb.- d.' Geometr. n. Trigoii. z. Gebr. in d. Schalen u. 
z. Selbstnnterr. Ir Tbl. 1826. '2r Tbl. Stereom. n. eb. Trigon. nebst 
der Anwendung der Geom. a. Trigon. f. d. Feldmesskunst. Mit TFigttf. 
(qn. Fol. lit.) 8. (23^ B.) Kempten, Dannheimer. 1832. 1^ Thlr. — - 
Tahisch , Prof. M. J. /C , Leitfaden zum Gebr. bei Vorträgen über die 
£lem. derPianim., dieebene Trigon. u^ die Entwickl. der rorzpgliche- 
ren Formeln der analjtr Trigon. in d. 4n, 3n n. 2n Gytfnnasialkl. gr. 8« 
(15| B. und 2 Steindrtaff. qu. gr. Fol.) Breslau 183l!* (Grnson.) n. 
IThlr. — Fischer, E, O. , Lehrb. der Trigon. n. Algebra, nebst. 
Ergänzungen der Arithm. f. Schulen. Auszug aus dem 3n ui 4n Theile 
des Lelirb. d. Math. Herausgeg. y. Dr. F. Fischer, Mit 3 Kpftff. (gr.*4.) 
8. (7^ B.) Berlin, Nauck. 1881. 8 Gr. Der Aufzug aus dem In fand 
2n Thic. Ebcnd. 1829. 8 Gr. — Umjtfenhach , Prof. D, H. , Lehrb. 
der ebenen u. sphär. Trigon. und d. Polygonom'. ;- mit besond. Berück- ' 
sichtigung der Anwendung derselb. auf die Feldmesskunst. Mit 3 Figtff., 
(lit. in gr. 4.) gr. 8 (13 B.) Frankfurt V Varrdntrapp. 1882. 1 Thlr. 
Schreibpap. IThlr. 6 Gr. — Stnner, Stud. phil. C. , Die Stereom, 
nach Legendre. gr. 8. (8^ B. 5 Steintff. gr. 4. n. Titelvign.) Bern, 
Jenni. 1831. (Frankf., Streng.) yeliripap. n/ 20 Gr. — LöAmann, 
Lient. Lehr. Fr, Geom. Formel -Tafeln, theils z. tägl. pract. Gebr.', 
theils z. Benutzung b. math. Unterricht, le Abtfil. Berechnung üb. die 
Fig. d. ebenen Geom. , in rein algebr. Ausdrücken n. Gombia. geordn. ^ 
Mit 1 geom. Figtf. (Deutsch u. Fraukes'.) Dresden u., Leipzig, Arnold; 
1831. Druckvel. 1| Thlr. — Geometriseker SatechisiMa (av Qe^irerhs- 
leute n. Handwerker, mit'besond; Beziehnng auf die Berechnangen der 
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Flädien a» Körper. Von H. v. Ir., Lebcer-der llfatl». MU 2 Steiittff., 
gr. 8. (6^ B.) Stattg. 1831. ( Scheitle. ) geh. .n. 12 Gr. — Hoff- 
sum«, Hofr. Dir; Prof. J. J. J«, Die Recbnangder Dreiecksehene aus 
ihren dreigemessenen Seiten'. Mit 2 Steindrtff, (4.) 2e verb. Uk mit ei- 
nem 'iateresg.stereora. Lehrfi verm. Aufl. gr^8. (ß ß.) Frankf., Jäger* 
18S24 llrjiekvel. 8 Gr. — ji^omon, Prof. J.^ Sammlung gponv AuC- 
gaben v. Lehrsätze aua der Planim. i sar nütsU Uebung für Anfänger. 
Mit $ Kpftff. (qu.Fol.) gr. 8. (13;^ B.) Wien, Gerold. 1832. l^Thlr. ~ 
Oetßinger^ Prof. £., GeoHk Aufgaben s^. Gebr. bei Vorlesungen, beim 
Unierr. an höh. Lebranst. o» n. Selbststud. le u,.2e Abtbl. 8. liarU- 
rnhe, BjIuJler. 1832. (13 Flgtff.) 8 Thlr. 18 Gr. — Eoüebm^ UeuL 
11. Lehr; H, i>. ond Lehr. P. Oervien , Aufgaben, Systeme u. ^anunlan* 
geil ans der ebenen Geom., «u einem selbststand igen Unterr. in d. Ana- 
lysis geordnet u. durch Gesetse vorbereitet. Ir Tbl. Auch unt. d. Titel: 
GeoiiMstr. Analysis. Ir Bd. Anleiktogen u. Gesetze. Mit 19 Steiodrtff. 
(gr- 4) gr- fi* C^h B.) Berlin, Beimer. 1831. l| Thlr. 2r. Tbl. Auch 
uttt.d. Titel: Geom. Analjsis. 2r Bd. Aufgaben. 42 Steindrtif. (4.) 
gr. 8. j[34^ B.) JBbend. 1832. 3^ Thlr. — . LoAse, J., Matheraat. 
Tfandtabelle für d, Haoptsätze d. Geom. (Longim., Planira.y Stereom.) 
in 127 F^. auf eine besond. anschauliche Weise dargestellt, nebat dazu 
gehoiig<mi Text. (1 lith. B. FoL u. 1^ B. Text in 8.) Hamb., Herold. 

1830. geh. n.. 12Gr. 

Höhere Mathematik* Analytische Ge.ometrie. Ana- 
ljsis. Einzelne liobren. Lehniua^ Prof. Dr. C L^, ,GrundIeh- 
rea der höheren Mathem. u. der mecbaa. Wissensch. Als Leitfaden z. 
«einen Vorlesungen bearbeitet. Mit 1 Figtf. (gr« 4.) gr. 8. (22^ B.> 
Berlin, Betmer. 1831. 1| Thlr. — Muklert^ fC. Fr., Die Genesis d. 
Kegelschnittlinien. Mit 2 Kpftff. (gr. 4.) gr. 8. (2 B.) Leipz., Baumr 
gartner. 1831. Velinp. geh. 8 Gr. — (^Jmold, 'Aug,y Abbildung u. 
Beschreibung eines Werkzeuges ^. unmittelb. u. genauen Zeichnen der 
Kegelschnktlinien. gr. 8. (^ B. u. 2 Steintff. imp. 4.) Berlin^ Mittler. 

1831. 4 Gr.) --T Hartmann, Dr. J. J. G., Elemente der analyt. Geo- 
metrie. Zunächst für diejenigen, if eiche sich zu den höh. math. Wis- 
sensch. vorbereiten, elementar, dargestellt. Mit 4 Steintff. in Fol. gr. 8« 
(18 B.) Berlin, Reimer. 1830. 1| Thlr. — Hohl^ D. A,, Vorschule 
zur analyt.'Stereom. für schiefe Axen. Mit 1 lith. Tafel, gr. 8. (10 B.) 
Tubingen, Oslander. 1830; 20 Gr. — Moth, F. X, System d. analyt. 
Geometr. Ir Bd. Vit 3 lit. Taff. (Fol.) gr. 8/ (30^ B.) Prag, Kron- 
berger u. lieber. 1830. 2| Thlr. 2— Flacker, Prof. Dr. J., Analyt. 
geometr. £atwicklungeii. 2r Bd. Mit 2 Kpftif. gr. 4. (38^ B.) Essen» 
Bädeker. 1^. 2} Thlr. (IrBd. Ebend. 1828.) -> MMert, JT. Fr^ 
Die Kampylogrammik der Georotr. jn ^em Kreise, der Cycloide, *dea 
Kegelschn., der Cissoid^e u. der Conchoide neu bearb. ,u. erweitert. Mit 
7 Kpftff. (gr. 4.) gr. 8« (10 B.) Leipz., Baumgärtoer. 1831. Velinpap. 
J^ Thlr. -^ Gudßrmann, Grnndriss d« analyt> Spbärik. Mit 6 Stein- 
drt£E: gr. 8. (11 a> Köln, DaMont-Sehauberg. 183C|. Veünp. 21 Gr.— 
Locrotfy S^Fm^ Uandboch der Differential f und Integral - Bechnang. 
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Niich def 4ten MgUiv-Aasg. (l^^O "^ '• Fnax. Abenettt iiiiil mit 
einigen Annrerkk« verfehn ▼. Dr. li. Bäumaim, 8 ThI«. gr. 8. (Ir Thl. 
Differenz -Rechn. 18^ B. rest 2r u. Sr Thl.) Berlin, Beimer. 1630. 
S^ Thir, -— Eitler, Leonh,^ VolMand. ADleitu'ng zur Integral^ Rech« 
nung. Ans deiiv Lat in« D«ut8ohe übers, t. Prof« J. Stüomon^ 4r Bd., 
welcher dieSupple». enthält, welche theils noeh nicht bekannt gemacht, 
thella In den Werken der Kaiserl. Akad. d. IVIss. zu Petersburg abge* 
dmekt worden eind. gr. 8. (87 B. u. 2 Kpitff.) Wien,. Gerold« 1880. 
2^ Thir. (l-.8r Bd. ßbend. 1828—80. 6^ Thlr.) [Es ist ifoch ein 
Snpplem. - Bd. versprochen , die Arb. spüerer Math, enthaltend. } — - 
Afa^, ji.f Nova nethodas differentiandi 8nnj. O B-) Stot^., Gotta. 
1880. Sehreibp. 8 Gr. -*- JPYstiber, Prof. Dr. J. C, Neue Ansichten 
über die GrnndpciAeipe der Differentialrechnsng» Mit 1 KpftiF» gr. 4. 
(12 B.) Leipaig, Banngartner. 1880. Velinp. 1 Thlr. — OeHmger, 
Fifof. L., Differential-' und Integral -Calcnl nebst seiner Anwendung« 
gr. 4. (55^ B. a. 1 Tab. In qu. gr.Fpl.) Mamz^ Maller. 1881. (Leipa., 
Hinrichs.) 4^ Thlr* — • JSrüttus, Gynpn.-Lehr. F. X, Airfangsgrand« 
der Differential- «rid Integral- Bechnung. 2e Terb. n.-niit einem Nuehf 
trage . Tennehrte Ansg. gr. 8. (28^ B.) Köln, Pappers. 1830 n. 2$. 
geh. 20 Gr. -- Ktdik, Prof. Dr. J. P., L6hrb. der hob. Analyna. 
Mit 8 Steintff. gr. 8. (80 B.) Frag, Kronberger q. Weber in Commiss. 
1831. 2. Thlr. '^ Minding r, D^ F., Anfangsgrunde (|er h&h. Arithm* 
gr. 8. (18B0 Berlin, Reimer. 1832. 20 Gr. «- Türkhekn^ Leln%, 
Drei Probleme aus dem Gebiet der höh. Mathem. gelöst. Mit 1 Stointfl 
gv. 8. (2 B.) Breslau , Grass, Barth u. Comp. 1820. geh. 10 Gr» •*« 
Omiffs, C. F., Prinoipla generalla theoriae figurae fluidorum'sn staCii 
aeqmlibrii. 4 maj. (TB.) Gottingae, libr. Dieterich. 1880. 16 Gv. «^ 
JRiUy Dr. C. /. D., Speciiiien Exercitii Analytici, functionem totegraleni 

V^ — L(l'f2 X Ca't'x^) =:D^ tum secundum amplitndiuem , tum 

See. modulum coroparandi modum exhibentis. etc. etc. 4 maj. (9 B.) 
Lond. Goth. (Stralsund, Löffler.) 1830. SchreibTelp. geh. n. 1 Thlr. 
3 Gr. — GrehCf Dr. ß. G., de qnadrilatero circulari obserr. quae- 
üum. 4 mig. (2 ß. u. 1 Steintf.) Marburg, Elwert. 1631.- geh. 3 Gr. — 
Oi^m, Prof. P.M., Zwei Abhandlungen: a) Mittheilung einer neuen 
analst Entdeckung, b) Ein Beitrag zur richtigen Beurtheilung der 
schriftstellerischen Arbeiten des Hm- Prof.* Dirksen zii Berlin, gr; 8. 
(1.J B.) Berlin, Jonas. 1831. geh. 4 Gr. — Oettinger^ Prof. L., For- 
schungen im Gebiet der höheren Anaijsis mit den Resultaten und ihrer 
Anwendung, gr. 4. (22 B. u. 1 Tab. in qu. Fol.) Heidelberg, Oswald. 
1831. 2| Thlr. — fTeingärtner , Past. Dr. /. C, Ueber die Bezeich- 
nung der Combinat. - Analysis. 4. (4J B.) Erf., Otto. 1831. n. 10 Gr, — 
Grelle, j4. L., Mönioire sur la theorie des puissances, des fonctions 
angulaires et des facultas annlytiques. (Extrait dVi Journal für reine u. 
angewandte Mathem. toröe VII cah. .3 et 4«) gr. 4. (15^ B,). Berlin, 
Reimer. 1831. Velinp. 1^ Thlr. 
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IfeehttBilr. Bremer ^ Pfpf« X P., Lebrbodi der lll«e1i«iitk. Ir 
ThcAl: Staük fester Körper. DiU«eidorf, Sehaab. 1829. 1^ ThU. 2r 
Theil: Die Lehre Tön der Belegung fester Korper. Mit 5 Steindrtff, 
gr. 8. (18 B ) Ebend. 1830. 1 Tftlr. 14 Gr. 8r u. letster Tbl,: Lehre 
Tom Drock und der Qewegmig der fliUsigen/Körper« ^ Auch, unter dem 
Titel: Lehrb. der Hydrostatik , Aerostatik n. Hydravlik« Mit 6 Steintf. 
(gr. 4.) (X8| B) Ebend. 1832 ,2 Thlr. 22 Gr. ^ firijr, Landbau- 
meister Ad. F» W*^ Lehrbuch- der d jmamischen Wissenschaften. Erste 
Abtbl. Aueh unter dem Titel: Elementar -Lehrbuch detr Statik fester 
Kerpe^ raU besond. Backsieht auf teebn; Anwendung. Zuut Gebrauch 
beim Unterr. in fcönigl. Gewerb - Instituten etc. Mit % Fi^tff. (gr. 4.) 
nelist einem Anhange mit 8 Figtff. gr. 8. (3d B.) Berlin, Dunker iipd 
Hiuiiblot. 1831. Velinp. bv. n. 8^ Thir. (Der Anhang enthalt eine Zu- 
ettmmenstellung der wichtigsten Tiieorien aus der niedern AnaL , Ste- 
reometrie u. CArrenlehre.) Dritter Band.. (Geomechanik.) Auch unt. 
d. Titel:. Elementar- Lehrbuch der. Mechanik fester Korper etc. Mit 
6 Kpfrtff. gr. 8. (13} B.) Ebend.' 1831. n. 2^^^ Thl^. (Der zielte Band 
ersdkeint später.) — Gentner , Gnbmlrath. Dir. Prof. F. J, .Ritter ▼., 
Handbuch der Mechanik ; aiif^es., mit Beiträgen von neuen engl, Con- 
»truct* Term. n. herausgegeb. von Fr. J. Ritter t. Gerstner. Ir Band. 
Mechanik fester Körper. Mit 40 Kpfrtff. (in qu. gr. Fol. mit } B. £r- 
IcUrungen.) .2r Band in 2 Abthll. Mechanik flüssiger Körper, mit 28 
Kpfrtff. (70 B.) gr, 4. (86 B.) Prag. 1831 u. 32. (Leipzig, Herbig iu 
Comm.) geh. i^au.-Pr. für 8 Bände mit 100 Kpfrtff. 24 ThIr. Sachs. 
Einzelne Bde. für n. 10^ Thlr. — Lehmann ^ Dr. J. JV, H., Anfjings- 
grunde der böh. Mechanik nach der antik rein geom.. Math« bearbeitet. 
Mit 8 Steindrtff. (Fol.) gr. 8. (40 B. u. 1 Tab. 4.) BerU Reimer, 1831. 
8 Thlr. ««- LeAffliis GrundLd. heb. Math. etc. s. oben. — Potnsot's 
Elemente der Statik, als Lehrb. f. den öffentl. Utftdrricht n. a. Selbst-^ 
'Studium. Nach der 5ten Ausg. aus d. ^ranz. übers, v. Dr. J. G. Hart- 
mann. 8. (16 B. u., 3 Steindrtff. 4.) Berlin, Rücker. 1831. 20 Gr. — 
For^CTj, Prera. -Lieut. Lehr. A. Freih. v., Lehrb. der theoret. Mecha- 
nik oder der Gleichgewicht- u. Beweguogblehre fester, tropfbarer und 
luftförmiger Körper, soweit diese Lehren durch die Element, math« 
Torgetragen werden können , mit Hinweiäungen auf die pract. Mechan. 
und auf die weitere Ausführung der Mech. u. d. höh. Math. In 2 Bdn. 
Ir Bd. Einleitung in die Mechanik, die aligem. Statik, die GeostAtik,^ 
Hydrostatik n. Aerostatik. . Mit 3 Kpfrtff. (gr. Fol.) gr. 8. (28 B.) Ber- 
lin, Laue. 1^31. geh. 2 Thlr. 16 Gr. 

Zeitschriften und akademische Schriften mathem. 
Inhaltes. ^ Zeitschrift für Physik und Mathematik. Berausgeg. von 
d. Prof. ji, Dautngartner und A. e. Ettinghausen, 1 — )0r l^d. ä 4 Hftn. 
mit Tielen Kupfertff. Wien, Gerotd. 1826 — 1^2. (Die Zeitschrift ist 
mit Bd. iO geschlpssen,) Alle 10 Bände n. 30 Thlr. — Journal für 
die reine und angewandte Mathematik. Herausgeg. v. J. h> Crelle, etc. 
1 — 8r Bd. Berlin, Dunker und Humbio t 1826— 1832 ä 4 Heften zu 
4 Thlr. "-^^ Abhandlungen der königl. Akademie der Wissenschaften 
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m Berlin. An» dem Jabr» 1827. KeM.d. Gesch. der AJcad. an» djeseni 
Zeilmoine. gr. 4. (95 B., 1 Tab., 7 Stemt£P. u. & Kpfrtff. uml 1 illum« 
Vign.) Berlin, Duniwler In Coimn. 1830. n. 6 Thlr« 14 Gr.; Dieselben 
aus dem Jahre 1828. Nebst etc. (0G| B., 7 Kpfrtff. u. 4 SteintiK.) Eben* 
das. 1851. n. 4Tblr. 22 Gr. Die^lben aus dem Jahne 1829. Nebst etc. 
(66| B., 11 Knpf.- u. Steintff. u. 1 Karte.) £bend. 1832. n. 5Thlr. — . 
Annales Academfae Lugduno-Batavae, a. d. VIII Febr. MDCCCXXVIII 
ad d. VIUFebr. MDCCCXXIX^Rectore Magn. J. Babe Acad.Act. G. 
Wttewaall. 4 mij. (4$^ B. a. 4 Steintif.) Xngd. Bat., Luchtmaas 1830. 
^ (Lipsiae, Weigel.) Schretbp. n. 6 Thlr. A. d. 1\ Febr. MDCCCXXIX 
ad d. VIII Febr. MDCCCXXX Bectore Magn. M. J. Maquel<iin. Aead^ 
Act. J. Babe. 4 maj, (75 B. n. 7 Steindrtff.) Ebend. 1831. Schreibp. 
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Mythologisches Hafidworterhueh^ oder alphabetisch 
geordnete Erklärung des Jfissensmlrdigsten aus der Göi-- 
ter lehre der allen Griechen und Römer ^ Slaven und DeuU 
sehen. Ein nützliches HuIFsbuch zum richtigen 'Verstehen der 
Dichtemrerlce jener Nationen , so -«rie der mythologischen Wörter, 
Redensarten u. A^dcatnngen , die häufig in Gedichten, Romanen, 
auf Kupferstichen , Statueti und andern Kunstwericen voricommen. 
Zum Gebrauche für gebildete Nichtgelehrte, Frauenzimmer, an- . 
gehende Kunstler, und für die untersten Classen der lateinischen^ 
und die obersten der Bnrgerschulo. Nach den neusten und bestell 
Quellen bearbeitet. 241 S. 8. Brannschweig, b. G. £. F. Meyer 1831. 

VITir haben mit Absiebt den langen Titel wörtlich abgeschrieben 
nnd bemerken demnächst ans der (Braupschweig im Decbr. 1830 datir- 
ten) kurzen Vorrede, da»s der ungenannte Hr. Verf. dem Oele&rten und . 
Nichtgelehrten etc. eine nKuglichst deutliche und vollstandi|i^e Uebersicht 
den Wissens würdigsten aus der Mythologie der Griechen nnd Romer etc. 
in gedrängtester Kürze und ohne alles gelehrte, Wortgepränge geben 
wollte; dass ihm die vorhandenen Wörterbücher fär die im Auge jge- 
liabten Individuen zu gelehrt schienen; dass er mit Fleis« nnd Liebe zur 
Sache arbeitete; die Wdrterbuclisforra insbesondere für Leser von Ro- 
manen n. Gedichten wählte, und eine billige Beurtheilung und freund- 
liehe Aufnahme des Buchelchens hoffe. Letzteres will ihm Recensent, 
ao weit es die Sache, selbst gestattet, keineawege« versagen. Hier hät^ 
ten wir als« wieder eine Mythologie für sehr- vertthiedene Zwecke, wie- 
wohl dies die Wörterbnchfform eher anlassen durfte, als bei eigeat- 
.Bchen Handbüchern und Leitfaden; die Quellen sind inzwischen ni^ht 
angegeben. Wir wollen uns demnach an da«, Werk selbst nnd zwar 
als fVSirUrhueh halten, wobei wir das Zuviel und Zuwenig ^ die längere* 
nnd jbttreere Bearbeitung der einzelnen Artikel unangetastet lassen, wor- 
über man, bei «eichen Schriften immer zu streiten pflegt. Wenn aber 
der Herr Verf. bedücfat bittet das» maji anmer altfrea Werken dieser 
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Art ancti gm mvmtShe neuere Torfind6t> wele1|e dot von thm berädr- 
•Ichtigte Bedürfiiist befriedigen ; so vnrde er wohl seinen Vortatn anf- 
gegeben haben. ' Wir verweisen ihn nur unter Andern auf Nit9ch*a my- 
tholog. Lexikon, neu herausgeg. ton Klopfer ;. Friedt, Mäjera allgeio. 
m^holog. Lexikon (Weimar 1830); £ii}uarif^ JJMofti't'lIandwortoFbnch 
der griechischen und römischen Mythologie (Coborg i)i. Leipzig 1830) 
und selbst auf das bekannte, in so rielen Hfinden sich befindende, Con- 

, Tersationslexikon. , Da ist also dnrchans kein Mangel cum Ifachschla- 
gen und zur Belehrung in Torkoramenden Fällen. Doch ^Ir nehmen, 
was uns hier einmal gegeben ist, und beurtheilen blos die Zioeckmäs* 
Btgheit und Richtigkeit einzelner Artikel , •» weit es der Raunt dieser 
Blätter gestattet. 

Schon der erste Artikel: „^fteKio, die Sonnengottheit der alten 

* Gallier/^ ist unnöthig, zumal in einem so kleinen Wörterbüchlein, und 
in jeder Rücksicht ungenügend ; denn er köndmt äusserst selten Tor, 
und wird bald für Mors, bald für JpQUo gehalten« Jbyla-, eine der 
Säulen des Herkules etc. ; und doch wird noch ir erwiesen auf HerkulefL 
Wosu dieser Artikel? Richtiger müsste auch gesetzt seyn: Abila, 

' griech. 'Jßilfi, Die Aehehideh sind geradezu auf die •Sirenen r erwiesen, 
und doch bedeutet der Name unter Anderen auch Qfiiellnymphen über- 
Imopt. Vom ^c&e2ous ist blos dessen Kampf mlt^Qerkules erwähnt und 
•r selbst wird schlechtweg „Flussgott in Aetolien'* genannt; wenigstens 
musste es heissen : „ Gott des grössten und angeblich ältesten Stromes 
in Griechenland/^ Eben so kurz und unvollständig ist der Artikel^ 
iekeron behandelt, da es doch bekanntlich mehrere Flüsse uut^ die- 
sem JKamen gab, nach ihm auch oft die Unterwelt selbst benannt wird. 
Daneben fehlt das Wort Acherusia ganz. Vom Adler sagt der Verf. 
weiter nichts, als; „der Vogel der Weisheit bei den alten Deutschen.** 
Warum kein Wort Ton seiner mannichfaltigen Bedeutung bei den Grie- 
chen, als Vogel des Zens, Symbol der HerrschergrOsse , des Sieges, 
als Weissageirogel etc. ? BM Adonis steht am Schlüsse s Vgl. Lynirag 
und bei dem letzteren sonst nidits, als; Konig von Cjpem, Tgl. Ado^ 
ms (!). Adrastus fehlt ganz. Als Aeaeiden sind nur Achilles und 
Fyrrhus genannt, und mit 4^ Zellen ist Aeahua selbst abgefertigt, noch 
kürzer Aeete$ , und anf Medeti verwiesen. Qel Aeger , Gott des Mee- 
res (nach der Skandinavischen Mythologie), hätten auch des^n Ge- 
mahlin Anna , die Meeresgottin , nebst den 9 Töchtern , den bekannten 
WeUenfiiädchen , mit bleiehen Hüten und weissen Schleiern , erwähnt 
werden müssen. Aegäen fehlt ganz, desgleichen Aegiale^ Aegtatettg* 
Aegide und Aegis mussten in Einem Artikel abgehandelt werden; aus- 
ser der Athene hatten auch noch Zeus und Apollo die Aegide; ^Aegifon 
ist ungenügend dargestellt. Bei Aegypfua hätte^ ausser Anderen auch 
bemerkt werden sollen, dass Homer mit diesem Namen den Fiuss Nil 
bezeichnet. AetieaB , g^r zu d&rftig und oberfläohlioh , eben so >tfeo- 
lua Und AeiJndap^ Ae$aeu9 fehlt Bei Aetemitae ist die Abbild nng^n«' 
"vollkommen angegeben, Aethra nur mit einer Z<dle abgefertigt, A^tnii 
gar nicht anfgeföhrt, se wie ^efolvs, Agmned^s» Agmnemntn^ nieder 
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äafweni atiliefrleÜigend. jigathodämon ; »,em gatthäti^t Geist, dos 
Gegeiitheil von Dämo|i.** Rec. setzt hinzu: iralirscheiiiliGh' ein Bei- 
name des Zeus (der ägyptischen Knuphschlange nicht zu gedenken, well, 
der Verf. darauf keine Rucksicht nimmt) , sein Tempel befand eich in 
Arkadien und man opferte ihm, als dem guten Gott,' .am Ende A^t 
Gastmahle einen Becher ungemischten Weines. Agave ist nicht aufge- 
führt; u^gdistis mit: „Beiname der Cyhele** beseitigt; Agenot, auf 
Kadmus (wo er gar nicht vorkommt) und Europa verwiesen. Agotihi 
ist nicht blos ein Beiname des Merkur , als Vorsteher der Kampfdpiele; 
sondern auch des Zeus als solcher; ferner bei den Römern eine scfau-^ 
tzende Gottheit der menschl. Geschäfte und Arbeiten; ihm zu Ehren 
wurden die Agonalien' gefeiert. Den Artikel Aletheia vermisst tunn; 
Alheim heisst auch Alfkeimur; Alkmäon fehlt, desgleichen y#{Honetfs. 
Aber wozu in aller Welt die Aufnahme und Erklärung des Wortes 
AÜermannshamisch? Ambrosia bedurfte einer genaueren Bestimmung. 
Amphiaraus fehlt; Ampkikiyon, zu ungenügend, eben so Amphion^ * 
Amphitrite und Amphitryo, Wozu Amulet? Dagegen hätte ^/^mjfn/oHe^ 
einen Platz finden müssen, desgleichen Anax^ Anaxareie. In dem 
Artikel Andromtda sollte es statt: dem Ungeheuer Cetus heisren: Meer- 
hnceheuer; denn unter Ceien verstanden Griechen und Römer über- 
haupt alle grossen Seethiere. Bei Angerona mnsste bamerkt werden, 
dass der Name, das Wesen und die Bedeutung dieser Gottheit sehr ver- 
schieden angegeben wird , gewöhnlich aber hält man sie für die Göttin . 
des Schweigens, womit -nach ihre Abbildung übereinstimmt. Anna u. 
itfnnona fehlen , so wie ^nfehor, Antikleia^ Antilochua, Antipmchus, An^ 
ttnoe. Was soll aber das romjsche Wort .^fper' (Prfestermütze) in einem 
mythol. Handwdrterbuche '4 Bei Aphrvdite wird auf Fenua verwiesen ; 
dort Ut aber inaaches Bemerkenswerthe nicht erwähnt, as. B« nichta 
von ihren vorzüglichsten und bcdeut6amsten Beinamen, von ihrem Gür- 
tel, ^hren Opfern etc.; decgleiclien UHgenägende Stellen finden sich 
aueh unter ApQÜo, Mehrere Artikel enthalten zu viele Hinweisungen 
auf andere, wo, oft nur einige beigefugte Worte das Citat erspart und 
die Zusammenstellung gefälliger. gemacht bähen; dagegen ist bei man- 
chen wieder die nuthige llinweisung unterlassen , z. B. Ariadpe s. 
Theseus« AristäüSy Aristodemus, Arkas, j^rke , Arsinoey Artemis (als 
Verweisung auf Diana) fehlen. Das Geschlecht der Äsen bestand nicht 
aus 12, sondern ausser Odin ans 14 Gottern und' 18 Gottinnen. >tfs^ 
heisst nacl)' der Skandinäv. Mythologie eigentlich Aske oder Askur^ der 
erste Mensch, dessen Entstehung die jüngere Edda umständlicti erzählt, 
ksopus, Asteria, Asterion, Asttäüs, Astynome, Astyoche, Asytäus Jehlen, 
Bei u^Ce hätte die Vorstellung der Tragikei^ (Richterin böser Thaten, 
tragisches Schicksal) noch bemerkt werden müssen. Athene ^ verwie- 
sen auf Minerva , wo wieder manches ausgelassen , des Olivenbaums 
aber dreimal gedacht ist, Atlas, in 2 Artikeln und doch nur auf 7 Zei- 
len abgehandelt. Atreus und Atys genügen nicht, Auge nnd'Aura feh- 
len, so yrxe Autalykus, Automalia, Auxesiä, Aventina^ Avemusetc 
So hätten wir denn, um dem Hm. VeA. die gehörige Achtsamkeit auf 



* 



1 



M i 8 c e 1 1 6 n. ^ 

feine Arl^Uin bezeugen , dcp Budifteben,^ müluilm darehgeBi*beU<}t, 
wobei wir jedoch noch 'selir viele ODangeführte Artikel überginge», 
welche gleichen Werth und Be^eiitoamkoit haben, al« mehrere der 
angeführten, wodurch natürlich eine Un^irollkommenheit und ein Uebel- 
'stand im Werke selbst sich zei^t. Doch wir wollen, wie gesagt, über 
das Zuviel und Zuwenig nicht rechten ; nur dasjenige konnten wir nicht 
unerwähnt und unbewiesen lassen , was zweckwidrig; schwankend odisr 
wohl gar irrig war« Und hätten wir auf diese Weise das Büchlein bis 
lins Ende durchmustern wollen,' so würde unsere Becension zu vielen 
Bogen angewachsen sein; dergleichen Ausstellungen Hessen sich bei 
jedeni Buchstaben milchen , auch wenn man willkührlich aufschlägt. 
So , um nur noch Einiges zu gedenken , ist Ker mit Mors ganz znsam- 
inengeschmolzen und verwechselt; und doch kommen die Keren im 
Homer und Hesiod unzählig oft vor, wo sie nach Vergleichung aller 
Stellen erscheinen: als Gottinnen eines gewaltsamen Todes, besonders 
in Schlachten , mit um die Schultern g,eworfenem, - blutigen Gewand, 
sonst schwarz, die weissen Zähne fletschend, mit wilddrohenden Au 
gen, fürchterlich von Anblick, mordgierig, mit grossen Kägeln oder 
Krallen versehen , die Streiter zur Schlacht ziehend , die Verwundeten 
fortschleppend, die Leichname sich einander entreissend etc. Wer wird 
ferner in erneip kleinen mythologischen Handwörterbuche den Artikel 
vom gerichtlichen Zweikampf suchen? Auch war er schon unter den 
Ordalien erwähnt. Vesta^ f^estalia und Vestalihnen konnten in Einen 
Artikel zusammenhängender bearbeitet sein, so wie Vertumnalien und 
Vertumnus^ Doch wir brechen hier ab, und spreähen nur noch unser 
Endnrtheil über die vorliegende Schrift aus, welches sich dahin be- 
stimmt , dass wir sie Mos als einen Nothbehelf für 4en ersten Anlauf 

erklären. - .. n» rjL /••««. 

m* • • • . Dr. inltng^ - 
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l#er Jpparaitu erilicua et ^egeticus in Mschyli trdgoediaa [Halle, Ge- 
baner. Vol. I et II. 1832. XXXII u. 750 und XXVIII u. 410 S. gr. 8. 
^ Thlr. 12 Gr. ] ist ein Buch mit etwas vornehmem Titel, das nur ei- 
nen Theil des Apparatus zum AeschyUis bringt. Der erste Band ent- 
hält, wie sein Specialtitel sagt, 7%ofnae Stanleii Commentariiim inAe- 
9chyli Tragoediai ex ichedis auctoris mss. müUo auetior ah Sam. Butlero 
eciitus, und giebt einen reinen Abdruck desselben aus der Cambridger 
Ausgabe V. 1809 ff. Im zweiten Bande aber stehen Frid, Ludov. Abresehii 
Animadversionum ad AeBchylum libri tres, ebenfalls schon längst gedruckt 
Neu ist jedoch ein Accessit des ersten Bandes ^ nämlich Caroü Reiaigii 
Smendationes in Prometheum^ welche der ungenannte Herausgeber des 
Buchs aus einem Collegienhefte umsichtig^ und verständig ausgewählt 
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ha^» H» «iiid nur solche VecVi^«aer|iiigeq nnd ror»iRh1%e 9«n4||«|, y^^ 
clw <lfn«lll^ «1^ b«reit« wllmi irgendwo hüt drt|<ken Ii^d^. $4^ f^Hjl 
f num TIpc^I «U«nUm^ w^jf van initt^liiiässigem Werthe^ alleio ^ek n^eiint 
«e)ir «rJi|rf«i|iMg nad melmn^h t«jffeii4 ♦ — *. B, die HentteÜ^^tg 4^ 
PHilg««»iigftyt.90Qff;: 

Sti dl dfi^itt ^(tt* ^i^d* a'9^KV0i^ ' 

Ih^raiii dürfen «te von 4?neii» "irelclio sich inU Aeschjrlus beschäftigeii, 
nioht ülieraeh^n werden. ?(f|ine^Uch tind 8|e nnch bei Forscl^nngep 
nb^r die Irren d^r lo za lieaohten, weil Reisig in der darfiqf be^ugU- 
eben Stelle ( Vi^ 708 QL ) gonve Reifien von Verf en «ebr eigeomiichlig 
Umg^telU nnd fM«rf:h ?IRÄ g*^n^ be^e 4n«icb( von dieser Sage bervov^ 
gevnfen hi|l^ — Zu diesen ^wei .P^ndei| s^t^ nbrigene noch f io dritter 
Icomin^p, welcher a^f gewählt!) ßeni^rbmigen and«rer Kritikef find £r- 
Mfirer de« Ae8chylu9 ei|tha|^ wird- SoU^ «IV" in diesei^ i^och folgen- 
den AVAW^hl besonders anf Efganisnng und ße^ichdgnng jAeis^n gese- 
|lp|i werdep, w<|f bei Staiiiejr iii\f| Abresch noch f^M^^ o(ler unri«:hlig iftt 
fo wird 4a« gaiia;^ Wf>rk r^^ht hmuchbgr und um ^o qpeif^hehrlieliftr 
werdi^n, jemehr es n/^ch i|u eioeiW ^prei(;hei|d^n Cjoini^eiibife 9.i|Ae8cby- 
Id8 (§hlt* Vd9 dieser Seite ^\fo verdient de|r 4ibdruck rech| dfiokb^f 
apgepommev zu werden, Fr^i|if:h i^lief wurd« 4f|P Ver4ie||t|; dei^ Hef- 
HPIgebers weit groseei: gewfirdfin «pip, wenp er fi^efi die Binperkungeo 
yft« Slil&vley und Abr^f ch bleu« In »weckipä^fgef Anf^dl)! ui|d mU ^^ 
n<(»thigep ßerichtjguttgen nnd l^rveiterang^p gegfbep bitte, f|iic||#t 
|ip^^^«IHP> h^ ^ übf^en«, diis» di^ |Cf>nimen|aipic>p dl^r genapntftn Qa- 
lehrte« und die noch kp gehisnje Answ^h^ TPn f{iMfind«r »ftg«fifOll4ev( »iinl* 
Sie hatten picht blpfiii «p^pinnK^pgeflemt fQn^ern ^^pigsten« 8pwe{t ^p- 
tanifiifngearb^itbt werden no\\p^^ f^^§f pfl^s ^pf «ipe itnd die«el|»e §tel^9 
Be«4glif^he 9i$f?k »n ilineni PHe b^li^ipiii^n gefppd^p >rarde^ ffo^li 4)f .^ 
die« pqn eininpl jpiejiit ge«che||QP i«t, fp wird e« w^nlgs^ep« gpt feip^ 
wenq 4«r Her^jyt^g. Hi^fi vqjBeitjgp Qequeinlic|fke|t ^iidiirch nfied^^lT gut 
Sil fPP9h«n wchk. 4m«s ?r hp dritt^p Bund^ i|in^ rpebt ^^ffkpjijjslgipt 
An«wilhl |i«fertf ^- f^ine Appeigp 4e4 Boeh« ftehi in ^er Hi^|l. fi%. 
mi lir. 2^ S. 4ai--r483, eine ppderp, w» IcriU^clier ^rarfef«"«^ ^^ 
n|g9» Verbe8«ernagen ^«isig«, ip 4er ,lea. J^^^ l^ lir. I g: ^« — Wf 

Peptsphiaqd ^11 noch iff^nor pieb( up^pgefqch^n f\n fihr* Nh^Pi 
4«l«« Jphnnn 9epjrflei#ph geflanut 6l|(qn||}?'g *er ISpfinipp 
4er Buchdrnckerkpp«! «et. Zwnr tet 4er 0fir)«f>9^r Kpffe« ii| 
9eh»nl^*9 Gp$clu9htfl 4er fSrß^ung ^ i?^A4rticjber)|pvml [^m ^^f 
8,^ s, flfjbb^jy, «9$ pn4 Leip«, W, )882 Wr, 87 ß, 28»- WO pM 
«dMHi frnher ip jbic|k^9nl^«rgpr> GtBtkhhh 4er Etjfn4mg ^^ ^V^ 
dr^jt^rfcHip«! {$|i|i|4»9?g 1£8$0 4airch Mehtig? Qrwßie von die«er Ühir» 
sw4pkg^liQ«ep; »her piehe, anf pinninl fM inltatien top fi<pfl9i Of^ip^ 

.V. /tf*rft. f. PUL ». JRdId. Mf. Krit. BiM, Bd^VU Hft %, 82 * 
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'8S8 . HlBjcelleVi. 

lirlieii so Matliind, Dr. Glaelnto Ainatf, eiir neopr Erfinder det* 
Biichilrackerlittnitt nl^ Kelionbutil^^f' aufgestellt. Es ist dies getchehea 
iit dem Werke: Riccrche Htoricn - friiiet - 9cieniifiche stfUe origini woperte, 
ihfocnxioni ^ perfesionamenii fatti'nelU lettere^^ neÜe arti e nette 'seienze^ 

' cou alcunt iratti biografid della vita de piu diidiwU vuiori nette medenime» 

^ Opera deir abate D. Giac. Am all [Mailand, Ptrotta. 1828 5 Bde. 8.] 

Da« fluch i^t, wie »rlion «ein Titel anzeigt, eine Art Encyclopadie der 

' WiMenscbaftcn n, Künste, in deren erstem Baude die ArfTliitektnr, Bild- 
hauerkunst, Malerei, .Kiipferdiecherkunst urid Lithographie; im zwei- 
ten ^das Theaterwesen, > die Tempel und Säulengange, Schrift und Buch- 
staben, Stenographie, Zahlen, Maasse, Gewichte nnd MiinKen, das 
Papier, die Bibliotheken^ Akademien und Lyceen; im dritten die Lite- 
ratur alter nnd neuer Zeit, Inschriften , Mufiik, Spiele, Aerostatik nnd 
'Chemie; im vierten die Physik nnd SchiilTahrt , und im fnnften die 
Buchilruckerknnst abgehandelt ist vgl. Ferussac's Bullet, des tcienc« 
histor. (Febr. 1831 ) T. 17 p. 18« f. und Bibriot« itai (Febr. 1832 ) , 
Nr. 194 p. 17$ — Id3. Der letzte Band ist für Deutschland der wich- * 
tigste, lind enthält sowohl eine Geschichte der Buchdrnckerkunst ala 
auch einen Katalog der bis 1500 erschienenen Drucke, aus welchem 
sich manches zu Maittaire, Panzer, Sassi u. A. ergänzen lässl Inder 
geschichtlichen CJebersicht nun wird auch der Streit der Deutschen nnd 
Holländer nber die Erfindung dicc^er Kunst berührt, nnd Amati ent- 
scheidet sich allerdings, mehr dahin, dass Gutenherg Erfinder ael. 
Indess wärmt er dabei zugleich ein schon von Federici in der Afe- 
fRorie Trtvigiane sulla tipografia del gecolo XV [ Venedig 1805. ] nnd tou 
Stefano Ticozzi in ^er Slorta dei leiterati e degli artUti del dispor- 
timento della Piaöe [ Bellnno 1813 } anfgi'tisrhtes Mährchen wieder auf, 
nach welehem der im 15n Jahrh. hekntinte .Inrist Pamfi.lo Cästatdi 
flrfinder der Buchdrnckerknnst ist Derselbe habe namlich von Gnten- 
bergs Versuchen gebort, vielleicht auch einige seiner \ylog^a)ihien ge- 
sehen , und sei dadnrch auf den Gedanken gekommen, die Holztafeln 
dnrch bewegliche Lettern an ersetzen. Dieser Gedanke aber habe ihm, ' 
iils Italiener, um so leichter kommen müssen, weil man damals ach on 
seit einem Jlahrhnudert in Mnrano Initialen autf Glas machte, welche 
von den Abschreibern häufig gebraucht wurden, und welche den tfeber- 
gang zu den metallenen Buchstaben bilden. In Castaldi's Hause habe 
dann Johann Fast, nm Italienisch zn lernen, eine Zeitlang sich 
aufgehalten ," dessen Erfindung erfahren und dieselbe nach Mainz ^ver- 
pflanzt , wo man 1457 zuerst den Psalter mit Castaldi's beweglichen 
Lettern gedruckt habe. Nnn vielleicht findet das Mährrhen, das frei- 
lich ohne allen Beweis hingestellt ist, doch hier nnd da Glauben. Bei- 
lä'nfig machen wir hier übrigens hoch nnf eine hierhergeborlge frtil^ere 
aifislftndische Schrift anfmerksam, namlicli auf The fJiatory of prmÜng 
in Americit , with a Biography[ of prinlera and an Account of newspapen^t 
to whirh h preflxed a ^oneise Fiew qf ihe diacovery and proß^eißn of ihe 
art in othcr parfti öf Xhe v^orld. In twn voinmes. B^ I i a i a h Tho m a s. 
[ Worcesfer 1810. ]' In derselben wird behauptet , dass LorenzRo- 
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H i,sx.«.l.lc H. • fUß 
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• 4 e r. iMir (Gk toiilMr^ mit. getfibttUtoneift FJaU«ii • »leht $lbßr jnli hßm^gr 
licheo Lettern , gednickt habe. Doch Ui die Sehcift nlckit 4accl| dieff 
. Behiiaptung wichtig, sondern weil ue die Geachiehte der Einfuhrung der 
Bucbdrackerkunst nnch America, welche, xuer«t 1604^ nach Mejiico ge- 
komuien «ein m>I1, enthalt und duriiin für die Geschichte der Verbrei- 
tang und Ausbildung dieser Kunst neues Material liefert, vgl. Blatt, f. 
lit. Unterlialt. 1832 Nr. 170 S. 730—732. In dieser le^tern' Besiehnng 
verdient auch Beachtung ein Aufsatz U Introdüction de rimpYimerie dan» 
le ttord de la France in den Arc|tive8 histor. et litter. du nord de la 
France et du midi de la Belgiciue August 1829. Anderes Hierlierge* 
hörige Ist sch9n fr&her in den Jahrbb. erwähnt worden. ^ 



/ 



Kohlrausch's Chnmologigeher Altris» der fVeUgeachkkte ^ wel- 
eher früher in' den deutsch-russischen Provinzen verboten war, wird 
jetzt von E* Oldelcon ins Russische übersetzt, upi in den Schulen 
dea Reichs eingeführt zu werden. Natürlich muss das Buch auch zu- 
gleich den russischen Bedürfnissen angepasst werden. 

lieber die Musik der alten Griechen, und zwar üb^,den musika- 
lischen Tact d^selben ist neu erschienen : ßeweU und DanteUnng d^ 
auegehildeien musikaUHchen Taktes der aUen Griechen aue ihren eigenen 
Musikern^ von; Karl 'Johann Hoffmani^. Berltli, Bechtold und 
Har^e. 1832. Uer Verf. sucht darin dafrzuthun, d/iss die, Alten ein«n 
völlig ausgebildeten schönen Tact und einen, von der Metrik nnabhän- 
gigien, reichen und schönen Gesang kannten. ;$io hatten. nAniUeli la i 
ihrer ]||usik j^, ^, ^^^if% Nuten |iud. diesen entspreehondo,'^, j^, ^, 
Ganze etc.; m9 halten Gleichheit d|;r Zeit jn einzelnen Tactg|iedera, und 
die Freiheit, das Metenm diesen -Verhältnissen pinterza ordnen: daher 
machten sie« wie. wir. Im Gesänge 4iie metrisqhe Lange oft kurz und 
die Kürze lang. Mit den Beweisen für diese Behaufitungen seheint es 
freilich nicht überall ganz sicher zu Stehens, indess verdient da« Bncb 
Büwhtang. 



Die Bibliothek des verztorbenen Cnvier, welcher schon bei sei- 
nem Leben seine physischen , anatomischen und sonstigen Apprarate an 
das Kon. Museum in Paris geschenkt hatte, ist für 72000 Franken und 
die ägyptischen Sammlungen und Mannscripte , Ch a m p ol H o n s d e i 
jungern für SOOOO Franken von der französischen Regierang ange- 
kauft worden. 



Die dttnkele Stelle des Theociritsin, 87: aXXBtai o'^p^a^o« /lOi o 
öt^tpii hat man neuerdings ans dpm Iiidischen an .erklaren angefangen, 
uad bemerkt, das« in den indischen Dramen das Zittern des rechten 
Anges bei Männern ein gutes, bei Weibern aber (doch nur im Gebie^ 
der Lieb<6 ein bösM -Zeichen sei, wUiread 4m G^enthell hei de^ leta» 
tern dn«.Zitieffii de» linken Aiigea eine gute Vorbedeotnng habe. Vgl, 
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Üer Apotiieker faurthol. Bizib in Venedig; hat eine ^ctirift La 
pprp'ora rivocata entro i confini iel ros9o [Venezia. 18^ 5^ S. 8*] her- 
uiiggegeben, worin er mit vieler Gelclirsamkeit zu beweisen sucht, das» 
äer Purpnr der Alten nichts mehr und nichts weniger als unser Koth 
in seinen vietfacheiv Sdiattirungen ist, wenn auch, wie Amati, Rosa 
iilid Vi Viani hehanpteten, hie nnd da noch eine andere t^arbe dafür 
genommen worden sein sollte, vgl« Bibliot, ital. Sept I8ft2 p. ^68. 



Berlbhtigbng. Kicht der Dr. ftosfeiibr^näE fst TeffaRser 
Hes tili vbrt^ed iSeFt'e der JtkUrhachblr S. 230 gijprtesehört WeHteg dhör 
die iHacaronUcTie iPöeli'e, sondern delr Glytnnasiftltehreir f. W. Günth^ft 
in Eisit^ben , wid bereiltä iVQhälr Ih di^seir Zeitschrift rieht% angegeb«M 
worden i^t. Hosehkl'attie bat Hnl^ 6iAe Eec^tidött dloAes Bttchft ps* 
liefert. 
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Am tt Nnvbr. V; J. (1832) statb zu Hiildefbeff d«r HtolMfll Ihr. 9M^ 
fwr s VM^mibt '&tt Medidtt an d«r Uihilnel^til. 

lieh t5 4nnu«ir 188S lif iGNatfe dter R^g^« de« Conviets «M ReH-» 
irliiaslehi^r vm GytniAshmi f^efoi; FlUiker^ 9 Jahr «At. Er fsl ftb 
iSdlrirtAtftJlier^illlr kfuVdi KiW^e 'Nae^HeJleen Über da^ Con^itMHvm Ai 
MKS litüirutfnt tli^w^rdeh , Welche tih Herb*tpfoglraiAta dM GylttfiarfinMi 
vom .F. 1838 bellridttefk ^f nd. 

. Den 15 Januar zu Bern der Altschnltheiss di^^<R«|^Mc MMMm 
Friedrich von Mulinen^ Slifter n. Präsident der }811 gegründeten schwel- 
Befischen geschichtsforscbeiiden GeseUschaft«. geb. am 11 Mars 1760. 
vgl. Nürnbergs Correspond. Nir. 28 S. 164. , 

Den ^1 Januar In Halle der Ractoc der lat<^nisch9n Üauptschala 
Professor Div Dieck im Tlsten Lebensjahre. 

In d^er Naoht ,vom 22^23 Januar in lUei der JBtatsraih Professor 
A.W.Cramer^ im 73sten Jahre. 

Den 23 Jan aar zu Königbberg der Director der Taubstummeaan- 
ptalt, Dr. F. ^eniBORn. 

Den if 'Feb^. zli *CeHÄ 'dt?t' Öb^i^ftppelHrflolifemfli ths fiw»« tSpoii- 
•genhi^g, '%ektthiyt tih n^ratrsgeber <dc^ N^«Vk «ofeHiiiKii'MA^ Ardtk^y 
Mt Bifhrngb ^ ähi äeälgt^eh ReM^Ht» Ü^miMiM 9 der iPVagMeMtf 
dett'lMriftis ¥hi. ' ' 

Diii r»'F(«r. fft^lA'fftf äik l^rdf. 49MMM «ift^MMlN; «^MlMtiiltti. 



Toit^t^UjB. 
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Den fi Fejbr. st^rb lu J!j^i«^ der jProfeffor det Fl^lof9|iJ|ile. bei fler 

UnivjBrsitat j Johapn fSrieh vpn Berger* ' 

J>ep 9 ^9I?E in Moritzbiirg; der Amtm^nii efoftAtn« t^. Kön. Säclb». 
jQei^Dii^si/insr. Jo^. Friedr. Dietriehj ^« iHtein. Dichter rähmlich b«|^annt. 

Den IX Mar« sif ßreslan 8{i einem Schta^flnss der ordentliche 
ProfeMor der AUertln^niiiwissen^chaft^n ßn der Universität Dr. Frans 
,Pa8$ow^ im 4T0ten ^ahre. Er war elß ile^^iger Mitarbeiter an diesen 
^al^buch.ern und der eigentliche Begründer derselben, ' da die er»te 
Idee zu ihrer £r,e9nnnj^ un^ Einrichtung voß jifim ausging. Df^s ^r 
äbrigens^zu den fiussezeidlinetsten n. verdientesten Philologen Peqtsrji- 
)ai^d# gehörte, brancl^ den L^^ern der Jahrbücher eben so wjenie erst 
gesagt IQ werden , als dasi er anqh als Mensqh durch feurige Vat^r- 
landMiebe , pegeistfirung in der Freundschaft ^nd eipen offenen Qe^ad- 
«ioa «ich auszciichncytey der «lies Schifsfe uivd ynw.ilrdige hasst<e und oft 
eelbst mit Heftigki^it tadelte. Eine avtsführlii^fie Lebensbeschreibuug 
dea Verstorbenen w.irf), wie vir hpr^n , von einem jiamhaften Gelel^^- 
ten erscheinen. 

Den 15 Mars in Balle d«r lUa. P^enar. jGeheirae Retb und Bitter 
Dr. Kurt Sprengel^ als Botaniker und gelehrter Arzt elienso wie alt 
;PtlVoUg AvMi» g»lM JPurii^a h^QH«^ wd>|lMsVAd)Ttn m^t.l^f^ 
Afcademieen und gelehrten GeselUchaf^n. 

Den M März in Freiherg der er^te Professor der Mathematik an 
d«r J^erg^kadflinie Aoiiiel Friedrich Ifei^t^ ip j^^s^eo.^hre. , ' 

Den 6 April ;En Paris iey hn^^a^p ,Cii:i<;cl|fs 4ifi,v^finiin ^fW\ 
95 J. filt. $<;ine ansehnliche Bjbliqthek bfit ^r Qi;iechenlaqd Ternii^cbt« 

Den J April jn G^eKswabi ^er P.i^ofwwr ,d^ ,Qes<;(^ich(jB pi. ^i^. 
llVdtr. J[inifi.i^'es8sr, i9iP9stenJLefiejD^8j>hre. 

J>f|B ^ 4pr|l in lieipjMg At^ ^nM^r^r.d^n|l. ffpienj^ ,fler fl^^f^ffi 
Dr. 4I>«< iFViedric>.|ldnel. T^l. Kab|i. Vll,,859^ 

.D<?n Ä April ip ,Leip% der ,T^j^e|i^Y.plle Pir^ctpr ^jar ,4}»sigf n 
B,s^thsfr^i^«|iple^arl.Geettfefr,JP(<ifo, gi^b. ;|u Halbfifi^» <l«'.QhP'Mp»V^ 
^i|i 6 ^prü ;1158. ErJhat .^io Sclin^ ,fler.ep J>4i^eK|(Br er wäT.? ,*^i^^ 
(U^^ .pifgi|i|iilrt » «pd ^ .ub^rbfnipt^d^r «v:9^e .p^d^gi^fpplie ^^tj^^ 
4V Ä'^ v,«JrbW«9rt<in Rörgefsc^qlweptJ^ in l^efpzyj. ,^, 

IJcb^r den.iiia 16 lU^ V^ .xetM%oi^\ti\^t(a Af^r^h.ese.Oioire^^^^- 

sjnj ist «Hiibiqg^hi«isher.Aafwte..i« d^ ,in Vqcfij^ cMjpheiyi^lldeii.ii^fl 

Ton Prti hemu»gegebenf;n,Poligfafo F,a^c. J6. {h^ug^i 3183?) p. %4— ??1 

.SU .beai^teti) ,wi9il cir,J9i|g1eioh ,^iu Tollst^ndige« Verzeichniss ^d^r' (2^ 

t^efiriCteo d^ yers^orb^i^en enthalt. Wv^ heben liier ,ni\r die R|ii|o|pjp- 

8i^h«n «ps: fifi f^p,vt^imm^ d\Er^o e ^m^ro (d* Jl^^ff^ .«^fÄ'tFt?;^^» xU? 
versi soi^ltl)« 1^. A. — ; JI ^jm« \iffrpM%a gueifr^,i% Jqya ^i .^q|» 

2Ki.l^m>2a <« £'e(^efe,vi?(giifi29at^. ^ i|nita,«l.i;c;pi|tt)}^P^(l5)/^Jt.O,^4(|Uj^^ \ 
I^fiirpiüi^i« .,e ,8t»|iipato U.l^^S^ipfLuqoi d«^l ^.«r(üni ip ^^pjj(tja ^e^i- 
«ione ip,f9iß.Ue e iuptU^To. — ; .J^(]((ya/ii.^fgR9r.Qif^(j^e^t(;ali>(ff7 



s« 



Schal- unA Univeriit»tf nachrichten^ 



iitmia trad9tie. Lacca, Dertini. 1826. 8. tSraiio stampate ma1e|/ noti tul- 
to, « »enza la illustrazioni nel Parnnsso de^ poeti c*ratsici Tolgarizaali, 
ihe.pi pubbiicava dal SSatta, e poi le Olimpiche neir Antologia. — ; 
Dd drilto d'atilß iacro pressq gU Rbrei^ dissertazione» £ ^^g^ Atti dell* 
Accademia lucrhcte tnrao primo, e di nnovo nella Pragmalogia cattolt- 
ca, che ii «tanipa a Lucca T. I, n. 1. — ; DelC inatituzione dctta vera 
tragedia greca per opera d'Eschilo^ragionamento. £ ael T« 2 degli Atti 
citati. — ; Cangellure intomo al primlUvo alfabeto greco. £ nel T. 5 
degli tftefiei Atti.' — ; Delt origine del poUteiimo e delle prime tue tradi- 
zioniy dhteriazioni, La prima disAert^iK 6 nella citata Pragmalogia T. 1 
nr. 3 e 5, e la seconda itI, Marxo 1829« — ; Lettera al 8ig, cav, Gt B. 
Zannqni sopra una iscrizione di GiuUano Imperaiore creduta falsa , perchc 
mal letia. — ; L^itera äl sig, Lazzaro Papi aopra la mitologia indimia,^ 
ti ipel tomö secoodo delle Lettere unVlndie del medesimo. tiucra, 
Giosti. 1829. 8. — ^ Etsame della QUestione se i Lativi ßvessero veri 
Poeti improüvi$atorL 1^ nel tomo 4 degll Atti citati sopra. 



^Schul - und Uiuversitiisnachrichten , Beförderungen und 

Ehrenbezeigaogen. 

A%LTE!f«ijBQ. Am Gymnilsrnm Ut folgendes Programm erschienen : 
Sacra ännwcrsaria iÜ. gymtta^ii Trideritiani Alienburge)nnh ü, d. HL Cal, 
Fehr» . . . pie eelehranda indicit loannei Krtiestus ftuth\ professor. Ad- 
jectae sunt ^[uaestiontt cfiticae de loci« nonniißis Felle/i'PbterctiK. [ Alten- 
borg^ gedr. in d. Hnfbnchdrnckerei 18S3. 28 $.' 4.] Der Verf. hatte 
beim Lesen d'es Vellejns die Bemerknng gemacht, dass der Teit des- 
selben Ton den Heransgebern seft Lipsius sehr gemisshandelt worden 
sei t will daher eine nene Beärbeiiuag desselben mit den Varianten der 
l9andschrift und der Gditlo prlnceps, so wie niit den bessern Conjectu- 
'ren, ausgewählten fremden und' eigenen Anmerkir. heransgehen, und 
hat nun in gegenwärtigem Programm eine Probe seiner kritischen Be- 
handlungsweise iiiritgetheilt. ' Kr bestreitet dairln namentlich Krause s 
Verfahren , welcher überall Auslassilin^en (tactmas) Im Vellejns Termu- 
ihete, niid sucht Vh^htienr dcirch deichte Aenderungen ati heilen. So 
schreibt er TI, 25/ S: Jdeo e. s. d f. 'bellatör ac i*ictor, vt,. dum vineit, 
vet Juatiastmo lenior\ ' poni vicforiam audito fuerit erudelior; 1f, !B6, 3: 
Quantum hujnn gtoriäe familiae ^ii ogue accessit , mint feminea 
pariter lotet;' If,'^, 4: hrevi inexauperabili malo t. orbem l. praedo- 
neique permulitB J am aliig loeis vietoa etc.; II, 86. 2: dcercnemj 
Horlensium SiaennarnquCf Cras$um etc.; II, 82, 1: qua aestate Cae- 
sar iamprospere rem eivium in Sicüia fenel, foifiuna in Caesarein 
et rempubit'e'ani miT ad Ör. Bch. II, 25, 3 wird die Vnigate nf eon- 
siflem, n. p. , exarma^tnqiie SertoHum ; . . 1 et thtitto« alios etc. durch 
die IJl^achwelstthg vertheidlgt, dass hach deV Sitte des Patercnlus et (für 
ita etiam^ dem tct ehtsprc^he;' nnd sngleich Wird I, ^, 3 vir genirlsWegii^ 



B^fdrder^ngeii-^ Hiifl fiKrenbeKeigniigen. 4Hal 



«»CHI seoefitHmmnim j. i. qmt^r^ et d, tonvenienHaümaefnii «nd I, 
18» 1 irmuU admiraUo ad - eondiUonem ui Mn^rumy et ad urbivm^ r er- 
beraert. Ausiliräen Aendeimngea wird jeder Le^er -scllttt Aa^ Verfak- 
rendes Hm H. beurtheilenköiiHen:;, li«f. erwartet nncli dieierv Probe 
von der neneo Bearbeitung recht viel Gute«. Behandelt sind hier noch 
änsserdeni 11« &i», 1^; 59, If 121, 1; 54, t; 42, 1; 42, 3; 34, 2; 51, 2;. 
52, 4; 117, 1; 125, 4.; 125, 5 ii. 21, 1, Uel>er das Gyinnasiiim iind in' 
dem Programm keine beachtenswerthen Niir^hrichteti mitgetbeilt. — * 
Beiläufig erwähnen wir hier noch eine Gratiikitieni^selirift^ .womit d|e 
Geistlichen der Alteubnrgcr Üiöcese dem Pfarrer und Ephorie - Adjiinet 
Christ, Heimr, Kretzaolunair in Ober- n« Aiieder-Ladlfia au seinem 50jhIi- 
rigen Arotsjubilaam Gläck gewünscht haben. Sie ist »berscli rieben 
und enthalt eine Sjfnopsis repetUorwn Demestheni» heorum veu dem in 
der gelehlrten Welt rühmlich bekannten Prediger Vkrintoph Oeiihiif 
Gendorf. [AUenburg In d« fiofbuchdrnckerei. Ib33. VII] n. 39 S. gr. 4.] 
und. giebt eine recht flelssige Znsammenstellung der ^leii^hlaatenden 
^tellendHB Demosthenes, welche für die Behandlung des Redners am 
flo nätalicher sein wird, da diese Zusammenstimmnng mehvererSlellea 
bislier Ton den meisten Bearbeitern ganz Abersehen wordte ist* 

Bki.«iiin. Bio bekannte Schrift des Staats raths Cousin «her dai 
fnMadsische Unterrlehtswesen und seine Verbesserung nach dem Muster 
des detttschea [s. Nibb. V, 214 n. 453. J hat den belgischen Gelehrten 
'C A. heving veranlasst, eine heitre d Mr. V, Cousin sur V^tat de Ven- 
seignement en Belgique [Bruxelles, chez J.-P. JMeline, libraire* 1JB32. 
31 S. gr. 8..] heraossugeben , worin er dienene Gestaltung der bei- 
Ipschen Universitäten beschrciibt, und sich bitler darüber beklagt dass, 
während Frankreich sein Unterrichtsw{«en sn heben und seine die Stelle 
der Uoehschttlen vertretenden Facultfiten [vgl. NJbb. II, 2ZU,) nach 
der Weise deatscher Universitäten umzugestalien suche , die neue bei- , 
gische Regierung im Gegenlheil das gelehrte Untercichtswesen auf alle 
Weise ' heruntergedrückt and die den dentsc^en ähnlichen Universitäten 
in franaoslsche Facoltäten verwandelt habe. Die Schrift ist ^in* merk- 
würdiges Actenstfick über die grossen Mängel , an welchen das Unter- 
richtsweseüi in Belgien noeh leidet, und über die Verkehrtheit, mit 
^reicher neuekrdings der Minister Tieleauma diese Mängel noch.l^dea- 
tend verschlimmert bat. Wir heben aus ihr Folgendes ans; Bie^ hol- 
iändische Regierang stiftete in Belgien drei UiiiversUäten , au Grnt, 
LvTTicH und Ldwnn^ vermnthlich darum., weil anch Holland drei UAi- 
versitätton hatte, und- richtete dieselben so iein, dass sie so ziemlich > 
den dentsch<»n Hoehseholen glichen. ' Nor fehlte auf allen. die. theole- 
gische Faeultät. Biese Universitäten, auf welche man berühmte Aus^ 
länder als Lehrer zn ziehen sachte, wurden zusammen von etwa 1300 
Studea^len besucht. ^ Verkehrt ^ar es nar, dass • man die genannten 
Städte zu Univarsitätasitzen gewählt hatte, welche als Fabrikstäifte 
nicht dazu passlen:- Belgiea. hätte nur Eine Univecsüät gebraucht, für 
welche Bafissoii zum Süze zu wählen gewesen wäre. ^ Mehr noch scha- 
dete diesen UniveiMtäteo, düss et an einer zareichenden Zahl ven vpt- 
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▼OB «nwiMendea OebHicbeii geleii«t, vi«! mst <iiiwli% «tait4«».^ ^ Bip 
-Stndcntoii'kftiiieii diiher höehtteat «U d0r <0ild«iig«iiiMd«iitaGheB Ver^ 
«iMien Rlif die UniTmhal, «ad nJkliigtteB die '^ofo^sure» Mure Lehr- 
vortrage mrf «ine Sinfe iierabciMteilen , srelelie #a#^ Üatveriitftt giwfc 
'ttiiwnrdig #lir. Und dodi kannleii'Mefe iinwisiendeii Leoto leiieB MMih 
'ein pnar Jfahren die alcMlenilicIieti Girade und "Wirden eilangeni, 
4n» de«lt&lb festgeseivte £xnn»eii eine ieere FeroMtilAt wmr, O^r 
^gierang fehlte der Wille weht , nocfi i^nnelie« «nh UtttevricliisHirtaeli «ti 
"veriieilleni ; ntletn die GelsAichkek «rbeitete ihr Mit '«Her iKmft taigt»^ 
gen« nnd endlich »etile die Revolntven allen Befilrelmngen «in AM. 
Unter der neuen Regterang nnn hat 'dm Mint«leiluai'de»ilaneni (ÜM»- 
fnoR»^ die VedUiderongen in 4eni » hf i he r n i3<ilemcht»nre»f n iliit cAner 
iieHie Von auffallenden VeNchfteeiiteivngdn liogonni*^ Bve iMIen Bn^ 
•le««ii9eH der l>nlver«itäten wurden ^tlat^n v #eil iie Anetftndc» «u Nl Ti^i i , 
wHngeaeiilet man keine Inländer hmt^ welehe an ihre iSteMe «geielnt 
^r«rden Icotonteh. Dengleichen Iwt man den ohnehin «aliiit htibte 41»- 
Mlt diker •IVofb««uren bedeutend verringert. Ferner *iiind 4te ^ummmm 
Schaf tliehen Forderungen 'ffinr *die Aalaahtoe /auf idie 'Uuiferailät »neidi 
^%it «tiefer gedtelit und die Fkufungen «Hr ISnP^ieiNUig «iradeftiiBcher 
"Glrude und Würden bo herabgeeetet , 'dam 'auoh dhwp-^uarUrlaeil n d D t e 4Shm 
^i^tvie lieiiehen kann, iedeiu Algier ist' erinnVt, au etlidiv^os '«b 
•er kor itaittier^itl, mImM er iich ahclr Mf« etaer Inland iwiiea tJrtlT<ltL 
«ilftt arnn 'Examen kietdet^ Minw ^er dfngafime ilonorar ^ron 44N)^<B4da«), 
'unelclieti de» triet^ahrige AofeiHhalt auf der Inündieeheu jkdfttal^ gebo- 
elet haben Virf#e., noehlieaaiilen. Die VliiveimtAien eadliisk diakiBpi 
ihnir ih)ren ^NnüHNi lieimlten, «iad «her in d^.l^at/i« kAMük (fecdüi»- , 
<en «mge^FiiiMelt, 'l<ideni in €hKii4r nur die Fneultaten «ödr MeHiela wtd 
iler R««ht«#lä«eii«reimften , in LOmcu ^dke ^4ßVieii#l&teir«br üediein^ <fl«r 
lUckti^viMMnehafl»!! «urid^dut* lltatlM^titik ^mxA Physik«, «ad «in Iifiwini 
''^ie FaMNfItftien der Medvein , det* Reehl^lvteiivdfallen ukid 4l0hr Wim. 
emphle und Llte«fctifi"iflB lUH^) ibdUiebiilten «iadv «ad^«irgeadfl «akae 
^«rltet&iidlge iMiwMt kvateNt. 

Bmttf H, "B^i d^r /attm 'dlatjälfilgiki IMniNige -^ ' und »O rd en tlbd ie 
iNni"Sh Maj. dem ^t^inige VoigeiMlMkien^m' Otden^ert h eüuing iiabah *u»- 
^tor^AnfferMi «foigtMde'GMtlirle «sine ilMeniauiaeiHlaMig eriuilten : »^ie 
^ehl^ifo an« «röttirmi AtitoMr^ditn ^ Chisae ^dtv • Oberw»G#iMi«liriidhnlh 
NaMrp In 'Mdlf«ter, ' )detr <lfo(i«lii'#Rd lürtlf. fSVrnn^iotff .hi -«Rvffat, i<lr 
«FirofiiiMir Dr , 'AferAetnidte und <ddlr'€ifiteie«ofhikii<h aind4^Nif.i|laiatM{4n 
-Berlin, <der Goii8ltteidilldirfh>Prf2 InKiNiia^ iikIrilelMli uml ^vof • Hk^l 
-und dte Ober-'Amidifeetair 'l^inM In.tBevlia, der Pfäf/^piien^al^ 
•Halle, 4er'€onilitniHM-'«*d »Sc|inlftlth «Ztrrtniaer 4n 'Ma^delmrg>, «der 
<0«fc. Regiernng#iath'ProC'Br. -Hßtlimam in ^ionn, ^or^Rireater der 
'Atai.iMr Kddvte'ilttilMrilow u|fdH*>Pvaf. tfioaek'ea^Befflfn, »der Oaafcharr 
yad 1?r«f. i^v. ÜiMbli»- In ^Bw08la»t darFM. HB*« 6?»diber tin dHiiihlirg, 
-4erBMtmf tH. JVeMid^ir «ad^lo wiiÜ^bw«»0oa0iHorialf^ Ba.>llew 
-Mkl *Wit. ^tk^mhi» ^iwlhi , >darnOb«tw«iinaii|^iMaaili itad-n»f. 4)r. 
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Geh. .Reg.- and Schalrath Jadunwm in Königsberg, -dlw GMi. OiM^- 
«egirtmiigewiHi Dr. J^kmn SAuh9 im BerK», der Geh. Ii«igiili«Bmth 
Br. flUtfiMto U iUn. He» r«ÜMNi AdtorMdwiArCWuMi derGoli. Miit- 
«egteniBg«rath Aktorio» in «inisteiMiai der Geieittthen «u UatenMn». 
«■gelegenh^iien m Berli«, der Ceniisliirtftlralli MarU l» Berfin, 4fr 
Aeg. - SohnlMth JHgät in Udüieidetff, der G«n§|etovinl - und ScfaMnMli 
dl^scrflT In Aa«}hen, der Coniisteilnl > n. Schi4r«fth Jueel» Sn Poiea, 4nr 
kftth. Coiwiitorialmth SräM in ÜMMlferf , der OlNMr*.9.tagieningfnMli 
•nd Jlirig«iit der Abtheiloog ffAr dis KirdMm- «. .SehalwefOB JRmMkk 
Miigdebnrg, der ConeistoriaWafth UU in SFtwkfmi^ der Can^dboriil- 
MCh J)r. HmemriUw in Mergetotg, >der SelMiknlh tt.«rot Dr. ifeftevtA 
.fo KöidgdMig« der Direetor Ml^paok in GlogiM, der JÜrecter EirSoig 
M Bieldfeld , der Direcier KBdat am Benlgymniinm in Berlin ittpA A&f 
Büroelor ittrieK «n SciwIlehrenettiiMir in BoUida«. — Der Bciwhniii 
-Br. iMtge JUM >Gent«nn Jffr Torlftiilig an das «liieMge Bcfudcoliegfain ▼•§- 
Wst; der .P^tfCeMor Jcirdb nie K«i4. irtreieh. Balh in der SteMticanäUi 
«ndi Wfiw gegangen. Die dnveh Jbdlcr*« Tod eeledi^ MiielkdiMctlo»- 
fleUe hei dtor 4)tt«vei«itat ist den Prefessar dhr. Mh-x iiherlH«en. Bor 
Jh. id. IVwideiMftiif*^ itt Bim wüMreffdentltohcn. Fvofenor in d^ pM- 
4o«nphi«kshen »FnenU&t ernannt irardea, BartPmf. MCmshr an Fried- 
tpidi- W«fdericlMn Oynnamn 3iai 'eine i6ffatifioal{aB iron M Thalen^ 
der p4rKf. »Pfund am JoaehioMtlialiclie» C^jEnnadum «ine darehaMim- 
4age ««n 138 Thatem erh^Uen» . An derselben 'Anlalt liat der <Uä' 
•laga^SiniMi ^nit einer Pentiiin von QW Thalern kirt den Anheetand vö». 
•eetst -ond «der hivhenge Aliannenin e| >ec fa >r -Dr. G^mtmUm Mgmn nan a»- 
■denilkdiea liclMrar nit den Psadioat P.rafe»flor«rnaBiit; an Oollaiephni 
«Realggrunanii der £ohulanlfQandidat Jkt. .Jaig. SUbeek als annditer Oliav- 
dehrer angattelU worden.^ Beim Gynaaiiiim aan granea •filoeter .lit 
mmr «FUer^det Felles der H^ohUhäter (an .22 Dec Ter. X) ein iP e i i g i n n n 
^«Khieaen [IS'B. IT^. 4%>, irelohee nwei in J. 1830 na« den Bbeolar 
dir. JTe^ md dem Pwiff. . B<Me f ma nn gehaltene Aeden 'anthAk. iBeUe 
«baniehen «ich auf dia Faiar dw Ai^ebosgiMheniGlasheaihehaantaimt. 

iBiaMKaaavaa. Dar Raeier. desildn. CkjnaaMane .dfiUiar haliim 
«den dianage • daa -GlMtraoter »alneii •. Brofamam tarlmlleB. 

iBoan. llle.:Piifatdacealea Dr. ilUtfer und dtr^^dOMniii ilnd am 
rdnUlieiian Pra f eti ar ea in 4ar rph il anyi n a ch an Bainltii aananit 



•*etmni. *Bie aeladigate jQbMliShreiatrllb ivr Mathenalilt und .Fhfoflk 
M^envlrfBhrar.Aroii« .lliinn tn Trier dbertngmi<irorden. ^ 

'Cfimm. -Dem Ayunaainn «il^mir CkiHldM^ maerTeabareiloikgt- 
«iane ein jalirliaher.ZiMchnm voa-^fiOThiilara 'bewilligt. JOertSiinl- 
.anCecMidIdal «taab Jfft «It^abfer^mgelleni «ad ih^rlAduar EaOmet hat 
«laaialMÜdieANkthnatiidiädlgnig vaM^M l^laa^ bewilligt erheben. 
OidiaHK Bon Dhmsftar de« Gymaaunn« [•• BUbb. V, 453.] Isl dar 
■ b ie he r i ge Proraeior;nn Friadrioht« Werdemhed Gifnuaiian in BnM.tii 
.r^feNar.Da..JWadr« «Pitt Emgäkatdi ermunl araidhn. Jbln Bniiai- 
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neii^ 6jii|DMffilgfMailefl tiiiil 10909 Thlr. als Beihfilfo «at Siä»t»- 
fuftdi Hwilligt. 

DmBc^KN. Dem Ober-Iiwpector dm Antiken - Cabtneta Hefrolh 
€• itf« Beiger bat der GroMhersog von Sach«en - Weimar das Ritter'- 
kreuB des Uansordent lum weiwen Fallcen verlieben. Derselbe i«t 
▼oa 4ler Akademie der Inschriften in Paris an des verstorbenen SetUmi 
Stelle SD NU membre associ^ erwAMt worden. Der erste Secretair an 
der Konigl. Bibliothek £X G. eer§doff ist aoro Oberbibliotbekar der 
U«ver«itätsbibliothek inLeipaig ernannt, und der Dr. y^. ^. A. Cro(6»er, 
•biiber Lehrer an einer hicifigen Pri?at-Sch«lansUilt, sum Vorste- 
Imr 4er Cantonsschule In Tnoosif (Im Canton Apfienaeil) berufen 
wordent An der Kreusschole erschien Ad Examen pnbliemn dd. 
JCXFl -^ XXl'ni Märt, nee non ^efmn oaledicferi«m CakuO. ApriL 
o. 1698 ein Programm vom Rector Christ. BmH Augut^ Gtobel [Dres» 
den gedr. bei Gärtner. 24 (17) S. 4. ] , welches ausser den Schul- 
aaehrichten Oftsereattounm in scrijitores Roman» ctessteot spee» XIU, ent- 
halt. Hr. G. hat darin nach seiner gewöhnlichen gründlichen und ge- 
lehrten Weise die schwierige Stelle aus Horat. Od. lli, 14, 10. jam et- 
rmm espertaej mdU ominaUn ete behandelt.* Nachdem er die verschilf 
deaea Erklarnngs - und Verbesserungsversnehe anfj^ea&hU und suruek- 
gewlmen hat, ericlart er die Stelle so; ,»Vos, o pneri et pnellae, pa^ 
tribue orbati , abstinete luctn et verbis male ominatis , ^ sa^uldleni jäm 
Virum' experii eniis , i. e. slquidem jam experti e«tis , quo vir ille , i. o. 
Augusttts animo in vos sit. Is enim uti animi lienignissimi doemnenta 
jam antea praestitit Incnlentissima, atque liceris etiam ex llispaaia da- 
tis salutem vestram etba curae fore signifieavit , Ita , ne dabitate , vos 
omnes pecnliari enra et tutela dignabitur vobisque benlgnissime prp- 
spic^et. In ej|is Igitar animo spem et fidociam repositam halratote.^' 
Das Scharfsinnige dieser Erklärung, welche Hr. G. noch historisch au 
begründen fur^t, i|ird niemand leicht verkennen ; aber sehr stehl an 
beaweifeluy dass in solchem Zusammenhange der Rede irgend oin Rd* 
mer das einfache etrum vom Augnstus und die Redensart viruni experiii 
In der Weise habe vorstehen können , wie sie hier genommen werden 
•oll. Das Gjmnasinm entliesa au Michaelis vor. •!. 1&, au Ostern d. J. 
20 Schuler cur Universität^ von denen 11 das Zeugniss der Reffe Njt* 1 
(8 tait Awttelehnnng) , 11 Nr. 11% 8 Nr. 11^ und 5 Nr. fli erhielten. 
Die Schnleraahl «ist gegen wäfiifiT 356, welche von folgenden Lehrern 
anterrichtet werden : von dem Rector CArist. Ernst August ChökH und 
dem Conredor M. George PkiUpp Eberhard fVagner^ den Oberlehrern 
M. Georg Kmi Liebele M. Julius FriedHch Bmeher und M. KaH JuUus 
saug, dem Oantor und Mnsikdireetor BmU JuHus OMo, dem Mathe- 
matikus Lieutenant fViedr, LöAimmn, dem ansserordentl« Oberlehrer 
AI. Heinr. Lebereeht Fleischer i den (ßoilaboratoren Karl CkritlUan Ekr^ 
gott Lesche, M. Ernst Innhcens HauschUdy M. Aug. H^lh, IVineMmasm 
iind JTorl €auitav tieUng, dem franaös. Sprachlehrer Friedr, Sd^umanM- 
Leeherg, dem Zeichenlehrer Joh. Benedict Gross vmd dem Sohreiblehrer 
Bugj^ Theodor KeUermasm, Der Golluborator - /f'lndirelniami [vgl. N Jbb. 
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VlI, lOS.] gellt |edocK d!e^ Ostern als f*rofcss«)r dcfr'griecft. Sltnich'e 
att das 6ynina<)tnm in Zürich, and za' seinem Nachfolger 'Ist bereits 
der Candidat Friedrich Avg. WtBiüni SlegUch ernannt Worden. • 

Ei^BBST«. Das dasige Gymnasinm entliess !ro Jahr 1832 11 Sehn- 
' 1er sttT' Vnivdrsltät [5 mit dem Zeugniss *Kr. I, 5 mit II and 1 mit 111.], 
und hatte, im vergangenen Winter 1G6 Schüler in 6 Ctassen , welche 
Tou dem Rector M. Siebdrfli, dem Conrector Uii'hter, dem Subconrect. 
Dr. Kretsehmar^ dem Mathematilias Ür. Krotl^ dem Quartus Dr. Üfonefry 
dem Qufntns Cantor fn/a^elftrec/tf , * den Collaboratoren Strohhaeh ünii DK 
Genthe , dem Cantor substit. Kämstedi and dem Schnlamtscandidateh 
Schmalfeld in 192 wnchentUchcu Lelirstahderi nnterrlchtet warden. Das 
Programm cn den ufTentl. Prüfungen im März d. J. enthalt Ahimaäte^- . 
uonuin in aliquot Horatii locoa speeimen von Dr. Gusiav Moneh [ fslebiäe, 
typis Terdionianis. 1833 30 (13) S. 4.J, worin l9 Stellefn ans den Oden . 
lind Epoden mit Ffeiss nnd (}e8<^hick Icritisch nn'd exegetisch behandelt 
'sind. Die gegebenen Bemericangcn sind beaclitangswerth: nar hat der 
Verf. darin einerseits noch zuviel gewöhnliche nnd bekannte oder ab- 
gemachte Dinge behandelt, anderseits aber die Sache za' leicht genom- 
men. So hätte die vertheidigte Lesart can<{efites Od. I,"), 81 woM ei- 
ner tieferen Erorterang bedurft [s. Jahn In d. Jbb. 1827, IV S. 201 ff.'] 
und tiei dem von Jani angefochtenen //cfocerertiato in Od. I, 3, 20 diich 
auch nachgewiesen werden sollen , dass dad^irch das |>oeti8Che tiewaüd , 
der Stelle nicht verloren' gehe. Vielleicht hätte der Verf. dann aach 
nicht fV, 2, 14 jiisto Marie und III, 24, 02 Ctii7icet improbae Crescänt cor- 
rigirt. Ueberhaupt ist er mit Conjcctnren za freigebig, wie das Graja 
Jrmenta Od. I, 81, 5, das laetis herhis IV, 2, 5&, das ruga iuperbitre. 
IV, 10, 2 und das Felis post C^naram notogtie, et artiifia Gratarum: fü- 
eilt »ed Cinarae breve» etc. IV, 13, 21 beweisen. Gläcklicher ist er in 
der Erklärung, und mehrere Stellen , welche Jani und' Qöring fal^di^ 
iinfgefasst haben, sind hier, wenn auch nicht allemal irichtlg, doch 
besser erklärt. Die meiste Eigeiith'amlichkeit findet sich in den Erklä- 
rungen' von IV, 10, 2 (Cum superbiae tuae , i. e. muneribas qutbus Jam 
duperbis, plaroa veniet, qua avolet nimirum.) und von IV,' 4, IT, W» < 
Raeti als Genitiv genommen and mit Mpes verbünden wird: Alpes 
Raeti, conditoris Raetorum popnlf. 

Erlafigb^. Dl^r ' oirdentliche Professor der' Rechte RbfratV Vht. 
Grundler nnd der ausserordentliche Prcifessor der Philosophie Dr. Kapp_ 
sind, letzlerer* aaf sein Ansuchen, In den Rahestand versetzt,» der 
Oberwundarzt Drl J.S, Dietz ^ann 1V<jhmikiio aber zum. ausserordentl. 
Professor der Medicin und Vorstande der chirurgischen' Klinik .and' der 
Privatdocent Dr. CT. BarXest zum ausserordentU Professor d'er Theolö* 

jrie ernannt worden. Zfim Prorectöratswechsel ' am ' Schlosse vor. J. 

... ' • ' » 

hat der Professor Dr. Ludw, Düderlein eine Lectianuvi variarum decai 
auf 8JS. in 4. heransgegeben. In Theogn. 78^ wird olmt; als nicht |ö-, 
nisch verworfen find avemolvQh corrigirt; in Aeschyl. Theb. 552 der * 
Vers ri tctp ftavi&lfig etc. vor den Vers ttiroT^ hulvotg etc. gestellt; in 
SophocL Trachin. 430 die Worte Sg <FOt na^Ar ^Kotfocsr fite, nicht dem 
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BoCeD, m»Aeni 4«r J)«lMini b«|g«U^} in JBpt%. Iplilff« T. ltt*S«M- 
ler« hwmH jgMVL\gi und «benlivs» oV«S fimJl^m ßf^iß^^lA^ ßomxtoPB 
gewbrieliMi; in Oemotlh. Oljrnlli* l f,Z^ tlßi tt$ fiti^ijmf ^ ^Umit^^ 

s«ff^ in Torenl. Heant II, 2^& esaugemii In ejmfgmml.Tec&ad^; JnClif:^ 
Oiti. 47yld7 |t pcnnarMlMii«^ f««f{ri|f(ii, ftiam jio«liRerid«aiiai!f ^ßtadri- 
Jnga» Uh&diuM diserüm werbewurft ; in Tndt. Hlnior. Y, 3 «IrnifiM d e> 
lerl»., et AB tttt til 4iiict eoßluii erßicreiaf prim» "^V ^ttv«'!**. prQ$»ent€9 
wi999nmBfi9pulu$tHi gepchriftben) in Tadt. Germ, i die ^Vorto moHi «t 
clem^ler eiUta nuNiÜt ^ftnoioe Jingo so ericlart: .cl<imefiter edältt«, oppo». 
iiMliuf»»Ad ügiinuB jndnüit woUjsj oppo». Mx#«ti«, adl nntacnni »oli 
tefejcimdiini iMt.; in Plin, £pi^ VIII, ZB «do« Mmilote rtfmß in d<»i 
Winrl^n ygref enim, «eidf . • « repif^^net in diferr^ •▼mnderC 

fKAJounw nl d* O; Dpm Friedjriqhs-'GjmuiwiaiQ »teilt ein Ter- 

, Intt b^Tjer. :Der «eit dem J. JLS^hier ni^gesieüte Subrectar jgcfcgnnicfc 

lint einen Auf inm Bectoi»! am OymnaAiam in iGmwi an die Stelle d^ 

bielifiiigen Bettore Bl. ütefctflr, welcher f^iuiein Wansqbe jgefpafe 4n 

Rttbentand verteilt wird, erhalten «nd boroitt d|i9 voifgemAriebeoe 

ColioftniwB <bettaoden. Da dat Gymnatimn .in Gliben ^f^nwix^ 

"oine «bedeutende Umgettaltni^ orleidet jaad nojcb .niobt.Alktjiii die- 

aem Stroek; geordnet itt; Mo'Ui die Zeit %w^ .Abgjuigt .noch «apbe- 

latlount Bel.der hierdorcb .ontttebenden Vacaa^ i«t et am to erwä|i«cb- 

ier^ daap dcpr SchaUunttgandidat Jiam MüUer^ ein Zögliqg.desJii.e^i- 

gen Gjrmnatinnu., teit Ottecn «ein «Probejahr .bei 'demselben .an^tntten 

hat. -r-^ .Aach ao jAer ihies^en 01>i9r-^(UobeJrn .Blurger-) Schale treteii 

V^randerniigen ein. £« vist nämlich eine nenje SteUe, Ttusanglich .Cur 

fcanaotitcheaSjirafiluiaterrichty.mit SOO.Tblrn. gegründet und dun pao- 

vi«|Oris€h,Hc. TflUofc, von hier .gebürtig , welcher die Schale in. Gaben 

lietncht aad iaLefpa^ tftodirt hat, «ojiter der Bedingung ernannt wor- 

dei^, da«t ar ibit nam 1 rlHai sein i;:(amen vor der wisseasc1\aftUeheii 

Fcäfiai^gii- 0oinmission in Berlin maclit und dann von dem Jiön. JUini- 

.Jtariam des .U^utefrichtt- die ^rlaobnltt ^answirkt^ «ohne da« »gesettliqll^ 

^ob^abr -absubalten^ 'Sj^gleich .diertämmtlichen iliaiiden vt übemeh- 

man. Femer ist .der liebrer HüJtm» pensionirt worden a^d f^ teine 

Stelle, der Lehre^r an der Bärgerschjole aa.JUandsberg jan 4er W:ar(be9 

.AlcMer^ von.,hier gebürtig, berufen worden, w.f}lidier j^doch^afir an- 

.tarfDedingwigen die Stelle annehmen will- 

MJUXtwiBM |m,Breii|g«n. Mit dem X&ten pc^bt. y. j^..(18S2) wprde « 
4indlaiv,et«ltftt wieder eröffnet ood die Vorlesangen. nahmen, am Stapi 
Novbr. ihren «Ajafaiig, .nachdem In^der Zwlsehenzeitdie-bipider Schliet- 
fajagf(t.^]!Llbb..VI,.U2.) varheitsene Beorgani^ation voUatändig ins.l4a- 
ibea^tveten»iair. Die.n.ene.£inricbtaa|f: pe^ate an die Stelle des bi»- 
her. als. akadcaais<:he Behörde. bettfmdenen Con«tt(liriiiaM einen SwetjoLn^ 
wmJHetmrvermmmlw^ laämmllie her ordentf .. Profiqjssoiien, -D^ jS^ nai 
wotd« 1iis..aar QsAerBil834 i^om GraasHeraag.selbftaaf ffl^nde Weite 
ernmu^: ailstProreetor Hofr.^n.JPaof.J^esfc, and als weitfireHMilglledfr 
jKantdar, thAol9g«JPaeal|ät: .^M^tUi;hfir«|Vaih;ai|d Ji^tiifX^ß^tlkpr,^ \Vß< 









gMflll~ki der BigeMchaft ab' ExprvrMstpr : iUfr. la« Ptuf. U m — ifiri ii tfr ». 
«AM der pMUiMiirti. Focultitx PruT. ^ü. .Dl9m Comafitmvmmg ««igt %mr 
gMeh, a«« wie Tietea OHedetn la 'Mkanti der SaaiU fortlMttoh^» wel* 
dieia Jedecli in DwdplMaraachen der UnivertkatMaitaiaiiii ■»! enttclMd- 
deiida« Stimme. beiiUst« fen dea 4 MilgUedern, die al«a auiaerdem 
Pr^rector ood dem «bgegangeaen Prorector den Senat l^ildea, (ritt das 
entctnal aacii der Be^timmang deeLooeei,..nnd spnterbla am Seblania 
jedee Semeelere aadi der ReilMiirelge dea Eintritte in den j^eaat; dia 
H&lfte aue, die aber wieder ernennliar iileibt, and die soaaeli vea fiel- 
meeter aa Sementer oea eintretenden Mitglieder werden, bb aaf j|atfin- 
dead« Aendernng der £rneaanngtwei«e, aal dea Berldit des Senats nad 
naeli eriiabenem Gatacbtea det Caniton d^ Univervitat vom AUnitta« 
rlam de§ Innern enbatint. Aaf diesen Senat giagen alle Befugai^a vad 
Gesohdfte de« aafgeiiobenea Ceasittoriums ober, nar darf er die Uni» 
vertilitsWirthrchnftilieamtea nnd die aiedera bei* der HaclMebiile aaga* 
•telttea Diener aicbt, wie dne Cnnsiatorium, selbst ernennen, saadara 
^t dem Ministeriaoi iMi vorfcemawndea Vncataren selciier Diensfstallaa 
gatielitllehe Voredildge nn macben, und kamt keine Aagelegeabcit.aa 
die Pleiiarteriamtninng simmtHeher nrdenti. Professereni verwaisc% 
ebne Geaehraigang das Curators, der aber solche Plenarversammla»- 
gaa\ wa er sie fir swecbm&ssig erachtet, aaf and ahne An|tag dai 
Senats ansaordnea das Recht bat. Das periodisch aarnttsteUenda Bad^ 
gel dar Universität uad die damit in Verblndang stehenden aUgeaieiaaa 
WfrHisclHiltsplaaie soHea der Beratbmig der Plenarversammlang antaa* 
aHertoa weisen, in Oisoiplinarsaeben jedoch ist sie gannlieh «nstattbalL 
Die Ifitglieder des £^mft , welebe sogleich Mitglieder des Senate 
sola kdawen, werden ia fKukonft aaf gleicho Welse, wie die Sonata* 
mitgliedar j aas den mr Facaltitea erannat« Dieses Epbornt, walehcs 
*ar wiffkÜchen Eiradmag des Kwodn eeiaer fiinsetaaag ven den Jles»* 
n^ der Faenltitea , dem UniversitAtamte aad den Aa&idilsbeamlea 
auf gveignetcr Weise uajlefst&tst wenba soll, bat seiao Wahraehmaa 
gen bei der üim obliegoadoa Aofucht auf dea sittlieben Lcbenewaiidal 
aad ein ihrem BerariFe «agemessenas Beaehmen der Bladifendaa daitt 
' Seaate vieHelialirlg miteiitbeüen , und wird gegen seAcks «StadbramM, 
die seine ivaterlicben Waranagen uabeaehiet lassen^ dia Aalegatimi im 
'.Aatrsg «»ringe«. Ibblsr alle vorbomamadaa DiasipIaHH'faqgehail , «ad 
die vaa dem Uaiwreitatsaart «ad dem akadsmiseben Swat «esg—gunna 
Brkemitnisse iin Disciplinamacbea wird dem Cmratar ^oa dem jOairfwl^ 
tiliamimaan nMinatliah eia VetaeichniM aorgoiagt, mit aia^r. Hiaarai<r 
nrwg aaf alle gc^gea die Angmetmldigiea oder Bestmiftea ^twa Mhav 
ergaagenen ErikamitniMo,- and der Carater bat darauf au machea, iUsa 
die 'im S 4 der iSrndemiseima Gesetne eodiehnkena Mnamrc^l dar Ibs- 
legatiaa gagea solche -Stadtrende ia Anvmidnng gebmebi aroade, wial- 
«ba «iidi «eiaem'UnordeotllBlwn liebenswnndsl üharlntien ,. ader die ftaba 
der Uaivdrsltat gefüiadea^ und kami fia idea gieigaalra Falltm daa 8e- 
i$m hiein» aawaisao. ' Die ■üwkfiiJBtaHmmidw f^witaas'aai 
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MMlatiA )dle VwftttMHig im I}lMv«r«tt&l»- Amtes ^ dl« V^urliMVlig :40fr F»- 
eolt&toa natoir Ihren Ooeanen« aiid.«üe auf die Uiiii^ersitÄte-IjifltitiiljD« 
ftttf die Stifl«ngea und anf die ekoneintflchea VerhftltniMa beaugUclieii 
KinrichlttngeD , Oepiilationeii oad Cttiumiteiiinen iilMsImn uBvei^ndert, 
nnd die Reorganiiialien wurde saletat ta «abjeGtiver Hiasicfat mit der 
Peaüioatrung der beiden jari«tisciieaProfet«j|^re,Q, Hofrath Ut» Cari von 
RMteek und Ilefvath Dr. Carl TA^odor fVMcen .getchleflienV — . Der 
auMerordeaCl. ProfeMor der. Geburtt^hUlfe aa der. bienigea Hevhichaie, 
Dr. Ig^if Schwörer, ist aam ardeotlicbeo Prefessor ia die«em Fach er- 
aaant vordan* S« IK Jbb. IV, 139. < . . ^ 

GeauTz. (Chronik dei'Gymjiaaium.s yea Osteipa 18S0 
bU 1832.) Am 2ä Jani 1830 , Nachmittag» von 4 bt« 6 Ubr.y ia.dea 
Stoaden , ta «reichen nm 2& Juni 1530 dta Vor leiaag de« Aiwgdiitvgi- 
äehea €ilaaberii«bolcenntniMe€ Slatli gefunden hat, feierte- die Schale da« 
dritte huaderljfthrige Juhelfeiit der Uebergabe demselben vor leablreich 
venUmmeltea' Zuhörern. Kurs vorher hatte «ie dun aweitea CoUegea 
Ueiira Karl Friedrich Btinrieh verloren , der am 18 April 1830 da6,Sah> 
diakonat an der hi«wigea Petere-' and Paäbbirche antrat, aber ecban 
am 24 Jaa* 1832, aodi nicht 32 Jahre alt, von dieser JBrde abgerafea 
wawie. Aa tehie Stelle aa unerer Schale trat am 19 April 1830 Herr 
Kmrl.Friedridt Immanuel Bergmann^ welcher jedoch vom 4 Oct; 1830 
bie aam 3 Oct. 1831 eine Reise 'nach Venedig, Florenz, Rom u. ^^- 
palma^e. Während dieser Zeit versah sein Amt der Schulamtscan- 
didat Herr Johann GoUUtb Haym , der sogleich sein Pi'obejahr abhielt, 
und seit seinem Abgänge von unsrer Sehale einer der obern Lehrer am 
Gymnasiam s« LAvaAN is|. Durch den Tod verlor uu#er Gymaasiani • 
daB'Hrn. Bürgermeister und Poliaeidirector Samnei Ttaugoit iVeamona» 
seiaeo.bi»berigenSehttllns|ieetor, im 72sten, and den Zeieiienlehrer Hrn. 
«Maaa-^agtist FerdfnamI HorUaehanaky Im Olsten Lebenijahre , jenen 
am 13 fliiÜ und- diesen am 15 Deehr. 1831. Hohem Orts, wurde vor- 
firdaet^ dass der Zeieheminterrieht, und der liuterricbt In der fraaaösi- 
solmn Sprache als allgemeines Bildungsmittel betrachtet und in die öf- 
featlieheii Lehrstnoden aufgenonMaea , auch der. mündliche Vortrag ia 
dealseher Sprache geübt werden solle. Auch wurde anter dem ZOslen 
April 1831 eta Reglement far die Prufungea der Gymaasiallehrer er- 
lassaaw S^e «lad die- Profang pro facultate doeendl, pro loco, pro 
aaeensione and das ' colloquium pro reetoratu» . fJebrigeas erfreute sich 
die Mmle einiger Vermä«h6iisse von ehemaligen ZogUngen derselbea« 
Herr-M. Cftristiaa Ooitlob John , gestorben aa Pforta al« in Ruhestand 
versetster geisifieher Inspector and Professor am Id. Deceuiber 1820« 
vermachte ihr 500 Rthlr« mit der Bestiomiang, dass 200 Thaler der 
Scballbibliothek anfallen y and die Zinsen von 300 Thlra. , so weit sie 
reichen 4 monatlich an arme Schuler auftgetheilt werden S4»lleB, iiad. 
Herr Laadesaltester ^arl H^elm^OUo August von üchißdel Mud Vrom»- 
dotf^' gestorben au Schoobrnaa am 21 Movbr. 1830 , be^Ummte 3000 
Thir. au «wei Stipaadien für liedäeftige Studurende von Adel, aus der 
OberhmMta auf dem Gymnasiam.«u GAacm, . sowie 3000. ThU.. auf 



» 

BeffirÜtBraagen und Eh'ranl^eseigiriigfii. Sil 

gl«idi6: W«lse für «olch^, «lie dnt GymnMiain «ii Bobimi» oder ZiTtAir 
besuchen. An die Stelle der beidea Adeligen konoeii Z Uurgerlidi« 
traten. Ferner stiftete er far die Söhne iimier Prediger in der PreuM, 
bberUiasitx, die in GörlttB stodiren, 2 Stipendien, jedes sn SM ThM. 
jfibrlieb« — Die höchste Ansnhl der Schuler Wtrugr im Jahre 18M 
in Prima 87, In Secnnda 43, In Tertia 72, in Qnaria 91, in QuiatA 
48 „ snsanimen 32iS; im Jahre 1831 in Prima IM, in Secnnda 4§, fa 
Tertia* IS 9 'in Qanrta 70, in Quinta 52, zusammen 339. Anfgenom* 
men wurden In befden Jahren 175, im Jahre 18811 80, im J« 1831 W» 
Abgegangen sind 102, in Jedem Jahre 81. Auf die Hochschule gin* 
ge|i 41, im Jkhre 1830 24 , im J. 1831 17. Nr. 1 erhielten 5, Kr. II 36. 
Theologie Studiren 17,. die Rechte 17, Arzneiwissenschaften 1» Philo*» 
Ibgle 0, Nach Berlin gingen 4 , nach Breslau 25 , uat;h Halle und 
~ nach Leipzig 6. Die Schitlschrirtea waren folgende: 1) Zur Feier der 
VoUendung de» dritten Jahrhuhderü itit der Uehergahe dei Avgthurgi^ 
sehen Glaubenshekenntniases ^ und sur Syhfenttainischen Gedäehtnisufeier^ 
den 25 Juni 1880, tou K. G. Anion^ Prof. u. Bcctor. (20 S.) 4. (ent- 
hält einen .AM$$ der Geachiehte von der Uehergabe de» genßnnien Glöu- 
hen»bekenntni»se»,^ 2) Fer»uch einer Geschichte des Görlitzischen Ch^mnü* 
. »iumsy 5e Fortsetzung, von €h F. ^ols^ drittem Collegen, zur tos 
Gersdorfischen Gedäehtnissfeier am 27 Sept. 1830. (12 S.) 4. 3) He 
iMüiani aetate et viia »pecimen IL auctore E Ae» !Hrw>e ; zum Karl Geb* 
leriiiclien Gedächtnisse Actus den 15 Dee. 1830. (4.S.) Föl.f '4> FRr er^ 
langen durch Christum um des GUtubens ttUten au» Gnadeh Vergehung det% 
Sünden^ eine Rede hei dem dritten Jubelfeste der Vehergabe des Augsbur* 
gisehen GUnibenshekenntnisiies gehalten von K, G Anton ^ Prof. o. Rect., 
heninsgegeben znni Lob - und Dank * Actus nach dem JiihresscUlmiM 
am 10 Jan. 1831. (20 S.) 4. 5) Materialien su einer ßeschiehte de» 
GorXitzer Gymnasiums im \9ten Jahrhunderte^ Zitier Beitrag zur öffen^ 
liehen Prüfniig vom 23 bis 28 März 1831, von K, G, Anton ^ Prof. n» 
Rector. (24 S ) 4. 6) Materialien u. s. w. 32ster Beit-rag, zamLoh^, 
und Dank -Actus den Jan. 1832, von Demselben. (18 8.) 4. X«ntliält 
ein Verzeichniss der Lehrer am Gymnasium im dritten Jahrzehead dM, 
19ten Jahrhunderts und def von ihnen In dieser Zeit iierttnsgegebenea 
Scholschriften , nebst einer Uebersicht des Scbulbesuchs in. den eHten 
drei Jahrzehenden.) 7) Materialien u. i. w. 838ter Beitrag, zor ÖffoBt«' 
liehen Prüfung vom 11 bis 16 April 1838, ton DemsOben. (31 S.) 4. 
8) Orofidnes %li?erstomMmas die XVIU Ataj. 1831 haben^da» indihit C: 
Th: Anion^ Prof. et Rectl Praemittltur eoniparaUonis librcrvm »aeroruriik 
f. F, et »criptorum prefanorum graeeorum httinorumque eum i^ßmem in-i 
sUtutae^ ut »imilitudo y quae inier ntrosque deprehenditur., darin» appa^ 
fest, pars X. (15 S.) 4. 9> ]>e origint vocabuU BaeeaUmrei ^ zur tö» 
Gersdorfischen Gedächtnissfeier, von K, A. Mauermann^ Subf. (13 S.)'4. 
10) Einige Bemerkungen über DineipUn auf Hchulen^ znr Feier, des Karl 
Gehlerischen Gedächtniss - Actus den 21 Dec. 1831 , von E. E. Struve^ 
Conr. (lOS.) 4. 11> Ofvfipnpt Sylverftainianas die Vill Jun. 1888 , 
häbendas indieit C, Tk, Anton y Prof. et Bdct. Prttemittitor eannetsh 
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(10 S.) 4. 

GöTxniqBi, An die Stelle d«i y«rat(irl9()nen Prof, Hwä^ i«t .d^r 
FiPoffiM«? Dr. 1NW Si^hald va» Marbiw« sum •fdepcliclieii Profta^«««: der 
Mediciii «od DirecUr de« Eiitbindttiigt-tlqiipltal» b«raf«ii worden«, Der 
amserordentl. Profetnor der Medictfi pr. J« F, Ouander i»t «iiq ordeul^ 
liehen ProfeMor ernarniti, Der HefmCh Prof. Blum9x vor nicbt lan^^ 
S^ett ertt von Hai*ia hierher beruf on» grehi aU AppelhltioMrMtk (für die 
Stadt Hamburg) nach Lvb«gk, . ]>ie bönigl. Soeietät dar Wi«i^iitahqX(f»ii 
hat den Profeipaor Mflf^.voim Mitgliede der phy«isoh^ nnd die HofräUid 
HiMe», ITimdt iuid Dählmann^ 90 wie den Profeafof JSnraid sw AlitgUe* 
dtirn der^hia(oriiqb-*pbilQiogiachea Glatae erwähit, 

. Haup. Der bisherige Intpector d^ KiiQi Pftdag«8«l»n« Mar« 
^»t^l Mt, oachdein er einen angeblich ai|« Daniig an ihn ergaage^ 
aen sehr ehrenvollen Bof abgelehnt hat , aam Reetor der lateroiaehep 
Qaoptichule an de» den 21 Januar d. J. Ter«torbenen Joh* Gßiil» Diek 
Stelle detignirt worden, um ihn dadurch poeh jnehf W dieFraacbo- 
icheji Stiftungen au fofselo» Der Ober-intpector der deutschen Schn^ 
lau i» Waiseahause l^r. Hllkelm Bernhardt^ der sich um die«e Schii*- 
1«A wahrend einer 30jahrigeo Amtsführung »ehr bedeutende Vardienat^i 
erworben hat, liat den l April d. J» «ein Amt niedergeiogt. . Dem lur 
•peetor Kirchner Uli wegen seiner Verdienste um die Verwaltuifg der 
FraaelLeschen Stiftnngeii dasPräidieat eifies ij^ön. Hofmths beigelegt wor- 
dien» Auf der Unirersitat stodirten diesen Winter qaeh amtiicben Ver^ 
seifibniss 868 Studentei^^ (46 weniger als im ▼«ngen Hulbjahr), voe 
deoeu'l&i Ausländer sind, und^Oaur theelogischeni 168 fur Juri- 
lltisehent 89 sur medicinischen und 81 aur philosophischen Facuitat ge- 
hdreau Der Prof. Dr. fVUdß ist von der Kon^ Qeieilsehaft für pordin 
ifd^ Alterthumskuiide in Kopenhagen aum eorrespondirenden llliegliede 
gewuWl worden, 2ur JBrreichang der phUesophisphen Doetf^würde 
hMi Il^l Heiwr, Seke^U 3us üagdeburg eiee Coaimeritetie gn^molioe 
U0g^kß 4e helim^a ftertiatOo !) [HaUe 1882, lü S. 8.] gesohriebeoi 
Te» 4eiH Prof, Dr* Mfchr fMer aber isi «ur AnkundiguAg des Weih- 
ia<JUsfes^PS 4e« 14te Spec^ der ßdogaß e^egttipß-criticf^e. 1^ nßmuitn 
ttrenoa ^. T^ U4$priimvm Ioqom [S. 9^-^360. gr. 4.] ersebienePt 
veM^s )lemerfcuiig«ii sn dei» ers^ei^ llCepp. 4es liupas eatbalt- 

ff e^seuNBiMi« Ü^^ deni l^etiensremeishniss 4er Universität (Hei-' 
delberg. Verleg von i^. Fr^ Wintei^ 26 S, 8« 8 Gr.) m^ far das g^^ 

Ceevertiise Wiaterhallijahr i» der th^JUlglsfheB Facnltät über £p0^klo- 

pl4ie 4er ßotteiigeiehrMieit, elt- und neutestameniliohe Sehrift^, Kw* 
eheilgesehidite , Dogmi^iJ^^ UprAl^nd Pestoreftbeeiegto ven 6 ordentr 
IM^U Professeree lind 2. Prji'etdoeenteu lH Vorlesungen angekündigt 
W^eui in 4ev J«rjsten€a«ultet gber die gfinee Beehl^gelehrtheit 42 
Wleimgen » Praktica« Examinatorien #nd PrivatissiMA yeu $ ordeat- 
lieber« 9 iie8#erordentlichen Professeree und 4 Privatdoeenten (der 
Siln fthMffiofpfit ist euf Reisen) i in der iue4ieiai#ehen .32 Vorlesungen, 

Pjriveüjwin^, KffenanutoriiMi« Repf^M^Tieu tma' Pvibtice über 16 vor- 
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siMtä^mm Bw^rfita Amp ImdgetabrllMll imm liMiMIllBMa Prafteforen 
(dena 1 m\f prof, «neriCM aaf||pefälirt , giebt Ifingit' keine >VMrlatm%wi 
iii^lir^l,,^ »alM^ronleiiÜlcheB und 2 Privaldoftcmteii;. in Aer pUlcMophK 
lachen Facaltfik von 10 ordentlichen (da 2 gar IteinDlforloMMgi^n fnNii), 
4 aatserordentlichen Profesioren und 13 PrlTatdocenten (indem 2' nur 
mit Namen , aber nicht mit Vorle^ung^ in der Reihe stehen ) nebtt 
dem Gymnasial Professor Oettinger nnd Professor eoa HetcAJiii - Meldegg 
(s, NJbb. IV, 184 u. 867.) in Verbindung mit 2 Leiirern ans der theolo- 
gitochen^' 8 ana der medieirtfeeheii nnd 1 ,aa« 4br ' jtiristisehen Facalt&t, 
«Mamnien 102 V^rldsangen, Pnikticas EianHaatarlea and TfivatMn«, 
▼na walcheii 1^ mit «echeerlel LehmbJMSten «itftorSDäaenten äadte 
phtloinphlschea Wisseasiteftnn gehfiren'^ -10 mit eiiffer itd'Leinr g eg a a- ^ 
«ünden unter 6 DiNient0n.Bnr Philologie «« AlterthumiluRidet U Akar 
•iflbenerlei Lehrpbjecta nnter ^ Daoentatt' «o» ' Geschieht« arft ibten 
JiüKs- und Nnhenirtssaneehäften , 18 muM «hnderlei 4iegeiist&nde» «aler . 
T Doeanlen nur MaOrtmatHc'mii AftranoMiaf 28 «lU swolfetM Lehrah» 
jeate» unter ebaa eo vielaii'lloeaolea «ai NatafiniMle, 14 iher Meaher- 
lai Lahrgegenttfade antav § Pacealw n« da* Sthnlt - ndd Oavairbtwli- 
Maichaftea, i^id eadJcfa • nil faafatlni bdhvaljeflleB untar 8 Omoo- 
t^ea sa dea schdaea WinseBsahaftan' nnd Knaüas; aieo'108 frim»aii.hail , 
liehe Vartataage«, ^Pfhhtldn, SanoHnatarian , lUpeÜlariea md PtU' 
vatisüima, äagekfindigt van OlLehreva^ d. i M ofdaadiribaB, 1^ a a i o a» 
dfdeatüchen PiafaMorea, -21 PrlvM«- «ad.8 Haiftoia«dacaBleB, afaaa 
8 Lactoreo der neaarett-8^aehea*iind'14 Lihr w d|ar>10infta «ad fiaai^ 
elUen, der doppaHea B^hHaitaag «od der^ttechahAg Iftv Kaaflaald, 
Kameraüstaa« OehaaanMn an* Fanstaliaaa^ aiihmreefaBMi. "^ •■ 1* deiii 
▼afhergeheadea Sosmarlialbj. 1882 halte» M'Ualv^bsitfl|eiehF«iV aiw- 
tich la dar thaalogbchaa FacnMt 8 ar8edUfahai PtalwMaan» umä 1 PH- 
valdaetel, ia der jaifftiichaa ehealalia'4laiii^aieha,«2'nnhiaffardda#». 
liehe Professoren vad j6 PrivatdöceiUea , in daealedieiaiiGfaaii 9 ardaa^ 
Hdia, 8 ahsterordeallieha PraCasaireto'Bnd 2 PyivMdoeenteh Bdhst.d«i* 
diiigfeaBden Ir r en haa s a imt Hafralh ^M. Oroor, ;ndl Ia 4af philätophl-^ 
sehaa Faealiat 18 ardeatUdiat, 4 «BMeraideallieha Prafessarea bmI li 
PfliratddeeBteB aahtt den Oyasaasialprafenar Oettimgm^ UM VaHBMNV- 
irea i 18 Prftvatiitima, 12 EzaAiiaataviea «ad ir Pndctfea augdteadigl 
8. NJbb. tu; lir aad 118. *-- Dar. Ohathihllathafcar aa dar Uerigaa 
UäirersÜftt , Pr<^. /oae|i& £i$d$m (i. NW». Vli, 120.)« >t in ^e« FMi- 
aaaMtaad TaMetat wardaa , aad Prof. Br. GhrtMnr Mix Bäkt aa« ter 
philafaphisdwB Faenltftt hat die ObeHHbliathekartalsgesehifta ailiftiMi». 
HaBHiTBBv. Za der Meatliehea Prfilkag der drti ebardChMaa 
daf HelBüledt^SchöahigaascheB Gymaasiamt a» 28 Mii« d. J. IdMIa 
der Oifacldr Praff. Qr« PJUi^ Kmi Hess durah da Pr o gaM B« {ReHiM 
siedl, gedr. balLciaiduurt. 17 S. 40 eingeUdea, welehM eiaaBMlhat. 
uwtUdid AhhaaMllBag dee Dr. Brnkium, üeher dos rsguldr« SUhmkneki 
endiill. Die Sehilehoihi halrog in vorigem iWlater 288 ia 7 -ChwiBBi 
wanmter 42'Aafwiril^e^ Z«r.Vail^acMt wmdea anOirtefii Mmk^ämi 
swfliteM Zengalas dar Raifa [g»l] aBHasfeB. 

M Jakrh. /. na. V. PM. od. Kri$, MM. M. Vtf üQft. S. JS 






'feor ilo^*ol4Mitill|ji«heli ^riichea. itriittfiiit iretden. 

"l^oNiCäiiKR«« , Die aüw^erordeiitlielieA PriifemArev, in der JMristi- 
schim ^aculittt pj\ fialre und Ur. von Huchhobf ifnd sii oridaiitliche|i Pro- 
fessoren ifi derselben Fiimlta^ erummt vardeii* . , 

. . . KdNfvikifSft: Ufi« lyeMisseiliyMiiMi.Juii teiiMMi »UjmImi hehlte il4en. 
mtMUkmm IfMoHtti ' Jnm>4 üoer ^ Onüitiriafl-AMrJ^d« I der mitoiyrt«« 
iGliiW, iMs 3t7 Ai^^«i V. i^iXÜ») dufdi^dMi 'i*«d «ei<0rMi« Er kmm 
«•h^ii u* J; lllN^üa dl»; ilMütiiU ieiner VntfindiidA , «b ntalkhi^ftliMid 
üttlaei Auf«hrtinlm» mi de« GcnernlAMUintriuniii FM»yb«rg hmBfuh^mf 
•»•ier 'Mick den: firitfetiMt dtws.'totitutoit» mn #|ilh «wu .gpMtüclMai 
ßMM* «aräwiK^lleh i fäiifti J«ive zu litetlle».lMlto uAd ab der.thrim 
idse4 4ilraid« ScImeidort^UiilMigeMtttdl ImC «Mdf KtMdlilig ^fhMipigfh 
iftde idie dacsate lialirlaiflBMd dat .Vomimtän. HidtigpMi .Ctriwaiiitwii ariifr- 
4dlit faiMADr&fiiiig «flüitf ^ CamytiMttlrfi ^trmkw käm^tmnwivk Mdlto. 
■liM(^dii0it.dicr «ae^iite :Slfell4ijrtb,dmMR SoMdiMg^iroa «StfiteldaA, 
mdlaalaagteditin-Clanyralamaidar». dat>terlMMka ifer Jal«o 1«%» smA 
TiMleiaiiiafr iMila«v.fillidif»:in.lUaiitaite,. liM«lidt ImMo» «Mwat dsni 
¥arfMib^n .giiHänh ««iiltediDirf^ »aWliM'ohlioliia ^««ir I» ilm Jiiiieiagfltiiir 
'g9k' war aadidei daüttU, :wie jctel nncb:, iiewahiriiaban Praxi«* die 
Kia4e«^<iinM« BdriSflr Madirfeit;«* laiae«, ifitamt ab in 4er. Falfp al» 
.flwiltbhi ihHea itttoHi Mid'«el«bwii^arft IlMiaMtatadiig Ui«lBA kpaalan. 
IM ddm Jlatiiitt»:MiRer Whfatolbiwad Baar itaabteiialicbNP'Witba dar 
aid8igii<«^IIWi»Iialif«Nri«ar4i|rfliiiii/ilam, ^tmtsmien ühngß^^JL l 
MMTkM' QyaaaMtoMMifcM;i&alwa«Hi tdb M^wke im KiMwlaaa.md idar 
ÜBij^agaMdrilifi PralMlorekiv^ afetaKattdaa L^ftmiAmtfeut ^ aaali jatMUr 
Ibaliaa fiiaaloldMag dbiaab. aina tkm^ligiMdia ß^abaluii« Wdidaii, 
iMinllMiolM Aba» tPi^toatifc jmd> tfwbglicii^ MmHI« uaÄ nalNWfdk- 
ddi|<iaidr Wellt^i«llifelMr JInt JUMtfiaaraOit, taaMMr . «aaba «reiUiidic» 
ipbrddaMaMa«' daaen idaiir ii^ik mmkMet»fllkjrM.ün^4$r iMidat» »laffca- 
«alilt artnaic N«lwri0lHiB «ttf«Htfeii^|att . IwltA.' .DUcli vÄlirtaBdiaMi.Aii. 
«alaediMilkihtaif ersiMuib« basondarn a«.£lgraM«liMtt |ibM 
Idnga»^ dann Ab'nuia daaUdeni Aaslirach de^ faaaftdftlttdi^iUviH 
liiAlda^ daia :Tod0 Lao^aid^ii änd ^0m lJ«^1ick(adea>a1liirte» WaOba 
laiFaasliltoldli JfllinÜiMifteji ^dia yariitabaag detf vevul«tia«&raalSMMid- 
aiMailMrifohlate^« ÜiaiMaid^ MaMi onatidlblke SbüMitiea mii4mf^fM0g 
••^«IHidfi» iMtteMiiid» daiwvraeitDa «ol aadara fVabe an ätUiaaiAbiran 
aMÜe^ jio «rdr^ ea ibn Hofa aagrnelun^ ab dar P&wtitAliI OnrfteH 
««* 8(. Bbai#Mp '(^bnalNat^ dtf^ KonUäfiaaff Gjnttmkiiaii 4a«ali aeiaa 
Miarfcn n>li fWaftaaori)» tm vwaalu»il. ^Hotier wiiiria Baar *i| «Diiaai 
gNM*a.Galialte ^;J«i7W |M»iMMuiiii^ ^eddch «ataB dar VariOadliab- 
M^mIk»! dad^'gaaaaiairtiitt dar-^damaja afcahrda^&aaltana Hefindlbiifla 
lf a< d iaiail>wfrtidibaht# ft i «ini^ w g> iMdiüIAl zu labiM. /Nfibaa idbaar 
aenen Be0chäirtig«ng gab qr» -yfe. •fefimi .y>imr,' :B<ibatd«||irftfli<iidW' 
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dilrfnit»» «iv »MM »dkuir «noMligeii lWmil4iing adl Mali« ei« ^vh 
^suMg^ Amnkmam^m'MU »ichmn^ «niier sog fi vor» natov dU«»f» Vwri- 
liftUaiMes ia KoMitana lK»f«ara Zaiiami^lAada ab^awartoa'^, lAa iia ^ 17INI 
wagva des Bfalinich« 4ar Fmna^i^aii ia DeuUeliland and der Sohvei» dfa 
OatiarPfsiehUclM RegiaMing di« Stadt v«rlieM. Gleich im 'Wialertem^ 
^tar lltMl aaf 1809 , wa Konftana ge^i^errt uad von deo Fra»zo«aa be^ 
»«•tat 1UIV, mus^la Daer die Stelle des aangewaadertea Prafet^re der 
PJiUaeaphie ubcfraelunen » and erlueU bald die Lebrerstelle der drittea 
ChMse ia dar NarroaUeiiala, ia weletier Glafte dea SebnLera aifd» <lio ' 
aritea-Groadiitaa der Hüteiabebea SprarJie, dea^ Recbl- aad Sebaa*^ 
flohraibaas belgabraebt^ward^n mu9»tea . üebea' feinem Gebalt ton 8S0 
Gäldea hatte er jetat auäi freie Wvbaang im Scbolgebeade. Qaliei 
«alata er die lattractiaaien fl^is^ig UM^ ferbeiratbete iich ipatev , nad 
ale »eiatf Sel|ala aiit dem G^rmaa^lam verbanden warde, trat Baer 
glelebMU mit abaa und erbielt «ugleicb die Steile elaee Lehrern dar' 
liill1grafbio|^ woaut ei« beeaadarar Gelialt taa IjOO Giildea verbaadan 
fnie, • Aa dea iffttara SehiobMlaa . der Kanetaaaer galebBten Schale 
aalHB ar'glaiah velaen Callfgah Aatbeii, «ie maaht^a. Ciariehtaag^ det 
l/atarweblt oder Galuilt liatraffen. Die natnriiehe Onte «eine» Heraeae, 
»eiasaafler, lieinah« |eldaa««lmftfrla«ar Cbaräktdr, aad der Gieiehmath, 
dar ümaie verliam *t— £igen«g!baflen, die ia »embr frahea Jagend iriolma 
iM daa« 'beatangea, daai er wahrend eeiaer kaamerilohaa Stadjeigahra 
a#bea ealaeii. eigaaeo. Stadien aneb die Pflirlitaa ai« lalarmalar rteia 
iNurardrat««« «ad mit hailerfa« GematIm err«llfee, madbte« iha taia 
ga a aaiLalma lang luv den Unterriaht de# Kletaan be^nders tavglleh. 
Dia Ktader iiebtea ih«, die erwaehseaera Studiraaden eahan 1« ihm 
ftiaa« WohUhater uadjadavmiaan «iaea tlieilpabmeadaa itya>cha afra« ad. 
Sit Uli terra leriai . 

Ifüffa^n. Dar blrbariga Gellege f^ am fijjwtnaital» hl Sc««rai»«> 
mim lat Caaraetor «m luetigen G^mmatiam ge verde«. 

I^avaifu Bei der Univar«itj|t hahea für da» hafamtebaad« BanH- 
wiaffhaBiiahr IIB akademieche Ijehrer, «Amiich in der thao|og« P^eol* 
lAt S aadaatUahe qad 4 aa^iaraedealUcba Brof^maraa «ad t Baaeal««:» 
aatti» iaiiat Jarietii^haa $ aiiead. Uad f 'aamarordeall. Pi^ f rt n a ^ ea» 
$ Da^tra« ««d lg üaaeahiareen < in diir |«edlefal<obea Id ardentl. «ad 
7 ■««•era»de«tl. Prafeeiare«, 13 Oaet^raa mnä 1 Baeeakoami«, ia dar 
fhiiata^hlMlmn Kl ardaatt wu S aaiMeraedeatl. i^pofemeo4a «ad Sl M«» 
gietri «b Iioetaiton Vaaletangen angefcdndigt. Mm der flüiaeaphlielMill, 
ramiUil hdtt ddr Frtvatdoeent M. Xmri Fattebe aoa «ad geht aM GaUah 
iNimlae ha dlM G)n«iaati«m ia WaiiiA«s dagagmllMit shsh der M. Gatt: 
üMttwiii« aea habllilirt [e. NJbh. Vli, 189. j tt«d der var baramki «a« 
afamK «rldeaaeohafaicha« Beiee aas Amariea anraebgefcährle M. Etttmrä 
Pdpfiff Mt eiae äfwsarardeatiicha Prafasaar.fa derealbaa Faablt&t mn 
jjMida. Sha« ia Ist dar M. ««d Baaeal. Jmr. fWtdr. BiKatt a«m ««maa^ 
ardeatL PaaTai^a« dar ' Phttaaaphia ataannt wa*daib Bat Fra ibrf at 
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Selial- Q^d UtiWektUftli>nBclirieliCo«« 

RUtMK IFtfdkMMteCJk ifi an «es TentofflbeMii HofratlM BM Slilie luai 
EpiMnit der KAii/8tipendlien eriMittnC «nd in dm Direetttriii» der Jalklo- 
nowtkitfclieii Gefellichaft ||;ewfthU worden. In der JaristlMtlieu Yac«l> 
tfti ist der Profe^or D#. fW^fr. >#iIoifiJk SdUttJn/r fn die dritte etdentl. 
Pjrofettiir aitC|i^ro«l(t and die vierte dem bisherlgea Af fiellatienenUlie 
Dr. Wllh* FerHinaud Steinacker in DastoBif, mit Beil»ehnltnng leineii 
Otiamlcter« nnd Knnge« ab A|»pellationtrath , die fünfte dem bisimrigien 
. ordentliciien Pr4ifetf«or der Rerli(e in TvBiii«ai« Dr. JKnrl Georg Wotkter 
übertrageil worden. Beide tind angleieh au Aeteseoren der .lariflCeii- 
facnltdt ernannt , nnd eriterer toll vorsägüch dns Taterl&ndlsche , letz- 
terer da« Criininiil - Reclit lehren. Den aniMwordentttchen Prefeseeren 
derselben FaeiiUnt Dr. Guatufs Hdnei, Dr. Brun^ SehdUngi Dr. Kürt Joh. 
'^Ib. Kriegel nnd Dr.. JuL Jf^ehke ist jedem ein Jnbrg;elialt venSMTIui- 
lern 'bewilligt worden, s^ln der theolog. Facultftt ist noeh der ansser^ 
ordeutl. Professor Fleek abwesend und anf einer literarischen Beise be- 
griffen. Der Professor Dr. fttgen Ist Ton der Kftn. GetelUeliaft für 
nordische Alterthnmsbande an KilfMmhagen anm ordentlichen Mi^liede 
gewählt worden* Derselben Faeultät sind seit Anfang dieses Iahte« die 
theologischen Candidaten - PrüfungoA äbertragen, and vom Ober- Con- 
sisto'rtäm in Dresden weggenommen worden. ' Da« Tom Mlnisterinro 
daxu ▼nrgcsehriebene Regnlattv Ist in der Beilage anr Leipsiger p^llt. 
Zeit. Nr. 24 abgedruckt. Die Pr&fnagen« bestehen jetat au« «ehriMI- 
chen und m nnd liehen and beziehen sieh auf alle Fächer der Theologie. 
Die Hfinisterialvesordnnng, das« alle akademfoche LeKrer Ihre Vorle- 
«nngen an dem im Lectionscataiege angegebenen Termine bes^imait 
' anfangen sollen , ist neu eln|:e«chiirft , und eben «o Terordnet Irorden, 
* das« die akademi«Ghen Docenten; welche ihre Vortriige Im Laufe eines 
Semester« dnpllren wollen , daan nnr die Zeit de« Morgens Mtf am 7 
Uhr and des Abend« von 5 Uhr wählen dürfen , um nicht andere Do- ' 
eenten dadurch au beeitotrachtigen. . In Beang auf die diesjdhrige Ma- 
gisterwahl sind Ton dem PVofemor Dr. Gofifr. Hermmm awer Programme 
erschienen, nämlich De AeachyÜ MffrmidonHms ^ Nereidihue^ PkrygUms 
[tieipa. , gedr. b. Staritx. l^SS. 26 (24) S. 4. ] und De EpigrammaOe 
qtdbundam Graee(§ ciisserfiilio. [Ebenda« 26 (It) S. 4.] In dem erstem 
stellt er: die genannten drei iStficke In eSne Trilogle- ansamnien « «o dasa 
In dem ersten der Kampf und Tod des Patrokhis ,. in dem aweiten der 
Empfang der durch die Tbetis dem Achilles gebrachten nenra Waffe« 
und der Tod. des Hector, in dem dritten die Lnskaufnag de« Leidittama 
Heetor« behandelt worden «ei. Wach diesei^ Annnhme cind die vorhUnr 
denen* Fragmente aa«ammengeordnet And erörtert Did* beiden enitea 
Stucke «oll Attin« in den Myrmidonon und in derEpinousi^aehe nach- 
jfebiUet haben, and daher sind angieich dessen hierbergehdrige Frag- 
nrant« aur vollstaadlgem Erginaun|r dieser Stuicke beuntat andeinga* 
webt. In der aweiten Schrift sind au« Boeckh'« jCorpn« Inscri|^t. meh- 
rere • metrische In«chriftett und Epigramme kritiilch behandelt und ere 
gayaty HäasKch' die In9cripti».0ri««aea9 di^'drei Fsagmente In T. I 
p. 477 n. 9l&ir.;, -die In«chr, 428 p. 456, 1897 in T. II p. 84, 1997 
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p. W» 1M8 r; 9S,t n«8 ^. l|l«, 23» p. 849 uni du £^%nnm »m 
ArwtQt.^e mimbil avncultat. S 133. vgl. P»Iita Kf^et Kepeit. 1833, 
Ir 6 S*. 471— 473. VM.attilofiiUiiiv«lPMtftlMehrtfleii sind liier nur so er. 
w&hnnit' J««* Vif^HMU Grmrinaty Juri909nmthi Rmmani ^ Ceneaet dUf^ 
ißmdi »k$9r»atiatttlm9 fmlm$dttm ttttMCraii. Cotmcntotio dialectica» fiMi 
ittiMtr* IVtiMfum ordim$ OHcforitole di§puiaUime9 tchtduiar^B mh jfrmuidio 
kuo kuUk^9t^a9 imdicii Emil,' Ferdfii. Vogel ^ jnr. ntr. 4oetor. Leipa», 
gedr. b. Nie«. 1833, 22 S. gr. f -- Bei der UnUrertitatAliiblioaiek 
hat.dey neue Oberbiblieiliekttr Gendorf [•. Dembbn.] sein Ami bereite 
«Agetrete«, und dngege» kt der .aaMerordenU. Pfofe«tfor der Pfiildto^ 
p'hie JIL Ftalbe seines Amtes als Cnstos an diirselbca entbunden wer- 
den. — Bei. der Thomasschnle erscbien als Gin lad nag an einem 6f« 
teilUidiea Eatlassnagsacte (am 25- Apr. 1833) das Pregratnm: PlmtUi^ 
nemai C^pediffrtiai feroulum duodtvieeumum. Ad orathne$ srtf^uet • • . • 
mmM Fridn QuU. Ehremft* llosfitis, llector. /nest disscrtolioVe Flkinft* 
nonMi /«^orufli tiUßlU* , Lps. iiUeris Staritaii. 36 S. 4. In der von S. 
8-- 18 «ntlialteneB lateiniscben Abliandiung wird anf gelehrte Weis* 
votersaclit» wie weit die Titel der Stncite des Plantus acht sind und 
von ihm selbst herrnhren« nnd mit gewichtigen Gründen ist wahr** 
scheinlieh gemacht, dass die Titel AuinaHa^^ CisteUaria^ Anbdaria^ 
MoKleUmim «nd Psenalns niqhtvoa Plautns sein i[»nneh , nnd. dass aoch 
im Titel CMna bedenklich bleibi. Von S. 1!^ rolgen ansfnhrliche 
SchttlnaclMricfaten , in welchen besonders die Bemerkiingen über den 
s^ einem Jahre eingeführten Lehrplan (aamentlirh bber die rechte 
Vereinigaag dea Hamaaismas «nd Realismus) Beachtung verdieaen. 
vgL NJbb* IV, 268. Die Schülersalil war vor Ostern 168 in 6 Classen. 
2K«z Univerfität warden a» derselben- Z«t 14 entlassen , von denen ^ dai 
Zengnist der Reife Nr. 1, 8 Nr. II und 2 Nr. III erhielten, vgl. NJbb. 
V, 466» Das Programma^ pto ad esplorationea dijfcipulorum gymmarii 
Idp9. a Di»o NkoUto dkU diebb. XXVI ei XXVll m. Marttt 1833 et ad 

aUqme^ oratjoaes javennai t tekola dUeedenUum -• invitai Cot, Firid, 

Aug. Nobbe^ Aeetor. [Lipsiae Utteris Steriteü. 42 a 4.J hat vor den 
Schnlnachricbten anf S. o — ^^14 ^ Po'csts Lt^mae Slmdiorum Specimett, 
d. h. es sind aus Wernsdorfli Ppett. Lat. min. vier Gedichte, nämlich. 
2 Räthsel [ T, VI, 2 p. 486 et p. 578.}, Ca. Corn. GaUi JSlegiae I vss. 
100—116 oad T. Petronii Arbltri de sapcrslitione locns [T. IV, 1 
p. 805.] abgedruckt nnd mit ansfnhrlichen,. fremden nnd eigenen, 
Erläuterungen versehen. Aus ^en Sc^nlnacbriehten (S. 15— 42) 'ist 
za erwähnen , dass durch die neueste Veränderung im LehrerpersonaU 
[JEmeritirung des Quintns M. Friedr, fVilk, Hempel und. Aufrücken des 
Adjand. M. l^inlb^dnel in dessen Lehrstelle, s. NJbb. VII, WS.] au- 
gleich die Einricbti^ig herbeigeführt worden ist, dass (wie bei der 
Tlivmasschule ) der Religionsunterricht in den vier Gjrmoasialclassen 
Binem Lehrer t^em Professor jKakAler) übertragen werden konnte/ 
Demselben Lehrer ist auch der gresste Theil des hebräischen Unter- 
richte «ugetbeiit. Dagegen hat der Qnintus M. Fvtnlchänel das Ordina- 
riat in IV, der Sextus M. Jul WUh. Hmnpel das Ordinariat in V nnd 
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gleitfh wMln de« SclMÜiachffiehtoH der Ql iwl wf a tt 'ifliir ytrilKMfcr diM« 
durch obige Lebrerrerftadermig et m ^tkh v«id«| aUe €fwMBlie#iabi- 
netiea •«■ der Schale att «aKeraea« Daaehe« ie| Hiir wm hedMMm, 
daM, wie der angehaagle Leh^lan ^w%i, aiaige aadare UehtoblAMle 
lurackgebliebea »iiid, oater deaea der aaehCheiligtte aa eela sehhinl, 
daM der Heligiensuterriche ia Prima aad Seeanda aaf die telalah Leh^ 
ptand^a de« Vonuittaj^e Verlegt mI^ #e Schitar aad Iieht«^ fdr den- 
•elhea Vkng^i s« erscheine imd aa aereCreat eeia ddrften^t all da«» «r 
die giliorigea Frftchle hridgea k4»ate; Dia flchftleraaht hainfg tm* 
Oelero d« J. 814 ia % Ohüaea« aad adr Vnhrafftitit wardea Y «aUfUren» 
vgl. NJhh. V, mt «. 46». Zar ÖffeMlichaa Siaföh^aag daii «eaeraaaa«* 
tea QAtiittt« «m 16 April lü ven dei» Reelar Pirof. IVoMt eiir nMi4« l^r«K 
graniHi [26 8.4. ] eriohienea^ welehet eine GraMa^nlallt #r «diofti Neu 
j»rl/aikttiiifB enthält. Der VerfciiHir alehl- darhi gegea die iNMeMiHge 
m^MrlWch'ln Anregang gehraehte fimaafcipatloa der Sahaleh ftli FaMt^« 
•ad ittcht, mit tpeeieller Beaiehang Auf 8achiett| aachaHw^lMaY daea 
dt hei den diedern Sd^ulen dareliaui aarftthllcb «ei« dtetalbea de» g t l i ff 
liehea Oieraäfaloht an eaiaiehea, aber aueh beiden G^ielifleaiNlliikM 
die BedaMclitigiiag dArch Baperint«>nd^ntatf a« Oberpihnwr Imilivr 'ViNf^ 
afigliche^ bleibe^ alt ireaa tle ^ea dam flllaialgea WJIIear dev (ftihdl^ 
ebrigiLeitea abhdagig gemaaht oder unter dib AUMcht der Ubl¥«r0}lil 
gewteilt werden tbillea« Leid^ hat Or nur; wie schon tdliit4 l#halt#- 
^Mgttbe aelgt„ den Begriff EmmtlpiäHm viel aa bet«hrilAbl und i^iitel^ 
tig aai|^aMt nhd dmUer genau geooAiwea nur betiliämt^ ^aa ilo ttlell t 
e^a evil 0* Del der Bdrgerteitiile itt elae dhMligreifeade fteitgdnilft^ 
tleb begonnen und torlinig bekannt geilmehi woidea Indem PrugrohMi i 
JSfttr A'teArMbf «»er dit beliltitftl%fe OrgdnUotAm det Bifgw* Mhllll^ 
Mr drr StMdt EMfip%igf w^mit w iw Mn M Afdr» » « • . Att baltenilm o/^ 
fkMchnt^ fräflmg ... . kibladel der pIreUf Dn ä. ^agvi L/t/tpk.^ gtdr; 
b. tbubndr. 1S86. 40 I». gr. «. Vorliiitg itl dib Anttalt mit ^or tSia^ 
meotartehalb vob t und einer oigenHichfert D6iger«oh«ilo Von 6 Üinmeti 
er«flbet Worden, in Wulehon nehed dem Ui^ecto^ 12 ofdaalliiAi« ttad ehi« 
Abaahl «uwei'oi^d.efltMelMsr Lehrer unt^Hchtobi «pftter Jedovh »ollen 
noch hiehrere Blbmbnlari4hal4n erftllhet werdbta «nd eine Mhere Dür» 
I^MAulb (llealsdtale) Mattulreteb. Ile# ganae Plan, ta well er bt 



*) Doch darf dhtte Schrift toh den Pitanden Aet VatMandWhen Srhiil- 
wet^nil nicht anbeadittc blelboas denn WMm hitch im Altg«tn<4nMid|»r Q^ 
geilttond nicht ribbti^ mi%b|.i«it ttbd dumm iileht ettchüpft ltt| to i«t doch, 
wie et tieh von einrm to yerdinitm Kchulmaone tchoa erwavtra Uttt, dno 
Eiiwelne oCt treffend dnrthgefährt and wpnig«ten8 ein Abwcjr der Einand- 
pation beteitigt, welcher, wenn man auf ihn Terficle, alterdingt dteSchu- 
IMI $int* di<m UtegeA in di4 IVaftfe MtigcA wärdij; Wer fibrigent die ttef^en- 
waitigo VarWviMng «. Udlätg der «Artiti#«heB CMthneutthabm noch WiHii 
kennl^ 4«r fiudut tlo in dor gonannien Mmft mOntlich On tr tkho n d nhil ridi* 
tIg betofarieben. ^^r tollfen bei den Farüentchnlen die adeligen latposliK 
ren nii^t mehr aU Mitg^lieder der Srhiilintpectioii aufgeführt tein^ da die- 

M Auu neu Witä iodieithblb dahtbn «bf^ohdfted wbk^ltc 



B<tffirt«»4.»t«a'««<i Mßnfkkn^mmigmOgifn. 



eiao. GeiulM^Mkic^ ve» 9& Thlni.t «kliAikHi^ > 

fisoriach ab J^chrer »«gettelll. • • >', 

. I«0KA^.. Per O ite ilü lifr ISrcWdtowr ii .Qymtmgkwt K wW «in«!' 

jiMMMii'P»ii#ieii^M at0 TMni« in dem MiAfrfUidl vcrsetxt^ •• . >«« 

tfnlMbMr ^yttmmwmin BtaAiii iil TMitflv itwfemm ni derlitovigl!« 
St. KaaNi#iate^SA«M'gc#0r<iff««- ' 

Lim». Mm Virfranitil ward« «to Wkiter vmi MI StnilMiMn Jw^ 
»Mirty ^« dtoMi lÜlfTlHial^gie, XOi JwrbpNdens y< M Madiidit uni 
iM«ll|;eMiiii0 WlMwiiMftoa (lfMkiip|Me>.tllidirto«^ < « . : r . 

MmHiM^K. Aw If Mai «. ^. JimAmhkig»^ g«8«> 4>^lMr crlk« < 4ii* 
ReiidoMk ind da# HenogtlMlni iÜBfeaiap« dmrcb fUn^ TihI 4k».0mtmmmk 
Mtfif l4Uli|4» aeimfmkMHmam aiaan iwiiv MNHersM"« V«rlMl M94 
MT 4dU: iÜMia'liAl kk «iiMT laag»a Reibe ^an-Jkilwea teiaMn PufMeai«, 
biafe, eaiaer Oe ba i tu Mi t and deib gdfaaimteo'Vtitedaade dttf wlMeiilH 
UclMtea'i)ieiMa*«elcietet^Bd auf die »dniuehttHigHe WtAmm» iMe« 
Chile wd MOmm lieg:r«adet^< de«e llwi- die allgmeläe iMdiMn^v UhIm 
«ad UaMfcbaiiiail ia diifGrab Mgta, aiidlietiivAndra1iai4*iia«iniia>8i(^ 
gaatUÜiea wiid. Amn^ dds Herilagl €ljiaaasiaai''ab^lIaviäiieBnv eiH 
Iraal iicli dUrdheeiaal» PdtrfolMilni« eiaea aeaaa CdsdIidalMe«) inddm^ei^ 
aael»' wellige Wodiaa TOt leineai HiabdlieMlen in «Sfmrba^adeeea Itt-^ 
kaader da wwe ib ^ n>eeiae mNehnlielie , eelir wertHlille BibfiaHiek^aeiief 
eiaar eei^ittflNiMMi SatamlUng ifan KniirerWevii^ and Handechvifftea letl 
glHe. UMmnn gtMIwC de« waidi#^ lardkiatfti» tfeiafei Elir«dfc#i»aaJ 
Giae4McläbarlMw Biegriiplde wiyd 'da»ttiilteareieiay «elidne Lebens de» 
Verfclfirlitii debildohi* [Dr../.} i 

MaaeaarMl Der Idthefife 'Hnlfklebrer Dr. If^äh, .Sakmtkek4 «pa 
QyaMwwidafc Ut <h— »Catldb or a ta r etuaaat werdea>. egi. Zartu; '> 

Mtacaba/ DIb Ualvdi^lal ä&kUetiMi Aaftiag» dee .tdrgnb^eii 
Wbilevft i^MVSIadentea, «aa^ denen 100 Aoeliader Uraiea «nd S87 Pbi^ 
bwoHifo «lid VarbeMtangeiäMeaaBiidfte», tU diaReebCa« 386 Tbea^ 
la^, »l-HeltiKaide, 4t PbiloUsi« y SS.CauelalwIlteaichtfteil, fiSI 
PbarOMei« atod- 1» BaMcaart. süldirtdli. -^ 0e# Pbtielog D^i JiHieä 
ille#ad*gaberdae K^ebe' «M Priimldmk «n den Uait.) bt der BegealH 
iebaft in:'IMedh,dnland ab UragamiavfDallntetaisbee) beigegeben -^; 
DervCb!|(eiiae#ecrt)lair Im Bfinwtdh'inaedae H. Hanäee and det Aoaetany 
9r. tm- l»MUi xdbi. Prafvi de« -MatMikble^elai ad delr Vaiveeritäl iw 
Hr^mAarg «itaaat Bftr P^f. d«e deatacbea Hecbli Dvi fl tr abd fc t d iitf 
Wirsbaiir blaa di4 yaiverlilafr ia Mmniien belwrea. 

, OpMÜnma* MWdaia'AaliAngl»dl*,aellaaSoba|iabre•l^fMwwM 
da« fb wfhm tkM n H iHtaaloa P^Nf. JbiM|Rli Mba»|i/ die q7*MiaeibHMd»4 
antlai MAaMv j ib a Hii^a a «Ü/aibar Becald«b|^ vaatMIft Gi^lAmbiAi* 
fteier WaiNMir i^i Hyrtüdeigiiiftaie (i. üibb^ V, lM,y Ma PioA 
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Sciltt.l- M«ilf»U«i^iUAUa»tt1iflcli4eiii,. 



lehrer MgMtellt« J«4«r «UftO GuUm GelwltimvUig*; «tose Mfanliclke 

Fabmmmbwln. Der ProfMMr Rvjr «i 4er dlairffea g^iiilidMB Lehr* 
*M9tall lü sum ^irUidiM Captolwr Wi 4w »•■Mfrchato'elbrt •rnannt 
worden. 

• FAftomn i» 'Medilmkarg. Die Metige CM^rte^Mslinle jMUle leit 
dem Jahre 1783, ie wekibeni der .lelate « t»< Jahre' 1825 verearbeito 
Iteder, Pr«if. Btt. Wehmrt^ uim ^mlaatraty aa Fasquena i^ Ruf 
•ehaell aagenenaMa, veilor al^r Mde fa»t eben eo Md-, -dcna «cImni 
vor dem Jahre 1800 husen sich* Klagen iher ddn WerMl -da». Schale 
ve#nehmea. Aa dem gotea WUlea; diesem ah aah elfaa^, mag.« ann 
aiegeTehlt haben, wohl aber. all dea lIi4telB,<^'erfai*derUeh wmtim^ 
am einea The{l dee Lehrer an pedtkiairea, die vorhftndeaeajLehrcir'r 
■Üllea a« veiAitoiern and aeae aagrnnden. ' Dlnher wifd et erfclärlidhy 
data der. allgemeta bekUgte Zattand der<fiehale bk^aam. Jahve-lKBi 
(ahfo liaC 30 Jahr^l) forldaaera konnte* AttchaeMi 18X7 abtartvaa 
dardi die Mani^oeaa dies aUergafidig«tea Palroai and.dareh die >Tlak* 
iigheU dei jMalgea Prelofleholarohea i Snferiafteaieat JFlMre, die 
SelHUe lo wtH reergaaiiirft , daea vler.aoae.L^irer', namlich4er Pra-» 
recto# am Qymnatiam aa GaaivswAiA« Dc.Z«U»cIe« kamDire'etar, dee 
Oiieiiehre« Ue$€lUu9'tai der Gelehrteaicbale • tei FaiaaiiAva- sam^Cba* 
reetor,- der. bisherige aaMererdealltclm BulfeWhrer an der htMige« 
Sahale, Caadidat JLStcker aam aweitea Sabreelar and ,^er Gaodfdat 
MSUef warn Cadteir benifea and bereits eiagelrofie» wai«n ; der dtfiMe 
liehaer, Sabifector fiejfaiana war aimiieh |a seiaen biiherigen li^er« 
haltaiama 'aar Sdiale gebliebea. Vm diese Zeit trat dieselbe also mü 
faaf Ldirera^ fünf Classea aad 42 Sehaiera, voad^aen gar keine aar 
erMea, awei aar awekea aad die &b^en aa dea natereä Classea ge^ 
hörten , ins Leben, Der näclistFolgende lOte December, der Gehtfcts^ 
lag Si». KÄa. Hoh^, Aes eifHgea Beßifdertor der Qildaag ileia^s Voi- 
*kes, des Stifters manidier aadereaisegeBsceieli.wirkeadea Bildaagfiia 
•tali^ des Erneuerers andh ider hi^igea Sehale f^ab derselbea den Na- 
nsen ,,Gro«sfterssyg^i. fViedricA-'fViMa*GiyiaiMistiaa^ aad idie Schalerd- 
aang. Schon Joimiiaki 1818 ward ein seelister. ardentiichar Lehfer ia 
dar Person des Sadeeater äi. St^g^iüiägen Ai^estoliftv aiid aiA^Midiae* 
lis desseibea Jahres befaam die Anstliit neae Untfe.dnr^ Aastellaag 
eiaes aaNetordentKch^nfSchreiblehveeft. . Et Icofoie mili daa Bedoif- 
aissea cdaer Gelehrfienseiidle dureh die vorhandene Lehrkraft eioigdEw 
maantea geaagt werdeai* Tertraaen; kam der AmftaU raa-allea Seiletf 
eatgegaa and die ScKnleraaiil mehrte skh tchnellk Die ren»ebrto 
Sefaaletaahl beachte aber aaeh «efgtösierte Arbeit, aad so sah eich 
das Lehrerpersonale bald 'wieder geaothigt,- am Hilfe naclanisaclieaw 
Diese ward der Aa^failt , indem darch die Hald* dea grossoMtbigea Pa- 
treaa Kei^ahr 1880 eine aiebeate evdeattlche LehrersteillB gegiAad^t «ad 
wA dem (SeliidM^ter vlv Gasse, 4em hekamNea fiasaMgeber 4es CitaM 
de DIrimilione, besetal ward. Im.Frdl^aliftt ISSSwaadea dem III- 



]|«(4fäl«riiiige.B ttiüd ,£li1r«i|l«e»«ig,ii.a8:ea. 



rwNr Aul' ghMmMg A«lriige s«r lI«lie«iMilNaetlier 4iir«h ITi^iier*» 
Abgaag aaelh P{arla,«rMigtea Hir^UiHllille 'aio Gymoaulflai. «i JMi- 
MHi4, aa4 der durch dt« liUiadii iafoht gar laagar &«k trfalgt«;Able> 
liaa dar drei gleielmeUigm PfVe«eaM* efladiglea aUai«igea'l>ira«tar»talla» 
an Gymaiuiaal 8« Baftoek gamafdit and 'a|Kg9felial.,.iadam4f» bald- 
vatte Patraa de» hiesigaa Gymantianip aaaädisl aar £f Ulchtaraag de^ 
JMivrCaacUjiinea de« Diroctorp eiaa achte ardaiiUiehe.L«hrar«tal^ laar^ 
dtrta aad mk dem €allaboratar iVicawma besetite. , Saaiicb luit-die A»- 
•Cali jeUt aehl ordattlliche and eilten anwerafdoaUichan Lehfier,. aad 
•aclil ihre LabarrefCaseiiagaaali'Ma^igaba d«v ihr -au .Gjibota stehen« 
daa Lehrkraft aa rertaUhaanniaea. Bl» be«ieh( jetot na» 7 gefGadf»!*' ^ 
len. ChMt»en; jodach wfrd nicht ia- allen. Unterrichtsgiiganslaadaa. Ui 
gleich .tSelan Cla«Mn,. •oadoni'in jadentf einzelnea in «a vielea 4)l«fHii 
Vaterrieht eitheil^ «b erferderlich Mhiea, am die Aafgahe, welche 
eieh die Anstalt la jedem Gegeastaade. mache« maaete« aa logen. £i 
wird al«o gelehrt x 1) lUllgiaa, wdchiBntliGh 12 Standea« hl 4 Qlfie- 
eett; t> Ulalhemalik « #«cheatl. 24 ^t^, la$.CIaisen; 3) Geographie a. 
Qeeahichta, wechaalL 17 St, In 5Cbis«en; 4) Vatargetchichte« Iro- 
ahaatL 9 Sl., ui 4 Ctaf«a»; 5) Deutech^ wdehenU. 20 SC, in ft Glae- 
eaai «) i«steini«ch« wöchena. 40 SL, ia CXa«»en; 7) Oriechbeh, 
waeheatl. 24 St., la 4 Clla«9e»; 8) Franaeii^cb, wocheatl. 16 iSt,«. ia 
4 ChuMB.; 9).Iiehräiich, wachen tt 4 St« in 2 Claweaf 10) Si^hi^U 
hea, wficheatl. SSt, ia 2 Cla««en/ll) Gesang. wöchanÜ4.4 S^, la 
2 Glaiaea. Die allmalig rergrosserte Zahl der Schwer betriigt grgea* 
waiPtIg m I 27: in II iaswal Ahlüeilangen 32; ia l|l 22; hi IV in xwei 
Ahcheii«agaa.59; in V 13. Die Anstalt hat eiaesieialich streaga AU- 
tarientanyrafaag hei sieh.eli^ef&hrt aad bereis .aeQajEögKage mU denn 
Zeogtiissa der Reife aar Universität eaüassen« and awar» -da nach kfina 
Laaddsverordauag den.dardh Zahlea aagedeotetenGtadea der Reife Ba*- 
daaUing giebt, viar mit, dem einfa<iiea ^eagaisse der Ri^ife., aw.ei .|ait 
dem Zengnisse der Reife mit Aaszelchnang , swei mit dem Zengnifse 
darv«abedingtan .Reife und einen mit demselben aa^ dorch daa Zu- 
•fla y^mlt Aasaeichnang^V gesteigerten Zeugnissa*>. Yun'dep.iSGhal- 
sehriftan dar Anstalt ar9chieA:182& das erste Heft (18§ S.) and 1833 
das aw«tte (181 S.); ; Neben, den SchalnaahriiOitea eath^U dfe '^^ta 
dien Aniiata mher. die. UnmAen^ isalc^ den jeM p/1 wahrgenommene^ 
Mangel einee eUtUd^eu Temee - der , Sebu^ugend hmnen hewurkt A^en» 
«da« aw^it« die JSTalettaag asu einer Jbhandbmg über die SchMiscipünf 
Vabec der Aas^t hat «eit ihrar Reergwiisatiaa la jader JEIinsieht der 
Sagen de« Hiamiab gawaltati 

Pakis* Aa die Stella des ireralarbenen hmwre ist clec Lehrer 
Btdia an der grassealüonaalsGhnle som Professor dar lateia. Poesie an 
dar Uairersitit gewählt wardea. 

Paamaair^ Die feechs Oynwasien der Proviaa wurden. Im Sammer 
1812 van 1518 Schalern besucht, namlidi das (Symnasinm in Stbttiv 
van 400, In StlBOAva von 24ft, In Cösua Ton 209, In NavsTBrna von 
201, ia STaAtseii» .von 283, la Gbvfswau» von IfiOSchnlent 
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' tM Smil TMlMi. M» ifMitofMdii #» « « W HfdgatlMi b wr iH i n» wmrMi« 
' UntMiN. (Clitf#iii1[ 4«« Gy«i«ft«}«iM9 w#w Jisliiie 1941.) 
DWf 0bMCiM> die^ OyMfM«HiMf f Off. IT'iSMi Imt tf^arJe« groMMI TIniII 
Jim» JtfliM 4Mltl ftli MtglM Jeff ii6mi VwtMMmt^^C^mti'Mfumim 
Aeff^ •b«M fäMiMM «i*€MiifiiM*« y tMU ailt «üaMt^tMir lii^mlfflAri Im 
OAmft^Bttg^tinlclit; Itt tfiMff dl«r AMtall iwfckMe Atirigwi- LeIiMr MM»g^ 
lUolkit' «Meint «oNmi , ITM wtticben MgMi4e,O0fa^fMii«Hi.«'(MiriftMi 
wmMm«* iM» i> /##flialriim fliftflcMtlbihrteiM jiMrilMl» ^X^ ^i» --^ 
gi fV^külöMff t«i<nfl«i -^ iurilfttllr. 80Uk. FmuhImIi Mt Je inm^ 
4häb mtgäüliim UngiMOraHm ««mMii^f. f Mttf. 0r. J^ronlMi Mftl^ !§•& 
81 S. (üe Cmmhi.) whJ 1# 8. X) MtaiM -^ «MIMili it -^ rtfe>«^eM- 
Jmm ' AiJlfei» «NMM^ J«^ UiftMi MMkn'i 1^. erOei RlHt Ifia tt 8. 
8) 0ntMgM fhai¥kkli übef deti F^gtmg 40t gj M<«< ii> iW i if«M ür« 
iStelKeir« Aliit. litt. 18 «. 4) 2iir Feier Jm ^ Clfetal^fMget lUt liir- 
ptHuMt -M^ ktim 'Äcj4* e^ kede iOftr dt» V^rkMtM 4$r «fteAkuMbite 
C^mmaia hiUtJkett t«r lülfteliicfteii filMimg' ätt- Jhigmi «Im Hr« ttcAMb; 
lÜMCb IM. 8tS; iCedM wMiNIffi» gt^baltimr tbd D»^ AWm^^ Jfter Jle 
riftr^fiJtiMg' 4<X- P»^it6itrg^Wmfe> wllJei^ rtKcfcJ i iii ii w Ij lfe M rMte rl M Mrf»ilg l 6 5 
ir#» to. SdkM'^ J^r Jle (eMuta^ei^» mm Jer imUvUtkdkekmC $^mfimmmg 
hitrtMfg^Mkii^y j4ltf6fd$ntngm o« /fin^Uiq^, ille «N4b if m» JtaMtiirfliMiilM 
MrlJMieM «jyi^« S^^ tinii^ridtte WttrJei/ It Sch&fcir «ntiMMMi immt 
gfegediriittg Im VIcrr Clmtfen AlMrlüiapC 1I& »M / 88 «tabetaiitftliM, 88 
M«2«i^ InlfttfAM* ftiM^ 88 AM4illii8«n Di« AmtiA% eivM MiU J«» AbrigMM 
fiMr €l^f«MJilBn 8«» lliur«t«atee J«tr fr«nii^g«tl«8 <4Me# MMuaa, Jcm 
MtÄitfMfffiidi v«fffi«|«ii8cM»t 0ymfMMM->O*itm^^ bMMMJ«rtf Jer .Bip^ 
rttdittotflf ehMff ti«tt«tf ülMif« üt#i 4t« Aii^lefliMif ftiiM« mHmImm Lah^ 

. SiitMiiM^ K^Mlgrtflab. 9m ÜtlaiiietlMHi ä%9 CMauhtA hm^mnimm» 
4ee r«r. J< den iProgMHMNMiitMuidi MwtfdMfa AHmm GetehrlMMalNiUn 4m 
LaMJ^'Mnge^filiiäl, Mail iiat«r Jtftar 18JMMM*r 8. J; bttf^loM, 8«m JM« 
8flfrii ScÜMlfTMgvanMM «Im K» 4«MfMsli«v S)ptttehe abgtfaeiiar MiMNibM^ 
Aehi Migküfgt WerAfi ,«fM weMvem »Ml«r MMdiarfl lMa«MJ 8 rtt ei i JIm 
Ziibl der Scbdler^ mfl AMgib« #«r Abgagaai^aeft mm8 Auf||pa««iMaieH«M, 
MmJ Mt 8eft AbgttgjiMg^rtiW^ irelche Ibr« StM8l«M a«f «iMäff KMirareM« 
f«tte«ttt«Mi MÜI lieMterifMbg^ 8«e b«l 8«t M«l«Mtfil«p#8ftta^ «rbal|oM«8 
Zengnisse^ and der Wieseiiriebaft , 6w iU Mk wMmmm« irMÜbn , 88tf 
I Vetfinleffüilg^ iMt L«bre#t^rtiDMal«, dkl et#ai efiigMiMienea MHifbeeeM- 
i«r«a M«*eMf BtdrMrtMMgim , nadk B«8ad«n 8«r ItcMtl «M e p ia« ^ Mtid M*«^ 
der4 MMr offetiüicben Bekanntniacbinig g « «lg Mf « te ISaebtbHiM a«fif«MOHH» 
in«tt ir«r#i%i eall««.** DMr«b daa^vlb« iMlMliltfriMMi^ ist «Im« Bik a m^ " 
iaadtuHg 4bef dkf lUitftrdefnUne def Ai^^ulme Mlir ^ffiil^g ht 0iM^kp 
Mdek Lmddmhiilen «m MtUwen Mkd' Gt^mnm^ dm dt^ei »kOißMemd^ 
r&rfakr^Uttd dk fdr di4 xl^gtauaMMtilin tm cifdümdm f^tfjffßkMo^ 



B«r4»4«r«»9«4i aiii SlwttlitMici^it^igM. 



{»Mtoi4 M Bf «MmM* MW U8iA} ftB*n«tk mMbMi« 
wmfin Ha UMrfgB AMÄmM g ^g ü he n itl» . «•! welcli«'' Web» Wid «üli* 

BMI -9 WMISiM iIMBMIUIMM VOll MIHNI ^CMNMMw wMNMil ^ MNl WMBliPjnM^ 

HsIm AiMB«lNNi «lie AMt»ICe» Ciii^m *> *^ Wbti4m» iMuimhvUmft^ 
•ckaiweMa itl Jcilmt Ysn einMD UrtgeiMiHitov f*||^ade Mlir vofpIgliilNi 
Bttmh ^Nchleiieas Dä§ f^ettttcMMM» in dm MSm.-MM^.Ü mi tä^'Mm 
mm&t mtmgeVufiett^ «ml kä^A^UbiftigilmSeiMäärg^dtfH md Mtf$m 
w r m ml mMen Stmtidem4e9 i[öwignM» sm fTMter üefäUnmgimUffMid mh 
0imm mtf^kMgmi ikhml '^ mud FolktfHämdß. [Lelpdg, Heribi^^ÜMi 
Vm •* 11» 6. ». ] Hit g?«ter fi«ghk w i rt i ifc a iM^^ imrlii i«e Bfiiii|il 
BMtrM ftlenimitMiebiilwefMM dtfrgwtalH, nwa^'iH^ Mlfc ci i iNmfMMMMl 
iilNl bmmM I« 4m HiMMeht'- whI KstilclielMMohalai rnndtge^lüAMi 
wänui «Ml itan wt» fiartg» «iM «^tefcoMidgift V«rliM«fto»fif<(»ilHMag« 
— fd li M ^ O* Hel0 i«tf M«r ftiA^iivBiiii|^l liiclil Mm^ in iiifcwy 
mdMtu llodli i« dte« Akrig;«« üeuUehknd «ich Andl«« y «o Terito^4>#M 
Hacli^ «rdclMi «iii ier F«fd«r «inet Mkr 9MUM1 >iMt wrti < fc< pieäi' Mw 
^Usmh^t kUgemciilft A«fni«#kiAihkflH^ £f pM iM|(ei« «ir 41t 
Mftiigiil dNnfftlefly • dorM BeitHigiiiig ittkidiiit' vo» dkii LkadtllafMi 
wmif iMtöfiM #Hr«rlit ^eid«« miii», 4. fc« di« O t fcitU iwiy » wMkm 
«lu» dar AdnMm fl it i tHMinif dar galwi i aa (Sdial^WUida «ad BdMilgald) 
aad aaa #ar SteHang: dav Laliva# (sa groM^r dkbdaglgkakvTai dadClia* 
makiideB kad d^rak Indiiridaaa) harvargeiiea^ «•» . tokar da» tftallibihi 
BdrgaiaeftatwaaMi« wal4hat, did BäirgarielHilaii ia hwimum- aäd.'SBKvaD 
anm kb|^Mahiial, fait dkaraHnaab iai Weidad h% hni ia iMwil« 
il idt K a aacli ia elnaia aaiir mtavigaa ^mtakdatiak kaftndat« Ui^dmtk* 
laasnaviki die fiatirifii JNk rwbemehmg df diiatw*ta gladNaiaidi ^ iaH 
lat wi rf*f%r JhfokilcM ai^ «di« »deAMrIwAai in^f«fBMl>«ad dikgiitcMI ^aa« 
AI. JEhulMw« ilfditer. [Lelpa.^ Ladffer. 1881; IIa 8« a] Biii(db*la 
darlWwtiafg a a fcBiu ^' aak^ voa der tkaoreÜMlMii Saale ka%aCiikft kimi 
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*) Zufällig hat Ref. eiae ähnliche (im llecember ld3t erlasfene) Be- 
kanktmachulig über dtu Mumnat dtt JoaefUmsthaMien G^mHoittMi^ vu 
BietUh Vairtltsh li^gea, dei^ VerffüMiyifg Miil J«oe#^ Ia- naeMkeiier Hi»* 
aidit iaiiiiaaMdil lit* Bäehi Üeanftt ncli^ dlete aar aai dab OekaiiAaMMw^ 
detf Atmnae«, aad daramM üker die ififfieiriclMifllicki*« 4#fMdea«9^[e^ im 
Beriiiitündca aichts bemerkt. Die ietaCern urheinen äbrigens in der 8aen«t- 
iciien Bekaantmachoag aicht gaai mit dea bei der Aafnahme wiilctidi ^- 
Mai;ktad iWderaagea aiMaiameakättinmieai den» eia^atekaa aiaeita|lt ia 
fcafaieai rpcktea > V'atiiflltaiM.ak cianadert dad iiad-aadaMrieite.liMilweiaa it 
tief geiteltt , daat der aoter iaidien Badidnangen arfi iiJ ii atfUa aaa MIAiiBt 
Maaea ekrJto Jahrea <ea iaa|faddhiet« aftmüek aafiirltoeh«ia der Lehramei 
i» dfefea Sdialea) tckweriicb ««r UaivHeitat reif irefdea kaaB«r £kea «a 
■tad kai dea keidea ffinhiit^hca 8i:kMilea die DettlafaakiiBBaa der Mmlefv 
waleiia aii Bttiaaeer dieeeiken keMiahea4 viel aa gvae«». aad «ll«li Aaeelieia 
aaeh das Haitftkiaderaiia, weikalk dieia aiidit du d e aia rf kt B iatMvn. Flar 
gehingea» viadat J nmhiaml ialieke Gjamawiam ia Berlia. Dagc^gfa'iiiad 
deiMB Ahnwwai ia akeaawiwiier tiiandtt aaflkilMld aMhr keiatif ali dia 



«AehdMlNB« aad MiaMvaaigiMe vier Mal BMlvjahilidkka die AMtalt 
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InittflhaMtfttWgMUigdii» •■■ das Gsm* m evMMfffMT Pnük* 
Ikdl diffite'iiftMr Stateclnüw«Ma lw«*aJ#ra w Leipsl^ msIwb w«ti be*- 
xr guiliiMt Min wmi 4m Diractoi^ Fwg^T^ Fr&gmmm Ahtr di« Lei^i- 
gMT BiugMMii«!« [•• Lntsi«.] veiti Mclmfrw weit gtnigeuiw nadi; 
tlMontf«di lüber bt «ber die CreetaHMg dkeek TiieUf dee SobvlweteMi 
grtedttelMt lietArt 1» der Schririt ü^«r «me jrawdbmbci^ Bmrk^tim^ 
die fioMvetCM t« MecMii Slädlem vom E* C. Cr. ZereuMr» [M^gith^rg^ 
iUbmiiMmf0M. 1818. 190 8. &] Hier findet nu wahrheft «m de« 
Lebea hene^gega ng eee Beawrkaegeii- iber des wahre BedirfniM der 
SiMkechrie», iMeadeve in IdeiMm Stfdten, Md «ber die gttue Ei«- 
riditiiag demeliMM, tawehl ibrer aaifeeni nad ianem GeetaUaag «aebi, 
all a*eh biaeicbtlidi der ZabI «ad BeMldong der Lehrer, der Geb&adOj 
IiBirteaaa>, ChuMea« ^rfifaagaa, Lehrgegeastaade, Uaterrichteweiea^ 
MMifdia, Feriaa a. t. w. vgK Heidelb. Jabrbb. 1»Z, 9 & 897 L Ueber 
■aeere' Qelebrteatchalea tiad aiehrere eiaielne Schriftea ertchieaea^ 
«aa deaea tdbea eiafge ia dea Jbb. XIV, 228 fll u. KJbb. 1» 871 fll ar* 
wihaft ibid. Zwei gewdhalicbe Biadgel naterer Gyaiaaeiea« die aa 
gaa«^a VeraalMMgaag dar deattehea Sfaacbe aad die'aiebt valliraai^ 
|aea wardiga j5te|laag dee Religiaaeaateffiichte, brachte M« Bvg, ^ag* 
Beiab* Olle aar Spraeba ia der Abhaadlaagt Zaiet Gdtretken der mMUtm 
GeieilfieaMAaba ta UMidUaad [Lelps., Hiaridw. 1831. &1 S. 8.]» wel^ 
ehe aageaaclieialtGli ia «peeieller Bexieboag aaf •äcbtitebe Scbalea ge- 
■ehriebea iit. Der Maaa hat freiiieb da« aötbige Be«eere arahr daaM 
gefahU aU blar aafge<paacbea, aad daher mehr die Matbweadigkeil 
aiaer Yer b eei erB ttg ar^ieeen, aU dea Weg geteigt, aaf welebeoi «ia 
anialt werdea kaaae. vergKBeek'it Bepert, 1880, II S^ 28SI f., Bfemii 
1881 Sa. 8 S. la, Nr. 17 S. 134. a. Nr. 48, TäMng. LIt» BL 1832 Nr. 41: 
S. 188 f.^ Hall. tZi 1888 Kr. 48 S. 41«, Nibb. 1»884. ladeaiaa ga. 
bahrt ihm doch dae Verdienst, den Beflsere aar Sprache gebracht an 
habea , aad der firfelg ist nicht aasgeblielien. . Ansser deli beiden Für- 
i^teiMcbalen haben nenerdings noch die beiden Gymnasien in Letpxig 
beeaadare Lehrer für dea BeligioaeanteBriclii erhalten , and auch der 
Uaterripbt ia der deattehea Spradie bat bereite hin aad wieder daa 
richtigere SlaUäng in den GelehrCeaschalen mngenoiilttan *)• ^ ^'^^ 



*) Genaa gUM i iMuim Ist dieser Uatenriidit seboa langst ia dea eftchnschen 
Gyamailea eiageftthtt , edMint idber nar aaf dea meistea nach der r ic h tige a 
SMIaag aad Behaadtamg sa entbehren. Doch ist dieffs ohi Fehi^« der al- 
lem AatelMia aaefa aaf dea meitlea deatsdiea-Gymaasiea wiederkehrt. D^aa 
daps es mit der Behaadlnag dieses Unterrichts nicht so gpna riehtig stehe» 
neigea am-bmtea aasere d e a tsc hc a Crtammatikea , die der MehKabiaaeh 
die d eä t s Ae Spiadia so behaadela , wie sie ebea nicht behandelt werdea 
darf, aad bestätigt wird dicM Bearaiknag daroh dea Maagel an braaobbfr^ 
ren aiethddlsi^liea Anweilaami für diesen Unterricht.' Wes nämlich über 
Me MeUmdik der deatsehea Spredse^ta Qel el a t c aschnlen bisher geschrieben 
M, das Riad daeh eigentllnh niar ehmolne bmuchbare KragnteatCf aad setbut 
die aeasta aad beste Schrift darnbcr, Ge&rg Hewbeek'» Scadscbreifrea aa die 
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Spradieim w^ getrieben iMl in ciaer «^ler» SdNffI (GAuifek» ikn^ 
^tMUnmg ikHer CU^J^Meii - J^ßftMe« üttsUtkUmiM ^ »cht köAai drkigmäf 
Si^ufdenmg. Mcr, Vrititi Bekreehen der GeUdMm^tkhuima iBeeer- 
ur^ilivöHe und iminlneiiMAa/IIMe üäbenehäUwäg du Udeimiatikm MM- 
MrntkU* ■- AVM einem awfäkrUektm Ploi« am einer eefieteerle» OeUhrimr 
SohuU. I^ei|>»%, Kay«er. Ififtl. XlUV ii. S& viid &fV n. ÜXS. gr. «;) 
4enelfc|Bii ein Miehes üebergewidil; in den Gyi nn glen sfiweiMki 'Wfll» 
ilnM er deshalb. ndf eine Befichränliong der clMtitciMtt Stadien .Mn§Mi 
nmee , welche den gänmliobea Rntq natfefer Gtelehrtensebalen' b wbei ^ 
räbren wfirde. tgl. Schwani in d. Heldelb; Jbb, 18S1, Kl S. 916— ML 
Eine andere 4Scliwidie naserer Gyninaeien deekt nnf die 8eiirlfti Pldh^ 
lagie und Ma tk cm aUk nie GtgenMmde doi Osfnmnelalnnferrjcftle htkmk 
teC; fiiit Aesendferer BesieAiing an/:Sncfteens OeleArtentoMenf eOn .UMfc 
Wilh. Uroftweb. [Lelpaigj CnnblwA. WBZ. 111 «. UNI 8^ 8. ] üaatdec 
maHieniatik auf den eiichsieehen Sehnlea niisht'dte gel|ftrige AaÜiaib - 
ennik^it' Qod Sehatzangzn Thelt we|»de, eueht der Verf dnicb, äUer«' 
dinge sebr auffallende , Beiepiele zn beweisen , mid an ibr. einen gMe^ 
eern Eingang an Terecbaffen , desslMtlb ecblcbt er diäten Anhingen olne 
recht gelungene AbbandlnngTomae, in' weleher er* din ^leingiicilr 
hietorieehen nnd rnnthematiech - phjsl« eben WlaMnedbafften .rnndi« Vetw 
sehiedenhett des Urepmags, der Bicbtnngt der Methode nnd dee-Ehi.* 
flnesei einander gegen&ber stellt nnd den Werth der Pbilnlaf^\iind 
Bfatbeinatik als: der Örandlagen <dee. gelehrten Un^errielita be|rn<iitnt. 
^Daran -knüpfen' sich VesschlA^e, wie der ntathnaialiscbe UnlerrieM ttaf 
Gymnasien- mi verbeäaera sei. Il«in wvsensahaftllsh.JHit din SchrEit 
ehien hohen Werth , und sttM nhdit nnr in beNsdter Bedn iden Wnifh 
der Matlieinatik' bemue, sondern giebt nnmentKob nncb eine- B s i ha tMI>' 
l^der methodischer Winke fnr die bessere Belwndlttng dnainiben.^), 
Unmentlieh empfiehlt sie die ianaiytische Methode der Alten lOs din<i* 
den Schulen nilein anwendbare. Als fdrtdsehrift aber steiltt^sie wUk 
an' sehr Ins Evtreni, setat die MathemdÜk: a» hoch «nd vnrkenM «n' 
Mhf das Wesen disir philologischen Stndinn. Daher bfirdet sie den Inte*- 
tera Verkehrtheiten nnd Nachtheile auf, welche nnr bei veri^ehHorBot- 
handlnng eintreten kdnnen , nnd ▼erlangt HU die Mathanuitik nia Iinhip* 

• • j_ • • • >' '•:*'( 

geehrten Lehrer der HiUtersprache in deutechen GeiehHensehulen [ Stutt-* 
^rt 1881. 8. ] behandelt die Sache an einseitig und lAsst iride wesentliche 
Panfcte nnbeachtet. 

*) Diese methcHÜschei^ Winke sind nm .so wichtiger, da es p^rado ia 
der Mathematik noch sehr au mner branchbaren Metnodik f^hlt., Siwar tk 
nenerdings enchieiien: Veber die Mathematik ahLehf9bftei attfOffmnüeU^ 
wmBr. lAtdw.MarUn hatdter. [B«Hln, Hold. 183SL mS. gr. 8. 18 Gr.]} 
«Hein die darin gpgebeaen m«1h«¥ii0chen Aaveisongcn haUoi sich >iol^ an 
sehr im Allgemeinen, und erörtern in srhwuUtiger und unklarer |lede*ei; 
g«Mit|irh nur das, was sich als allgemeine« Gesetz der MethoiUk schon Ton 
selbst versteht, vgl. Leipz. IZ. 1832 Nr. 297 S. 2ai»^74 und Hculelb. 
Jaiirbb. 188%9S;8ö»f. 
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«gL Mm. LI. 18aS KBI. «» 8; M«-^Ufv HaU: IX IMS Kt IM f. 
S>'S M . .m » U«iMK JttÜrfcb. 1819, §8.814 -r^8Si, IWtt. f. lüer. 
IMovtelt. 18» U^. »1 9. IMar., BMk't R»p«rft. 1881, 1 S. 181—188, 
Ak A«klHg«ftflle endlidi gefvn «««er« Scholz» bewebl «idt dli« 8<lifiil 
iHftUlliuf^filBC «i»nQI»ei^|feg:aii^4Mie Z^iC , tt«4 Uidett Mii^»^ %rfllc|i4 v»- 
a%er-8ttlHil4 4l«r SdMile Alf der ÜMhudm^fu, €i«nMl# mut 4tu An- 
mhMuky, » wUkhe 4*^ VorC li«i'M{iieail?ad«l siMMbt in A«§p ■« luÜMw 
mht&ntf. liiil die. ÜallMwiatik Mboa «flu vielen Jaluren eioe «elir Mifpa 
8«aiiile.8teltiiBg^ «ad i^eM «ie dert deseocli Ikdne efiieblielie» PrueltfB 
tflm,^M kgdieei «ffpiilMM wenlgfer ia den inttaüen, alk i« dar v#»- 
i Mh ff l e « BeiHMdiBVg und iii der etetsen Sehteffiielt, Mit iireldier di# 
LelMr^r derMatiraHuitUc d^a dastiadiea Stadiea eatgegetttraften. Die 
JMbtiMaiailk kaan lli dibii' Gymaadea Sma rei^klea Kioiaiie aar daM 
Ubirialiea j «eda^Mäfuil dea dbrigea Lehrgegenetdadea la liafauial- 
edi^ ISiaklang atf ^relea weiisf'^alle« ftJebertreiliea ietTen Uebel, aad 
laiMi •• ^naeitlger ; .iiieht -aber aa aUge^iaintter Bildüag« Mete iiaiv- 
Mäftaeebe>fileiclMtella«g der MallieaMillk «ad denlteiieB Sptaeiie aill 
ihm grieri^flellan «ad LalekiiMliea «af «atenk GyanilMiea enffabi Mieh 
eia/AÜNdiilai ■aeperat 1888 Sr. Sß, #ö aaglekdi Aber die da«Mni 
8ieilaag dieteir Aastalieb «^br iifsaehteatwertbe ^adtvi^ngtm' gagdbea 
•lad. u |Ne aneitere Aatfabruag der ieftttem fiadet vaa ta eiaeoi ür dia 
l)Müa>iyalloa det 8cbttlao geteliriebeaea AttiiatKe. v^^a FSMer Arali- 
bMagSaad Stk uh 9m OmtU : det eeatldaCloaelie« JLeUiif , ia. de<iea JalMrblk 
fijüeiehu a. filalli«^ 1888^ 1 8^ l-r«.'t8. finveelaagt darin, daM dia 
Ariiitie 4mt Kiteb« aieiü nohr tMleegeertfdet, ftäMlew g^eicbgartelU lei, 
üadi ib ^ rh aayt •elkrtattadig wd'Voii jedeai aad^ra Xfwdge der 8ta«^ 
.t^ aaw i Ü aagt tt^abhiagtg dasteh^i dataaile 8ohalt, : Bwieliaage -^ «ad 
BildaagiMnetalion Im 8taale in elaiui aathweadigoA inapra gaeiwana 
lHia^4Hi eiaander. teeieavad aaeiaept'^atgaaitsbett Qaeae«. w a rdaaf 
.aadiJaMeiae'aekgMmUae Veebeffettaag, Bildaag, Pvalang, Beeolduat 
«Ml Haktiba rgeeiich» AoMeiebavag dee fk^ä$ 4»>'BtiiMAUiwtili ^mm 
8«iBie.iievbeigefiihrt «reede« |n deh» .Oelefarteatitolea eall die aiaa 
iidllle aller aageeelaten Lehrptendea de« awaekditoigea IJilteeflebC« 
ia dea claftischea Sprachea det AUerihuras gewidmet, die andere dein 
8§cii9ateriric|ite ip[nd den priiktisobea Uebungen lu^ etlieilt irpt^eu. Der 
$f^Pf f^jir lesßnsyfpgtf^ß Aufsaß eöttiaU ^IR« lleihe a^l^f^meai»er aad 
fichtiger Bemerbnogen, aad nnr der UrottHod, dait aa «ebf dee Ideal 
e{aer ■olchen ^inrlebtapg lierverrc^it^lit i«t, scheint dle^ VeranlMiaag 
^ jjleffk Widerspruche i^ewpr^en «9 eeia, vekhea lVo64e ^egen diese 
SfH^ocipfiieii erhöhen , hat. •• l4afp«i«. . M|| BÜach^ruok nad Wärma 
eadUcb'Jiit eifie aeae Gedtaltäag aaierM Schalweieae dea vefgumwMlt. 
teä l^tinden des Landet empfobleh ia der Sehnfl: Aphofiimm 4iher dee 
Deutsche^ 1^9ünder$ über da» Säch»Uchep Chfmnmiälwes^yVtm fkiUpp 
^'^'igPß'^^ .^T* ßhU^en Cqarector fia de« Krenztchule ii| Bretdeii. IVioM 
e/üigea Lol^'a. Gedieftlea» [Leipaig, Haha. 18(18. VI fi. 4| 8. 89. 9,1 
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IM, Am« di0 (fvjiiiiuiii0ii wiH» 4An AMge« Sliuilif|ii4»lM9i m^ ««tr 
«lpffMiiiea4e SlelliMiff «Hmll«»» iMl4 will 4MMciliie lni*ß94ßm 4l»4« S^^ 
4e» wUt««, it«#4 difs.lkhiiliMifiiMr fioeii |hr<ir HTMp^ y^ko«nf€ii4eii 
ißifiNriMig eflmlta fMl4 flefiMll» df»» Ge«i4ti€h«>il qepritinirjt piiA .vm 4i9t- 
«Ofi OieivMiWelt fnU^imdwi ircH^t Ferner Curdfirt^^^v Ifi»^ «^d ,pi|- 
r«lcliMldii Foul« liir 4ii» Srimkn» «m «&» enUptoi^^fll» JUetirffP!)!««»^ 
««|<i> MB fküH» fiiift.H««iiii4if« B«A»WiWK dtpmfilifif iwid. w>Ait«tr 

Atfar gMie»!^ V?lli^« dii«i auf 4ßP Vmßt^Uit ^ilßHfig»itp ^nßJiHAuag 
dkm UsfUge« Mmimniwei. $UU AMe« Wom In ilfir Schrift /^fitapr«« 

«heodfi ;Voiü€bldf(» pnwM^t «in^. 9«^«« WvpiMsiiw c«h^ fdiifij^ 

leitiiog Ymnu9y wekbe die Noth wendigkeit der cU0«isc|iti9 S^|i4|€4i fUii 
dM .Qelehtf0iMmhm mit guie» »«d fiiifU«M4»U»di(ii Gräi^fieii^Äirthut. 
vgL PöliU Repffri, )B8S,.| 8. 4W--n4«, »»/e cehr g^ ge^^J^rb)^lM» 
'Miitti. veidilHil dkrigeiis lai WMndtitn X9wU « dwwiile »iqM^loM in 
SaidiflMi, «••4«ni ingniNi Aenttfi^iWiiid AiifaHrluiiiip|k#U %d«» wflli #i^ 
«af iMVonneM .««d FMuttedige Wowe .^^iHSi9i|HilMi|e «^ ßyf^efif .f^lddllg^ 
dio.««hf o4#f wtodMT »9*k wm den W#««eben Tiejerd^ttlfifh«« $dMil«|i 
«idiöt»». . Dum m «fdMift Pelkca»» Aiifol« Ins! wif^r« ];^^4ft4ndfii ri^ß 

warten. Nntärlich werden dle«elliea abrigeni die Reorg^|ifi|ji9fl §^ 

00im:S4^^lmimw «»£«jii0«llg«ineuieri» pud fr<N4fif%#rf. WfiiB auf- 
/•94e»: lUfJMMHk» wM amiMr de» Mige9«lie«(Hi P|i*|ct«)| «^*il iPMpPcli^ 
Andere %a bemtben i^t, wae iteh aum 0fA#ibeii d«y| 0pi0fs^ ri^H^ttl^ 
' iMftndfg «rgiebli. l/wtorltfwpi iwiad ei aieb M dieiw R«^atb«ipg|)f siebt 
kUm^m 4«i QmuAtHnig der Qfmmmpm^ «ftudm'« WH ^H»«^ 9<49PPI^ 

4dMMd0 R^MtMitfllllNI fHi00rM giMItUHi Vnterfkln^fir^mi^ J|«|pd^». |1«4 
4«tiur;dadMi MHPMtUisb ««dl diAFrageM pHkH^ß.^^% ^h^-finf 
iri^fmmk «UbiuM Ungi^«t»ltaog imiirMiBr wi^ejrar Qjrm^Alimirfiff^il mMP 
das bobere. bürgerliche Gewerbiweten Beachtung finden, aBd,A||,t|v 
9Mdt «Irbl aäab^ för Arfcbtaag ran iaidaaiii^niaM. Qi^erlNffllttilsn aar-, 
im «otU «• d«na«.>e4 jelal fgat naab diMrclvillf IfsM^ ^ WfMuve frMIVr 
MHg diAVfi Qi|gnii«lMdef.gefadrt Btelil Uarh<»r- ^VnisAUißfi. H(^ iM-r 
flMrtif« daas anab d#a Uof vartitat dif |%U^ Ilii^e|f|pl|lll9« 4fi fitilfltAI 
i»r h0kwm €Frada i« Anffwaab aiiHiMt, «ad datbvlb y^r kwW9. 4llfi 
Mwifi (/e*^ dia ßfddi^^aiffe md Afillel dior f/inamMil J^fJK «»l^wra 
fls^illbfir J}ArM«/rM^ des »i^dJ^iaMW«! JCc^tfA^Af {Mf«ig 18IV> 
Si S« gr. a.] hat4»MtfifliBi»a laitaa,. warbt #ia i^rßS^yßn\ri^f9S:^' 
aaf Fi»«d« 4md Mtlel »ii deaaa «adaiwv Uaiveüftti^a nnd www^h 
«Mab dar i:bii«igi#cli«-«adi«lni«^|iaa Altadenda i« Itaef^ffa mi^4ßk 
mm, «.abr M» hi «ftil«« PiialKiaii aaHat ra« da« iMMiigPleB Hij^lMH^Ift 

eatbloist i»t. . , . 

Sachsen, lleraogtbuin. Auf den 23 Gymnasien der Provina befan- 
den sieh im Vergang. Winter 3722 Scbnler, aamlicb in Aschbbsubbbh 83, 
in EifiiBna Igg, anf dam evangelischen Gymaasloai in EawET'lte,- 



MB Schul'- «.UMiveMUUiMicIirr., UMtian* ai SähnikäMgfAigeu. 

Rttf '4601 knUiollitlie» «hmiduellitl 49, In ÜÄiMBiT*»« tfO^ liiIlAfttts 
«uf der HattptMliill« der FrankeMstieo 8lirM»geiB fM Mmi- in P^ürngm- 
ffitunSl« tv H«tu«Kiiif A»T IIS, i» M*«»i»vtta «af dlem D^rogymiMi- 
sfliAi 4tt ttfld im Pftdag0ginai Uiii6i«r U^Imii Ffaneii 166, hi lfu|ss- 
vbmm ltC(, i» MtrtAAvMt« 124, in NAmmini« 167, In NoHBKAmsv Ml, 
in P»ottTA 198, fn Qüs»uimmir 146, in Rositmn 66, In Sauw^pui 
166, In ScBUBiMiivcBif 68, in Stbrual 166, in TonnAvIlO, In Wiwbn- 
nmfi 116; in ZlniTS 114. S&mmtllMie DirecUreH dieser Gyn linslen aind 
ntif deii 86 Mai und die Uelden Mgenden Tage d** J. an einer BevatImng 
iab<fr dle-Gymnaflalangelegeiilieiten anaammealieriifeB, welclie lA ILuuw 
unter dtem Vor^tse det Cenilttorialftttiiei AMtJkiot g^linllen werden s«IL 

' Thoen. Der Maler Wilk. F^Jb^ ans BsBUn Ut nie 2elolMnleih- 
rer amOymnaiiam mit dem etatsmäaeigen GeliaICe Tan 656 Thim. •»- 
gestellt worden. 

' '^ncAü. Am Gjmnasiam ist der Sdialarnttenndidnl Chrikimm 
Miarä Htmdfitk nli Cnllaborator angestellt werden. 

' Wnmun. Znm DIrector den hieügen ZeiebeninstiCnta < nnd der 
Kanstikmminngen Ist der' Frofeasor Dr. Seftons von MOncmn mit «dem 
Ciinraicter als Höfratli bevnflsn worden. Am Gytuwwiam 4sl der Dr. 
PtUtihe Mn'Müüen Stelle getreten [s. [üirai« and Ztoieit.]; nlier es 
schefflet jetat noch der Collaborator Ftu^erf weldier die seit ein paar 
Jnhiten erledigte dritte Lehrstelle «m Gymnaslm In HiubaoBouimK 
erhalten hat. 

. - Waiiiidiitt an der Bergstraise. Der Professer«^. L* Grimm ist hei 
der Annahme der Bfirgermeistersteile Tdn dem Reotoral der hiealgen 
lätdnisiDhett Sehnle abgetreten. - 

•1 KaiTS. Am dasigen Gynniaslnm ist der Cbnrector Kakmt hi die 
Mtile des Tefstorbenen Prereetors MJkne , der Sabeonreeter HenuoM 
ia'Vai CoiHrectoralrBnd der som Oberlehrer «vnannte Lehrer JBessiJhg 
In-dii Sttbcenr^etnrat attfgeruekt; IfMesihig's Stolle aber dem Mibevi- 
gen ' Oollaberatoir Hiesfee rma Gymnasinra in Mmuuiia» übertragen 
werden« 

' Zf nion. An die nenernlftiete Universitit sind bemfons der Hnf- 
mOi Dir. Oben nns BiaüAilmN [s. NJbb. VII, 166« ] $ der Pmressor Sekäm- 
Mh it» W6maBon(B FNJbb. "VII, 216.] ; det Dr. JlfeAl ans SremAnT als 
nMenll. Professor der Physiologie; die DD. lAcAer-Zn^tngii o.S^mnUi 
ins'Zfh^cn kU aOsseHirdentl. Preff. der Chiratgid and der Eniblndnnge- 
khnst; der LieentUit Dr. HUmig in HanaiABn« «Is Prof. der Theolo- 
gie;' der PHf atdocent Di^. B^Mk in Bonn als ordenll. Prof. der Philo- 
sophie, and der^Dr. ÄtmiUler in Jbha «Is Prof» der deutsclven Spraclie 
und Litemtvtr« An das nengeetaltele Oymnaslnm sind noter Andere» 
der Priratgelehrie Dr. Hermmm Sauppe in Lsiraio, der Collaborator 
Dr. Mgi fVüh. WinoMmmm in DnBSBu und der Cottnborntor Dr. JKM 
ina. Mütter in Wbimab als Professoren abgegangen. 
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S- V. , 



Kritische Beartheilnngen. 



laati Orationet 3l cum aliquot deperditafum 
fragm enti$, BacognoTit aonotatioiiein critieam «t con- ' 
mentarios adjecit Btorg. Frid. Schämaim. Giyphbwaldiae , im- 
penbii E. MauHtii. MDCCCXXSI. Lagdaoi BatHTorom , apud 
IinohtiDBnnB. IiondiDi, apnd Black, Young «t YoDiip, Treuttel 
et Wuertz. ParUi!«, ayiul Treuttel etWnerts. Fetropoli But- 
■ornm, apiid GtaeB. 

JHUrr •SchSrntnii liit durcb die Heräoigabe des IsSos die 
gelehrte Welt sehr sich verpflichtet. IiIob'b Reden, fastein-v 
«ige Qeelle für das Attische Erbrecht, haben «Hein ielneo 
llersuageber gefunden, ali seit Wolf eine gediegenere Be- 
arbeitung der Redner begoaneii hatte. Und ausser Relske'g 
lateinischer und' Jones engt. Uebersetsung and Commentara 
ist in der ganzen Zeit nach Wledererstehnng der WisBen- 
■chaften nicht sehr Brheblichts für Jaios gethan worden. 
Erst Bekker, der aeeh die Meneclea und den grösseren Theil 
der Rede für des Kleon. Erbech. In seine Ausgabe der Redner 
•ufnsbm, hat das grosse Verdienst einer genaaen Verglei- 
chang ron scjchs Handschriften. Ib dieser Gestalt nbernahni 
den IsäoH Hr. Seh., und iwar nach jahrelanger Beschäftig nag 
mit dea Rednern überlianpt. Hr. Seh. hat eine Ausgabe g&- 
Jiefert, wi^ sie der Freund des Attischen Rechts nur wün- 
ichen kann. Sa- ist eiae LQcke in der Literatur ansgefüllt 
Dia Ausefnandergetaungen , selbni längere und der Sache nach 
jchwierige, sind mit grosster Klarheit gegfsbrieben;, das La- 
tein ist fliessend und elegant. Hier und da sind neue Auf- 
etellungen in erbachaftljcber ond anderer Hinsicht. Dieses 
Lob, welches Rec. Hrn. Sch/a Verdienste zollt, wLrd nicht 
dadurch verringert, ^enn Reo. auch das hinzufügt, dasa 
Isioa einer neuen Pflege fortan nicht nberholvu sei. Leider! 
gibt es in diesem Scbrlftat. sehr fieie .cprrumpirle Stellen, 
die nur durch neue HaadscbrUteo beseitigt werden i'""""" 
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Hr« Sdb. bat dem Sinne nach oft treffende Conjecinren ge- 
gebeOf aber hier will man mehr als Wahrscheinlichkeit, und 
Stellen, wie Menecl. §30, cog ta dij&fiE^a, und'Ntcostr. §T, 
iloacis iii^BtoVj werden ohne codd. gewiss stets dunkel 
bleiben. — Die Einrichtung des Buches ist diese: Forrede 
XVI S.| Test ^ unier welchem der iriL Appar.^ Commentar^ 
Wart' und Sachindex ^ zusammen' 511 $. In der Vorrede 
ist iiber den Werth der Reden des Isäos und über die Per- 
jon des Schriftstellers, über die Leistungen früherer Gelehr- 
ten, besonders Bekker's Coliation, und über das eigene Ver- 
fahren gesprochen, Hr. Seh. will nur aus gewichtigen Grün- 
den von Bekker abweichen. Die Aldinaf welche Bekker ver- 
nachlässigt hat, ist sorgfältig benutzt. Eine Collation eines 
Parjii. cod. zur ersteh Hälfte der ersten Rede gab keine Aus- 
beute. Der Text ist um einige kleine Fragmente Termehit, 
gegen Bekker's Sammlung. Im krü. Appar» ist, wo es an- 
ging, Manches mit Einem Worte äbgethan. "Der Commentar 
gibt zuerst den Status controversiae, oft mit einem Stemma, 
eine Beurtheilung der Sache, meistens Aufstellung der Zeit, 
in der die Rede gehalten ist, und dann sächliche und sprach- 
liche Anmerkungen. Dies als Relation. Folgendes möge Hrn. 
8cb. ein Beweis sein, dass Rec sein Buch des genauesten 
.Studiums gewürdigt hat. Gegenseitiger Austausch von Ideen 
fördert in irgend einer Hinsicht die Wissenschaft. 

Zu p. 176. ysvoiievoig. Die ganze Stelle des Argumenta 
ist verdächtig von ^aölv oti an. Reiske's XBXhvtalov xolq — ; 
ytvopivoh^ verwirft Hr. Seh. mit Recht. Lieber würde Hr. 
Seh. lesen: %aV tovg tslBvtaZov aagu xo'8 KX. yBvofihoig 
XXPCB^ft^^^sxfii^p^Oig). Aber was soll tä yBVOfAiva bedeuten f 
Das Benehmen des Oheims gegen die Enkel überhaupt? Die- 
■ea passt nicht hierher , da vom Testamente die Rede . ist» 
Ist der Wunsch, gem^nt, das Testam. aufzuheben, so ist 
dies ganz dasselbe, wie was vorhergeht. Nachfolgeade Er- 
klärungen dieser Art in einem Argumente passen nicht. Der 
Verf. des Arg. scheint geschrieben zu habet» ot dh liyov^ 
%Bg ttk^ivtcilov nagd rov KlBwvvfiov ywoiiavaig. So ist der 
Gegensatz richtig nach Kleon*s Willen^ welcher in der Rede 
«elbst für die That genommen wird. Einem Abschreiber 
Schienen die letzten Worte einer Erklärung nüthig: daher 
setzt er mit Auslassung des Subjects an den Rand: ipaölp^ 
ort fiBtsxaUöatOj tdv aqxovta^ iva kvöy avt. Ein späterer 
Abschreiber hielt diese Worte für übergangen bei früherer 
Abschrift. Daher kamen sie als Vorerklärung zn tBlstnaiov 
etc. in den Text, und durch xal wurden beide Sätze ver- 
bunden. Durch so entstandene Dunkelheit der Stelle ist die 
Verschiedenheit der Lesarten yBVomivaiSf ysvoiiivoig^ yBva- 
fOpus «II erklllren. 



Isaei H)cfttionefl. Ed. Schomana. 
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Zu p. 184. lieber *A(fxavtlSi]g fiatte Ree. mehr sq lesen 
gewünscht* Hr«Sch« sagt nicht, waram wohl Jones nnd Bekker 
an, dem Namen Anstosf nahmen; nimlich nicht desshalb, als 
ob der Name nicht griecliisch sei, wofür Hr. Seh* Stellen 
bringt, .sondern weil. entweder 9; ägx^ oder'o£ UQXOVTBg imd 
einmal 6 äötwoftag gelesen wird ^ nnd hier etnxig ein Nora* 
Propr. steht, welches gar nicht nöthig ist, weft iiJ^ovta ge- 
nügt, und welches nm so mehr Yerdacht erregen kann, da 
agxovlSfjv die Lesart aller Handschrr. ausser der^ welche Aldus, 
benutst Jiat, leicht den Argwohn geben kann, als ob darin Et- 
was wie dgxi^ oder Sgxövtsg liege. Hr. Seh.»hat überdies nir- 
gends bemerkt, me denn der Gekommene, welcher hier Ar- 
chonides heisst, gekommen ist, da der Auftrag des Kleon. 
Tom Posidipp toicht ausgeführt ist. Die Sache ist diese, um 
das Gänse . abzuthun. Kleon. hatte das TestameiSt bei einem 
Sfsgistrate, den Astynomen, deponirt, Tielleicht, um die Sache 
dem Dinias, dessen Feind er war, desto gewichtiger zu 
machen. Denn gewöhnlich wurden die Testamente bei Privat- 
personen deponirt. Als Kleon. auf dem Sterbbbette lange Zeit 
nach des Din{as Tode zu Gunsten seiner Neffen das Testament 
ändern will, schickt er einen der früher zu alleinigen Erben 
Eingesetzten, die wohl um ihn waren, und um die Sache in 
Frieden abzuthun, denPosidippus selbst an die Behörde, weiche 
den Richtern aus dem Anfange des Processjea schon bekannt 
war — daher entw. ^ dgxi^ oder o{ agxovtJBQ genannt in 
Stellen, einmal inl xov äötvvofiov^ wo der Sprecher den 
der Astynomen meint, welcher den Richtern schon genannt 
war, gewiss der Archonides hier. Posidipp verrichtet aber 
iiicht den Auftrag, nicht (wie Hr. Seh. richtig sagt, ad b. 1* 
n* Att. Proc 37), weil -ohne Beisein des Magistrats ein Testa- 
ment nicht gemacht werde — dies widerlegt auch §25 -^—^ 
sondern um das alte Test., welches sogar bei einem Magistrate 
niedergelegt war, fortbestehen zu lassen, und überhaupt um 
die Zeit hinzuziehen, damit l[l6on. sterbe, ehe er das Test, 
geändert habe. Nun, muss man annehmen, liess Klecto. die 
Behörde durch einen Andern entbieten, oder 4iese erfuhr es 
Ton selbst, und es kam Einer, der zugleich die gtinze Behörde 
repräsentirte, den aber Posidipp an der Thüre abwies -^ da- 
her hier vorzugsweise Einer gedacht wird: roi^ iX^vtd {%mv 
dgxivxmv) und in unserer Stelle ikd^ovva ^Agxcavlöfjv.^ Nach 
dem Gesagten stösst der Archonides nun nicht' mehr an« '^/*- 
chonides war es , der von den Astynomen kam , und Erwäh«« 
nung seiner Person soll durchaus keinen Zweifel an der Sa^^he 
übrig lassen. Früher hatte er nur einmal genannt werden 
können § 14, wo Einer vorzugsweise gedacht wird: tov lA- 
^vta; und ein dgxovvenf oder Sgxovvu kann in dg^ovlStpf 
nicht sein, da der Artikel vor ik^oifta fehlt, und Letzteres 
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SY6 GcieehUcke LUiefaiiif. ^ 

. '' ' 
dotb ftcceptt« bIU dsri coTASset s Pyrrho, liecst re Tera nihil 
accepisset/^ Aber der Sinti der faitseo Stelle ht: Ferner wnn- 
dere ich mich, dass die beiden Verlober (^genommen, dana 
der Oheim ntKQSöKBvi^to — räv €tvtiyS § 21 eitr.) keine Siit^ 
fi£l aufigemacht haben ; theils nämlich konnten sie , wenn eiäe 
gegeben wurde, Terrnnthen, data aie auch, bezeugt werdea 
w&rde, Iheita hülle der lyyv«fi/y wenn unser Oheim ana hef- 
tiger Liebe dne aolcheFrau nahm (cf. § 17)^ noch fiel ehe^ 
, ^ eine Mitgift ausmacfaen müaien, damit jener nach «rkaUeler 
Liebe die ohne Mitgift Genommette nicht leiebt von sidi steaaen 
könne (ef.§ 20 w8h\q — tow&tea»). Er aagt also: er woi- 
der« dich ^ data keine Mitgift bedungen aei^ weil 1) dadurch 
ein Beweis mehr filrdie wirkliche Verlobung geworden sein 
würde, und 2) diea die Klugheit erfordert h&lte. Reiak« 
durfte also nicht eac^iTiOv nach kfyöipf hinxuaetien, noch Hr« 
Seh. aagen p. 225 u. 245: ,, licet revera nihil accepiaaet^^ — 
Noch diea: Das 19 der meisten codd. nach fiaiUov ist ▼ielielcht 
Irt gewesen. Grosse Buchstaben , etwas eng geschrieben nnd 
▼ereilet, konnten leicht vi gebeui besonders da die Abschreiber 
gleich nachher ein ^ auch bei dem ifyvdyievov fanden. Dasa 
die Abschreiber diese ganse Stelle nicht richtig Terstanden 
haben, zeigt die Dngewissheit der lM;elIe des ^. In dem zovto 
di ist 'also eine Steigerung : wenn er ans grosser Liebe n. s. w«, 
ao würde der Verlober noch weit mehr — - gemusst haben. 

Zu p. 284. Hr. Seh. sagt , Menexenus IL sei ¥on Dicio^ 
genes IIL überredet, für Empfang seinee mäiterliehen jlntheUs 
den Process fallen an lassen. Die Woifte^ welche hierher ge^ 
hören, sind § 18: Ko(H6ci(i^ov — iyiyvstOj nnd §14: äv 
tvBxa Tai;r' ixgc^sv, Men. scheint aber mehr als den mütter- 
lichen Aothell erhalten an haben $ denn 1) ist es an sich nicht 
begreiflich, wie Men.^ der ja, wenn er den Procesa zu finde 
bringen wollte, aeinen mütterlichen Antheil unfehlbar erhalten 
\ haben wü][de, nur für diesen sich bestechen lässt, und Die. 
^Ird , um nicht Alles zu verlieren , gewiss mehr als den Tierten 
Thell der zwei Drittel zur Bestechung geboten haben; 2) schei-« 
nen dem Rec' jene Worte eben das zu sagen: § 13 9 er über- 
redet ihn, einen Theil aus der Erbschaft zu nehmen, welcher 
(festgesetzt) wurde ^ o, r» I}^//V8V0 — r, und §14: er erhielt 
nieht das , wofür, {wv Svac«) er dieses gethan hatte. Würde 
der mütterliche Antheil gemeint sein, ao stände gewiss nur 
rd filpos § 13, wie an andern Stellen» - 

SZu p. 28T Ueber die Personen, welche in dieser Rede 
votkoramen. Genügendes zu sagen, ist sehr schwer, besonders, 
I ob und wie die gegenüberstehenden Parteien verwandt gewesen 
sind. Hr. Seh. iHlligt Reiske's Conjectur, Proxenos .habe eine 
Schwester des Menex. I. zur Frau gehabt , und danach Ist daa 
gegebene Stenuna gezeichnet Freiitch aei k^n sicherer Beweis 
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nShhmg fiiciit. So kamen die»e Wo]rte, wdobata iiBgriaclill^li < 
und vasinBi^ klingen^ ia den Text oder enden Rand. , . 

Za p,237 § 80. Den Sinn der Stelle glaubt Reo* niobt 
geftfigend angedentet feeehen sn haben« Reo« ^vünacht, ihn 
•of leicK nach seiner Meinung aufzuslelleii, ^ Der Sinn von §t 19 ^ 
n. 20 ist:, a) ParM^ddy^ov «j^al^t^ nehmen wir die Bekann* 
Beaten au Zeagen, £ar üdi^t den Ersten Besten; und b) bet 
Afaleguiig der Zeugnisse ^eUai {xMinIpihf %€cl^ (Augv^^ avtulg) 
^bmueben.wir 1) die dabei Geweseneujelbst (in eigener Per« 
sto), wer. sie aiwh siiid, als Zeugen > 2) für die nicht selbst 
eischeinei» Könnenden gebrauchen wir die Angesc^hensten als 
Stellvertreter. Es ist ako klar, dass das Zeugnissabgeben dem 
Zeugenwerben entgegensteht und nicht der htfiifQTVQia ^ wie 
Hr. Soh. glaubt; sonst würde inl fAv. ßa^ttigla^g ohne avzalg 
genügen, ixitagt, ist nur 2te Unterabtheiiiing -au (auq%vqI€($ 
ävtal. Reiske, welchen Hr. Seh. bacb seiner Meinung abwel-^ 
aet, fühlte den richtigen Oegensata, Indem er wollte: bei /»€#• 
%€ug ^ütqfiVQluig uitoig toeg^ XfXQay* aötalg seil, tcug xqo94^ 
Sioig »pd^&$tp. Aber 1) das Zeugnissablegen kann als Haupt* 
aache recht gut mit: aeiisi: dem Zeugensuthen entgegenge*- 
atellt werden , «ind 2) ncvt^tg hinter tolg xttg- stösjst nicht an* 
Miemand wird es Obersetaen durch: der selbst dabei Gewe- 
sene; 8) das seil, riri^ sr^) flP^al. ist fslsch, da sowohlifl^pd^^ 
loi wie adt^koi gedacht werden können. -— Hr. Seh. kt nicht 
abgeneigt, ixd^toig statt maüxoi an lesen. Aber hier soll 
lHu6t6ii wie vorher navxeg und in dem Folgenden Ixssi^fog 
fjfiav Und wieder sEot^eg srotov^fd« den Gedanken veraticken: 
Wir alle thun das so, Mik. aber hat anders gehandelt. 

Zu p. 242 § 24. ä0zß xigl avtov ist Lesart, dnrcbana 
gegen den Sinn; daher gab Reiske ^y€^ welches Hr. Seh. bil^ 
Jigt, wobei aber, da nur ao£den Pliir. ovfot, Welcher vorher- 
geht, &yt sich bezieben kann, mehrere Stellen angeführt w(sr« 
den, worin ein freierer Gebrauch das Pronomen a|if einen fer- 
neren Sata sich- beaieheo lässt. Hier aber, wo ovroi in den 
nächst vorhergehenden Satae steht, war diese Nachweisüng 
nicht nothig; und um den Sing, nicht auf den Flur«.* folgen au 
lassen 9 warum nicht olo^^a lesen statt des äöts der codd., dem 
dieses auch den Buchstaben nach ähnlicher ist als ^y6. Nun 
atösst auch der Namen Sivoxkijg in dem sogleich Folgenden 
nicht an, dessen Person jetat idlein gemeint ist. So brauchten 
auch keine Citate den Gebrauch acbeinbar überflüssiger Nom. 
Propr. an beweisen. 

Zu p. 24i § 28. Heber den ganaen^ § 28 ist Ree. durch 
Hrn. Seh. u. Reiske nicht befriedigt. Beide suchen in xovto d* | 
^e^ G^^nsata au tovro iii» so: thells wenn er eine Mitgift 
gah — ^ theils wenii (deih Sinne nach) er nicht eine gab. Fer» 
ner erklärt ib. Seh« %äv dgy, eta durch : 9,Nie. prof esdpnem 






4 



S78 Gri*e]ii«eho lAÜi^yatov«^ 

liebenden ansaielgeii, da j« Kephiaodotfg Geschwister und Mc-- 
nezenu» Terschwiegen bleilieii. SolUe aber daraus geschlosaien^ 
«erden fnÜ9%en^ Kepbfsophon sei damals todt ^wesen, ao 
konnten seine Kinder ja schon mündig seki oder einen Vormund 
▼Oft Taterlicher Seite haben. § 10 stosst daher diese Idee nicht 
um. Bald starb Polyaratos, § 9, in dem Zeitrapme swischen 
der xweiten Acqoisition des Mc» IlL und dem Anftreten den 
M enexenos IL — Hr. Seh. nennt ihn decenninm/ere p. 284.| 
«ei^dooh der gan%9 Zeitraum bis vurjeiüigen Rede sehn Jahre 
ausmacht, § 85. — Auch der Sprecher dieser Rede und seine 
Schwester -^ Rec. nimmt diese mit Reiske an -^ kommen 
jetst nach dem Tode Polyaratos*s in die Vormsndschaft ^ea 
Die^ 111.9 und dieser Tcrheiratbet jene an Protarcbides § 26. 
Bald wird der Sprecher mündig und tritt mit Menex. II«, der 
vorher an der gemeinschaftlichen Sache zum Verrather ge- 
worden war, gegen Die. III. Hat* &YXi6xdav auf. Gegen 
Bic. III. als Vormund konnten sie nicht auftreten, d\ dieser 
nicht seinen Mündeln , sondern den Vätern ihr Bigenthum g»» 
nommen hatte. 

1 Za p. 288 § 26. Die Worte r^v d8iXq>^v t^v iautoS 

hält Hr. Seht mit Recht für corrumpirt. Reiske's Conjectnr 
Iff ovTOt; habe Bunsen angenommen« Es müsse also Sic. III. dea 
Sprechers und seiner Schwester Vormond gewesen sein, wie- 
withi aus der Sprechweise § 10 hervorgeht , Keiner ausser 
Theopomp's Kindern habe Mündel des Die. III. sein können. 
Wie dies aber als möglich su denken sei, ist vorher geaelgt. 
Auch würde Rec nicht begreifen können, wie der Sprecher 
§ 26 der Frau des Protarcbides gerade seiner MuttervAatheil 
zuerkennt, wenn jene nicht die Tochter dieser wäre. Bsi 
Hrn. Sch/s Angabe, wie diese Theiiutfg nach Köpfen Statt 

' gefanden haben dürfe, würde eher etwas auf Alle Passeifdea 
statt oöovnBQ fijjtQv Ty ifiy zu erwarten sein,^wenn jede An- ^ 
dere als des Sprechers Schwester gemeint wäre. Hr. Seh. hält 
nun entweder tov für ursprünglich (ststt lavrot;) , indem der 
Klgennamen des Bruders ausgefallen sei, oder tovtov d.i. dea 
Kephisodotos» Aber ovtog aliein und ohne nahe Beziehung 
kömmt in der Rede vom Kephisodot nicht vor, nur vom Gegner. 
Reiske's Conjectur ifiavtov hatte Bunsen, nach p, 288 bei 
Hrn. Seh., zum Beweise zugleich dienen müssen: „Sororea 
defnncti non modo .cum aliarum sororum sed etlam cnln auia 
ipsarum liberls hereditatem in capita divisisse.^^ Hr. Seh« 
atimmt darin überein, nur zweifelt er: „im etlam auperstitia 
sororis liberi unacum matre in partem hereditatis avuncull ve«- 
narint.^ p« 89. Hr. Seh. will indess nur so viel sagen (p.290)t 
dass aas dieser Rede nichts Gewisses auCgecäellt werden köane, * 

-glsubt aber eine andere Stelle aus Philootem. Erbsch. widerlegt 
zu haben I welcher Bunsen ebenfalls aich bedient haben aoU, 
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tun »eine BebvnplQiig ca bestaligen ; cf« p. 290, StA» Freilidli 
mrolil bet hier Bimsen des EuktemoB Töchter, wie Hr.Sqh. 
seigt^ falsch äU Schwestern des PhiioktemQn betrachtet; aber 
mum Beweite kann diese Stelle für Bunsen immer dienen. Ea 
acheint nämlich, aU ob überhaupt, was von Matters Seite 
geeif^t wurde ) in capita «.ind nicht in stirpes getheiit worden 
eei. So in der Red^ für Dic's Brbsch. bei dem Erbe von Mat- 
ter's Bruder, in der iür Fhilokt. tor Mutter'a Vater. Wablr» 
scbeinlich aber nur dann so, wenn nicht ein oZ^Kog forjtziiiietseii 
var, denadas xijfv notgav rovnargog lay%avBiv nnd wieder, 
ol i^avtSv xcera tuvtä Xuyxavhtv auSiDero. in Mac 10^ gitt 
nur (bei Intestaterbf eigen), wo es sich handelt, den Haus- 
stand fortaupflanzen. Da darf keine solche Zerstückelung 
Statt finden. ^ Der mannliche Nachkomme , welcher den olnog 
forttsetsty muss einen guten Theil des hinterlassenen Vermögena 
oder es ganz zur Belohnung haben. Bei Erbschaften aber, 
nQog ffi^T^ag, wobei nicht an die Fortsetzung des'o7xo$ ge* 
dacht wurde, ist Einer so gut wie der Andere, daher in ca- 
pita, und wir können der Meinung Bunisen's in Ermangelung 
einer bessern betpfiicbten. Was Hr. Seh. vermuthet, dass die . 
lebenden Scl^western mit den Kindern der gestorbenen Schwe- 
stern löofioiQOi seien — ^ denn dies folgt daraus , wenn Hr.Scb» 
sagt , die Theilung des Vermögens des gestorbenen Brudera ' 
geschehe unter den Schwestern und ihren Kindern in capita, nnir 
nicht zwischen der lebenden Schwester und ihrenKindern — ist 
unbillig. Warum sollen die Kinder (wenn solche da sind) der ^ 
Lebenden, deren Vermögen >8ie einst bekommen ^ eo schlecht 
bedischt sein geg^ jene. Der Mutter Verlust machte diese 
Ja nicht zu Waisen.' Für die Rede über des Philoktem. Erbach« 
wünscht Rec. hinzuzufügen, dass die Theilung dort unter 5 Per- 
ftonen , von welchen eine die Wittwe des Chäreas ist , .welche 
^UlnUkf^Qog Androkiea mit einem Fünftel verlangt, nicht die 
vom Androkles fingirten zwei Söhne des Euktemon mit angeht 
Denn, wie Hr. Seh. p. 316 a. E.; 317 im A. zeigt, sind die beir 
den Schritte des Androkl. 1) Anhalten um die Wittwe, und 
8) Auftreten mit vorgeblich ächten Söhnen des Bukt» getrennt 
zu denken, obgleich Isäof. selbst nirgends es bestimmt so sagt^ 
Hr. Seh. setzt Beides sp,' wie oben geschehen ist^ nach einan«' 
der. Gewisses kann nicht bestimmt werden* 

Rec. hätte gern einen Stammbaum zu der Rede über Phl- 
loct Erbsch. hinzugefügt gesehen. Ein Ueb'erblick der darin 
. vorkommenden Personen ist hier wenigstens nöthiger als in der 
Rede über die Erbsch. des Dicäogenes. Schwierigkeit des 
Drucks hat Rec verhindert , hier die Stammtafel zu geben, 
welche er sich gefertigt hatte. Die Tafel muss doppelt sein; 
zuerst muss sie nach Angabe desseit, welcher dem Chärestra« 
Ina tfvfigj^^o^ ist, aafgestellt w^den, und diese ist nach allejr. 
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WahricheifilicIikeU; die richtige. Am Leichtesten steht hier 
Eoktemo ta der fifittö iwischen seiner l^räii und der Alke,, anf 
welche Dion der Reihe nach folgt, sn dem sich jene als gewe-« 
'sene üUuSUhtii gehalten hatte, ehe sie als Hansverwalterin des 
Eoktemo mit diesem lebte« Die beiden Familien: die des Eukt. 
und seiner Fraa 9 und die der Alke und deslHon, deren lilte- 
ister Sohn nach §21 — 26 dem Buktem/adoptirt wird, seh lies- 
aen sich in Unterabtheilungen an. Der aweite Ueberblick wird 
nach Angabe des Androkles , des Gegners , gegeben werden 
müssen I welche Termnthlich falsch ist» Die Nachkommen dea 
Euktem. vo||k seiner Frsu , des Mi]i(iades Tochter, nennt Andro- 
kles eben so; sie können daher fehlen oder an grösserer Dent- 
lichkeit. wiederholt werden. Statt der Alke und des Dion* 
brsn^ht nnrKalippegesetat an werden, der Androkles die beiden 
Söhne sntheilt, welche jener öw^yogog Söhne der Alke nennt. 
Zu p. 8T0 §» SS. xagä tovtmv ^Ikcav Svt&v soll auf Pro- 
nqios und seine Fran sich beliehen. Sie müssen also einen 
S4^hn gehabt haben. Aber 1) wird der Antrag vom Pronapoa 
nur für seine Frau, nicht für den Sohn gemacht, denPr., im 

J'alie dass er einen solchen gehabt hätte, gewiss dem Apollo- 
or adoptirt haben würde. 2) § 20 sagt der Sprecher: Wenn 
aeioe Adoption für fi^ ttvgla gehalten würde ^ so müsste nach 

' der &yyi6xüa Thrasybul Alles h4ben , nnd die Frau des Pro- 
napos auch nicht Einen Theil, d« die Männer vorgingen. Wäre 
nun ein naiSlov von der Frau des Pron. da gewesen, so würde 

^ der Sprecher, der über die nächsten Verwandten %(tt* ivx^" 
ötbIov anfrichtig spricht und sprechen kann; da er durch 
Adoption die Erbschaft sich vindicirt, jenes nicht gesagt haben. 

^ 8)^2S. Wenn Proiiapos einmal des Thrasybul erwähnte, als 
er xsq\ Skov rov xki^gav anhielt (meinend, jener habe keinen 
Ansprach als iKTtotfixog) , sof würde er doch wohl auch seinen 
Sohn, der mit jenem auf einer Stufe der iiyxi^tüa gestanden 
hätte,' genannt haben, um so mehr^ da der Sohn des pronapoa 
als nicht ixnoif^tog wenigstens den Schein grösseres Rechts 
für sich gehabt haben könnte« Aus § 31, wo der Schwestern 
des gestorbenen Apoliodor^ Sohnes des Eupolis, Erwähnung 
geschieht, und es heisst, ovtfov avtalg nalöcav^ ist nicht auf 
eineb Sohn der Frau des Pron. au schliisssen. Der Sprecher 
bezeichnet, sich zum Vortheile., durch den Plural den Grad 
der Verwandten des Apollodor. Der Sinn ist: „Es waif eihe 
tldsX^ und ein ddslfptdovs da, nnd die dösktpr} behält den 
otUJQOg, und der «d£ilqp&doi)fg wird dem gestorbenen Bruder 
nicht adoptirt.^^ Wie also die Eine, Uebriggebliebene — denn 
die Mutter des Thranybui war dainals schon todt, §18^19 — 
durch denPlür. bezeichnet wird, eben so wird ovtmv avtalg 
nuiSeiv von dem Einen Thrasybul gesagt. Die ovzoi sind also 
gegenwärtige Verwandte, was Reiske wollte | da er zovxAv 
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für tov^t&v schrieb, welches die Aldin. und St. baben statt 
Tovroi/* Aber auch tovxwv passt sehr gut so. Der Sinn ist: 
Was wurde Apollodor Besseres gethan haben, als eben das, | 

was er gethan hat ( d. i. eine Adoption aus jener Familie Ter<« l 

meiden und 'mich wählen)? oder würde er ein ütaiülov adoptirt 
haben, es von diesen, die ihm Freund sind , nehmend? 'Aber 
über dieses konnten ja selbst die Eltern künftige Tüchtigkeit 
nicht versichern. Mich aber kannte er als tüchtig und wählte 
mich daher« Der Spr. setzt sich ai0 einmal Einem ans Eupb- 
üs Familie entgegen, und dann einem kleinen Knaben aus deren 
Familien, die dem Apollodor Freund waren. - . ■* 

Zu p. 440 § H. Die Worte l£ avtov etc. übersetzt Hr. 
Seh. durch : „ex paterna familia alinm quempiam suo loco in 
iaddptlvam immittere non licei.^^ Müssen sie nictit eher über- 
setzt werden: ,,el adoptwa fam. al. q. suo 1. ip patemam imm. 
n. 1.*^ Rec. hat nur dieses Eine Mal Hrn. Sch.-s Meinung nicht , 

verstandeh. Der Sinn der Stelle ist dieser: Der Sprecher, 
welcher zeigen will, dass die Erbschaft des älteren Ari^tarch 
seiner Mutter , welche jenes Tochter ist, gebühre, rouss vor- 
her beweisen^ dass der jüngere Aristarch unrecht dem älteren 
adoptirt sei. Statt den Beweis blos in Beziehung auf Aristome- 
nes und Apollodor , welche den jüngeren Aristarch in das Haus 
des ältefen adoptirt haben, zn führen, dehnt der Sprecher, ihn 
auch auf die übrigen Verwandten des jüngeren Arist. aus, um 
verstärkend zu sagen: Keiner habe Recht gehabt, es zu thun« ^ 
Denn 1) habe es der ältere Aristw nicht gedurft, da noch sein 
Sohn Demochares gelebt habe^ 2) Demochares auch nicht, als 
noch zu jung, 3) Aristomenes i^nd Apollodor (um diese vorweg- 
zunehmen) eben so wenig, wegen ihres Benehmens gegen des 
Sprechers Mutter, Tochter des älteren Arist. §.12 o. 13., 4) um 
auf unsere Stelle zu kommen, nicht dem' Kyronides, Vater des 
jüngeren Arist, der in das Haus des Xenänetos adoptirt worden 
war, weil nach dem Qesetze man selbst wohl (avt j fi£v), 
^enn man aus seinem väterlicbea Hanse in ein .anderes adoptiH 
sei y zurückkehren dürfe {iytavsl^Blv Big tov xatfmov ohöv)l 
wofern ein Sohn in dem bisherigen ohog zurückbleibe (vfdv 
ivKataXiTCovta) , d^sB m^n iber einen Sprdas vmi ^ich (i| o^ 
Töv dtlva) nicht in das (frühere) väterliche Haus adoptirea 
dürfe, und Selbst xurüekbleiben. Rec. kann keinen andern 
Sinn sehen. Die Worte Hrn. Scb.'a aber a. a. O. passen 
darauf nicht. 

Zu p. 448. Wer der erste Gemahl der Schwester des 
Stralios gewesen sei , ist nirgends gesagt. Man mnss ans dem 
Alter der Sohne beider Eben schllcssen. Aber kaum Wahr- 
scheinlichkeit. Denn es. ist nicht aufgemachte dass Hagnias {I. 
alter gewesen ist, da 1) ein Jüngerer im Falle seines Todes 
wohl einen Aelteren, der poth Lebenskraft hatte,, ata Erfaeu 
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«iiMetzen konnte; 2) Ha9n.IL cdnes ni|ni^(&rli|:he^ Todes ge- 
ctorben sein sofl , wesshalb der frühere Tod Nichts beweiset. 
Soll man sber fär Bines sich entsehüessen, so wttrde aach Rec. 
Ha^n. II, als Adoptirenden fär alter hallen, und somit seineii 
Vater Polemo als ersten Gemahl der Schwester des Stratios 
geben. Die Dngewissheit ond obiges Räsonnement konnte in 
einer kurzen Anmerkung gegeben sein. 

Zu p. 448. Hr. Seh. hat eine germana soror dem Hagnias IL 
gegeben. Ungewiss aber ist: 1) ob die ddBXq>idijf welche 
Hagn.. IL adoptirt nach Isäos , ei/ies Bruders oder einer Schwe- 
ster Tochter ist; 2) ob, wenn Letzteres war, die Schwester 
nicht vielmehr bios 6[ia[ii]tQla war, da Tbeopomp bei Is. § 8 
sagt: HagQ. habe die ddsXipvS'^ adoptirt, anstatt ihnen, deii 
Nächsten^ die Erbschaft zu gebeii. War sie nämlich einer 
germana Tochter , so waren Theopomp und die Uebrigen nicht 
die Nächsten, wohl aber nach dem Gesetze der af%i6xtla^ 
wenn sie nur sororis uterinae filia war. 

Eben das. Hr. Seh. hat dem Strat. II. einen Vater Phano- 
Stratos gegeben. Richtig nämlich behauptet Hr. Seh., dass 
Strat. IL ein Enkel des Stratios L sein Aiüsse, und nicht Bruder 
des Theopomp und Stratokies sein könne. Nun werde freilich 
bei Dem. in Mac. Phanostrate Tochter des Strat. L genannt, 
aber Strat. IL müsse der Sohn eines Sohnes des Strat L 3eiu, 
sonst könne er ja nicht gleiches Recht auf die Erbschaft mit 
Theopomp bei Isäos haben, wie jener, der Sprecher^ behaup- 
tet, da in dem Grade der Genannten der vom Manne Abstam- 
mende vorgehe, find somit nimmt Hr. Seh. die Variante des 
cod. Aug. 9oiv66xQ<x%oq bei Dem. in Mac« 10S6, 22 auf. Aber 
warum bleibt die Stelle p. 1063, 42 unberücicsichtigtr ^avp- 
titQttxtfiP t^jv Ztgattov ivyaxiga •— ? Also lassen wir dem 
Strat. IL die Mutter Oavo^xgatri^ nach den beiden Stellen bei 
Dem., dessen Sprecher überhaupt zu trauen ist, und d^m es 
nichts verschlägt, ob 9av6öXQaxog Oder ^avoötgdxij gewesen 
sei. Isäos flngirt stillschweigend den Strat. IL als Söhn eines 
Sohnes, weil er sich öfter auf die Kinder des Strat. IL beruft« 
▼on welchen nie Ansprüche auf die Erbschaft giemacht wäreo» 
wiewohl sie es doch eben so gut wie Philemschell. gekonnt 
bätten, als desselben Grades der Verwandtsiihaft theilhaftig» ' 

Eben das. Hr. Seh. hat dem Strat. IL Einen Sohn ge- 
geben , wiewohl § 15 o{ StgeasLov nalösg steht , und Hr. Seh. 
p. 465 selbst 'sagt: Stratii enim non unus fuit fiKua sed plnres. 
Die iStelte § 16: tä JStgcetlovnaidl, hat gewiss Hrn. Seh. nach 
p. 465 nicht dasu' vermocht. Weder streichen möchte ich 
2xgaxloVf noch ändern in 2!Vp(rroxA^ovff 9 ^i^ie Hr. Seh. räth^ 
sonder/n statt ^S Stgaxlov naidl lesen totg Ihgaxlbv^^taiöL 
So ist Alles klar. Auf den Sohn dea Stratokies ist ja nicht 
nöthig , dl^ Worte zu besiehen. Der Sprecher • beruft sich 
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Hebdr mt die So)iiie dei Stimt. II, die iiiej aiieli }etat nteb^ 
citfgetfelca sind» 

Zu p. 465 § 18. otmdas tlvat, Hr. Scb« will ^auta ia 
Bezug auf die Mutter de« Hagniaa, Der Sinn ist : Er (Tbei^ 
pemp) habe Pbilomache beaiegt , die über ihre Stelle io der 
dyxi^tda gelogen habe. Die Mutter des Hagnias , weiche ihn 
die Erbschaft ehenfalis habe streitig machen wollen» habe, als 

* Schwester des Strat, weil Theopomp in demselben Grade ahi 
Mann ihr vorgehe, nicht angehalten, wohl aber als Mutter 
des Erblassers« Eine Mutter sei freilich ve» Natur das Näcbr, 
ste, aber in der dyxi'ptsLtx durchaus nicht, darauf (d. i. nach- - 
dem jene als Mutter angehalten hatte) habe er in der dvti- 
yi^aqnj vorgestellt -^ wie Hr. Seh. will -^ , dass jene ein Kind 
eines ävsifiog sei , und sie so überwunden , da sie in der dyxtt 
€t%lM einen nicht so nahen Platz bej^opte , wie er. Dagegen . 
spricht 1) dass Theop. durch seinen Antrag, wie Hr. Seh. ihn 
machen lässt, nicht die fiechte der MtOter widerlegt, als 
welche die Fran doch sich gemeldet hatte, und wenn die Mut* 
ter, wie es glaubiich ist, kein^ Recht überhaupt hatte an der 

' Erbschaft, wie sonderbar, sie dadurch noch widerlegen au 
wollen, dass sie die Tochter eines av&i)i6q sei ; dadurch würde 
ja eher ein Schein rechtmässigen Anspruches von ihrer Seite bei 
den Richtern entstehen , da Theop. nicht sogleich hinaufugt, ^ 
als solche stehe sie ihm aber, dem Manne nach* 2} Können die 
TForte xttK$ivag avx ov6ttg iv tatg dyiLö^Btaig unmögiich das ' 
heimsen, was Hr. Seh. meint» Rec. glaubt also, xätdccg sei 
durchaus nicht au verdrängen, und der Sinn sei: Darauf habe 
er in seiner dvttyQa^ (^^^^^^s) gemeldet, es seien Kinder 
eines dvs^iog da $ freilieb ist Theop. allein da, aber der Flor« 
leaeichnel alle , welche dieaeo Grad haben können oder den 
Grad selbst ; und durch die Erinnerung an die rechtmässigen 
Erben wird jener, welche keinen Theil an der dy%i^xü(t hat, ' 
geaeigt , dass ihre Ansprüche nichtig sind» Auch glaubt Rec, 
nicht, dass in der ävnygatpij bei Erbschaftsproceasen über 
Rechte Anderer räsonnirt ist, aondern dass darin Jeder sein ^ 
Recht an sich zu bewdsen gesucht hat. Die Widerlegong Ath- 
derer geschah vor den Richtern. 

-Zu p. 4GV § 21. Hr. Scb. meint, um die tktOQsg xw 
dl0M^ bei. Dem. in Mac. p. 105S i. A. zu erklaren, des Hagnias ^ 

Mutter habe einer jener vier taölifxov angehört. Demostk.^ 
übergeht freilich , wo er von dem Pro^sessa spricht, welcher 
sogleich auf den Sieg der Pbilomache unter dem Archen Ni- 
kophemos folgt, p. 1052, diese Frau ganz, nach Isäos aber 
§ 11 — 22t war sie mit im Gerichtshofe. Daa Schweigen dea 
Demosth. ist zu erklaren, da Sositheos, der Sprecher bei je- 

• nenn wohl nicht gern Jemand nennt, der in einem der früheren 
Frocesse schon einmal von fleinem Gegner besiegt war, aber ^ 



I 



USA dtiechUche hiUttUuw. 

saglelch Ist wm der Enihlong deiaelbenii^iifteb welcber Theop^' 
mit S Helfershelfern 9 welche Theop. bei Isaos Terschw^ig^t, 
aufgetreten wur, deutlich^ das«, wie das vierfache Wasser 
auf Theop., Glaukos » Glauko und Eupolemoa sich bezieht, ao 
auch die Tier xaSiöxoL wieder nur auf diese sich beziehen 
mfissen. Denn des Demosth. einfache Brza)iiung p^ 1052 ii» 
105S i. A. zeigt es so — : Da er (Sosilbeos) nur den 5ten Theii 
des Wassers gehabt habe» so habe er nicht nur nicht seine Ver- 
wandtschaft zeigen, sondern auch nicht den geringsten Theil 
, ihrer' Lügen wideslegen können; und ihre List habe darin he« 
atanden, dass. sie unter sich harmonirten, wider ifati, aber nie 
Geschehenes rorgebracht hätten , und bei dieser Gemeinschaft 
seien nach geschehener gesetzlichen Aufstellung Yon Tier xa- 
tt&icok die Richter natürlich verwirrt worden. — Gewiss wird 
des Hagnias Mutter hierbei nicht gedacht, eben ao wenig der 
Philomache. Ea bekam jeder der vier Bewerber Ein Gefasa, 
weil sie ntd solche Weise sich bewarben — die Art des Autraga 
ist uns aber nicht bekannt — , dass es ao geschehen mnsste;. 
und eben daa verwirrte die Richter, dass vier Anträge verschie- 
dener Art übereinstimmend durchgeführt wurden, so dasa 
Theop. grosseres Recht zu haben schien alsPhilom. Daa ^utxd 
tpv v6(iOV soll heissen: Die vier hätten vier x«d. bekommen, 
als Bewerber, von den Jeder den Anderen ausschloss. Da sie 
.einmal ao aufgetreten waren , so mussten ihnen auch gesetzlich 
vier Gefässe hingestellt werden, und so wurden die Richter 
verwirrt und gaben dem Theop. eiidge '^q>ovg mehr, ula der 
Phiiom. Die. Gefasse der Philom. und der Mutter dea 'Hagn. 
aind hinzuzudenken. Jede bekam Eines cf. Is. § 21. Die 
Gegner bekamen also vier xadlöxoi wie vier gleiche Theile 
Wassers. Wenn Is. sagt: gri/nsrcov yäg pigog ^ov tov vdu^ 
togj 80 heisst das nicht; es seien nur fünf Theile Wassera 
fiberhaupt gegeben (denn des Hagn. Mutter hatte wohl einea 
gleichen TheU) , aondem der Sprecher vergleicht sich bloa mit 
jenen vier Verbfindeten, die viermal mehr Wasser hatten, aia 
er $ und wenn nur vier xa8. genannt sind, so wird dadurch eben 
ao wenig das Entsprechende in Bezug anf die Zahl der wxd. 
gesagt, da diese Worte nur auf die beweikstelligte Verwirrung 
der Richter durch die vier Haät^Mi der Verbündeten sieh be- 
ziehen. 

Celle. Steigettaht^ 

Coarector des Lycenma 
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Xenophontis hiätoria graeea. Cain breW aii|i«t«tiono 

critfca et Ms. Victoriani Tarietatibus «didit Ludovicus DindorfiuM* 
Lipsiae » BumptibuB et typU B* 6. Teubneri. MDGCCX^V. la 
commUsifl C. H. F. Hartmanni. C^^S*^*) 

Xenophontis historia graeca. Ex reeogohlone et cam 
annotalionibos Ludovici Dindorfii» Editio ttereotjrpa* fteröluu, 
G.Eeimer. MDCCOLXXI. (12 gr.) 

Wenn wir es unternehmen, von diesen beiden Ausgabe)! 
eine beurtheileude Anzeige zu liefern , so beziehen wir uns 
yov allen Dingen auf eine gleichzeitig für diese Jahrbücher ge« , 
schrilebene [und weiter unten folgende] Uebersicht der Xeno- 
pUottteischen Literatur der letzten zwölf Jahre. 

Die Einrichtung der in dem Tenbnerschen und Reimer- ' 
sehen Verlage von Herrn Dindorf besorgten Ausgaben lässt 
andere Gaben» als kurze kritische Bemerkungen, uicht erwar- 
ten, und man muss demnach auf eine Zusammenstellung und 
Berichtigung der auch die Hellenika betreffenden Zweifelfra- 
gen verzichten; nur dass am Ende des 2. B. in derReimerschen 
Ausgabe der Meinung NIebuhrs über das Verhäitniss der zwei 
ersten Bücher zu den fünf letzten gedacht wird. Die beiden , 
Ausgaben unterscheiden sich so, dass die Teubnersche eino 
Praefatio, in welcher gesagt wird, dass iieue Hilfsmittel ausser 
Tettori*s von Karl Cleska in Manchen mitgetheilten, und mit 
Stephanus u. A. oft übereinstimmenden \^rianten aus einer 
sonst unbekannten Handschrift nicht benutzt sind, worauf diese 
selbst mit kurzen kritischen Bemerkungen und fortlaufenden 
Summarian folgen; die Reimersche aber keine Vorrede, wohl 
aber einen Anhang , eine kurze Chronologia historiae graecae|. ' 

die nicht häufigen, grösstentheils kritischen Bemerkungen aber 
unter dem Texte und die Inhaltsanzeigen über jedem Kapitel 
hat. Wir haben jetzt grösstentheils die Reimersche Ausgabe 
lin Auge, und vergleichen nur bei Abweichungen die früher 
erschienene Teubnersche. In der Reimerschen vermissen wir 
aber eine Vorrede um so mehr, da Hr. D. in den Anmerkungen 
öfters von seinen (S) Handschriften spricht, und man über die- 
selben wohl eine nähere Auskunft zu haben wünschte. Gleich 
im Voraus aber wollen wir bekennen, dass diese Ausgabe voll 
der schätzbarsten Bemerkungen und der beifallswerthesten 
Aenderungen ist, und dass des Herausgebers Scharfsinn eben- 
sowohl als ^eine Gelehrsamkeit hier ein geeignetes Feld gefun- 
den zu haben scheint. Wir verweisen beispielsweise, nur auf « i 
It 1, ö. dsovöatg^ III, 2, SO« ^WBxdQiiöB tpiag nach Pausaniaa 
ni, &, auf die löbliche Achtsamkeit, auf den dorischen Dia- 
lekt und auf das vorzüglich dankenswerthe Bemühen , durch 
Vergletchung Ihnlicher Xenophontischer Stellen die fraglichen 
zu schützen; was nicht selten mit grossem Scharfsinne ond 
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vieler Wahfftcheinlic^keit gescbehen ist Und jbs ist das Ver- 
dienst des Heraasgebers um so mehr ansuerkennen, da d^ 
Bneb so viele ScIiwieHgkeiien darbietet. 

In Hinsicht der Sclireibart hat die frühere Ausgabe immer 
SvQttxofiöioi (s. jedoch su I, 2, 8)^^ die spätere SvgaxoCtoii 
unstreitig ricliti^, wie im Thucjdides Bekker (8..&504) und 
Foppo (I, 1, p. 213. n. }. p. 155) und unser Herausgebe, 
ielbst in seiner in demselben Jahre mit der 6r. Gesch. heraus- 
gekommenen Ausgabe des Tbuqydides, sowie im Plato Schnei- 
der (I. p. 218) schrieben, eine Sclirejbart, die auch durch 
Inschriften auf syrakusanischen Münzen (vergi. Nöhden, A 
8election of anciens cohis , chiefly of Magna Graeca and St- 
eil;^ Tafel 13 — 20) bestätigt wird. Ganz dasselbe Verhalt- 
niss findet in Besug auf die Schreibung des Namens MvxiXriVTi 
und MvtvXrivuloi Statt, das so im Thucydides und in der Rei- 
merschen Ausgabe, MitvK. in der erstem geschrieben Ist; 
wiewohl über jene, wenn aucli durch Münzen bestätigte Schreib^ 
iirt, selbst nach dem, was Piehn in den Lesbiacis sagt, einiger 
Zweifel übrig bleibt, und nicht geleugnet werden kann, dasa 
.sowohl Tiele Handschriften, wie bei Herodot, als auch Inschrif- 
ten (wie auf dem Parischen Marmor) jene sonst gewöhn- 
liche Schreibart geben« Aichtiger ist nvLn^Aytq^ wie auch von 
SchafeiT imVlutarch %i9Ai''Ayig geschrieben. Wenn aber Hr. D., 
wie er in seinen 3 Ausgaben, und nach ihm Krüger in der klei- 
neren Ausgabe der Anabasis II, 3, 16 9om§ schrieb, nud 
auch, statt, wie früher xi^pt;£, 11,4, 20 o. a. x^^vl schreibt^ 
wie auch Bekker, nicht nberPoppb, der dem Palslinus nicht 
lu viel nachgibt (s. I, 29. P. IL V, I. p, löl), im Thucydi- 
des: ^80 können wir, in der Meinung, dass die von Bekker ab- 
geleugnete Analogie, die HermlinnOedip. T.t^G geltend macht, 
fest stehe, und dass die Kritik die Fehler des gemeinen Vol- 
kes, die die alten Grammatiker gewissenhaft verzeichneten, 
nicht a^ls einzige Norm für Schrift uud Sprache gelten lassen 
d\irfä, von der Wolfischen Betohöng nicht lassen. Buttm. I. 170. 
U. SSO. Aus demselben Grunde könnte mau freilich im Ge- 
f entheil geneigt sein, Hrn.' D. beizustimmen, wenn er I, 1, 2. 
II, 1, 5. 28 , sowie Cyrop« IV, 5, 36 ötijiijvat gelesen wissen 
will^ da üfjiJLSvctt Form der xoLväv i^t. Indessen darf man 
' hierbei nicht aus der Acht lassen, wie sich bei Xenophon meh- 
reres diesem ähnlicher findet, und wie dieses ar^^iolvai sich 
auch sonst hin und wieder bei guten Attikern findet. Lobeqk« 
Phrjnich. 25. Es ist daher wohl zu biUigen, dass die für 
liesser gehaltene Lesart nicht in» Texte aufgenommen worden 
ist. ' Ueberhaupt aber ist es schwierige die GrcMe für die Zeit 
SU siehn, in welcher etwas gewöhnlich |ewordeii sein möge; 
nnd^so fiehr das Gegentheil Statt zu finden seheint, der Beor« 
theileraetKt gegen den, der mit Bestimmtheit auf reine Formen 
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bei einem' Schriftsteller, wie Xenophon, drJn^ und fremd* 
fertige Auswüchse mit iLritiscber Scheere abzaschneiden dai^ 
Ansehn hat, bedeutend ia Naobtheil. So sehr nun auch ftef. 
Einiges in dieser Bexiehung vorzubringen wünschte, pnd so 
sehr er überzeugt ist, dasa Xefiophon, dem bekanntlich schon 
frühe und von Ilelladfus an der Vorwurf gemacht worden ist, 
nicht rein von Ausländischem und Fremdartigem zn sein, weU 
er so viel mit Ausländern verkehrt habe (MatthM. 7 f. Thiersch 
p. 41Öf. Bernhardy Sjnt. 10. 25.)^ nicht so streng, als viel« 
leicht Thttcydides und Plato beurthjeilt werden darf: so wenig 
ist er doch geneigt, über derartige Dinge, die eine weitläufige 
Auseinandersetzung nöthig machen, sich zu verbreiten, und 
begnügt sich, anzuführen, dass es wenig wahrscheinlich ist, 
dass aus der Gewohnheit späterer Zeit allein dem Xenophoa 
an mehreren Stellen auffallende Spracherscheinungen aufge- 
bürdet worden seien, da vielmehr umgekehrt aus ihm Spätere 
dieselben, wenigstens zum Theil , genommen haben können; 
ein Kanon , den freilich Hr. D. in B^^ng auf discdccv zu Anab« 
VII, 1y Sl nicht gelten lassen zu wollen scheint, daher Heil. 
VI, 1, 18> wie bei Schneider, gegen alle Handschriften l5aro 
steht; ferner dass auf gewisse EigenthümlichkeiteA der iEtede, 
die sich auf Ton und Wohllaut gründen, noch nicht cenug ge- 
achtet wird. Heber nichts Wird leicht so viel gestritten, ala 
über die Setzung der Wörter mit paragogischen Buchstaben vor' 
mit Consonanten anfangenden Wörtern und wiederum übef die 
Zulässigkeit des Hiatus überhaupt, und besonders in dem Falle« 
dass die eben bezeichneten Wörter ihren Endconsonanten weg- 
lassen. Ich führe nur [lixQi und [isxQi^S ui. .iiixQ'^S ^^^ Hr. D.. 
überall verworfen. Ohne hier ein entscheidenderes Wort spre- 
chen zu wollen, macht Ref. nur darauf aufmerksam, dass Plat. . 
Menex. 230 e. den Wohllaut ii^XQ^9 2Jiiv&(Si> eben so unzulässig 
erscheinen lässt, als Xen. Hell. I, 2, 16 richtig (lixQf' pxorog,' 
ateHt, dass dagegen die noch nicht genug beachtete Bemerkung^ 
von der Zulässigkeit eines Hiatus vor einem aspirirten Vokale 
(borv. Cliarit. 294. 591.) auch hier ihre Anwendung findet; 
wobei zu bemerken^ dass die Stellen, die gegen diese Bemer- 
kung streiten, daraus zu erklären sind, dass man späterhin 
diese Kraft des Hiatus nicht mehr anerkannte, und däss na- 
mentlich die Abschreiber sie nicht mehr fuhlteQ. Desshalb 
acheint W. Dindorfs Lesart Sv^ganov CommenUlti^l2^ 6 da- 
durch, dass unmittelbar vorher in einigen Handschriften ngdt^ 
xovCi,, sowie § 6 in denselben ifinl7ctov6L oStog steht, wo- 
gegen IV, 2,26 nd^xovciv, [ol]^&v^Q(07ioiy geschützt au wer- 
den. Vor Bekher und Schneider las man im Plato ptsxQtg <>v, 
wie Nep.' IV. 428 b. Menex.' 245 a.; vor Bekker und Stalibaum 
Phileb. 18 c» (lixQiS ^^o^* l^hQ^'S oi findet sich bei den Tra- 
gikera nicht, Lobeck; o. Hermann. Soph. Aj. fifiS- filesa eine 
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An4eiifM|S Aennt kli To-keoae nicht « was UkeA. PhrjB. 14 f«t 
Boroein. Xen. Anab. I, 4, 13, SUllbaum* Fiat Symp. 210 Q.« 
Poppo Thuc. 1. 1. 215 lehren. In Beiug a^uf die Frage, ob 
die Form xHvog ohne Ellsion oder Krasis nach einem Konso- 
nanten stehen könne, hat sich Hr. D. nnn der in andern Schrift«« 
steilem, namentlich im Plato und Demosthenes nach Bekker, 
wle^öhl von diesem nichts weniger als conseqnent, befolgtea 
Schreibweise angeschlossen und selbst, wo die Handschi^iften 
«^ was namentlich die Pariser thun — iulvos haben , ixalvog 
geschrieben 1, 1, 28. 8, 10 nach einem. Konsonanten ; II, 3, 48 
nach einem Vokale^ der freilich mit dem Pronomen in gar kei^ 
ner Verbindung steht, und 11, 2, 18. in wenig näherer Verbin- 
dting mit einem Vokal; I, 6, 14 ohne Krasis to knehov^ IV, 
1, 4 ^ iaelvoSj und nur IV, 1, 8 fiiq ^sivov. Es läsi^t sich aber 
dieses Verfahren um so weniger tadeln, da die Meinung Fi- 
.Sehers au Weil I, 79 Ton der völligen Freiheit des Gebrancha 
' beider Formen sich nicht nachweisen lasst und die Form xaivog 
•ich auf den Fall der Krasis' nach gewissen Wörtern, wie ^, 
fcqu. a,' au. beschranken scheint; Engelhardt. Adnott. in De« 
mosth. p, 60f.; welche Krasis selbst wiederum nur mil Behut- 
samkeit ansnnehmen ist, so dass z. B. auf den Sinn Rücksicht 
genommen wird, der nur dann xantlvog erlaubt^ wenn xal an 
ixBivog gehört, I, 3, 11. IV, 7, 2. Mehrer« Maie sieht in gu- 
ten Handschriften öö statt rr, wie VI, 9, 12 ngdöcortsg^ 13.^ 
4i 21 &uXa60aVn und öfters« Gewiss ist es nicht gut, wena* 
die erstere Form ^sna unbeachtet bleibt*; s. Schneider. Fiat. 
1,21; wenn wir auch nicht umhin können , den Ansichten , die 
Hr. D., welcher II, 3, &4 xgaööBts gelassen hat, zu Diodor« 
Sic. T. IV p. 105 f. ausgesprochen hat, im AUgemdnen beiau- 
ttimmen. 

I, ly 22 können wir uns nicht überseugen, dass x^rweg- 
sustreichen sei, weil die vage Verbindung des Particip. ^xora- 
Kf^novtBg mit dem Vorhergehenden einen unpassenden Sinn gibt. 
Eher könnte man in dem Folgenden dnixltvöav oder iHikBvoy 
einschalten. Indessen ist es angemessener, eine Anakoluthie 
ansnnehmen, anmal da ot akloi. ötgatf^yol (ßxovxo folgt, wel- 
ches Tage anzuschliessen ist, ohne dass es darum nöthig wäre, 
ii nach o£, wie Hempel rieth, zu tilgeik. Bei Beurtheilung 
dieser und Tieler ihr ähnlichen Stellen darf man den Stil, in 
welchem das ganze Buch verfasst ist, 9icht vergessen und eine 
allgemeine Ansicht über seine BeschaJTenheit nicht aus den An- 
gen lassen. Nicht minder scheint II, 1, 17 die Partikel xal vor 
q£ 'A&7jvaiov nur mit Unrecht getilgt zu sein. An der Richti|^- 
keit der von Morus 1,1, 27 f. vorg^schlagnen Uqistelliing zwei- 
-€eln wir, auch nach Hrn^ D.'s Verbesserung, so dass die Wörter 

SBiivijuhovg ff. nach aaQayysXXoiieva stehen, noch gar sehr, 
ie ursprttngliche Wortfolge lisst skh vertheidigen, wenn maii 



X6yov)^*8i^96vai^ etwa wie V, 2^20.80 versteht: lo wSre es 
billig ,''d«88 sie IhneifGelegenheit gaben, »ich ^o veraiitworten» 
Dann kadn man aber auch im Folgenden '^(lixBQtxi an der ersten 
Stelle lassen, zumal wenn man mit Jakob Observatt. in atif« 
Xenopii. loca p. 5 nnd wiederani bei Strange an Isoer. Demonic. 
p. 18 ägt^v at. ägari^v liest, and wenn man bedenkt, daaa 
'ngo^VfUa besser von den Soldaten als von den Feldherrn gesagt 
wirdy namentlich von. den Pflichten jener gegen diese,* ^J^^lh 
in, a» 59. I, 2, 13 ist der Vulgata »atilsvöev näher als WolGi 
äniliMSBv^ was H. A. L. Feder Observatt. critt. Heidelberg 1818 
rleth, uatfiUfjöBV. I, 3, 17 hatte Schäfer in den Worten xal 
vavg ^vkXi^Gnff cliy6av Iv t(S ^EXXijgTtdvtip aXlccL xattcXtlHfL» 
liiva^ X. t. A. nach äklat SXXy eingeschoben, Schneider bat 
das Wort eingeklammert, Hr. D. in der ersten Ausgabe nicht, 
wohl aber in dier aweiten anfgenommen. Gewiss mit Unrecht; 
denn es i^t kein Grand vorhanden, warnm der so bekannte ad- 
verbialische Gebraach von &lAo^, aber den -Fritzsche Quaest, 
Luc. Uff. uiid besonders Mehlhorn De adjeclivorum pro ad- 
Verbio positorum ratione et nsa, Glogan 1828 p. 11 zu verglei« 
eben sind , hier nicht Statt haben sollte. Pirkheimer übersetat 
die Stelle so, ohne das Wort selbst auszudrucken. Richtig 
Osiaoder: Schilfe, welche thells sonst im Hellespont sich be- 
fanden und als Wachtposten von Pasippidas zurückgelassen wa- 
ren, theils die in Antandrus, und die, welche Heges. — hattQ. 
I, 4, 4 i^ mit Recht die Schneidersche Umstellung iiäXiHta 

iv, Vergl. Thuc. VIU, 48; sowie F, 5, 8 Ig?' 9 statt ag)' od; 

,7, 4 xal insii^av st. ijv l'^r.; xataxgi&hta st. xpi^irrä; II« 

I, 21 ivtav&a dif st. ivt. dj; 25 dno t<Sv xBii^v st. ix r. t.; 

II, 2, 20 xatd^avtag st. xa^ivtag (vergl. das dvivteg in Pezug 
auf denselben Gegenstand in der Antwort der Ephoren bei 
Plutarch Lys. 14.); I't 8, 4 Aag^66atovg st. AagiH^^ Sl n&^ 
(wie auch Nlk. Bach in Crit. tyr. carm. hat) st. jccSg av\ HI, 3, % 
vovd* bItcbTv St. tov d' bUbIv (Herm. Soph. Phil. ST.); HI, 4, 20 
inl rovg txxiag st. {Ttnalg mit den bessten Handschriften, so^ 
wie S. 14; Hl, 5, 24. IV, 1, Sl und VII, 4,4 nach denselben 
Autoritäten slitov statt etarcn/; IV, 2, 22 nagUvai, st. nagsiva§ 
(vgl. IV, 8, 19.); TV, S, 22 tiXavtalov st. xBXhvtalovi IV, 4, 6 
ovx ä^Loßlfotov st. a/S/cDtot/; IV, 8, 25 XBXxijö^at st. xaxadxBvd* 
tsa&aL (Comment. I, 2, 14.) Kruger. Anab/Ill, ?, 24.); VI, 1, 1 
Ti (j^igog^ St. x6 iiigog; VII, 2, 13 hvto st. Uvxo; Vit, 3, 10 
ttdhv avxofioXog st. näXivavxogAoXog (zu Diodor. Sic. IV. 268.) 
nicht länger beibehalten und den bessern Handschriften ihr 
Recht gelassen, was vielleicht noch öfter hätte geschehen kön- 
nen, wie I, 4, 1 (lifLTlnjxaif sc. 6 Kvgog. 14 ijtBgßaXXogxavot^ 
differenda poatulatione. Auch mehrere seiner frühern Muth* 
massungen hat Hr. D. nun mit Recht aufgegeben, wie HI, 2, 18 
dox^ at. dijiB Ueber ngdfiittta in der Bedeutung von xQij^axa 
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Sil I, Q, 18 siehe noch Schiefer. Plvtarcb. V. 175. -^ Oh Hr. 
D* recht thal, dasä er H, 1, 26 ans xwei HandBchriflen loJrol 
'^ttQ vvv öxQWtfiyüv j ov% l^Bhfov y was schon GöUer su Di<K- 
nj8.43 rieth, aufaabm, ist nicht leicht zu «ntischeiden, da 
für die Lesart der meisten Handschriften avtovgi nicht nur das 
'Moment des Nachdrucks, wie bei Matthiä IL 1054 geschieht, 
sondern auch mehrere ähnliche Stellen (ebendaselbst und bei 
Lobeclto Phrjn. 170 f.) angeführt werden können. Da es naa 
aber auch für das Gegentheil nicht an Stellen fehlt, s. Schae- 
fer. Oed. R. 038; so hangt die Entscheidung Yon dem Werthe 
der Handschriften ab, w.orüber also Herr D. sich au erklarea 
hatte, zumal da leicht der Argwohn entsteht, dass, während 

. die Lesarten sonst Terschwiegen und nur da angeführt werdeoi 
wo sie beachtenswerth scheinen, denselben, wie es so leicht 
und oft geschieht, zu viel Werth beigelegt worden sei. U, 1, 28 
Ist nunmehr duCüsdtcöiiivGiv 6s t(Sv dv^gcixanf gesehrieben und 
ovtcav ganz weggelassen. Gewiss mit Unrecht; «mit gleicheip 
Bechte steht I, 2, 2 dLB6jeaQ[iivov$ oVr^g. Mein gelehrter 

« Freund, Herr Dr. Franke in Rinteln, der in den MlttbeÜun* 
ßen , die er mir zu einem andern Behufe über die Hellenika ge- 
inacht, wie in andern Stellen, so in dieser mit mir überein^ 
JBtimmt, vergleicht Bremi Aeschin. Ctesiph. T. 11 p. 284^ Es 
scheint überhaupt, ahr sei der periphrastische Gebranch von 
ilvai noch nicht gehörig erörtert. Unfehlbar ist ein Unter- 
schied zwischen dis0xBda0iAivav miA disöit* oi/tpf'. Wieviel 
das Beispiel und das Herkommen auch bei trefflichen Herauck 

• gebern alter Schriftwerke vermöge, zeigt derselbe Paragraph. 
VFeiske schrieb ^wUsy^sp statt des Plurals ; Alle folgten ihm; 
lind dennoch ist der Plural weit passender: man, d.b.-Lyaan- 
ders Leute trieben die zerstreute Mannschaft zusammen. So 
hat sich auch H, S« 18 die Form öv^galfiCav nach Schneider ia 
beiden Ansgaben erbalten. II, 2, 16 könpeh wir Hrn. D. keines- 
wegs beietimmen , wenn er in den Worten ödtgißa scagä jiu* 
pccvdgq} tQslg ft^vag xixL nXilm schreiben wiU ickHov und von 
dieser Stelle Gelegenheit nimmt, den Gebrauch der Form zrAs£<9 
als Neutrum ausser der Cönstruction bei guten Schriftstellern 
zu läugnen und in Stellen, wo sich bei ihnen aolches findet, 
die Schuld auf die Abschreiber .zu achieSen. * Zuerst nun müs- 
sen wir den Grund, „9r2£^^ quum neque^at pro nlslova intellecio 
XQOVov accipi/^ nicht für sicher und zu Aenderungen berech- 

' tigend erkennen. Freilich hat man das sicher geglaubt, dasa 
Xq6'i>ov zu verstehen sei; aber wer glaubt es nochf Dass daa 
Neutrum des Singulars yLtlov oder ihntov und ^Aatov oder 
nXhw innerhalb und ausserhalb der Cönstruction bei Zahlwör- 
tern stehe, wie die lateinischen plus 5 araplius, minus, ist he- 
\kannt. Gleichwohl steht auch das Neutrum des Pluralis, ab- 
gesehn von dein besondern Sinne^ den es natürlich haben iiiuaa; 
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Scbootder. Plat. L p. 8S0 {niSlu ^üslm K«i fiSiiev d$ii,&t$s 
tovg SvSov fj Tovd^ i^m^BP nolBfilovs) ; nranchmal als Adver-' 
bium anf solche Weise; un^ tvährend Bekker iiacb Heindorfa 
.Torschlag Piat Charnüd. 313, 17 ßskxiov öxiilfac^ai gegen al« , 
4er Handschriften Lesart ßeltlG) hat, so hat er doch Menex« 
3T9, 2, wo bei Angabe eines Zahlverhältnisses zwei Hand- 
nchriften ^fAiQCcg nULovg ^ t^sis haben ^ xkala beibehaheo, 
^ vorüber Engeihardt nichts, Lora Ungenügendes sagt» Sowie 
nnn ähnliche Comparativformen im Neutrum desPluralis sich 
I sonst bei Verbis finden, Hier. I, 8. 16* IV, 6, und wie Hr. D« 
jsetbst mit Recht Comment. Ill» 11,. 3 ü^Xslca itpiXti&i^öBtaL ge« 
achrieben hat (xoXkä nnd no^v wq>£kBl69ai, ist freilich eben so 
verschieden, wie gg^o^/la nnd stolv SeäUvat): so auch bei Zeit* 
bestimmungsn; und es ist kein Grund vorhanden, warum der 
Gebrauch dieser Formen bei Zahlverhältnissen den Alten ab-* 
«»sprechen sein soilte, wenn wir aucli nicht so weit gehen, 
dass wir in Stellen, wo sich Verschiedenheiten in der Lesart 
finden, dem Pluralis ohne Weiteres den Vorzug geben ^ wie 
Cyrop. lU 1, 5. Anab. V, 6$ 9 oder Mem. I, 6, 12, wo allerdings . 
die von Bernhardy Wiss. Synt. p. 335 vertheidigte Lesart meh- 
rerer Handschriften %aixavt7ig (r^g 0vvov0lc^) §v ovx iXdx^ 
jroi r^s d^iccg dgyvgiov ingdtrov in der Bedeutung: ni^ht un- 
ter dem Werthe, ihre Schwierigkeit hat Eine ähnlfche Stelle 
ist Heilen. VI, 2, 52 ägt$^ pvx ikdztovg daciXovto bYkoölv far- 
nscovj wo einige '{{andschriften Skartov haben, 9 was Krüger 
Commentt. de Thucyd. p^287 yertheidigt, wie auch das ^ vor . 
tXitoOiV. Mag man aber auch^ wie es geschieht, über 4ss pleo- ' 
nastiseh vor dem Comparativ stehende ij denken wie ^an will 
vOder es annehmen: hier ist für dessen Annahme nicht Grund 
genng, und die andern in den Hell» vorkommenden Steilen sind 
anderer Art. Herrn. Soph. ^tiq. 1206. Für die Worte H, 3,2Y 
cog 8e xctvtu dXfj&'^t ^V Tccctavor^ts^ BVQi^^tvB ovtb rl^lyovra oi/ds- 
wx p,äU,ou@ijQ^iiBvovgtovtovl id necQQVxaoize ivavtiovßBvdv 
liegt eine einfachere Erklärung nls die von Hrn. J>. gegebenci 
dass (icc^iJQiov oder etwas Aehnliche» hätte folgen sollen, -^ 
eine Erklärung, die nicht. ausreicht — in den Worten selbst. ' 
Die Wertfolge ist wie III, 5, 11 &g di dlfi9^ XiyofiBVf iot; dvcc- 
XoylefjO&B, avtlxa yvciöBö^s^ nur dass der Schriftsteller, von 
BVQiq0Bzs verleitet, gleich als sei ^iess doppelt zu nehmen« 
noch eifien davon abhängigen Satz folgen läs^t nnd so zwei . 
fiätze vereinigt: ihr werdet finden, dass diess wahr ist, nnd; 
ihr werdet fioden, dass Niemand mehr als dieser Theramenes * 
hier den gegenwärtigen Zustand tadelt. Dazu kommt das da- 
zwischentretende ^V nwxavo^tB^ was man sich fast hinter ev- 
f^6BtB zu «teilen versucht fühlt (vergl. § 3lr.)« Beides musa 
man sieb im Sinne dea Schriftstellers als znsammenwirkend 
denken. 11, 3, 31 ist die Lesart gnter HandschriCtea dnoßk^ 
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«rct d' ««' dßtpotigtov ^ersnstelleiif wie «cbon die erktlrenda 
Stelle bei Pldtarch Praecept. reip. gereitd. p. 2Tt firidBtBQog 
moostl^Bö^aihezeugii die Gleichmässlgkeit ge^eitdas Vorher- 
geheade ägfLÖttiiV Tolg noölv afiq>oxiQotg {dßq>otiQOig ofulBtv 
Flutarcb.) and die lJeber8eta;«n|Pirkhelmerg bestätig;!: Cothar- ^ 
HOB enim ambobus congruere vlde^ur pedibus, etsi ab ntrisque 
dissentiat« Es war aber vor all^n Dingen* au aeigen, was das 
Iieisse, wena Xen. von dem Kothurn sage: dxoßkiscBi d' lac' 
dfiqiOTBQOVf und es reicht nictit ans, dass man annimhat^ asro- 
ßkbcEi sei mehr anf deii Theramenes la beziehn ais auf den 
Kothurn, II, 89 48 ist, womit Schneider nichts anzufangen 
wusste und was in den besäten Handschriften steht, itd tov-^ 
t0v unfehlbar vorznziehn; doch ist damit wenig mehr gewon- 
nen als dnroh did %ovto^ wenn man nicht t^v Si& tovtwv xo» 
Xitslttv Kest. Osiander in seiner Uebersetznng Stüttg. 1831 
fibersetzt ,^die in ihrem Vortheile gegründete Verfassung^^ und. 
▼ergleicht Demosth. Leptiu. 480, 2V. Schaefer. at 9t' 6Ufmv 
KohtBiai. n, 8y 54 hat Hr. D. das früher aufgenommene ol 
dev nicht langer im Texte, wenn gleich dieselbe Meinung be- 
harten. Wir gilben aber, dass man mit nichts behutsamer 
aeio mussii als mit Aenderungen solcher Art, da die Griechen 
Bur Bezeichnung der Lage oder Richtung sich oft eines andena 
Woi^tes bedienen, als wir erwarten. Allerdings steht Anab. I, 
6, XO ^^ta dh i^ijyov avvov ol ngogBvdxd'fj^ wo Hr. D. olg hat; 
hier kann aber um so eher gesagt werden: führt ihn fort, wo . 
er sein muss, statt, wo er biii gehört, da gleich folgt: und 
thut (dort), was sich gehört. Hit noch grösserem Reichte ist 
§ 44? wo der Herausgeber statt srof lieber jcov lesen will, itot 
XU schützen. (Ander« ist es V, 4^ 44. VI, 2, 28. Vfl, 1^ 16. 4, 18; 
weniger sicher VII, 1, 4^.) Derselben Meinung ist K. E. A. 
Schmidt Quaest. de locis quihusAam Xen., Isoer., Lnclaui. 
Stettin. 1831. p. 12, wo Hrn. D. der Vorwurf der timida aa* 
dacia in dieser Beziehung gemacht wird. — III, 1,8 will der 
Herausgeber eng iicl Kaglav stoQBvöofiivov at. TtOQBvoiiBvoiß 
haben, gewiss ohne Noth. jiils er auf seinem Zuge nach Ka^ 
fien iehon in Ephesus war. Denn wenn von BlpLi gesagt wird, 
dess es die Bedeutung des Futurs habe, so ist das 'eine Bemer- 
kung, die sich, richtig verstanden, nicht blos auf dieses Wort 
beschränkt uitd nur in denselben recht sichtbar wird; woran 
also namentlich auch sropsvsilda^ Tfieil hat. Aehnlich ist 2, IS 
duxuaQtvg6i$Bvog f wo Weiske ivafiagtvQWfiBvog wollte und 
unser Herausgeber jetzt SiagiagtVQdiiBVog ohne Bemerkung ga- 
achrieben hat, und das Participium des Präsens unfehlbar bei- 
snbehalteu und mit itvyxavBv dqayfiivog zu verbinden ist: er 
war beim Tissaphernes und erklärte seine Bereitwilligkeit. 
Nicht anders $, 4 ditvvofiBVOi, ^l&ov ixl iovg Aongadg, was 
Thuayd* II» Ol ist icttQBöKiwSfnno dfLWKyvykwai* ^Auffallender 
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itt Yn,l, 18 ^^sig n^v dviiiieulpcv noiovfiBirög als rrSseM g^ 

nommeii. III, l, 21 steht nuo tovg [ihf MstStov (p^ovpbvg, da 
tov nnr in einer HaDdscbrift steht, der gewöhnlichen Meinung 
üher diese Stellung des Eigennamens gemäss. Was sol! aber . 
§ 2$ das Leonclavische Ix^v av tov Mstdlccv^ Mäher läge die ' 
Bfeinungy dass avx6v die arsprüngllche 'Lesart war und darch 
Muölav erklärt ist; wiewdhl anch diese Aendernng nicht noth« 
wendig ist, da sich mehreres Aehnllche sowohl sonst als beim 
Xei^ophon. findet. Einiges habe ich QuAest. Xenoph. I, 5 ange- 
geben* III, 5, 3 ist st fti] Tig £p|st nach einer Handschrift ge- 
geben. Wie [aber Sq^oi^ was die übrigen haben, schon dess- 
tpegen keinen Anstoss hat, tr eil jene Worte von diesen oti ovk 
i^iXovöiv öl AaHtddünovLOi Xisiv ras önovdäg XQog tovg övfi'- 
»dxovg eingeschlossen werden; vergl. llf, 4, 15. IV, 8, 6. 20. 
V, 4, 36, wo ein gleiches Verhältniss Statt findet; und so aiicii 

V, 1, 32, wo Hr. D. in der neaen Ausgabe nach einer seineir 
Handschriften dss richtige ycoii^^otiv durch nof^öovöiv ver- 
drängt hat; so mochten wir schon 4ißsshalb dem Optativ das 
Wort reden, weil dieser Modus des Futurs, der gar oft das 
Schicksal wegeorrigirt m werden gehabt hat; s, die Ansieger 
XU Soph. Antig. 410*; fast nirgends so häufig gebraucht Ist, ala . 
eben in Xenophons Griech. Geschichte. Herr D. hat 11, 3, 56 
Ql^d^öVTO statt des gans falschen olfid^suVf IIT, 2, 23 noLij- 
tfotsi/st. 9C0ii]öBittV^ was nicht richtiger ist als Aori olfid^Bisv} 

VI, 1, 1 ßoijd'ij0ouv st. ß{ni^ij6(xuv*y VII, 4, 34 xivdvvsvöouv 
it. xtvdvvBvösiav } VII, ö, 24 ßorj^ijaoitv st. ßorj^i^öccisv rich- 
tig geschrieben. V^ 4, 13 steht bei Schneider ev etScigj Srs, 
tl 0tQatfiyoli] ^ Tifhiav ot noJXtäi^ ohne Sinn; es ibüsste we«* 
iiigstens Xi^Binv av heissen, wie llr. D. in der Teubnerschen^ 
Ausgabe geschrieben hat« In der Reiinerschen hat er mit Schär- 
fer Xil^iw geschrieben 5 also: ü örgatijyd^ Xs^ovöiv ot noll- 
%a^. In gleichem* Verhältnisse roti^ste es aber anch gleiirh dar- 
auf heissen dg *jdyij6lXaog , oji&g ßorjd'otfi roig tVQainfoig, 
üiQay^ara xy noXii ftagixot^^ da ßorfir^öm h\o%9 in Verbin-- 
düng mit dem Präteritum richtig wäre. Wir köhiien also ebea , 
80 wenig ßori^ii^Ht gut heissen, als Al^oisv fär ooth'wendig hal- 
ten. — IV, 1,41 ist der, der statt dnoCtBQiiÜBiv , änQötfJ€uv 
liest, Voigtländer Obss. In Xenoph. Mem. P< I p. 32* Eine 
Aendernng, deren Aufnahme in den Text immer noch ihre Be- 
tlenklichkeit hat. . Denn erstens ist es wahrscheinlicher, dass 
Ageailaus geglaubt habe, er werde die Volker, durch deren 
Land er gekommen wäre, der Herrschaft dea Königs entreissen, 
als dass sie alle von dem'^Könige abfallen würden; aweitens ist 
xwar die Redensart cbroc^rs^SiV tl tivog^ ietwas von einem \teg« 
nehmen, ohne Beiapiel, aber nicht dbne Analogie beiXenophoii* 
Penn stösst man sieb an den Accusativ der Sache, so gibt ea 
Ihnlichere Beisplale , wo 4iß8er entweder allein oder B<»ch mit 
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dem Aefiiifttlf derPferfon steht, bei Xenoplioii nicht wciii|[er. 
JSicht .Tiel anders ist Comment. I, 7, 5 bT xi^ JöxBvag nagu top 
9Bi&oi Xaßmv äxoiStBQolij* Und auch der Genitiv der Persoii, 
.wenn ancii in der gewöhnliciien Construction, ist nicht ohne 
Beispiel^ wie Cyrop. II!, 1, 11 tovg ös^xotag uxofSvsQsZv iuty- 
tov. Thncyd. 1, 40 oötis M ^^ov avxov unoöxzQW a6g>aK€lftg 
daivaiL Aiso etwas oder jemanden-vou jemandem wegnehmen» 
IV, 5, 7 ist nun statt %€fl&al6fuvqs^ während eine Hsndscbrift 
dss Präsens gibt, xa&äkdiiHfoi geschrieben, wie eine der Din« 
dorfschen und noch eine andere Handschrift, wie Hr. D. sich 
unbestimmt genug ausdrückt, gibt^ der Meinung zu Gefallen, 
dass die Atiiker sich des Parlicips des zweiten Aorists enthai- 
ten liaben. Es finden sich ,aber bei Xenophon so viele Stellen, 
die gegen diese tm Innern wenig begründete Meinung zeugen^ 
dass es vielmehr Pflicht ist, die verschmähten Formen des 2« 
Apr. zu schützen, wie Comment. I, 3, 9. Anab« IV, 2, 17. y,9,5. 
Vergl. Bnttm. U, 73. Hermann Soph. Oed. R. 1311. — ^ V, 3, 4 
aeheint in den Worten wg q>Bvyov0v SiciittvtBg imdiißatvov 
(Kann diciiCBiv mit dem Aatlv constmirt werden? vergl. Pausan. 
IV, 6^2.) Schneider Recht Zuhaben, wenn er von Löwenklau^a 
Margo dtiogot/rsg billigt. — VI, 1, 16 ist die Vctrmuthnnf, 
daaa in den Wortea ßgxB ovSi did twta a0%oXiav %€t Big xo 

' \kii xgaTTBtv nur tb {i^ zu lesen sei, so unbedenklich, ^as 
schon die Lesart der bessten Handschriften mit dem augen- 
scheinlichen Zeichen der Erklärung (üg) to (i'^ Big t6 Xf^dztuv 
beweist, dass wir uns wundern, die Lesart nicht aufgenommeo 
SU sehen. a6%oXlav 7CaQB%Biv cojistruirt Xenophon sonst mit 
dein Infinitiv mit oder ohne xov. Es ist diess überhaupt eine 
Redeweise, die sich auch bei Xenophon hier und da noch her* 
yiip^en iässt, wie Comment. I, 8, 7 a«o6%6^Bvov x6 li^g xov 
TiBLigov xäV' xo^avtei^v oaxB^tai (s. Schneider zu der ähnMchea 
Ste^e^lst. qic. i. 351 b). Ansib. IV, 8, 14 ovso^ bUlv ifini^- 
ifovto [lij ^öfj Bhfai^ iv9u %akai öxsiidofiBv, VI, 3, 4 wird 

' die Wortfolge ^xBlvt/ [tiv yap , ßtav noksfiog n , mit Recht von 
Fritzsche Quaest. Luc. 175 in Schutz genommen und zugleich, 
mit vieler Wahrscheinlichkeit gelesen xfjv ftlv xgo^Bvlav vpaüv 
OVK ij^ iiovog^ wenn man nicht vielleicht mii Koen zu Gregor, 
p. 260 lieber will ovx Ex^' ^Y^ (lovög^ denn den Satz zn.ver- 
vspUständigen xijv (liv ngo^vlctv vgiäv ovx iyd [ipvog naxQmav 
ijipv xc^QadfOöm^ wie Bornemann zu Xen. Appl. ^. 68 räth, ist 
nicht sowohl wegen der Gräcität als wegen des Sinnes unw*ahr- 
tcheiollch, der mit l^co ohngen^hr derselbe ist, wie 1, 4. Mit 
mehr Sicherheit Iässt eich dagegen die Lesart alier Handschrif« 
ien vertheidigen VI, 4, 20 istl Uvw xovxiigvK» ixäls^av (De 
Vectig. 111,4^ wo das nmj;:ekehrte Verhältniss Statt findet, 
Orelii in Aesohin. Qrem. T. 11 p. XIX.) und VI, 5, 23 iartds^- 
Hvv^vt^. VergL IV, 4, ä of^vvovzBg. Schaefer. App. Dem, lU 
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^«419. Allerdings sümmei^ weder «Ite (MSri^JU Up9.) ni^eli 
neue •Crrammatiker (Battm. 1.523.) übereln.^ dennoch ut so 
Tiel gewiss, dass sicli bei Xenophon sehr \iele Stellen finden» 
die der'4psisht des Möris entgegen treten; und es seKeinen 
daher Bornemahn Comment. III, 14» 5. Anab. }V, 0, 24. Poppo 
ebend, n. Cyrop. IV, 5, 20 und Kruger Anat. iV, 6, 21 ü, 1j, 
9) 81 diesem, Schriftsteller, die so^L JiellenischeD .B'ormen mU 
Recht ertialten zu h^beh. — VII,,;!. ^4 Uf^hm Hr. D. schan 
..früher, wie Ändere vor ihm, an den warten Ä% Tff^6ti^v xz-^ 
vvv 3i Anstoss und meinte, die iGfegjsAübersteliung.von x$i -r-^ Si 
^passe Ikler nicht, ohne anziig^lien, warnni. Seine Meinun^f^ 
dass an beid^efi Stellen xb ^d^&Ren werden |ni\sse,> hatte viel 
"Wahrschemliphkeit, wie das bei gi^ichstelleÄden oder .vergiß- 
..<ihenden Sätzen so häufig g^sf^ihieht. Der Sinn ist: denn sq 
wie ihr früher den I^cedamöniern zu grosser Macht verholfea 
habt, so werdet ihr jetzt .au Theben ein ^zweites Laoedämo^ 
finden*. In der jieuen Ausg^^be.hat er, wiederum ohne Benierr 
Jkung,^ XB^^nz weggel^cssen^ Pie Vulg^ta TertlieidigteFritzsch^ 
Jn^den JFabrbb. Bd« l p. 275 und verglich Eurj^p, ^i^rQm, 118^ i(* 
.VII, 4, 3 hatte Hr. D. {r ^h^r die Ganjee|u^ i^obecks zum fbrji:- 
^liph. 343 xi^v vavv aiifgenpmmen, jetzt aber die Vnlgata ic<4 
övt^if^^vog ,xoivvv,,änoßi>^afaL OTtoi ost/rdg acsAsvot gejasse^, 
/ohne an dieser Nachlässigkeit dier ]lede Anstoss j;u« nehmen. 
Ich finde in meiner Ausgabe., die Iduthmassungi^d^ov, ohne zip 
«wissen^ wem sie angehört, t . 

G. 4^ Sauppe. 



Pläfonis dialog09 ueleptoa recetisult et'Conim«itarns lUtir 
%istM\i.GQdt^redua Sean&oum. Vol. IV Sect. t coatiMits Phaedrmä. 
Aueix als Vol. XIX (Sect, I .der Bibliotheca Graeea etc. Gotfiae ci 
Evfordiae smoptilnis Guil. Hennings 1832. XXVI lu 19» .S. 8« 

Wenn gleich Ref. die vorhergeheiidenTheile dieser schätz« 
hären Ausgabe in einer andern philologischen ZeitschVift ßn-< 
'gezeigt hat, so glaubt er doch nicht nur Plan und Anlage der 
ganzen Sammlung, sondern auch Hrn. St.'s Beruf zur Heransr 
gabß platonischer Schriften seinen Lesern bereits sq sehr aU 
bekannt voraussetzen za dürfen, dass. er sich j^uf den fp{t^ 
gesetzten Bericht über, das bescbränkefi kaun^v was hier fuf 
den vorliegendenDialog inshesondere geleistet woi;den ist; über 
' Hrn. St.'^ Leistungen, ini Allgemeinen hat sich der competente^ 
ste Richter, das philologische Publicum, so günstig ausgespro^ 
chen, ^ass, einer angehängten Anzeige zufolge, die YerlsgS';' 
handlung sich entschlossqn bat, statt des anfänglichen PlanSi 
bloss eine Auswahl der PlatoQiscben Dialogen der BibL- gr. ein^ 
zuverleiben, nun in einer Reihe von etwa 12. Bänden die s^mmt- 
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899 ^G^iechiieh/« LlttoraCaf^. 

IkheB Behrlften d^i froMen Philosophen In denrelhon Art der 
Bearbeitang sn liefern. Jeder Freund Platonischer Sprache und 
Weitheil wird sich mit uns über diese Aussicht freuen, seinem 
liiebüng tum erstenmale eine gleich massige eifegetischeBehand* 
lung angedeihen xu sehen ^ während wir bisher mit Aufgaben 
der gelesenem und gesncblern Gespräche fibergossen worden 
«ind, liegen die tibrigen, worunter nicht bloss die geHngfugi- 
gern, sondern namentlich auch gerade die schwierigem sind, 
urie vergessen und noch ganz im Argen; Hr. St. selbst hat bia 
jetzt vergeblich auf die* beiden versprochenen Ausgaben des 
roltticus und des Parmenidea warten lassen; Jetat ißrhiit er die 
ichönste Veranlassung, sein Versprechen zu lösen, und wie* 
der einmal selbständig aufzutreten, nachdetn er in den bisher!* 
^en Bänden dieser Sammlung doch nänfig nur den Ausschreiber 
Seiner Vorgänger hat machen können. Auch in Pfaädrus fand 
er schon bedeutend vorgearbeitet: Heindorfs, von Buttmann 
nicht unbeträchtlich vermehrte Ausgabe, und Asts dreimalige 
Bearbeitung dieses Gesprächs Hessen der gelehrten Erklärung 
im Ganzen wenig Stoff übrig, und auch In kritischer Hinsicht 
vrar nur hier und da Gelegenheit, von Bekkers Recension oder 
seinem eigenen älteren Texte abzugehn ; doch^ verkenne^ wir 
nicht I dass diess meistenthells zum wahren Vorthelle des Tex- 
tes geschehen ist; und auch was die Erklärung betrifft, hat 
Hr. St. an einzelnen besonders schwierigen Steilen seine exege* 
tische Schärfe Und seine gesunde Kenntniss der 'Platonischen 
Philosophie und Manieren, namentlich gegen Ast, aufs Neue 
sehr glücklich bewährt. Auch gegen Schleiermachera Dictatnr 
setzt er seinen rühiiilich begonnenen Kampf fort, und Ref. gibt 
«ich der tröstlichen Hoißiung hin, dasa es doch endlich einmal 
iten wiederholten Angriffen nüchterner philologisch -geschicht- 
licher Betrachtung gelingen werde, die Kerkermau^rn zu zer- 
stören, die die subjectiv schematisirende Spitsrflndigkeit ^enea 
Dialektikers als Wohnung für Plato's Geist aus den Materialien 
seiner eignen Werke, aber mit solchem Ungeschicke aufgeführt 
hat, dass er viele Baustücke bloss d»rum wegwerfen musste, 
iveil er sie nicht oeu! verwenden verstand. Den Grundstein des 
ganzen Schleierinacherischen Systems bildet die Annahme, dasa 
der Phädrusf^lato's erste Schrift, ein Werk seiner Jugend, und 
gfeiohsam einleitendes Programm zu dem prächtigen Schauspiele 
aey, in welchem das ganze schrlft^ellerlsche Leben des Wei- 
zen vor unsern Augen aufziehe; auf den<Principien, die der 
Phädrus*über Werth und Bedeutung der Schriftstellerei nnd 
IHetbodik wissenschaftlicher Darstellung überhaupt aufstellt, 
beruht seine ganze Hypothese von der Absichtlichkeit des Zu- 
«ammenhangesy von der natürlichen Folge und nothwendigea 
Beziehung der Platonischen Gespräche auf einander; und nach 
einem Phädrus freilich konnte Plato einen Alclbiadea, Hippiaf 
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ii. a, w. nicht Ifnehr Terfassett — • nnbegreiflleh bleibt ea allere 
dings, wie denn doch Lysis, Charaiidea, Lachen Gnade tot 
Hro. Schleiermachers Augen gefunden haben. Doch die übri- 
gen zahlreichen Incouseq[^uenzen and Dnhakbarkeiten diese« 
Systems gehn uns hier nichts an — was aber den Phädrna h^' 
trifft, so hat Hr. St. an unserer Freude auch hier auf a Neuei 
wie bereits in der Abhandl. de Platonia vita, ingenio et scriptia, 
p, XXIV, seine Ueberzeugung ausgesprochen, dass derselbe 
einer weit späteren und reiferen Periode Ton Plato^s Schrift« 
atellerUben angehöre und ungefähr mit dem Symposium gleich- 
seitig zu setzen sei, dem er sowohl durch das* Thema von der 
Liebe, als auch durch die Person desPhädrus, und selbst durch 
die PersiHage rhetorischer Verkehrtheiten, so nahe verwandt 
isti Freilich beruht jene Annahme ursprünglich auch apf den 
äussern Zeugnissen des Biogenes Laertius (HI, 38) und Qlym- 
piodor: loyov dh avrov yQccipai stgätov tov Oatögov, xal yctQ' 
i%H itBigaxiädBg to XQoßlrjua; doch berechtigt der Inhalt die- 
aes, wie Schleiermacher selbst (S. 76 fg.) bemerkt, zu der Ver- 
muthung, „man habe dless schon vor Alters nur Torausgesagt, 
um manche diesem bespräche gemachte Vorwürfe abzuwälzen^ 
<— und insofern derselbe somit selbst die Nabelschnur löst, an 
der sein Gedanke doch gewiss ursprünglich geboren worden ist, 
und die Leitefr umstösst, auf der er sich zu der ^öhe ffeinea 
Standpunctes erhoben hut, so weist er uns ausschliesslich auf 
die Prüfung der Innern Gründe an, durch die er seine Annahlne 
hinreichend gestützt glaubt, um auf eigenen Füssen stehn zn 
können. Diese hat nun bereits Sucher (über Plato'a Schriften 
8. 801— -325.) einer ausführlichen Kritik unterzogen » die nn-«^ 
Btreitig das Beste in j,enem ganzen Buche ist; — aber eben'dess- 
halb, weil dasselbe im Ganzen keineswegs zur Bekannffeichaft 
mit Plato empfohlen werden kann, auch nicht in vielen Hän- 
den vorauszusetzen ist, auch durdi Styl und EJinkleidung mehr 
ein ungünstiges Vorurtheil gegen sich erregt, war für das gröa^ 
aere philologische Publicum die Zustimmung eines bewährten 
Kenners Platonischer Lehre, wie Herr St., eben so wesentlich 
wie jene Kritik selbst, und wir hätten nur fewünscht und er-j 
wartet, dass derselbe eine so schöne Gelegenheit zur ansfühi^ 
liehen und gründlichen Darlegung der Sache nach allen ihren 
Beziehungen nicht hätte vorübergehn lassen. Wir verkennen 
nicht, dass er die hauptsächlichsten Gründe seiner Behauptung . 
kurz und bündig hingestellt hat: dasa der dichterische €ha- ■* 
rakter, den der Dialog theilweise trägt, eine noth wendige Fot ' 
ge des Sujets sei; — dass Plato*a Lehre in demselben bereite 
auf einer aolchen Höhe erscheine, za der sie nicht gleich von 
Anfang an habe gelan|[eii können; — dasa namentlich vielea aua. 
dem Pythagoreisraua entnommen sey^ dessen genanereBekannt^ 
acbaftFlatQ erat auf aeiu^r italianiacheii tteiae gemacht habe j — 
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399. Grieehiicbe Litterata^/ 

, <fflirs ftoelr der Stjl ein Geprige der Reife uii3 Volleiitlon^ an 
»ich trage, daf) terg^lichen mit so itianchem andern Gespräche 
dem Phädrus eine relativ späte Stelle anweise; — dass endlich 
4le Aehnliclikeit mit dem Gastmaiile zo gross sei, um nicht bei« 
den eine ülinliche Entstetinngszeit za geben — doch konnten' 
and mussten diese theils hoch ,mit mancliem neuen vermehrt, 
theils mehr Rftcksicht anf die wirklichen und möglichen Eln^' 
Wendungen der Gegner genommen werden, deren wohlerwor-* 
bene Auctorität zu gross ist, um nicht eine me|ir als flüchtige 
S^eitigung zu verdienen. Gerade Schleiermachers Hauptgrund 
(S. 6t) ist ganz unberöckslchtigt geblieben: j, wie im Phädrug 
das Bewusstsein des philosophischen Triebet^ und der Methode 
weit inniger und kräftiger sei als das des philosophischen Stof« 
fes, welcher daher auch mir mythisch erscheine, einestheiia 
gleichsam noch unreif zur dialektischen Darstellung, andern- 
theils gewissermassen zuruckgedrückt durch jenes allzu mach« 
lige Bewusstsein — • idiess sei aber natürlich der erste Zustand 
gewesen , in welchen ein würdiger nächsinnender und selbst 
Bchon Ton der Kunst ergriifener Schüler des Sokrates durch 
dessen Lehrweise habe versetzt werden müssen ^^ und (S. 16) 
,,das wahre Philosophiren hebe nicht mit etwas Einzelnen an, 
sondern mit einer Ahnung wenigstens des Ganzen, und wie der 

'. persönliche Charakter des Menschen, so mü^se auch das Eigen* 
thümliche seiner Denkart und Weltansicht schon im ersten An« 
fange zu finden sein'^ — selbst So6i\er ist diesen Behauptungen 
nicht direct entgegengetreten; 'und doch sind gerade sie es, 
durch welche unsere ganze Betrachtungsweise Plato^s modificirt 
werden würde, obschon Ref. olEen gesteht, dass er nach sol^ 
chen Prämissen nicht den Phädrus, sondern eher vielleicht den 
Fhilebus an di^ Spitze der Schriftenreihe gestellt zu sehn er- 

-- wartet hätte. Der Philebus enthält p. 23 fgg. die obersten Ka« 

^ tegorien des ganzen Platonischen Systems; sein •• Classification 
nen umfassen das ganzi) Gebiet des menschlichen Geistes, sein 
Bpdresultat gibt die höchsten Massstäbe aller menschlichen 
Thätigkeit — und was die Methode u. Dialektik betrifft, so kann 
fhr Bewusstsein 4n[^Phädrus nicht deutlicher herT0rtreten,al8 es 

^ Im Philebüs p. 16—18 u. p.58 A. geschieht, — doch es ist lächer- 
lich, mehr Belege zu einer Schlussfolgerung aus Prämissen anf^ 
ziisuchen , die wir an sich schlechterdings für grundlos halten 
müssen. Das Bewusstsein der Methode kann dem der Princi* 
pien nicht voi'hergehti , gondern 'ist erst die Folge von diesem^ 
man niag die Methode nun als das Mittel betrachten^ Ehizelnes 
aus dem Allgemeinen abzuleiten, oder andere vom Einzelnen 
zu dein Allgemeinen selbst zu führen; zia der Sicherheit, die 
die Methode heischt*, ist eine blosse Ahnung des Zieles nicht 
genug. Nur in allmällger Eutwickelung der Eiitdeckungen sei- 
ner YorgSnger» <lid seine *Örundhigen Mlden, rio^ sieb der 
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denkende Qeist zu der selbstSndigen Hohe hinan, ton wdcher , 
ansi er die Fackel der Wahrheit seinen Nachfolgern sar Leuchte 
' aufsteckt; was thn leitet, ist nicht eine bewusste Methode, son- 
dern der geistij^e Naturtrieb , w^un man so ^ag;en darf, der 
philosophische Instinct, der^^erade in dem Genie anr mächtig- 
gten wirkt, das BedörfoisB,'dem Gewirre von Antinomien und 
Zweifeln asu entfliehen, die jedes System Af seinem Grunde* 
hegt, und die um so schneller fiihlbar weird^, je rascher ein- 
reist den Becher desselben austrinkt; — ^ aus eben dieser tJr- 
•ache aber werden wir jeden *icht philosophischen Schriftstei- 
fer asuerst mit Einzelversuchen beginnen sehn, die zunächst nur 
auf den Schultern seiner Vorgänger stehen ; es erfordert im- 
mer einige Zeit, bis er auf dem neuen Gebiete, in das «eine 
höhere Stellung ihn versetzt, so einheimisch geworden ist, dass 
er den Plan ztir selbständigen Durchwanderung und methodt- 
achea Vermessung desselben zu entwerfen vermag. So viel ist 
allerdings richtig, dass sich schon in d^n ersten Schritten des 
Genies der Gang und die Richtung offenbart, die wir es später 
sum herrlichen Ziele führen, sehen , aber nicht mit dem Be« 
wusstsein, dass es sich und andern dariiber solche Rechenschaft 
zu geben vermöchte, wie es hier Plato thut; denn darin eben 
liegt die Grösse des Genies, dass^es nach Reg^n schaJfft,^Dhne 
sie noch zu kennen. Nun scheint freilich Schleiermacher Pla-*> 
ton nicht sbwotfl als den genialen Sclbstdenker, sondern viel^ 
liiehr nur als den talentvollen und kunstbegabten Schüler des 
Sokrates auffassen zu wollen, ^er, was der Meister bereits in 
hewusstloser Ahnung praktisch geübt hab6, in bewnsster und 
theoretisch begründeter Kunstform zu veranschaulichen und zum 
Gemeingute zu machen suche, so dass die Mängel nnd^Ung<%* 
nügendl^eiten seiner ersten Schritte ni<{ht sowohl in der fehlen- 
den Uebcrsicht über das zu betretende neu zu entdeckende Ge^ 
biet, als vielmehr nur in der eigenen Ungeübtheit und persön- 
lichen Unklarheit des Neulinges begründet lägen, den nur ein 
kühner Flug der Phantasie bereits iiä Geiste an das verspro- 
chene Ziel vernetze, während er eigentlich erst noch sorgfäl- 
tig daheim die Reiseroute recapitulire , die er sich aus den An- 
deutungen und dem Beispiele seines Lehrers entworfen habe. 
D^r erste Schritt, den er dann auf der dlatektischen Bahn ini 
Lysis^thut, fällt zwar noch ziemlich schlecht a^a -*- fortgeris^ 
Ben von seiner jugendlichen Phantasie verirrt er sich noch ein 
Paarmal im Dickicht der Begriffäspaltungen und weiss sich nur 
durch einige kühne Sprünge wieder auf den rechten Weg. zu 
helfen; aber nach nnd nach gehts immer besser, und nachdem 
er im Parmenides sein dialektisches Meisterstücl^ genoacht hat, 
in dem denn allerdings auch kein Funken von Phantasie uniji 
Mystik zu finden ist, dtfrf er sich auch allmälig, so ^ie er deiti 
Ziele naher kommt ^ seilüer poetischen Jogendlust wieder über^ 
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Usten,ita tofern diege jetst nnir noch die Freadigkeit «ei« 
ner Stimmiing sa erhöhen dient, ohne der methodischen 
Sicherheit «eines Gang« etwas su schaden. So scheint sich 
Schleiermacher Plato^s Entwlclcelung als phtlosophischea 
Schriftsteller nngefähir gedacht zu haben; denn Top einer 
Entwiclcelang ils Philosophen selbst Jcsnn bei seiner Ansicht 
die Rede nicht sein, wo In dem ersten Gespräche bereits 
das ganze System . in seinen Grnndzügen Torgezeichnet seyn 
soll ;. sein Piato reift eigentlich nur, wie das Kind zum 
Manne^ entwickelt ^ich nicht, wie das Saamenkorn zur Fracht; 
er ist gleichsam nur die Fprtsetznng des geistigen Zeugüngs-* 
processes , der im Wesentlichen schon bei Sokrates vollbracht 
wärei nnd des Schülers YerhSltniss an der Lehre des Meistern 
nräre vielmehr nur das eines Erziehers, der sich der Ver- 
.waisteii annähme 'und ihre schlummernden Anlagen entfaltete, 
als das eines begeisterten Liebhabers, der sich mit ihr ver- 
mählte und eine Reihe blühender Kjnder mit ihr erzeugte, diCi 
wenn sie auch aus Pietät den Namen des Grossvaters erhaltea 
haben, doch bei weitem mehr Züge von des Vaters Eigen« 
ihünylichkeit an sich tragen! Die nähere Prüfung dieser Vor- 
stellung von Plato und seihen Schriften muss einer andern Ge- 
legenheit vorbehalten bleiben^ zweierlei Fragen jedoch moch- 
ten hier bereits an ihrer Stelle sein: erstens, ob denn dasVer- 
häitniss der platonischen Dialektik , wie sie uns«im Phädrus er-> 
scheint, zur sokratischen wirklich kein anderes, als die zum 
Bewusstsein gebrachte sokratische Methode sei, deren Geheim- 
iilss der Schüler hier in der. ersten Freude über seinen neu er- 
worbenen Fond enthülle (Schleierro. S.68) — uud'zweitenS| 
ob denn der Phädrus wirklich so geringe Wertigkeit in der Aus- 
übung jlieser Methode, solche Spuren der Jugendlichkeit und 
Anfängerschaft verrathe, als Schteiermacher, von Hensde nnd 
die meisten andern neuern Gelehrten sich und dem Publikum 
einzureden gesucht haben? Was den erstem Punkt betrifft, 
so ist es allerdings nicht in Abrede zu stellen, dass die sokra- 
tische Dialektik der platonischen eben so wie überhaupt der 
ganzen folgenden Entwickelung der griechischen Logik, zu 
Grunde liegt; in dem Aufsuchen der allgemeinen und wesent- 
lichen Begriffsbestimmungen oder Definitionen, wodurch So- 
krates zuerst den Begriffen eine abstracto Selbständigkeit und 
Unabhängigkeit von der Verknüpfung in den einzelnen Drthei- 
len verlieh ( vergl. Aristot Metaphys. I, p.20; Diogen« Laert 
VIII, 48) , hat Ref. bereits ^n einem andern Orte mit Schleier- 
macher und Brandis sein Hauptverdienst und seinen eigent- 
lichen Werth als Phifbsophen anerkannt — und was Plato im 
Phädrna ssgt (p. 237 c.) : xegl «uvxog^ ä %aly fita aQxq xol^ 

^ i€mftd£. ifLUQxavuv avayKfi ^ ist im Grunde nichts anders, äÜs 
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ivas schon Xenophon von den MeisteiiT rünmt (M em. IV, 6, 1 ) : 
J^KQazriQ yaQ tovg piev tldotag^ %l 67ca€rov s^ ,t(Sv ovxov 
ivo^ii^B xal Toig &U,oig av i^7]yBio&at.8vva6&ai*^ tovg is fti| 
$lö6tag ovöev ^cprj d'avuaötov elvaL avrovg ts 0g)aXkB09cci> aal 
SXXbvg 0(pdkkBLV' 0V ivsTta öTtojcäv 6vv xolg 0vvov6Vy tC Stco^ 
Ctov etijtcjv ovtoVf ovö^TtotB Sksys. Aber damit ist der Be- 
griff der platonischen Dialektik, wie ihn der Phädrua p^ 265 
aufstellt, bei weitem noth nicht erschöpft. Die sokratische 
Dialektik hat einen hloss formalen Zweck; um die Begriffe äh 
solche ist ea ihr nicht zu thun, sie sucht das Aligemeine nur 
um des Einzelnen willen und für das praktische Bedürfnisse um 
(Xen. Mein. IV, 5,11) Xoytp xäl igy^ diaXiyovttxg xara yhi^ 
%a (Chv äya&ä ngoaigito^aij täv äe Tcaxäv dnixBa^av: das 
Verh'ältniss der Begriffe zueinander, in so weit si,e sich nich£ 
in der Wirklichkeit zu bestimmten Drtheilen verhinden , bleibt 
ihr gleichgültig, und so nahe auch die Definitionen selbst schon 
die Unterscheidung des Gattungs- und Artverhäitnisses legen 
musaten, so sehen wir diess doch nie bei ihm bei%cksichtigt; 
ja seine Definitionen selbst gehen bei weitem nicht so häufig 
auf die wesentlichenCnterscheidungsmerkmale der Sache selbst, 
als auf gewisse Eigenthümlicbkeiten ihrer Aeusserung und Er-' 
Bcheinung, wesshalb wir sie auch an einem anidern Orte (über 
Hrn. Prof. Heinrich Ritters Darstellung' der sokratischen Sy- 
steme S. 21 fg.) Tielmehr Formal- als Realdefinitiönen genannt 
haben. Wie daraus folgerecht die dialektischen Missgriffe der 
sogenannten unmittelbaren Sokratiker hervorgingen', haben wir 

f ebendaselbst ausführlich zu entwickeln gesucht; und erst der 
Kampf gegen diese und das Bedürfniss ihrer Antinomien aufzu- 
lösen scheint Platon's Dialektik auf die abstracto Höhe gestei- 
gert zu haben, auf der sie sowohl hier als in der ]iepnblik und 
im Philebus steht. Ehe die Lehre von der Subordination der 
Begriffe unter einander aufgestellt war, konnte die strenge 
Logik begreiflicherweise nur identische Drtheile als wahr an- 
erkennen ; gerade je natürlicher aber jene Lehre dem gesun- 
den Mensehenverstande ist, der sie tagtäglich hundertmal in 
Anwendung bringt, desto weniger ftnnte sie zum philosophi- 
schen Bewusstsein gelangen, ehe die Philosophie in die Ver- 
suchung gei:athen war, das Gegentheil anzunehmen, gerade wie 

' Sokrates nie zu jener Sfchärfe der allgemeinen Begriffsbestimmun- 
gen veranlasst worden sein würde, wenn ihn nicht dieVerwechse- 

, lungen der Sophisten darauf gebracht hätten. Dass es aber na- 
mentlich Antisthenes war, der jenen dialektischen Zusammen, 
hang zwischen dem Allgemeinen und Besonderen, oder, mit 
Plato zu reden, dem Eins' und dem Vielen läugnete, ist be- 
kannt;,— vergl. Ritter Gesch. d. Philos. II, S. 121, der na- 
mentlich auch die Stelle PJato's im Sophisten p. 251 B. mit 
Recht liierher zieht, wo zugleich auch die Bezeichnung von 
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f$Q6vt(ov tolg oi^ifiaXtiöi seift, dasg diese Beluiiptiuig, wie 
wir aach t. «. 0. SJ29 erinnert haben, keineswegs etwa zu 
* Antisthenes Jngendsunden Ton ^em Umgänge mit Gorgias her 
gehorte — dieser mnss also nothwendig als das Termittelode 
Glied betrachtet werden, durch dessen Missdeutung der so- : 
kratischen Dialektik Plato erst au jener Steigerung desselben 
vermocht werden konnte; denn hätte in Sokrates eigener Me- ^ 
thode bereits das gelegen, was wir hier im Phädrns aufgestellt 
finden, so hatte Antisthenes einen muthwilligen Rückschritt 
gemacht, was wir von einem so redlichen Schüler des Sokrates 
nicht Toraussetaen dürfen. Wenn es ferner nach nnserm oben 
aufgestellten Satze gewiss ist, dass die Ausübung atets der 
Theorie vorhergeht, und bei Sokrates von jener Dichotomie, 
von jenen diaigiöBCi xal öwayrnyatg^ wie sie der Fhtdrda 
26MIB. lehrt, noch keine Spur zu änden ist, so muss der 
topbistes und Politicus oder wenigstens eines von diesen hei- 
len Gesprächen, in welchen wir diese Kunst geübt sehn, nOth- 
rwendig älter sein, als derPhädrus, widrigenfalls der Philebus 
auch in dieser Rücksicht, wie schon pben bemerkt, demPha- 
drus den ]Et,ang, an der Spitze des ganzen platonischen Cyklua 
SU siehn, bestreiten wird. Wenn es aber Niemanden je ein- 
fallen wird,. den Philebus aus der Classe der reifsten Geistes*- 
erzeugnisse ^lato s zu verbannen, so muss dieser unsers Brach* 
lens auch dem Phädrns seinen rechten Platz anssuweisen die- 
nen , wenn wir die unverkennbare Aehnlichkeit swischen 
Fhaedr. p. 266 B. und Phileb. p. 16 E. in's Auge fassen. Schon 
wenn wir die Stelle: luv ts tvv' aXXov '^y^ömfiai övvaxov elg 
tv xccl Inl kokkd ZBq)VK6Q'*' oq^v ^ xovxov dtGJXo u. s. w. mit 
der im Sophisten vergleichen , ' wo die Behauptung bekämpft 
wird , WS advvatov tu ts xoiXu Si; xal rö %v^noXXot slvai^ 
ttinss uns die Vermuthung aufsteigen, dass Plato auch dort auf 
einem weit speculativernStandpuncte steht, als dem der blosseä 
sokratischen Methode, und dieses muss zur Gewissheit wer- 
den, wenn wir sehn, welche wichtige Stelle dieser nämliche 
Begriff der Dialektik, wie ihn derPhädrus aufstellt, sowohl 
im Philebus ( p. 5T B. ) tlis auch im sechstel! und siebenten 
Buche der Republik in dem vollendeten Systeme Plato*s ein- 
nimmt, dessen endliche Gestaltung erst durch vielfache Kämpfe 
mit dem in der megarischen Schule verjüngten Eleatismua 
möglich geworden war. Weit entfernt, bloss logische Methode 
zur Unterscheidung des Wahren und Falschen und zur rich- 
tigen Darstellung einzelner Wahrheiten zn sein, erscheint sie * 
hier vielmehr als der speculative Weg zn der höchsten meta- 
physischen Wahrheit, als die Leiter, deren zahllose Stufen 
die erscheinende Mannichfaltigkeit mit dem. Begriffe aller Be- 
griffe, dem Bins, verbinden^ das man bis dahin durch eine 
uaübersteigliche Kluft von der Vielheit getrennt geglaubt battoi 
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Mg Pluto imPirmenide« die eleathche Dialektik filier sich selbst 
hiAansfährte.und in der ^hl das Mittel faad, die Bestimmt- 
lieit, wie das philosophische Bedürfniss'sie verlangte, mit den 
Ansprüchen der Erfahrung, die sich gegen eine abstracte Ein« 
heit sträubte » an vereinigen« Sokrates hatte swar bereits die 
Vielheit der einzelnen Erscheinungen auf allgemeine Einheitea 
reducirt, eher, diese seine Einheiten, die Begriffe, ersehieneo 
doch nun selbst wieder in. unendlicher Vielheit; d,en Megari- 
kern gelang es , für diese yielbeit wieder in dem eleatischeit 
Eins eine allgemeine Form au findeii, aber darüber verloren 
. sie nieder d^s Band mit der Mannichfaltigkeit der Sinnenwelt 
und 4^em zufolge den realen Inhalt der einzelnen Begriffe selbst; . 
der platonfochen Dialektik war es vorbehalten, zuerst die bei« 
den Extreme Eins und Vieles» picht bloss irgendwie, son« 
dern so zu verbinden., dass die Mittelbegriffe , die an beiden 
zugleich Tbeil haben , durch die dichotomiscbe oder sonstige 
pumerische Bestimmtheit der Subdivisionen ihnen j^hai'akter 
als begranzte Einheiten auch in der grössten Vermannichfal«« 
ligung liicht verloren. Am deutlichsten spricht diess der Phi« 
lebus aus: tt^v 8h xov ccxsIqov läsav zrpog to zc^^^off /is} 
9Q0sq>iQB^v^ ngly av^ rt^ tov ägv^iiov avtov xdvta xaxldy top 
(isia^u TOV ukbIqov xb xal ivog x.t. A.; "ganz das nämliehe 
aber lieg:t auch in den Worten des Phadrusrro aa^v xat äätf 
dvvaö9ai xifiVHV xat^ ag^gcc i xiq>vx8j xal ptq imxBLQaiv xa^ 
tayvivai [ligog iitjähv xaxov ftayelgov tgozip XQciiiavov -^ 
namentlich , wenn wir hier, wie Hr. St. richtig gethan bat, 
mit denen im Meno p. 17 A. verbinden: xal navöc^t stoXXd 
xoiäv il ivog, otcbq ipaöl tovg övvtglßovtag ixdctovM ot Cxd* 
Mvovtsg -— uäd da Plato aucb auf diese EnldeckiAUg erst durch 
daa philosophische Bedarf niss kommen konnte, so tritt auch 
in dieser Beziehung der Phädrus wenigstens auf die gleiche 
Stufe mit den direct gegen die eleatisch-megariscbe Ansicht 
gerichteten Gesprächen — wofern nicht andere Spuren ihnen 
einen noch späteren Ursprung anweisen sollten., Diess führt 
nns auf die zweite der Fragen, die wir oben aufstellten: ob 
denn der Phädrus wirklich solche Merkmale früher Entstehung . 
an sich trage, wie seine Gegner — denn so muis man die doch 
wohl nennen, die ihn schlechterdings zu einer unreifen Jugend* 
arbeit herunt^erwürdigen wollen — behaupten f Theilweise 
liegt diese Frage schon in dem Vorhergehenden beantwortet; 
denn wenn der hier aufgestellte Begriff der Dialektik «ein sol'* 
eher ist, zu dem Plato erst durch lange Forschuugen und durch 
eine Bekanntschaft mit dem philosophischen Bedürfnisse der 
Zeit, die er vor Sokrates Tode kaum erlangen konnte, gelangt 
nein kann, so erledigt sich alles Debrige von selbst; — doch 
sehen wir davon einmal ganz ab und betrachten zuerst die 
Weilern 9 von Schleiermacto aufgestellten Gründe, in soweit 
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sie nicht liereita Ton Sochler and Stallbaom gen&gend beseitigt 
sind« Die erste Stelle nimmt liier nnn wohl die Schleiermacher- 
sehe BehsnptuDg'ein, der philosophische StoflF erscheine Im 
f* hädrus nur mythisch, gleichsam noch anreif sur dlalektisohea 
Darstellung und erhinere in dieser Form vielfach an die dem 
Philosophiren irorausgegangenen dichterischen Jugendversnehe ' 
FlatoV Dast onter diesem^toffe die sweiteRede von der Liebe 
so verstehen sei, liegt am Tage; denn vreder dem folgenden 
Theile des Gespricbs, der die Kritik der herrschenden Rede«- 
kunst enlhllt^ noch anch der ersten Rede des Sokrat^s wird 
jemand Ruhe nnd methodische nüchterne Klarheit abzusprechen 
Im Stande sein;- ja selbst was jenen eigentlich speculativea 
Kern betriffty so gestebn wir offen, dass uns weder die scharfe 
Distincti'on der vier Oattungen des Wahnsinnes nach A B C D ' 
mit Uebergängen, wie p. 249 D.: iati dh pvv dtvgo 6 3täg 
^kmv Xoyog mgl t'^g tBtaQrrig (lavlag — noch der knöchern 
'syliogistische Beweis von der Unsterblichkeit der Seele, p. 245 C«« 
«das Werk eines jugendlich schwärmenden Dichtergenies oder 
eines ungeübten Logikers zu sein scheine; doch räumen wir 
ein, was kein Freund Plato*8 in Abrede stellen wird^ dass der 
grösste Theil dieser Darstellung nicht allein mythisch^ sondern 
auch hoch poetisch gehalten ist — was folgt daraus weiter 1 
Wn hat PlalD denselben Stoff je anders, dialektischer behan- 
delt 1 Im Lysis antwortet Schleiermacher: „Dieser ist so gada 
As dem Phädrus sn verstehen , dass er unstreitig den nach-* 
aten Plata nach diesem einnimmt, und fast nur als ein Nach- 
trag oder als eine erweiternde dialektische Erläuterung des- 
selben anzusehen ist: was nämlich im Phädrus mythisch vorge- 
tragen wird, dass die Liebe sich gründe auf die Identität dea 
Ideais gemeiner Menschen, dieses wird hier dialektisch, aber 
indireoi nnd in einem weiteren Sinne erwiesen ^^ (S. 176)1 Ja 
wohl indtrecti Wenn je eine Verdrehung der augenscheinlich- 
aten Wahrheit zum Zwecke einer vorgefassten Grille Statt ge- 
funden hat, so ist es diese! Nicht einmal das Worjfc haben 
beide Gespräche mit einander gemein, geschweige denn der 
Gegenstand und Zweck ! Der Lysis bandelt von dem iplXev^ 
von dem Wertfaen, in der nüchternsten praktischsteh Tendenz 
von der Welt; der Phädrus von dem ipco^, der Liebe in ihrer 
ganzen liberschwengiiGhen , über'Welt und Zeit entrückenden 
Bedeutung; von dem Sv&sog q>lkog, gegen den, wie es p.255B. 
helsst: ovd' ot ^(Anaytsg akkoi tpÜoi ts'xoI ofxsioi ftocpav 
ovdsfilav q>tktag naQi%6vtml Die Aehnllchkeit des Ideals, die 
Schleiermacher als den .Gegenstand des mythischen Vortrages 
im Phädrus bezeichnet, kommt dort p. 253 nur bdiäufig und 
als Ausschmückung vor, die mit dem eigentlichen Zwecke der 
Rede, deren Schilderung, wie die irdische Scl^önheit den 
Mensehen zur Erinnerung an daa Vrschöne nnd das Reich der 
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I^een uli^rhaiipt weekea^ iiDiI die Liebe ihnen ^leich^am ah 
einstweiliger Ersatz ifiir das verlorene Paradies der Wahrheit 
dienen solle ,\ im Wesentlichen nichts an thun hat^, in sofern 
der Lysis sa aeigen sucht, niie eine jede Zuneigung nicht um 
des begehrten Gegenstand« selbst als soleben , sondern eines 
loheru Zwecks, des srpcJtov ^tAov^ willen. Statt finde, nähert 
er sich dem Phidrns, der die Liebe auch nur als Mittel zur, 
Stillung des geistigen Bedürfnisses betrachtet; jener höhere 
Zweck aber ist nichts, als das allen Menschen gemeinschaft- 
liche Streben nach dem Besten^ das sich in den einzelnen 
praktischen Verhältnissen vielfach modificirt, während der 
Zweck der Liebe im Phädrus ein bestimmter und i^öllig tmns- 
acendentaler ist — und welcher Unterschied ist's nicht, 'ob ich 
isage: Alles, wa« wir lieben. Heben wir nur als Mittel zu dem 
' gemeinschaftlichen Zwecke alles unsers Thuns; — oder: die 
Liebe ist das einzig richtige Mittel zur Erreichung des hpch- 
aten Zwecks unserer Seelen 1 Bei weitem näher steht der Ly- 
fiis dem Symposium, das eben das Bedörfniss als gemeinschaft- 
lichen Chsrskter der Liebe in allen Aeusserungen derselben 
▼on der sinnlichsten bis zur geistigen darzustellen beabsichtigt $ 
und da 'gerade die Zeitbestimmung dieser beiden Gespräche 
Susserliph sicher ist, der Lysis nach Diogenes Laertius III, 85 
noch zuSokrates Lebzeiten, das Gastmahl bekanntlich nicht vor 
386 geschrieben ist, so kann man ¥Oji dem Verhältnisse dieser 
beiden Werke allerdings üait Recht sagen, dass die Eigenthüm- 
lichkeiten der Denkart und Weltansicht eines grossen Manneg 
bereits in seinen ersten Anfängen sichtbar seien -r- aber ¥on 
dem eigentlichsten Inhalte des Phädrus können wir im Lyrfa 
weder dem Stoffe, noch der Form nach auch nur die geringste 
Spur erkennen. Dialektisch i{>t der Lysis allerdings; aber voii 
jener Dialektik, wie sie der Phädrus empfiehlt, ist er noch 
himmelweit entfernt; seine Methode ist noch ganz die sokra- 
tisehe, wie sie H.Ritter (Gesch. der Philos. Bd. II, S. 51) 
richtig geschildert hat, die, in der Voraussetzung, dass jeder 
Gedanke, sofern er ein Wissen enthält, in einer jibden Ver- 
bindung seine Gültigkeit behaupten werde, ihn zur Prüfung in- 
jede mögliche Verknüpfung bringt, und daraus die etwaigen 
Verbesserungen oder Modificationen desselben entnimmt r-* 
nicht die platonische, die das Wesen eines Begriffs durch 
Subsumtion unter einen Oberbegriff und Ermittelung seiner 
charakteristisehen Merkmale zu bestimmen sucht, und ron der 
schon der Phädrus selbst, sawohl in der wenn gleich dunkeln, 
doch schulgerecfaten Definition p. 238 C, als auch in der Dir 
stinction der vier Gattungen des Wahnsinnes die deutlichsten 
Belege giebt; so dass schon darum die Anfügung des Lysis 
an den Phädrus ein Rückschritt Plato*s genannt werden müsste, 
wenn auch nicht in alleifübrigett Rücksichten gleichfalla jenes 
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OesprSch hinter dtesem so sehr zar&ckBtüiiie« am et Alt lie- 
.kanntiich dem Verfasser des Phftdms fferadea^a abspreehen ta 
müssen geflanbt hat. 'Es ist dfess fmlich eine Uebereilanf, 
mit der wir uns nie einverstanden erkllreti werden; aber doch 
die nat&rliGhste Fol^e der Annahme, dass der Phidros be- 
reits eine Jogendschrift Platörs sd, und bei weitem cmiseqnen- 
ter als die Schleiermachersche Kritik^ denn nacb einem Ph2< 
drus konnte Plato keinen Lysis, Charmidds, Lach^äi, Ion n, 
8. w« schreiben'; da nun aber keine genügenden Grunde vor* 
handen sind, ihm jene kleintedrn Gespräche abzusprechen, so 
bleibt schon aus dieser Orsache nichts übrig, als den Phidrus 
in eine spätt^re reifere Periode Platö's zu setzen, Dass die mj* 
thische Jlehandlong eiiies Theils des Inhaltes kein ZeicÜeii 
von Jugendlichkeit ist, wit'd jeder einräumen, der das Sym- 
posium, den Politikus, die letzten Bücher der Republik und 
den Timäus kennt; nicht Mangel an |Jebung im Ausdrucke ist 
€8, wenn Plato sich der bildlichen Einkleidung bedient, iim 
^übersinnliches Zu schildern, sondern der nämliche Grund- 
satz, wie er ihn noch iii zweien seiner anerkannt spätesteo 
Werke' aufstellt, Tim. p. 29 C: idv ovv . . . f«i)' Svvatol y*- 
yydfie&a ndvty navtcag avtovg avxoTg 6(ioXoyoviiivovg koyovg 
Xttl djcrjKQißcuiiBvtvg anöäovvaL, fiij &ccviia0ygf «AA' Idi/ aga 
firjdzvog ^xtov naQBX(6iiB9'a dKOtagf dyccaäy ypij, pT(ivi]fiivov 
(6g 6 ksyav iyci vuelg xt ot tcqixccI tpvöiv av^QConlvrpf ^jift' * ' 
uhv^ ägxB nBQl xovx(qVj^%6v bIhoxu (ivO^ov djcodBXOfiivovg 
XQ^TtBi xovxov ßfidlv txi TC^Qu trjXBLV ^ uud de Legg. X^ 
P» 897 D.: ,(i^ tolvw i^ Ivccvxlag olov Big ijXiov aitoßlBXov- 
tBg noLr]6(D[iBd^a tiqv dxoHQiöiVi iSg vovv xoxh ffvrixoig oft- 
fitt0LV öilf6iiBvt>l xs xal yvo06[iBvoL tnäväg* TCgog dh slTCova 
xov Igcuxiß^ivov ßXixavxag dötpa^BöxBgov oq&v — gerade wie 
es im Phädrus p. 246 A. heisst: olov [liv i<5rt, aavxy »dvxwg^ 
&BLccg Blvai, xal fiaxpa^ 8t/riy^6B(ogy ^ dl iotxs, ävbQcuxlvfjg 
tB xal li,dtxovog. Es i^t allerdings richtig, dass manches im 
Phädrus mythisch dargestellt ist, was. anderwärts in streng 
philosophisches Gewand gehüllt wird ; wie z. B. die Binthei- 
liing der Seele, verglichen mit Republ. IV, p. 485 fgg. -r^ 
aber für eben diese bedient er sich in einem späteren Buche der 
Bepublik wiederum eines Bildes üb. IX^ p^588G. fgg., das 
ausserdem so sehr an Phaedr. p. 299 !>• undl^230 A. erinnert, 
dass wir uns diese beiden Gespräche wenigstens nicht so aus- 
serordeu^lich weit, wie Schleiermacher will, von einander ent- 
fernt denken können. Selbst der Timäos, der doch gewisa 
unter Plato's späteste Werke zu rechnen ist, steht dem Phä- 
drus nicht so fern, als es aus der Schleiermacherschen An- 
nahme folgen würde. Der ganze Anfang von p. dOkan ist eben . 
^so mythisch gehalten^ obschon er eigentlich hätte philoso- 
phisch dargestellt werden können 'una müssen , wi^ dieäs Plato 
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idbit aijierk9|iiiit p/ffi C.t rnv (ilv nB0l &%&vtmv äxt ag^qv 
ärs aifxäs iXtBony doHBi, tovtav niQ^% ro vuv ov Sfjthv, dt' ' 
&lXo fiiv ovdsf ) out de to xaXszov bIvm xavä top naQOvtU 
tQonov t^g dui6dov d'^Xßötti, rä öoxovvra n. s. w.;' weno sich 
also Plato Tielleicbt noch ia seinem secbzigsten Jahre auf die 
obersten Principien dialektisqh einzugehen in seinen Schriften 
acbenete, so kann eibe dichterische Behandlung solcher Puncte 
unmöglich Bewei» der Jugendlichkeit des Verfassers sein. 
Was ferner den Ton und die Sprache betrifft, so wechseft diese ' 
im Phädrus nach Massgabe des Gegenstands , eben so wie im 
Timäns, zwischen der ruhigsten und kältesten Entwickelimg, 
und am uberschwänglichsten Fluge der Phantasie, die in ge- 
waltiger Periode wie auf Donnerwagen daherroUt — eine Ab^ 
wechselung, die wir allein sch^ als Zeichen des geübten 
Schriftstellers betrachten müssen, während sich im Lach es, 
LysiSy Cbarmides, ja selbst im Protagoras und Eathydem 
eine gewisse Eintönigkeit unsers Bediinkens nicht verkennen 
lä^st; wer aber schon jenen Ungestüm des Satzbans allein für 
ein Zeichen der Jugendlichkeit halten sollte, den bitten wir — 
um der seitenlangen Perioden in den letzten Büchern der Re- 
publik gar nicht zu gedenken — nur die Eine Stelle im Tt- 
mäus p. 43 u. 44 zu vergleichen, die sich mit der lebendigsten 
Schilderung der Verwirrung des Liebenden im Phädrus messeii 
kann. Ausserdenii bemerkt Hi'. St. S. 122 sehr richtig » dasa 
in dieser poetischen Einkleidung manches auch ironisch zu neh- 
men sei, wie das Piato zeihst dort p. 257 A. mit deutlichen 
Worten sagt: xä ts aXka xal tolg 6v6nix6LV ^vayicadfiivijf ^ 
noiijXLkoig U0l diä 0atdQOV bIq'^ö^m, „quaniigitur, sagt er, 
In Piatone reprehendunt orationis vel libertatem vel Inxuriam, 
ea tantniii abest ut ab ipso npn sit animad?ersa , ut lepidae ur- 
banae(][ne festiyitatis gratia stüdiose quäesita Tideatnr.^^ Dasa ^ 
endlich der PhSdrns durch und durch auf pjthagori8c.hett An- 
sichten beruhe, hat bereits Böckh in seiner Beurtheilung 
Schleiermachers in den Heidelberger Jahrbb. 18<)8, S. 111 fgg. 
bnd im Philolaos S. 104 fgg. erinnert, den Hr. St. um so weni- 
ger hätte mh; Stillschweigen übetgehn ^sollen , als sein eigner^ 
Hauptgrund, den er eben nus der offenbaren Bekanntschaft 
Plato's mit andern Philosophemcn in diesem Gespräche gegeii 
Schleierroacher hernimmt, stark erschüttert werden würdiej 
wenn Böckh wirklich die Vereinbarkeit dieser hiit dem frühen 
Ursprünge des Phädrus dargethan hätte. Namentlich beruft 
sich dieser auf Philolaos Aufenthalt in Theben , voii wo aus 
seine Lehre durch Simonidea und Kebes auch Sokrates Schü- 
lern habe bekannt werden können — inzwischen gesteht Ref. 
offen 1^ dass er sich eine so tiefe Bekanntschaft nicht ^us einer 
so abgeleiteten Quelle erklären kann. Ander» verhält es sichr 
mit der bekannten Stelle im Meno p.81 A., die Plato selbst als ' 
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etoe TradltioD bezeichnlet, und die. ebmt, wenn taio tia mit 
den Lehren des Phädo von der Wiedererinnenui( vergleicht« 
deutlich beweist f wie Plato damals erat noch auf der Stufe des 
Uebergaaga an« der rein aokratiachen Methode in die pyth»^ 
gorisirende Specalation stand; das Gleiche gilt von Gorgiaa, 
der allerdings schon die Harmonie ala das höchste Gnt anf- 
atellt; aber wie ganz anders wurde Plato diese Stoffe behan- 
delt und ausgeführt haben, wenn er damals bereits an der tiefen 
Mystik gelangt gewesen wäre» die wir im Phadrns finden) 
Gespräche« wiePhädon und Phädros, können wir eben so we- 
nig, wie Philebus, Republik und TimäuSy vor Plato's Ruck- 
kehr von seiner italiänischen Reise setzen, auf der er erst in 
die Tiefen des Pythagorismns an Ort und Stelle eingeweiht 
ward, wenn er auch allerdings schon vorher bereits so viel von 
dieser Lehre gewusst zu haben scheint, um noch mehr begie- 
rig zu werden; auch die Bekanntschaft mit Aegypten scheint 
aus der Erwähnung des Tbeut oder Thot (p. 214).hervorzn- 
gehn, die auf allen Fall zunächst an Phil eb. p. 18 fi. erinnert. 
Weiter können wir freilich diesen Punct, der mit unserer gan- 
zen Grundansicht von der historischen Entwickelung des plato- 
nischen Systems und der Formlehre insbesondere zosamitaen« 
hängt) hier nicht verfolgen, doch hat sich • darüber auch 
jFIr. St. bereits io aller Kiirze genügend ausgesprochen; dage- 
gen machen wir hier gleich .noch auf ein näheres Yerhältnisa 
des Gorgias zum Phädi:ufi aufmerksam, woraus uns gleichfalls 
die friUiere Entstehung des erstem, der gleichwohl nothwen- 
dig nach Sokrates Tode fällt, hervorzugehen scheint.. Wir 
meinen die Art und Weise^ wie Plato in beiden Gesprächen die 
Rhetorik beti^achtet. Hier liegt es erstens am Tage, dass der 
Phädrus eine bei weitem tiefere theoretische Bekannntschaft 
mit dem wissenschaftlichen Standpuncte der Rhetorik voraus- 
setzt I als der Gorgias, der sie nur in ihrer äusserlichen'Er- 
Bcheinung, ihren praktischen Wirkungen , ihrem Einflüsse aufa 
bürgerliche Leben würdigt. Es ist diess gerade dasselbe Ver- 
häitniss, wie zwischen dem Protagoras und dem Theätet, von 
welchen jener der frühere, die Sophistik nur in ihrem ausser- 
liehen Auftreten, ihrer prunkenden Ostentation und viel ver- 
sprechenden Windbeutelei und Ungründlichkeit persiflirt, der 
spätere aber sie in ihrer ganzen speculativen Tiefe angreift| 
und zwar mit der Wurzel aushebt nnd' zernichtet, ebendann 
jedoch aber ihr wenigstens die Berücksichtigung einer müh- 
samen und methodischen Widerlegung beweist, die das erste 
Gespräch noch nicht für nöthig hielt, weil Plato selbst da- 
mals noch nicht durch die Oberfläche seiner Gegner hindurch- 
gedrungen war. Ganz eben so scheint uns nun aber auch zwei- 
tens der P^hädrus der Rhetorik eine bei weitem umsichtigere 
und gediegenere Berücksichtigung und Achtung angedeihen sn 
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iMsen, «!• der ftorglas , der sie söblechtbili ala Scltmeleb^lft 
ntki. Tragwerk iterwlirft; nicht nur, indem er ihre Mingel ycMi 
der wissenschaftlichen Seite ans fasst, sondern ancb, indem er 
ihr ab Kunst in ihrer Art volle Gerechtigkeit widerfahren laB9t 
und nur verlangt, dassaie sich auf die wissenschaftliche Basia 
der Psychologie und jLogik stellt, um ihrer Wirkungen gewisa, 
•ejn SU l(iönnen und nicht '.bloss zu blenden, sondern auch auf- 
Sttklären und au belehren. Schon eine Vergleichnng der beidea 
Urtheile über Perikles in beiden Gesprächen reicht unsers Er>- 
achtens h!n, die Prioi:ität de» Gorgiaä darsuthun; hätte Plato 
damals schon so ehrenvoll von Perikles philosophischem' Bestre- 
ben geurtheilt^ wie im Phädros p. 2tO, so würde er sich dort 
wohl nicht so, wie es p. 515 D. u. E. geschieht, über ihn ge-^ 
äussert haben ; und so gilt es wohl im Allgemeinen, je weniger 
absprechende Urtheile, desto grösser die Reife, und desto 
später die Entstehung eines Werks. Aus demselben Grund^ 
setzen wir allerdinga auch das Gastmahl später als den ]l^hä-^ 
drus, der über die sinnliche Liebe der geistigen gegenüber den 
Stab bricht, während das Gastmahl beide unter einen gemein- 
achaftlichen OberbegriiF bringt, und somit eine jede a^ ihrer 
Stelle anerkennt -— und freuen uns hierin jetzt auqh Hrn. St.*8 
Beistimmung^zu haben — ohne fedoch darum mit van Ileusde 
zu sagen: „quo noa evexit ille in Phaedro hyijDnus, eodeui aim- 
plex.Piotimae sermo; sed efficit hlc simul, ut quae illic poetice 
snint dicta magisque ad movendum quam ad persuadendum va«^ 
lent, herum jam assequamur slgnificationem, proprietafem et 
veritatem^^ (Init. phil. Fiat. p. 189) und: ,„quo magls constat« 
diu post Phaedrum Symposium scdptura esse ; ordo saiiie ille 
disputationis .«• Ingenium prodit scribendo exercltatum$ at 
vero In Phaedro poeta occnrrit, qui philosophator, In syraposio 
philosophusi qui philosophiam poesi exornat atqne exhilaratV 
(ibid. p. 197). Was den vermeintlichen Mangel an innerem Zu- 
sammenhang der beiden Theile des Phä,drus und die Härte des 
Ueberganga betrjift, worin auch Schleiermacher ein Zeicheii 
der Ungeübtheit des Verfassers erkennen will, so scheint una 
Hr. St. S. XVIII den Sino dieser Verknüpfung genügend enge* 
deutet zuhaben: Niroirum ego si quid Video, illud maxime in 
hoc libro egit philosophus, ut vanam, inutilem et fallacem rhe- 
forum artem esse argueret, nisi cum vera. philosophia esset 
connexa et copulata quippe ex qua una omnia rectae rationia co- 
^nitio duceretur. Qoum vero philosophus hoc ita facere insti- 
tuisset, ut rhetoricam aliquam Lysiae de amore declamatinnca« 
lam tanquam fundamentnm totius disputationia subjiceret, ea« 
dem opera amorem rernm divinarum , quo philosophorum animl 
capti tenuntur egregie, descripsit ejusque causas et rationes ele« 
gantissime explfcavit. Enimvero ita simul ostendit , . quam ml« 
aera et inanis esset vulgaris rhetorica etiam eo nomine, qnod 
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«d •vBUttlorem rtram cbvtemplattd&imi' ^entfqiiam Mior^ef et, 
•ed Tdntl bnmanl rqperet ei in liito haereret^ Deutlicheir 
bürden wir es Inzwischen no aösdrücken: Wie sich die Schöa- 
lieit tnr Wnbrbdt verliUt, so die rhetorissbe Dar^lellnng cor 
eigentlich philosophischen/ Beruht die Schönheit nkhft auf 
denselben ewigen Gesetsen, wie die Wahrheit, ist sie etwas 
anders y als der sinnliche Abglanz des himmlischen Ideals ^ so 
ist sie Schein und Trug, und jedeLiebe zn ihr, die von eineni 
andern Gesibhtspnncte als diesem ausgeht^ Tluschnng seiner 
selbst and des Geliebten i niedrige Selbstsncht und Material!* 
tat; dtiT gleiche gilt von der fthetorik., sobald sie irdischen 
und frirolen Zweclcen dient und sich nicht in Form und Inhalt 
auf die Basis des wahrhaft Geistigen begründet; tbnt sie aber 
dieses^ so ist sie zwar keineswegs der Qaethodische Weg zur 
firkeniitnisa nnd zum philosophbchen Bewnsstsein, das nur 
durch dialektische Bntwickelung erzielt werden kann — aber 
jleichder Schönheit ist sie doch fmmer eine^i;;i^ct2^iD7'^at'dorGli 
die die Gemüther der Menge , dia zum eigentlichen Denken 
noch nicht fähig ist, zum Besten gelenkt und mit einer Ahnung 
des mhern erfüllt werden können. Dass diess aber eben den 
Zweck der Platonischen Mythen ist, wie sie ' uns im ersten 
Tbeils des Phädrus sowohl,' als anderwärts begegnen, liegt 
Beinen eignen Aensserpngen nach am Tage: tov (ikv ow na- 
vigu Kot xoiijv^v toväs tov xcevrog 2vqsIv ts Egyov %ai 
tVQovxa üg^ xdvxas aÖvvavov UyzWy heisst es ineTimius, 
Bnd;so ninssen dieselben , als — ilfBvdij Iv diovu yiyvopL^oc^ 
wie er sie selbst Repnbl. II , p. S82 und III , p. 414 empfiehlt, 
zum Nutzen der Einfiltigen, keineswegs aber als Beweise, der 
Mangdfaaftigkeit seiner eigenen Einsicht betrachtet werden. 
Dass Flato in seinen mündlichen Vorträgen , in der Akademie, 
die Sache ^anz anders behandelte, und namentlich auch die 
kier im Phädtus geschilderte Dialektik bis- zu dem höchsten 
Oberbegriffe, d§m reinen Eins, hinaufführte, kann jetit nach 
Brandis und Trendelenburg als ausgemacht angenommen wer- 
den; and in sofern sind alle seine Schriften der letzten Periode 
im 'Grunde alsexoteri^h zu betrachten j indem er die Dialek- 
tik in denselben doch imnier nur bis zu einem gewissen Puncto^ 
durchführt und dann den eig^nilichen Schlüssel der ganzen 
Lehrein mythisches Gewsmd hüllt; warum abei; der Phädrus^ 
nicht gteichfälls aus diesem Qesichtspuncte betrachtet werden 
Solle, sehn wir um so weniger ein,/als gerade dieser (am Ende) 
am dentllohstfn jenen Gegensatz des akroamstischen und 'exo- 
teriseheh ausspricht. Schleiermacher bezieht dieses freilich 
nur auf den Gegensatz zwischen oratorischer und dialogische 
Einkleidung; ab^r es liegt am Tage, dass der Vorwurf, den 
Plato p. 275 fg. den Xoyoiq y^ygafifisvoig macht , dass sie sich 
nicht gegen weitere Einwürfe vertheidigen und dem Lesenden 
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keine etwa Terlangten nSb^ren AnftcMüsse geben ^Snitefi, Jeder 
Sehriftot^lierei , der Gesprichsform eben isöwöhl ^' als der s»* 
aammenhangenden Rede gHt; und weit entfernt aha^ dtirffi 
mit Schleierm^cher die Torlfinfige Andentnng deir «fgentb&ni- 
liehen Manier seines Scbriftstdierthnais m erMicken, halten* 
vflr den Phldrus Tfelmebr mit Hrn. St. gnsicbsam fftr d«i * 
Projframm seines Lehramts in der AKademfe, das er beicanni» 
lieh etwa in seinem yierzigsten Jahre antrat. Ans dieser Ao- 
nahme, beJmerlct derselbe p. XXII mit Recht, erklart sicii 
Alles ebenso gat und weit besser, als nach derScUeierroacher- 
echen« . ,,QQid entm ekt^ sagt er: magis ipsi rernm . natnraö 
conveniens rationique consentaneum , quam philosophum subli. 
mem illum atque grandem rerum dirinarnm amorenif qoo ptf- 

^ ctns ipsias Incaluerat, eo fpso tempore, quo sapientise copiaa 
com alits communicare idstitoerat, palam esse testificatumll 
Nee vero jam itlud cniqtiam Tidebilur admirabile, quod phili^ 
Bophus Sn hoc sermone Velat snmtaia do6trinae saae capita per- 
strinxit ätqne signiBcaTit.^^ Und was n^mentlieh die Angri^ 
anf die Rhetorik betriJBTt, So lag es in der Nator dejr Sach^ 
dass er bei ESröffnang der ersten eigentlfchenlPhilosophenschnle 
sich über deren YerllaUniss zu den bereits bestehenden Rhe« 
torenschitlen ', in welehen die Zelt das hdehste Bildnogsmittd 
und den Weg aum geiit%sten Genüsse sah, deutlich und d#- 
fentlich erklären musste. Daraas aber iisst sich wieder ein 
Argument beseitigen , was man fir die Abfassung des Phadma 
vor Sokrates Tode hat gehend machen wollen t d'ass nimlieb 
Plato, wenn er später hätte Lysias angreiten wollen^ sitk 
vielmehr gegen Jessen gerichtliche Reden habe kehren müsseit, 
auf welchen spiter desseh eigentlicher Ruhm beruliete; dä^ 
er einen Xoyog igmuxdg zum Gegenstände genommen ,. bew^se^^ 
deutlich, dass damals von Lysias noch nichts anderes, bekannt 
gewesen sei. Hitte PlatO im Phädrus denselben Zweck, wlb* 
im GorgiaSy so wäre di^s vollkommen richtig; in sofern ^ 
aber hier gegen die theoretische^ schülenmlssige Rhetorik ail- 
kämj^ft, konnte er kein gerichtliches Thema wählen, da di^ 

'fictae ad imitatlonem fori consiliornmque materiäe, die fietae 
ludorum Utes, wie sie Ansonins Profese. 1, 18 nennt, bekannt^ 
lieh erst durch Aeschines und Demetrius Von'Thaierua anf^ 
kamen (Argum. Orat. in Ctesiph. p. 4: Qofaictiliiin. II. 4^ 421 
Philostr, V. Sophist, prpoeni. p. 481); er musste ein Mnster 
eines solchen Paradoxons nehrpen,* worin sich gerade danl)ili 
der Schulwits insbesondere gefiel; Vafhs aber seine Wahl niicbl 
etwa auf ein Lob des Salzes (Sympös. c« 4), dne ReChtfe^, 
figung der Helena oder dergl. , sondern auf einen eroüschett 
Gegenstand fiel, war ganz natürlich, indem er nur diesem «eini 
Bebandlnng des nämlichen Stoffa ans höherm Gefiii^htspuncti 
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•üHiefeMCtsw konnte. Damtt ist anch Hr.fib im WcienfUckea 
elaverttuideB y ohne jedoch daram den loVog igiati/icog für l^- 
siM eigene« Wort sn halten (vergl. p. 22); worin ihm Ref« um 
so lieber bcÜrfU» ale er selbst ki 4en Heidelb. Jahrbb. 182^ 
Vt» 16, diese Ansicht gegen Hilqisch verfochten hat Qb Ly- 
•ias dnmels wirMich noch seine Rednersijii^le hielt oder.b^ 
Mite dem Theodoros von Bysana das Feld ge^aamt h^tte (Cic 
Brutus €• 12), ist dafür ganz gleichgültig, da Lysias jeden- 
falls als der erste Begründer dieser Schulrhetorik in Athen er- 
acbeint; ferner konnte Plato seinep SokraCes kaum gegen einea 
andern Zeitgenossen auftreten lassen, ^nnd selbst wenn er sich 
einen Anachronismus hätte erlauben dürfen , so scheinen per- 
•önliche Rucksichten mit im Spiele gewesen zu sein , warum er 
gerade Lysias zum Repräsentanten der ganzen von. ihm he* 
kämpften, Gattung macht. Bekanntlich war Lysias ein eben 
ao eifriger Anhänger und Begünstiger der athenischen Demo- 
kratie, als Plato durch Geburt, VerwandlschfiftsverhäUnisse 
nnd philo^oph^che Ansicht zum Gegner derselben gestempelt — 
.wen könnte es befiremden^ in Zeiten der Aufregung und Par.- 
teiung politische Opposition auch in wissenschaftllclie ubergehn 
zu sehn, besonders bei einem Manne, wie Plato , dem Politik 
lind Wissenschaft so unzertrennlich waren 1 Und ans demsel« 
lien Grunde leiten wir endlich das Lob des Isokratea am Ende 
des Phädrus her, das manchem hpfremdlich zu sein geschienen 
hat, wenn Plato den Phädrus erst später geschrieben hätte, 
wo Isokrates bereits seine marklose, hässliche, affectirte Ideen- 
nanier entwickelt hatte; erwägen wir aber, dass Isokrates 
sieht niir in rhetorischer Hinsicht Lysias Antagonist war (Ttfo- 
ütgätfig ivtiöo^^^^H Av<il^ 9mX yogyidii^t, sagt Scholiast 
Bermogt p, 401),; pondern auch sein Rednertalent stets zum 
Preise des alten unverderbten Athens, ja selbst Lacedämons 
anwandte I und überhaupt ganz im Geiste des idealen Hellenis- 
inus handelte und schrieb, z|i dem sich auch Plato in derRe- 
pub'lik bekennt, -^ und rechnen wir dazu das , lebhafte In- 
leresse für Wissenschaft und Philosophie , das Isokrates nä* 
mentlich in der Rede von yermöj||:ensnmtau8che ausspricht (vgl. 
aui^h Oreirs Excurs S. 306 — S2Ö), — so erklärt sich, wenn 
y^ix ^uf den entwickelten Zweck des Gesprächs überhaupt zu- 
raekgehn, leicht eine kleine Parteilichkeit für Isokrates bei 
]Plato, der. ohnehin selbst nicht gpnz tou stylistischen Kün- 
ateleien frei zu sprechei^^ist; Grpen van Prinster er Piaton. 
^rosopogr. p.l04« Bio|i nrirkliche Prophezeiung anzunehmen, 
Bc|ieint uns um so unstatthafter , je jünger dann Plafto selbst 
gewesen sein müsste; oder hätte wirklich des Meisters eigner 
heller Blick Isokrates künftige Rednergrosse voransgesehn, so 
konnte sie ihn der Schüler doch unmöglich für die Mit - und 
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Nachwelt wiederholen lassen, ehe sie sich durch 4enE2|rf6If 
weni^slens in so weit gerechtfertigt hatte, als es^^bel dem 
Bfodegeschn^acke der Zeit überhaupt mogilcli war. * 

So viel bIeJten wir hier nachzutragen für nöthig -^ nicht 
tim Hrn. St. zu tadeinf, dass er es nicht bereits selbst ^innert 
habe, was ihm bei der Beschränktheit seines sugemesiseneB^ 
Raumes nicht möglich war, sondern um theils nnser belpfiich* 
tendes Vrtheil akch bei. denen möglichst zu rechtfertigen^; 
denen Sehieiermachers Auctorität noch immer zu viel geltea 
könnte, um sie bloss durch die entgegengesetzte eines andern 
Herausgebers aufwiegen zu lassen; theils keine Gelegenheit 
zur Bekämpfung einer Ansicht zu vernachlästfigen ^ die jeder 
<inbefangenen historischen Betnichtung der platonischen Lehren 
und Schriften und alles dessen, was in der ganzen ^eatlhei- 
lung des griechischeh Allerthums damit zusammenhängt, einen 
Damm entgegenstellt, dessen schädiiche Wirkungen wir sehen 
in mehr als Einem Falle zu beklagen Ursache gehabt haben. 
Wenden'wir uns nntimehr zur Betrachtung dessen , was Hr. 8t. , 
für Kritik und Erklärung des Textes selbst geleistet hat, so 
begegnet ons gleich auf der ersten Seite ' eine Charakteristik 
lies Mitunterredners , die wir unmöglich einräumen können: 

. „ImbecillttS vel moUis adolescens, heisst es hier von Phädrus, 
nnde medico modicas corporis exercitationes sohdenti ade« re~ 
ligios^obtemperat^^— und so finden wir denselben noch zBidir* 
mats als einen jungen Mann in den Noten dargestellt, p. 4St 
,,ju9jtirandnm'prae8titiirus jüvenis orationum audiendaruBi cu- 
pidis8imus^^;.p. 131: „en juvenem orationtim audiendarua cn- 
pidissimum de voluf^atibus graviler philosophantem^ n* a. w. 
Kef. gesteht, dass ihm diese Ailsichc durch nichts begrindel 
erscheint, und er nirgends einen Grand sieht, Phadroa "für 
junger als Sokrates zu halten. Mehr ala einmal wird er ein' 

' igaCf^ des Ljsias, und dieser seine natdtxcc genannt (p.23ff B; 
n-^SdlB.), nnd wenn diess auch begreif Ucherwelse nur meta- 
phorisch von ästhetischer Iitebhaberei zu verstehen ist, sa 
kann es doch nicht ganz ausser Beziehung auf das Altersver-^ 
htltniss beider stehn; ausserdem vergleicht Soki*ates p. 265 G, 

* seinen Freund ^n erotischer Hinsicht mit sich selbst; ^v Iftdi^ 
TS xäl c6v dtönotriv "^poira, & daläge ^ naiäv natdav 
iq>0Q0Vf wo das letztere naturlich nicht auf Phädrus selbst, 
sondern auf die Gegenstände seiner Nteigung geht; dass TtaXll- 
xaida 9aldQov p. 261 A. nicht s. r. a. x«Aöv arcnda sei, soa« 
dern vielmehr pulcrorum liberorum parentem,;, bedeute, hat 
Hr. St. selbst richtig bemerkt, nnd der Ausdruck p. 275 B.: 
t^/isii? ol viotf ist nur totg tote entgegen gesetzt, und be- 
zeichnet auf keinen Fall Phädrus persönliclies Lebensalter; 
was endlich Asf s Bemerkung zu p. 244 A. über die Bedeutung 
dea Namena Phädrus der Myrrbinosier betrifft , so acfaeint sie 
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UM nicht to praaclara, wie Hrn. St», tonderD genieht and ^n- 
mhiig; mgleieb; einem delieatna' nnd etiosus entspH^bt die 
avvno3ij0la nicbtt die p. 229 A. erwähnt wird, und der gaiUEe 
Sehers mit dem Namen liegt wohl nur in der Förmlichkeit, wie 
^ir so auch im Anfang 4es Gastmahles finden^ höchstens noch 

' in der Beseichnnng 7i/^iQttiOQ bei Stesichoros. Auch die Stelle 
p. 242 B. : blftai vag täv hx\ %ov 6ov ßU^v yByovovmv koymv 
pTjdiva xkBl(yug nj €B itBnoLi]%ivM ysyBvijö&ttv «. %> X. deutet 
wahrlich aof keines Jiingliog. Dass aber — um m der Stelle, 
Ton welcher wir ausgingen, zurückzukehren ^ Phadrus sich 
eeiner Pronienaden wegen auf ärztlichen Raih beruft, beweist 
nnsers Erachtens keineswegs den ängstlichen Weichling, son- 
dern den theoretischen Pedanten , der in seinem Enthusiasmus 
für die^neue Schulweisheit Alles euf System und Methode re- 
4ucirt, lUnd sclavisch an. den Aussprüchen der SuvoIy derSach«' 
verständigen hängt, wie ^iess auch in der Stelle Sympos« p. 176 D« 
liegt, . Recht deutlich ^ebt diess audh aus dem beigefügten 
Grnnde hervor: fpi^0l yäff axoxmtiQOVS dvou, -ttSv Iv %oi^ 
igSuoig •— einander ermüdend — offenbar gar keine medicW 
nisch^ Rücksicht, sondern- nur eine zufällige Aeussemng dea 
Arztes , der *aber für seinen Verehrer gleichwohl den Wertb 
^nes Orakelspruchs annimmt; denn HrnSt/s Erklärung: ^^Acn- 
menus arobalationem in viis apertls tanquam aalubriorem com- 
mettdavit ^^ ist ganz aus der Luft gegriffen. — Unsere übri- 
gen Erinnerungen können wir kürzer fassen« •— P. 5 bemerkt 
Hr. St. an ov» av. oXbi (ib — xoii^^aöQ'ar. „Aorjstus — post verba 
potandi, operandi etc. itaponitur, nt significet aliquid continuo 
factum iriy- sive adjuncta conditio sit sive omissa'^ — aber 
wenn dieiien'Sinn die Stelle forderte, dann, glauben wir, hätte 
gewiss das Futurum den Vorzug, freilich ohne äv; denn von 
einer zukünftigen Möglichkeit ist auf keinen Fall die Rede, und . 
Bekker« der zto^i}<^£<^4*at schrieb, scheint &v za o&t construirt 

. an haben, was uns jedoch ganz unzulässig scheint; dass also 
der Aorist stehn müsse, geht ans dem hypothetischen Charak«- 
ter dea Satzes hervor, eben desshalb aber nicht mit der Re- 

, deutung, die Hr. St^ ihm gibt, sondern mit der ganz nnbe- 
aUmmten: eintretenden Falls — auf die Ref. schon in seinem 
zpec. ad Plutarch. de superstit. p.27 den Unterschied der modi 
obliqni des Aorists vor denen de^ Präsens und Futurums zu- 
rückzuführen gesucht hat. — P. 7 heisst es : „ xatä 'Hq68^ 

' %ov recte monente Heindorfio est auetore Herödico , nt Hero* 
dlcns et facit et suadet ^ — aber ist's nicht ein grosser Dnter- 
schied, ob xatä bedeute: nach dem Muster «— oder: nach der 
Lehret^ Bei Heindorf heisst es nur: more et exemplo Hero- 
dici, und diess ist allein das Richtige, nicht nur nach der An* 

^ gäbe des Scholiaaten, sondern auch nach der Natur derSaehe; 
denn eine Lehrvorschrift kann doch nl$ht an aebr in'a Detail 



PlatoBU^ Phaedmi. Edid. StoUliaani. 



«Ift 



gebn, dasB^ie den Weg von Athen. nackMegarm bearfcbnete! -^ 
P. 8 erklärt Hr. SU die in dem Satze ^iiAä yocQ JOvdetBQu hu 
foiiron'eotbaltenea Ellipse so; at heütr um istoruailocttm habet $ 
üe^e enim tuum Ingeniam 11611 perspectum. habeo. Hiernach 
würde also ovöitsgä aiiTt tovtav %n dMd gehören und ya:(i 
elliptisch stehn — - aber das iväre wahrlich, ein^ wunderliche 
Ellipse , die so mitten in einem Satze eingeklemmt aiunde^! 
Die Ansicht aller der Gelehrten^ die er citirt, aber nicht nach^ 
geschlagen zu haben scheint, JBlmsley's, Schäfers u. s. w., ist 
offenbar die, dass z.B. dkXä ycig ov ganz eben so zu neh- 
men sei, wie äkk* ov yolg^ und folglich, wo eine Bttipse za 
ztatuiren sei, diese zu äkld^ nicht zu }'ap gehöre; «das ist 
«her hier gar niaht einmal nöthig; denn Ast hat ganz richtig 
gesehn, dasSidieConstroetlon eigentlich diese ist: cUlä ?— ov^' 
darf^a yocg l^ti tovt<ov — £v (ovv). olda tc^t.' X.i^ „aber, da 
keines von beiden statt findet, d* h. da ich dich ieben so gut 
kenne^ wie mich^elbst — so weiss ich gewiss ^^ u« s. w. — F. 9 
würden wir auf keinen Fall verbinden xa^iiiiivoQ äxaut&v, se* 
dendo defatigiftus^ sondern xa^tifiivog 6| ^oO'ii^oi; verbunden 
so d^uSv ziehen und dajran dann axsmmv reihen: nachdem er 
diess zu thun niüde war. -** P. 15 möchten wir doch die 4lte 
Lesart djjtrjxaviov nki^^ßi, xal dtonla dem nicht platonischen 
Sprachgisbrauche gemäss gegen nXrfiTf und ato%Uti in SchutjB 
.nehmen, da^ Hr. St. nach Bekker in allzu sclavischer Berück- 
sichtigung der Handschriften in den Text gesetzt hat. Aber 
dass in einer solchen Variante die Handscbrifteh nichts ent* 
•cheiden, iat bekannt, und ehe Hr. St. nicht bloss die Beden-*, 
tupg, sondern aoeh den Grund einer solchen unerhörten Ver- 
achränknng, wieoAAäi/ d^njxdvmvnXi^i] te xal aroxlaiTsga» 
toloyav ;ci,v(Sv 9>t;0aciv, nachweist, können wir ihm nicht bei- 
pflichten. -^ P. i# erklärt Hr. St. aygoiKOS 6oq>laj womit 
Plato die mythologischen Deutüngsversuche seiner Zeitgenossea 
bezeichnet, durch illiberalia, av%)iBv%BQQg — wir wünschten, 
er hätte diesen Sinn mit Beziehung auf den vorliegenden Gegen- 
stand etwaa näher nachgewiesen. Uns scheint es eine plumpei 
handgreifliche, materialistische Weisheit zu bedeuten, die 
sich von nichts überzeugen ^kann, was ausser oder übet dem 
Kreise der gewöhnlicbsten Erscheinungen liegt, wie er sie auch 
im Thea^tet. p. 15ÖB. fg. schildert: ol^ovöiv aXlo oloybtvoh 
ävtti, ^ ov UV Svv&vxai dngl^ toiv xegolv Xaßiö&aL • . • 0xA^ 
govg ys liyng xal ävtitvxovg av&gcinovg . • . stol ydg'iidi\ 
SV äßovöo^ u. 8. w, — P. 84 nimmt Hr. St. xsgl äv ovtm 
8iaxBl(ji,evoi ßovüovta^ so, dass xsgl „ponatur pro accusativo 
objecti, quo significetur in unirersum id, cujus habika ratione' 
Studium ali^uod atqne desideriom locum habeat^'; aber wäre, 
es nicht einfacher , eine Attraction anzunehmen für negl %w- 
tmvä — 1 Baa tavta im Vorhergehenden würde dannjuach. 
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der verblBmien Sf/riche,* die in der gwteü Rede betrscht, auf 
toiovtov ngäyiia XQoiöd'ai gehen: ,f^vle könnte ein Teruünf- 
tiger Mensch für recht halten, eich hinzugeben mit Rftclcsicht 
auf das, was Leute in soiafaem Zustande wünschen^; obscnri- 
latem knrs vorher ist wohl nuib Druckfehler fnr obscoenitaiem. 
**- P.2tt waren die -Worte ^ dt' äklipf rtvd ^dovijv ebenso 
W4>hl am einfachsten durch deii bekannten Pleonasmus toh aJl- 
log au erklären; die Freundschaft kann doch nicht eigentlich 
unter die /ijdövdg gerechnet werden. — - P. ^ Verdiente un- 
streitig die Lesart^ von Heindorf und Bekker catix^sö^al 0b tov-« 
toig den Vorzug vor äxi%B0^al 6B xovtmv sowohl in, kritischer 
als in exegetischer Hinsicht. *Aitixt6^at ist viel zu schwach ; 

' der Liebende überredet den Geliebten , mit allen seinen übri- 
gen Bekannten zu hrechen, sie zurujckzuweisen , wenn sie sich 
ihm nähern wollen, und benimmt ihm so jede Zuflucht zu ihnen, 
was noch keineswegs der Fall wäre , wenn er ihn bloss bewo- 
gen hätte, sich von jenen zurückzuziehen; und was die urkQnd- 
Beben Spurei\ betrifft, so liegt in zovtoigy was die meisten 
Handschriften haben , der deutlichste Beweis ffir dni%%BXi%ai^ 
das sehr leicht in mi%t69ai übergehn konnte; war aber dieser 
Detiergang einmal geschehen , dann konnte einer oder der an- 
dere Abschreiber wohl rovroi/ corrigiren, ohne dass wir je- 
doch darin eine Anctorität geg^n die grosse Mehrzahl der übri- 
gen sehn dürften. Kurz vorher wäre vielleicht auch l>esser za 
lesen: dxoxtog av tövg igävtag (läXXöv Sv ipoßolo^ so wenig 
auch sonst an sich das wiederholte äv auch nur einer Recfatfer- 

' tigung bedurfte. — P.30 erklärt Hr;^St. das viel besprochene 
fWlfiBia icataXsvq>&'^Vtti täv (jLBliovtmf f0B09ai richtig gegeo 
Ast's und Häniscb*« Spitzfindigkeiten so: raonumenta, ande de 
fttturis conjecturam capere liceat; doch halte er wenigstena 
das Beispiel von Hänisch entlehnen müssen, de repnbl. Ath. 
init^: ors IvoyillofLBV tag ysyBvijfihag övfjifpogig Ixavä (ivijiiBlcc 
vy nokBi 7tataXBXBiq>&ai ä0tB fitiÖ' äv tovg imyi^vofiivovg iii^ 
ifug noXtzBlag IxJhxfiBtv — womit noch eine andere Stelle 
verglichen werden kann, Demosth. Leptin. §52: i^Btddv da 
t^Bvxi^0a>0if ixBivm rov trjg nöXscog ii^ovg ftvijfiBlov cStft, xal 
nagccÖBly^ata iötSüL xoZg ßovlotievoig n %oibIv vii&g dyaO'ov 
Sxi tovg Bv stOLijöavtag ij noXi^g dvv bv nBifol^TtB* — P. 84 hat 

* Br« St. mit der Mehrzahl der Handschriften nach Bekker wie- 
der hergestellt ttß Xoy^ laftßdvovzi^ unstreitig mit Recht, ob- 
Bchon seine Erklärung uns eben so wenig als ihn selbst befrie- 
digt. Er nimmt es nämlich für: ei qul rem cum ratione per- 
pendtt — nach der gewöhnlichen Redensart Xoytja X«ikßdvBiv 
%if die uns aber hier höchst müssig und schleppend erscheint; 
Zageschweigen, dass 6 Xaiißdvcsv^ dem dovg entsprechend, 
hier wohl kein anderer als der begünstigte Liebhaber selbst 
aeia kanns besser., wäre es also vielleicht, Xoyof im Gegeamtze 
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mit lpf$> va Bcitaeii:-^4er'tngeb]JGfa , sdieinbar liegunsdgte^t « 
de^ aber der That nach seip Glübk mit Tielen andern theilea 
»3088, und der es dessfaalb nicht des gleichen Dankes werth 
ist. -^ P. 381 hätten wir mit dem' Cod. Bodlej. und vielen an«« 
dern fiijSiva nots für, (itiSiv üv tcotb övvaö^ui, geradezu auf- 
genommen; av steht bei SvvM%a^ nur dann, wenn nicbi -bloss 
die Sache selbst, sondern sogar ihre, Möglichkeit von einer 
Bedingung abhängig gemacht wird;, hier aber steht wohl Sv--- 
va^ai^ünuv selbst nur für $hcm> av, — P. 40 lesen wirü 
^^slta post participium iilatum est nihilominus^ tamen^^ -^ eioe 
Hegel, di^ man >fenigst6ns Schülern , welche die einzelnen 
Fälle nicht au untersch^den wissen, nicht so beibringen sollte« 
Was wurde Hr« St. dasn sagen, wenn jemand behauptete, 
deinde heUfne gleichwohl? Allerdings kommen Fälle vor, wo 
die durch jene Partikeln verbundenen Sätze in einem solchen 
Verhältnisse stehn, dass man es durch gleichwohl ausdrücken 
kann; aber in der Partikel als solcher^liegt diese Bedeutung 
iii^; sie heisst bloss: unter diesen Umständen --; <»der aueh 
geradezu: darauf — und dient .zunächst, den äussern Znsam* 
roenhang des Neben- und Hauptsatzes bestimmter zu bezeichf^x 
Ben, wi)e ot/TGi den innern; vgLEngelhardtad Lachet. p.50fg. 
— Ebenso können wir p. 41 die Erklärung von 0q>v(yi]ki)ttüg 
nicht billigen; ^^malleo cusuß^ A&n^^soUduß^ gediegen,^ Wie 
diese beiden Begriffe zusammenhängen sollen.^ sehn wir nicht; 
^in; oder Hr. St. muss sieb unrichtig ausgedrückt haben; dena 
solidus entspricht unser n mas8ii>^ gerade von getriebener Ar^, 
heit aber ist es bekannt, dass sie nicht. massiv « aondern hohl 
ist — und der Zusatz 0q)vgi]latog möcbte hier vielmehr auf 
die Kunst der teebniscben Arbeit, als auf den W«rth des Stoffa 
gehn. — P. 43 konnte zur Bestätigung der Lesart, in tlva 
IA8v%0i u. 8. w. die Stelle bei Persius Sat-H, 10 gebraucht wer* 
den^ die eine offenbare Nachahmung dieser ist: estne, ut prae«» 
ponere curf 8 hunc — cuinam? cuinami vis.Stsjo? an scilicel 
Maeresi — P, 46 soll die lledensart: %6 ilnoi dxoäi^oaötx 
poenam debitam luere oder solvere bedeuten-, v?eil dxoSovvtit 
bisweilen de debito persolvendo gebraucht wird ; dieser Erklär 
rung aber scheint uns to zlao^ zu widersprechen« was eine 
durch die Natur der Sache selbst herbeigeführte, nicht in per* 
Böulicben Verhältnissen begri^ndete Folge bezeichnet, obschoti 
auch Wyttenbach ad Phaedoa. p.'21i9 es übersetzt: in consen- 
taneam poenam incidunt. Aber wje soll man dann z.B. Rhetor. 
Alex. 25, 2 übersetzen: xovg övvdBCfiovg djtodovvat tovg axo* 
koD&ovvtag'i Unsers Erachtens passi hier wie dort am Besten 
die Bedeutung: folgen lassen — wie Theaetet. p. It5 D.: tu 
dytl0tQoqiCc*d3todldGiö^9 waa Heindorf auf allen Fall sinnge- 
mässer übersetzt hat, als Wjttenbach durch: rursus et vicif» 
i|im contrarias poenas luit. — P.49 fg« hat Hr. St. die achwior 
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rl^e. Definition. d^8 I^id^ (p.SSS^O/dnrdi folgende Emeiifb^ 
Mob SU YereinfaGhen gesoeht: ^rpoff ifif^vif» u'jfihi^u «aUovg 
scal vno av xmv iavt^g 0vyy6V(ov iartdufitclv inl owfiattöv nd^ 
Xog fta^&6i0a äyoyfj x. t. A., wobei er i^gmi^ivioq an4 i^ixi^- 
lyatf« herauswirft 1 leliteres eis entetanden tLU^'xiW^öa^a, das 
Glossen zu ^<o<;der<ltt gewesen wäre — scharfsinnig genug, 
ab^r gewiss zu Icühn, wenn er sie auch dureh das Zeugnis« 
seines grossen Lehrers 6. Herrmailn zn stützen sucht, da«, sei* 
ner eigenen Erkiärang zufolge, schon Dionjs. von Hali* 
karnass die Stelle ohne wesentliche Abweichung oitirt« Daa» 
sie gleichwohl Terdorben ist, zweifeln auch wir nicht, heUea 
•ie aber auf. eine viel leichtere Art, indem wir bloss v»d 
herauswerfen, das sehr leicht eingeschaltet werden konnte, 
«m den Genitiv zu stützen, dessen Abhüngigkeit vtm iKQanjötcöcc 
zwar durch den ganzen Sinn des vorhergehenden nothwendig, 
aber durch die verwickelte Conatruction minder augenfällig 
wird. Die Stelle erhält einiges Licht ans däm neunten Buch» 
der Republik, wo auf ähnliche Art, wie hier p. 238 A., dio 
Sinnlicnkeit als ein vielgestaltiges und vielglledrigea Wesen ge«- 
schildert wird; z. B. prö80 £.: irö öh tgltov Sim nolmiüttn^ 
ivl ovx Möxo^Bv 6v6ßcttL xQosBinalv 181^ avtm^ aAAff o iitfi'- 
ötov Mal l6x;VQ6ta%ov ü%hv iv ot/rc?, tovto ia&vo(id6ai$BV» 
Die Herrschaft der Sinnlichkeit im Ganzen vergleicht er za 
EtfUde des achten Buchs mit der Vielköpfigkeit der Demokratie; 
erhält jedoch Eide bestimmte Lust entsdiieden die Oberhand, 
ao entspricht sie dem Tyrannen, der nicht bloss über das Recht, 
sondern auch über die einzelnen Mitbürger Meister wordea 
ist; und gerade so heisst es auch hier: «di tovzfQV tmv li%mv 
l%Xif9n'^q ^ avtvxy yspoiihf], viyv aiu^^g kn&vv^lav ovofitt-- 
^onevov Tov IxovtanagixBtm x. r. X. Der Sinn der SteHe muse 
also dieser sein: ,„ Liebe heisst die Begierde, dfe, zum-Genusse 
.der Schönheit hingezogen, einerseits über die bewusstlose aufs 
Giite gerichtete Ansicht/ andererseits aber auch über die ver* 
wandten Lüste Meister geworden ist, der Trieb, der in un- 
widerstehlichem Drange ^ur körperlichen Schönheit den Sie^ 
davon getragen hat/^^ 'j^y&yij lesen wir, nicht mit Bekker 
dyayyy weil uns die Worte vi7cil6a6u aywyij eiife ähnliche 
Wiederholung des Hauptbegriffs ain Schlüsse zu sein scheinen, 
wie wir sie häufig und bisv^eilen nicht ohne Schaden für die lo- 
gisehe Klarheit der Construction bei Plato finden ; z. B, tovtmv 
ovditBQtc noLBt CritoH. p. 62 A. ; iwt0 ^giil^SL Repnbl. IX, p. 
, r)89 B. ; bI (11^ Vi SngattBg aULolov ij ol ^oXXol Apolog. p. 20 G. 
«. s. w. -~ P. 63 scheint uns die Aufnahme des &v in ßkaßB-^ 
. poitcctog Btij gegen die überwiegende Mehrzahl der Handschrif-- 
ten doch nicht so nöthig, da der Optativ als Oratio oblique er- 
klärt werden kann. — P. 56 erklärt Hr. St, die Worte; a^ 
TW h^iiza xif opov Smötog d£ 6V uoiM . . • . vxt6x;»ovitBPog 
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»cetiljfi X. r. X. dä?c1i dne AttrfteUoii ^li tovtov. Sv — aber isl 
es nicht weit einfacher, dg Sv auf %q6vov zu sielien: ^^int 
welolie Zeit eir so vieles versproclienf und dadurch den Gelieb- 
ten festgehalten hatte^^? — P. 59^ glaubt Hr. St. mit Stepha* 
nusVHeindorf u. A.i dikss fn den Worten: an^Cth^^wg vn* 
dvdyxiig 6 nglv igct^t^g . • • Xstm fpvyy it^taßakdv, das 
d^CiötSQijxtos ^^* siropliciter positum nicht znÜHsig sei , und ter- 
mutbet desshaib aff£tpi^)ecDg — gewiss nidit schlecht, ab^ 
ohne Noth , da oMoCtSQsiv einen in sich abgeschlosseniBn Sinn 
gibt, und keines Objectes der Person noth wendig bedarf« 
*Äxo$t$(^^^ sagt SchoLAristoph. Plnt. V. 878, ^ffrlv, Srav Ma^ 
Qanaxix%7inrfiif tivog XaßAv üg ducßoX'fyv xcsfQi^em xäl ovh 
^ikio i^bova^ avtiß vi U,aßov: rgl. Lysias adi^. Simon, o. 25: 
a7C06t%Qri^i ßovXofiBVGvg tag tQiaHOölag dp^tjfca^; Oed. Tyr, 
V. 322: T^v d' ccno&gBQiSv fpinv^ und so heisst es im Aügemei« 
nen sehr hfiufig vorenthalten^ unterschlagen, betrügen, und 
kann hier im Partie. Perf. ganz bequem substant^ivisch aosge« 
driickt werden: ,^er entflieht als ein wortbrüchiger Betrüger.^ 
— P. 07 mnsste zu den Versen ausStesichorus Palinodie doch 
wohl auch die Sammlung von Kleine p# 91 fg. citirt werden -— 
SO' wenig wir uns auch sonst hier mit N>ichtrageo aufhalten 
wollen, deren wir begreiflicherweise^ wenn es die Billigkeift 
znliesse , um so mehr machen köiinten, Je kürzer Hrn. St. der 
Plan seimir Arbeit sich zu fassen gezwungen hat. — P. 72 fg. 
Tefthetdigt Hr. St. wiederholt die Lesart MOtov(iiv7jv für noiov* 
fikvmvj die er gegen alle Handschriften aus Aristides in den. 
Text genommen hat, und wir verkennen das Gewicht seiner 
Ornnde nicht; tielleicht aber Hesse sich die Beziehung auf 
l^fpQ&vmv doch rotten, 'wenn man bedenkt, dass so häufig^ 
noi%l6^at mit einem Verbalsubstantiv statt des entsprechenden 
Verbums steht, und Mglich noi,ovp,kvmv seil, ^t^rrjöiv bequem 
für (i;roi/vriov genommen werden kann« Sicherer scheint, uns 
im Folgenden die Lesart tä <ö i^BflvvvovtBgf die sich auf die 
besten Codd« stutzt; nur durfte sie Hr. St. nicht erklären: „sno 
isto iD sese jactantes^^; miisste das nicht -öi^ivvvoiiBVOi heis-' 
senY Der Sinn ist unstreitig: ,^ indem sie dem Worte durch 
den langen Vocal einen ehrwürdigeren Ton zu verleihen sn-^ 
chen;M vgl. Hrn. St. selbst zum Phileb^ > p. 75. — P. 75 er- 
klärt Hr. St. Sßatov ifvx^v init Ast durch unbetreten; sollte 
es nicht vielmehr y»7i/s/rAWte& bedeuten, s. v. n. a^v^, von 
ßalvuv, eoiref — P. 70 sollen dsivol rixandi cupidi sein; 
viel besser unstreitig „starke Geister ^S ganz in unserm Sinne 
des Worts^ -* P. 77 hat Hr. St. nach Murets Conjectur ge- 
•chriebeni $lyäQ Ix rov ig^^ fiyvoito, ovic äfß «qx^ ylyvoi^ 
%0f statt: ovx uv 2£ ^n^^ ylyvoixo, was er für abfiurd er- 
klärt; uns scheint die Vulgatlesart ganz richtig; Der Ursprung 
•ellisty oAgt Pl«tQ, kenn aus nichts entspringen; denn Atlea» 
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wag entepriagt, entspringt an« etneot Crsproiige; «oUte aber 
dieser aelbst aoa etwas entspriogen, so roüsste dieses, woraus 
er entspränge, etwas anderes sein; foIgUch entspränge er nicht 
ans'^einem l^rspntnge — * was dem: dbjgen Grondsatze, das« 
Alles ans einem Urspmnge entspringen müsse/ widerspricht. — 
P. 88 hat Hr. St. an der Wiederlnilang xqi^o^in — xqkxftxa^ 

> Anstoss geaommen ; inzwischen sind die Bealehnngen beider 
gans verschieden: ,,der göttliche Geist, der dnrch nnver- 
Alscbte Weisheit nnd Vernunft anf genährt ist, freut sich der 
Wahrheit, ,nnd schöpft aus ihr seine Nahrung/* Noch unbe- 
greiflicher war es uns, eben daselbst iik %i^6vov einfach ,nper 
aliquod intervallum^^ übersetzt zu sehn, da es doch mit Em« 
phase steht für: ndch langer Entbehrung, tandem aliquando, 
e. ▼. a« tti$iikini; vgl. Xenoph« Cyrop. I, 4, 28: otav }fs Utoö^v 
(iklijkovg dia XQOVOV u. s. w. — P. 91 erklärt Hr. St. die be- 
kannte Stelle: öbI yag avd'Qfonov 0vvUvui xar' aläog Xsyofis- 
vov n* t. X, so : oportet enim hominera intelligere veritatem se- 
enndum id quod tfpeciem appellaiolis etc., und verbiiidet also 
seoiTff mit ^wiivcci^ dem er, wie es scheint , aus A^m vorher- 
gehenden f^v dAi^&fi^ai; zum Object gibt Diess müsste aber 
unsere Braehtens in diesem Falte durch avtijv ausgedruckt 
sein; so wie die Worte jetzt stehn, kann man nur xfxr' BiSog 
JLsyofjLBvov selbst als Object betrachten ; so dass xcn' sldog so 
viel ist als iv eidev Symjf. p. 210 B.; also: oportet enim homi- 
jiem intelligere, si quae per genera dicuntur. — . P. 95 hat 
Hr.St. dle^schwierigeConstrnction des Satzes iö^d £17 mv Sbvqo 

* », r. A. im Ganzen gut erklärt, obschon es vielleicht noch deut- 
lichec gewesen wäre, ^ geradezu huf liaviitcSg dLccHBlfiBvog zu 
beziehen; dagegen wurden wir den Satz mit otav bereits mit 
Ädwtttäv dh schliessen , und die folgenden Partielpien ßXinmv 
und äiiBläv vielmehr mit cdtktv Sx^i verbinden. — P.9i haben 
wir uns gewundert, dass Hr. St. an [loyig avtmif %al iUyot 
keinen Ahstoss genommen hat; uns scheint nothwendig dia 
Ilmstellung'fK^};^^ %tti iXiyoi avt&Vj wie. Repobl. X, p. 615 D. : 
fcal SXXovg öxediiv tt tovg nXücxovg wutäv tvQovvovg. — 
P. 100 soll olovix vijg xpQUrjg die ähnliche Construction sein, 
wieEuthyphr. p. 2: MskfiTowlov taraWirpij;« dcai ov icaw 
tvyivHOV; hier hatten wir auf allen Fall gewünscht, dam Hr. 
St. gich mit einem Worte geäussert hätte, ob er dort oW als 
Mascolinum oder Neutrum nehme f Unsers Bed&nkens ist eu 
Mascullnum, wie z. B. Eothydem. p. 272 A.: övyygatpi^^oct 
koyovg oHovg Big rd dcxaötTjgia; Aristoph. Vesp. v. 1005: 6 d' 
BfBQog olog i0tiv olaovgog (AOVov; Lucian. Philosoph, c. 25 s 
6 dixvgBtog olög xavöävogJStpodgotBgpg u. e. w., an unserer 
Stelle aber acheint es uns Neutrum z|i sein, nnd wir verblhdeit 
daher eng oloi^lx t$$ q>gl9aig (ABtaßoJi'qf da sonst auch das lets« 

«^tere Wort, mit den folgenden tögmg und 9sgfk6tfig vergUbhen, 
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SU lillg«mdii «eia wurde«. SbeIl^o noclile «ach gleich nachher 
dlMKenBuia vielmehr , hinter ala vori&SQfiivdfi au selaea sein. — 
P. 104. hält ^r.SI. die angeblich ans den «sodivoi^ 'Oiif/i^idäv 
engetübrlen Vörse fnr Plato's eigene Erfindung; ander«, 
echeint es, Nitiseh meletem. de hister. Homeri p. 129 » und es 
ist auch uns gar nicht unwahrsciieinlichy dass der Wit» neuerer 
Hymnendichter auf ein solches Wortspiel verf allen konnte, um 
so mehr, da ahnliche Etymologien schwer xu jener ganaen Zeit 
im Schwange giogen; vielleicht auch, um ihrer Hymnenpoesie 
etwas von dem mysteriösen Charalcter der orphischen lu vet- 
Irihen. Denn was Weldter ad Philostr.Imagg. p. SM aus un- 
serer Stelle heraus deutet, dIeHomeriden hätten diese Verse' 
aus eiuem mysteriösen Hymnus 'selbst entnommen, ist viel au 
gezwungen, indem man dann gar nicht einsiebt, warum Plato 
überhaupt der Homeriden gedacht und nicht die Quelle ala 
aolche angeführt habe, und wir pflichten daher lieber Green 
van Prinsteren bei (Fla ton. Prosopogr. p. 168) , der den Ai^ 
druclc aarf den traditionellen AUeinbesitx der Homeridenschule 
' oelbst besieht, lieber die Göttersprache musste noch Göttlipg 
ad Hesiod. Theogon v.SSl oder wenigstens In der Kec* von 
Miebuhrs r8m. Gesch. in Berl. Jahrbb. 1830, Aug. Nr. 30 an- 
gefahrt werden. — P. 106 erklärt Hr. St. die Stelle p. 252 E. : , 
iie» oiv nii xgotiQpv ifißsßäö^ tiß htittjÖBVjiax^f so: „si 
amatores ist! antea nbndum in eo studio versati fuerliit, i. e. si 
•nondum didicerint alios tales reddere, quales ipsos esse cu- 
piant^< — uns scheint der Sinn vielmehr dieser: indeoi der 
Liebende einen Geliebtea von gleicher Geistesrichtung findet^ 
eo moss er» um diesen so au bilden, wie er sein soll, auch an 
eich selbst arbeiten und sich selbst irgendwie anf diesen Stande 
pnnct XU setien suchen; denn darin besteht hier gerade der 
Nutsen der Liebe, dass sie in dem Liebenden einen geistigen 
Trieb weclct, der ausserdem vielleicht nie in's Leben getreten 
wäre. — P. 12? hat Hr. St. sehr richtig aoii au dem folgen- 
den 9^01 gesogen und avvo to övyygapLfia bU Glossem heraus- 
geworfeni desto nnbegreifJicher aber ist es uns, wie er im Fol- 
genden die Cottstruction so verkennen Iconnte, Sg für ein wahres 
Relativ, und 6 övyy^a^svgr als Apposition daau xn nehmen; 
offelibar Ist 6 ^DyyQttq>tvg Subject au <n6lf und og steht für 
ovrog, wie so oft nach xal, hier^freilich in der Bed. oötlvec, 
der und der. Zur Sache konnte Hr. St. an Plut. V. Periel. c^ 8 
erinnern , wo die Psephismata eines Staatsmannes wirklich als 
schriftlicher Nacfalass betrachtet werden:. iyypa4pov ovdev» 
äytpiiXoatB nXijp täv in^fpiepiitcav ; noch wesentlicher aber 
war es, wenn sich Hr. St, doch einmal, wie es p. 128 geschieht, 
^ttf antiquarische Erörterungen einlassen v^llte, die folgenden 
Worte : kait dh i^ahq>y wu ä(iQiQog yiviftaL Xoyoygafpiug.fc* t.l* 
aus der fgafpij^ xagavoiimv un4 der mit dem Erfolge derselben» 
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» 
Turkitf^fien Alimle %n erklim; rgL m. Lehrbaeh § 182, n« 8. 
— P. 181 konnte mit eine» Werte erion^t werden', deu dae 

. Glossen xttl ^(ut^f dap Hr. 8t. mit Recht heranegeworfea hat, 
«rspr&ngtitfh xu nal v^ febörte. — r P. 183 liet Hr.^ 8t, wäh- 
rend er von der Urania tpraciaty dleBeaiehoog ihrer Schwester 
Salliope aof dlePhiiesophie nachsnweisen Tengesaen; unstreitig 
liegt die^e gerade 4n dem Begriffe der Schönheit, den der 
Name jinsdrackt » mnd hängt in siifern mit dem ersten Gegen- 
'atandio des Gesprächs wesentiich ansamlnen. •-*• P. 184=3 
p. 2(M> A. : ovrofr dxSßlijTov Inog slvu^ öbv — Tielleieht slv€U^ 
-mfttere? ~ P. 14» bat Hr. St. gewiss die richtige Con. 
atrnctfon getroffen mit Bekker und Buttmann: fivd'ixov uva 
vjivov nQogBnalöaftev tov'^EQOta^ — aber die Erkiämag dea 
doppelten Accosativs genligt nicht; es mnsste erinnert werden, 
dsss viivov 9tQ0SBjealö€C(iEV so viel ist als nal^jOvtsg dfiVfj6tt[i,hVf 
wessbätb es mit demselben Rechte den Accusatir bei sich hat. 
Wie Eorip. Troad. v. 150: oiav ^okxäv i^^Qt^^ &€Ovg. VgL 
Seidfer'sNote au v.128; Reisig Gomm. crit. ad Oed.GoLp.22ö) 
^erm. Opuscc. T. III p. 221 n. s. w. — ¥.U1 ist es wenig* 
-at^ns sehr nngenan ansgedrfkkt, dasa die Lehre von der op&o- 
Sfjs 6vofidtG}v von Prolagoras in dem Bnclie *Al7fi%La entwickelt 
gewesen sei, woraus einSdhiiler leicht anf den Gedanken kom-« 
men konnte, es sei diesem der eigentliche Inhalt jenes Buchs 
gewesen, das doch sicherlich Protagoras ganae speeulative Phi- 
losophie umfasste und die dvoftaraii/ OQ^itrig nur insofern mK- 
' begriff, als er auch sie auf das lABtgov ndvtcav Sv^geanog su- 
rückfühvte , und auch die Sprache als ein Braeiigniss der 
njienschlichen Willkür hinstellte. In ^en umgekehrten Fehler 

ist Herbst verfaJIen (des Protagoras Leben un^ Sophistik , In 
Petersens philologisch, histor. Studien, Hamb. 1882, S. 141), 
der in 4er Sg&otxBla seine ganae Logik und Metaphysik mit- 
begreift doch gewiss in sofern der Wahrheit näher, als die- 

' selbe gewiss nicht bloss die sprachlichen formen, sondern aueh 
die Begriffsbestimmungen der einzelnen Wörter selbst betraf; 
ja höchst wahrscheinlich war für Protagoras 6g&0B^cc gerade 
das nämliche, was di/ofeatiDV dpdorijg für P^odikus. *- S. IM 
war für Hrn. St. nicht der geringste Grund, die Lesart aller 
Handschriften Ao^totg in Ti^lag zu verändern, da er setbat 
früher ganz richtig bemerkte, wie Lysias in dieaera Gespräche 
Ton Plato nicht als praktischer Redner, sondern aus dem Ge- 
sichtspuncte der Schule betrachtet werde. Das Präsens sro- 
QBvBtav setzt einen Zeltgenossen voraus, und da Lysias be- 
kannttjich die Methode desTisias nach Athen verpflanzte, so 
kann er hier eben so gut genannt werden als jener. *— P.17Bfg. 
hätte Hr. St. die LesaH des Cod. Bodlej., dem er doch sonat 
mit Recht vorzugsweise folgt, nicht so geradezu mit Still- 

«schweigen übergeho dürfen -^ verbunden mit der bei Galen 
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ftkt, »!q onstreiiig 4a8 Ekblife: ^ fuj^hf 9em $hai ^kiw ccvt^ 
dv Tors ^KOVB loyiovi ^ widrigenfalls ihm die damals ^fnpfaa- 
f eneii Lehreq nichts weiter nütaen werden. ^^ — F. 185 rooss- 
te aor Verveiialaadlgung dea Bildes wenigstens noch ansdriielir 
lieh darauf anfmerlcsam gemacht werden, wie das iv vdnu 
ygoipsiv nicht rein sprichwörtlich , sondern mit unmittelbarer 
Anspielung auf das fiiXav als Fiüssiglceit selbst gesagt ist. — 
8. 189 endlich dünkt uns Hrn. St.'s Emendation: $lval %wa iv 
avttp ß8ß0a6ttiva ^Yoviuvögy schon wegen der allzu emeti- 
schen Stellung des dvcii\ unglücklich; wir nehmen keinen An- 
stoss an der Vulgatlesart, da das ilvat bei mBlo^al zi iVr^v^ 
eben ao wohl sopplirt werden kann wie bei rffstö&al uva dyct- 
96v u» dgl. . Uebrigens möchte vorher au interpnngiren sein: 
Idl^ ij öijiitoöla voiiovg ti^ilg^ ^vyyQctiifia arpAtrixdv yff&qmv 
x.t.X- — Ueber den Excurs, der den Gebrauch tou Av^q 
ohne Artiker naher lu bestimmen sucht, behalten wir* uns mh 
einem andern Orte au reden vor, da wir ohnehin schon den 
Raum dieser Anaeige vielleicht au weit auisgedehnt haben. 
Marburg. Ä. Fr. Hermann^ 



Die regelmässige griechische Conjugaiion tob 6. 
Steigwtahl, Celle, bei £. S<;hul«e 1831. 60 S. 

Nach der Vorrede iiit diese kurze Anleitung aor Brlemiln]g 
der griech. Conjügatlton zunlohst für den Gebrauch der vierten 
Classe des Gymnasiums in Celle ausgearbeitet , wo die Schülei^, 
nachdem sie in der fünften Classe einen vorbereitenden Unter* 
rieht in der griech. Sprache erhalten haben , mit der theoreti- 
sehen Entwickelong des regelmissigen griech. «Zeitwortes be- 
kannt werden sollen. Keines der bestehenden Lehrbücher ge- 
fiel dem Hrn. Verfasser bei seinem Zwecke gans ; daher über« 
gab er dem Drucke^ was er sonst dlctirt haben würde, Uehrl« 
geUs wird neben dieser Schrift zum weitern Fortsehreiten Butt- 
manns mittlere Grammatik im Gymnasium gebraucht* Zugleich 
verspricht er am Ende der Vorrede, einige eigenthümliche Auf- 
stellungen an einem andern Orte zu erweitern« 

Vor allen Dingen folgt hier eine Uebersicht des InhaUa. 
Die Schrift zerfällt in folgende Abtheilongen: 1) AUgemefner 
Theil (Genersi Modi/ Tempora, Numeri, Personae). Bestand- 
thelle des Zeitworts. A.Stamm. B. Zuwachs von vorn (Augment). 
C Zuwachs, welchen der Stamm hinten ei'hält (Tempuscharäcter^ 
Endungen). — 2) Besenderer Theü. Dieser enthält die Con- 
jttgation selbst ( Verba muta, liquida, pura und Verba in /»)• 
Bei jeder Classe wird zuerst das Activum, dann das Medium und 
«zuletzt das Passivum erklärt. Nsch der Angabe der Haupt- u. 
Nebenzeiten und der Tempus- Stämme folgen die Modnsvocale 
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ond Ainigaage der Namert und Eemnte ia den efaiieUieir Mo-^ 
dis und Zeitea. > 

AuB dieser üeberfiobl de« InhtiUe g^bt faenror, das« «ich 
diese Schrift in Hinsiecht der Adordiuing gaiia an Thierscli*« 
Grammatik ansehiieMt. Jedoch aaiiaa ^fiS. bemerken, dass der 
Verf. das Ganae mit Weglassung einaelner näherer Bestimmon^ 
gen. und jnaacher Ausnahmen in dne tabdiari«che Uebersiebt 
gebracht hat. Diese Methode, welche in jener allgemein ge- 
achitaten Grammatik beifolgt ist, haben längst sachTerstSndIge 
Gelehrte wegen ihrer guten Anordnung und fassiichen Darstel- 
lung aweckmässig gefanden. Was man jedoch im EInadnen ge- 
gen eben diesen ausgeaeichneten Gelehrten ^erinnert hat, daoMi 
der Schüler liiit einer Meng<3 Formen bekannt gemacht wird, 
wetclie gar nicht vorhanden sind , das muss man auch gegea 
diese Anleitung ausstellen». Der Herr Verf. entschuldigt aich 
deshalb zwar 6. 11, aber er hätte wenigstens diejenigen For- 
>man, welche nicht im Gebrauche sind, als solche beaeiehnea 
sollen. Dass das ite Futurum 'rftgelmissig nur in den Vecbla 
liquidia vorkommt , ist bekannt; wozu soll wohl. die iBildung 
desselben bei den Verbis mutis dienen? — • Der 2te Aorist und 
das 2te Perfect finden sich auch hur bei einer geringen Anzahl 
von Verben , und wenn man die Bildung dieser Formen lehren 
will, so muss es nur an den Verben geschehen , von welchen 
er wirklich gebräuchlich ist Dies ist nicht beachtet, und man 
;fl«det folgende gar nicht gebräuchliche Formen; von Xatna: 
,^£^a, ^kelifBiVf hni&^ llutfa (dieser Aorist gehört nur au 
Mi(i^)s iXHg)ä^Jiv, X&siofMa, iXlnvpf (Aor. 2 pasa. wohl nur 
.Hom. 11. 16,407.) Q. 8. w.; von nXhwQi liÜ,u%ov (aber wobt 
hckixTiv ) , nktXonu ; von ilviAilai ; IWeAa , l^xalo^nv \ von 
'CnÜQtai SiSnoQcc^ i^nuQOVj IöicccqS^tiv u. s. w. 

Uebrigena kennt Uef. reeht gern das rühmliche Bestreben 

.dea Verfassers an, die Schüler zu einer deutlichen Kenntnisa 

.dea griecb. Verbum au führen, und er zweifelt keinesweges, 

dass sie anch auf diesem Wege dasselbe gründlich erlernen, 

da ea immer dabei am meisten auf. die Persönlicjikeit des Leb- 

.rera ankömmt*. 

Ich erlaube mir hierbei, meine Ansicht über diesen Ge- 
.genatand des Unterrichts hinzuzufügen , welche aioh auf eine 
vieljährige Erfahrung gründet. So lange noch in unsern Sahu- 
)en 10 liis 12jährige Knaben daa griech. Verbum erlernen sol^ 
len, finde ich den hier bezeichneten Weg viel zu schwierig; 
denn er überhäuft sie aogleich mit einer Menge Regeln und 
Formen, welche sie schwerlich alle behalten, und sollte dies 
auch der Fall se|n , so haben sie sich doch nur viele Formten 
eingeprägt, .welche nie in den Classikern vorkommen. Ich bin 
der Meinung, daas man im Unterridit der griechischen Sprar- 
cbe eben f^ß sorgfältig, sein sollte i als in der lateinbohen Spra- 
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dl«« ' ' 8b iv^nig man l^ei dieser §«m «HigObitTObitclie Vormeb 
den Sehttlern eioprigf , eben 6o wenig sollte man es in der grie- 
chiecben Spraehe tliun. Der Terdienstrolle fkiUmann hat schon 
hierin in seinen Grammutilten den richtigen Weg ge^eigt^ und 
diesen müsste man bei dem Elementarunterr^hte weiter Terfol-* 
gen. Es mag für den Schüler , welcher schon mit der Spra- 
che genauer bekannt ist, nütdlch sein, an einem Stamnae, wie 
Tvactfio / ^eichen die altern Grammatiker zum Grunde legten, 
zu seigen, welche Formen für jedes Tempus gebildet werdep 
können: für dep, Anfänger, welcher noch gar nicht mit dem 
Materiale 4er Sprache bekannt ist, scheint es mir zweefcmässi- 
ger^ den Grundsätzen der Didaktik gemäss, aHmählig V091 Ein- 
zelnen amm AUgemeinen, vom Leichtern zum Schwerern überr 
zugehen. Denn eip vollständiges «System des Verbiims in den 
Kopf des Knaben zu bringen^, ist trotz aller Mühe vergeblich ; 
es bleiben immer nur einzelne Bruchstücke, die sich spätet- 
hin in dem reifern Alter zu einem Ganzen bilden. Mitweni- 
gen Worten bezeichne ich, hier noch den Weg, der mir der 
leichtere scbeiot. 

« 

Nach einer kurzen Einleitung fiber die Eigenthümlichkel- 
ten des griecliiscben Verbum und zunächst üiier das Augment 
sind einznübenr 1) die Conjugation in cu, und zwar a) die 
Verba pnra," welche nicht contrahirt werden, wie aaiÖBvßiy 
hieran lerne der Schüler die^ gewöhnlichen Bildungen, b) die 
Terba muta. Nach den gewöhnlidien Iformen ist hier auch die 
Bildung des Aorist. II act. u. pass, und Perfect II aus dem alten 
^amm zu erlernen, aber nur an solchefi Zeitwörtern, wo sie 
wirklich vorkommen : wie Ksl^to, j^gdqxo. Selten exiatiren bei« 
de Formen dieser Tempora bei einem Verbum; gewöhnlich ist 
dann ihre Bedeutung verschieden, wie im Deutschen schmelzte 
und schmolz f oder sie gehören verschiedenen Dialecteii und 
Zeitaltern an. c) Verba liquide (mit dem Futur. IL) d) yerba 
contracta. 2) Die Conjugation in fct. 

Papier und Druck ist sehr gut; Druckfehler habe ich we- 
nige bemerkt y als 8.7 Syllabibicum statt Syllabicum. S. 35 
Afft^d^t st islq>d^Vj hjf^&i, st. kütridu .S, 38 eu st. sU 8. 40 

Hannover. . CrusiUs. 



1) Französisches Lesebuch in drei Cursus^ .mit Anmef« 
kuogen und eioem .Wört^Terzeicbuidse. Herausgegeben von Dr. 
F, Ahn^ Director einer £rziefaung8 7 und Unteri-ichts - Anstalt in 
Aachen. Zweite, verb. u. verm. Aufl. Aachen , in der Cremer*- 
•ch0n Buchhandlang 1832. XU u« 268 S.d. 



a) i^hrbmch der frün%S9iBchen Sprache ntieh-HamS^ 
tantMehßnt OrunJUäittenj voa Hx* htmihari Ta/el* ObertraUeh*' 
fi^ «m Qyfmvam. sn Uln. Ulm v. Slottgart, In Conoi/bt IidfUmd 
nnd Solm ISVL., XXXVI, 128 u. »1 S. & 

Wenn ich mir die Aufgabe getlellt habe, die Leser nnse- 
rer Jahrbücher in fortdauernder BekanntschafI mit den wich- 
tigeren Bracheinnngen im Gebiete der franaösischen Litteratar 
und namentlich der, einen sweckmässiferen Unterricht in die- 
mr Sprache Torbereitenden oder begründenden, Schntschriften 
SU erhalten, ao darf ich die beiden genannten, znr Classe der 
franiötlscben Leae* n; Uebersetaungsb&cher gehörenden Werk- 
chen auf keine Weiae mit Stillschweigen öbergehen, indem daa 
erste aasgeaeichnet brauchbar, das zweite aber nach einer ganz 
DenenrMetliode bearbeitet ist, welche in Beziehung auf die Mög- 
lichkeit ihrer Anwendung beim Unterrichte in der fransösischea 
Sprache in diesen Blättern noch nicht ist besprochen worden, 

Nr. 1. Hr. Dr. Ah n hatte bereits im Jahre 1827 Im Ver- 
eine mit Hrn. Dr. Leloup ein franzosisches Lesebuch bei Lm 
Rueile n. Destez in Aachen heransgegeben '*')• Mir unbekannte, 
wahrscfamniich aber in der Verschiedenheit der.Ansiohten über 
ein solches Werk liegende, Ursachen bewogen die genannten 
.Herren, ala eine zweite Auflage nothig ward, der vereintea 
Arbeit zu entsagen und zwei Yerschiedene Lesebücher an's Licht 
treten zu lassen. Daa Leloup'sche, worüber ich ebenfalls in 
diesen Jahrbb. zu berichten habe, ist schon früher in Mainz 
bei Kupferberg erschienen, das, Torllegende Ahn*sche aber erat 
kürzlich ausgegehen worden. Beide sind natürlich sehr enk- 
pfehlenswertb^ indem schon das frühere alle Anerkennung ver- 
diente und hier die etwa noch in dem ersten Versuche einge- 
achlichenen Mängel und Fehler verbessert und ausgemärzt wor- 
den sind. Hr. Ahn war alles Ernstes darauf bedacht, den An- 
sprüchen möglichst zu genügen, welche man in unseren Tagen 
an solche Schriften zu machen berechtigt ist. Er bemühte sich 
daher nicht allein, bei den mitgetheilten franiösischen Stücken, 
deren ich nachher gedenken werde, immer ein ununterbroche- 
nes Fortschreiten ?om Leichteren zum Schwereren geOaii za 
beachten, sondern er schöpfte sie auch mit um so grösswer 
Vorsicht aus den achtbarsten Quellen , ala es die Herausgeber 
mancher anderen Schriften fler Art mit ihrer Auawahl nicht so 
genau genommen haben, wie denn Rec. selbst schon In einem 
früheren Hefte dieser Jahrbücher (18^1, III S. 61) tadelnd er- 
wähnen musste, dass Holder sein Lesebuch aus iranzösischen 
Chrestonaathieen, und nicht aus den französischen Classikern 
selbst zusammengetragen habe. Hr. Ahn hat sich dagegen die 



*) VgL Jbb. 1831, lU S. Ol fg. 
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imiie nicht verdrieBsen lasseii, Mt besäten ilteren nitd neni* 
ren Schriften mit Beatiehnnn; auf diesen Zweck derchsulesen und 
XU benntaen. . IBv §\ng (?gl. Vorr. 8. IV fgg.) bei dieser Arb€Jt 
Von dem Gicimdsatse itus<^ dass eine solche Schrift nicht- nun 
den Erzeugnissen einer einselen^ Periode ^ aondera ans/der gan- 
sen Masse der ansf^bildeten Litteratur gewählt werden mqs^e 
und dass eine jetzt erscheinende Sammlung nicht dM Ansehen 
haben dürfe, als aei sie vor elwa fünfzig Jahren bearbeitet wor- 
den oder als seien in der franzosisehen •Lftteratnr keine ande-* 
ren Namen ausgezeichnet, als Voltahre.ond Eonssean. Frank- 
reich hat bekanntlich seit den letzten Deeennien eina neue 
Bpoche in seiner Litteratur begonnen und fast Alles hinltsr sieh 
Buruckgelaasen , was die ^beiden vorigen Jahrhuudertei herFor- 
gebracht. Seine Spracheist kühner und reicher, seine wisseii- 
achaftllehen Bestrebungen sind ernster, besonnener und gründ- 
licher geworden, Philosophie u. Politik, Diebtkunat u. Bered- 
Oamkeit und vor Allein ^voschichte haben einen machtigen und 
aelbstständigen Aufschwung genommen. Werke, wie Guizot'a 
englische Revolntioa, Daru's Geschichte reo Venedig, TbieHP- 
ry's Eroberung England's durch dieNormanneni S^g.ur's 6e- 
«chlchteNapoleon^s o. der grossen .Armee, Bücbaud's Krei^z- 
Züge, Bfignet's und Thierii' franzosisebe ..Beycjutioa habon 
bei jedein civilisirten Volke die ^^«chtesle Anerkennung und 
Bewunderung gefunden. Ellen so werden in den 4ibrigen Zwd- 
«gen der Litteratur die.JNamen ViUen^aiu, Aza'is, JBenj. 
•Constant, Guvier, Bory de St. Vineent, Victor 
Hugo n. A. in Beutschland , wie in Frankreich mit Auszeich- 
nung 'genannt. Von vielen der erwihnten Schriftsteller ging 
bisher nur selten^) ein Stück in ein für deutsche Schulen be- 
rechnetes Lesebuch über, .und man findet, wie Hr. Ahn eben- 
falls richtig erinnert, in diesen Sammlungen, gewöhnlich noch 
die alten Namen und die alten Stücke wieder, die sich gleich- 
sam wie ebi Erbgut ans einer Sammlung in die andere zu ver- 
pflanzen scheinen. W^r nach diesen Compilationen den Zu^ 
atand des französischen Schriftenthumes beurtlieilen wollte; 
müsste nothwendig auf den Gedanken gerathen , Frankreich 
stehe in seiner wissenschaftlichen Ausbildung stille oder habe 
doch seit einer langen Aeihe von Jahren nichts Ausgezeiciute*> 



*) Wenn Hr. Aha Vorr. S. V bebanptets f^ÄUß die$e SehrifUUihr 
gingen bis henta noch in kein bei uns erscfaieaenes fraaadBisvbes Lese- 
buch ober ,^, f o iit ihm doch wohl manches U^ungsbueh der Art ji^itt- 
gangen, s. B. das auch von dem Rec. in diesen Jbb. 1830 I, S S. S1.0 fgg. 
mit der gebflhrenden Aneriiennung' angezeigte Leiebnch von Mejiael, 
der fumpteadiliqh und mit Absicht ürseognisse der ucnerea Zait ge- 
wählt hat. / 
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tai mebv gelelttet. AHerdla^s bat darsm der Heramgeber dea 
Bank des PoblieifiDa dadurch Terdieiit, da»8 er aof die neue- 
ren Prodaelionen besondere Räckdchl g enanmien und sie la 

' «mrgnitiger Wahl mit den äiteren susanimeiigesteyt bat Nicht 
■o aiigemeiB wird man mit dem Ghrondsatab einTerafanden aeili^ 
weichen Hr. Ahn bei diesem Werkchen geltend gemacht bat, 
.dasa es nimlich dem Aaordner fr^stehe, an den gewählten 
Stocken an Indern. ^ Man kann dagegen einwenden, dasa durch 
aolches Feilen nft die Farbe dea Vortrags, welche doch bei ei» 
nem classiscben Schriftsteller tob wesentlicher Bedeutung ist, 
▼erwischt und dadurch demScb&ler ein unrichtigeaBiid'Ton der 
Sohteibart desjenigen A'utors beigebracht werde, aus dessea 
Werken er einen Absdintttzn lesen glaubt, Rec;. neigt sich je- 
do<^> dieses BinwurJes ungeacht^, auf die Seite des Hferra 
Ahn 9 denn in einer .b^eadschrift musa et allerdings mdir auf 
den lauteren Inhalt ankommen , als auf die uarerfiUacbte Ein- 
kleidung, und die Schreibart der vorzüglichsjten Autoren mmg 
der Jüngling oder Mann apäter bei gereifterem Urtheile und 
IMeren Ansichten kennen larnen. Nach meinem Ermessen hau« 
delte daher der Herausgeber gaos richtig, w&m er sich hier 
and da eine Ergänzung oder Läuterung erlaubte, um Irrthümer 
and Fledcen zu entfernen, die der Zartheit des kitodUehen 6e- 
nSithea oder der Unreife des jugendlichen Verstandes bättea 
Gefahr bringen Icönnen« Soviel ober die Auswahl; nua noch 
einige Bemerkungen über die Anordnung der Stücke. Das Bech 

' zerfällt in drei Cursus. Der erste (S. 1 —54) enthalt 1) eiu- 
zele Sätze zur Uebnng der Haupt-, Bei-, Für-, Zeitwörter 
und Partikeln; 2) Anecdoten, namentlich der Gesefaiofate ent- 
nemraen; 8) naturhistorische Stückes: die Ratte, die Maus, daa 
Eichhörnchen, der Hirsch, die Gemse, der Hnnd, das Pferd, 
der Esel, der Dachs, die NachtigalL, der Fliegenvogel, der 
Krokodil, mit Ausnahme der beiden letzteren nach Büffon be- 
arbeitet Der zweite Cursus (S. 65 — 1*26) bringt .sehen etwas 
schwerere Sachen: 1) Flabeln von Fdn^lon u. d'Antelmj; 2) Er- 
zählungen von Berquin , Booilly, Voltaire, Lesage u. s. w; 3) 
Briefe von Rousseau, Voltaire, Montesquieu, Cr^btllqn, Rolr 
tin , Frjedricb d. Gr. , Fr. von Sevign^ u. A. Im dritten Ciir- 
aus (S. 12?«— 289) endlich findet der, 4urcfa die Leetüre der 
beiden vorhergehenden Abtheilungen hinlänglich auf gediegen 
nem Abschnitte vorbereitete, Schüler eine nach den SÜlarten 
geordnete Sammlung interessanter Stücke, und zwAr X) Muster 
der Erzählung aua den Schriften von Mercler, Marmontel, Ber* 
nardin de St. Pietre , Raool-Rochettc, Bignon, D€uon, Gui- 
ZOt, Thierry, Daru, Michaud und Sdgur d. Ae. und d* J.; 

' 2) Muster der Beschreibung von Sajve, Bory de St. Vincent, 
Volney, Bartlt^ldmy, F^n<!ion^ Rousseau, LaB^uj^re, Vol- 
taire, Florian, S^gur, Fr. v. Stael; 8) Muster des Lehr/»tUes 
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Ton RoHiii) Condülae, La Hkrpe^ Bonnet, A^aii^, RiVarol, 
Victor Hugo, Fr. v. Cahipaii, und endlich 4) in der, dem Red- 
Bersllle gewidmeten letzten Abiheilung Bvuchstöcke aoi ^ea 
Reden von Boganet, Fi^chier^^ Massillon; Maary, Gulbert, 
Thema», Fontines, Meseray, ViUenraiti , Lacep^de und Büffon» 
Rec. braucht nach dieser Inhaltsangabe und den obigem Erörier 
rangen kaum hiniuzaf&gen , dasa diese Auswahl sehr geiupigeii 
acheint und das Buch gchon desshalb vorsugsweise empfphieii 
an Verden verdient. Aber auch die übrige Ausstattung dea' 
Werkchens fühlt sich Rec. an rühmen ▼«rpAichtet. . Jedem Cur^ 
aus sind nfimlich Anmerkungen von verschiedenem Charact^ 
beigegeben: dem ersten erleichternde, dem sweiten mehr die 
Denkkraft übende, dem dritten erklärende, und bei dem rich- 
tigen Tacte, weichet der Verf. fast überall in diesen Noten be^ 
wiesen bat, würde es sich grämlich ansnehmen, wenn ich hier 
über Einaeles, was ich anders wünschte, mit ihm hadern wollte. 
Baa Wörterverzeichnisa ist, soviel Rec. hat erproben können, 
vaüstindig, und verdient, wie Druck un4 Papier, altes Lob. 

Da Nr. 2, die Arbeit des Hrn. Tafel, nach ^ner nenen 
Methode bearbeitet ist, so hat R^c. bei «ler jBenrtheilang na- 
türlich eine doppelte Aufgabe, indem er sich nieht allein über 
die Nütalichkeit des neuen Lehrganges für die Erlernung der 
französisaJ)>«n Sprache , sondern auch über den eigentliche^ 
Werth de f vorliegenden Buches zu äussern hat. Di^ Uamilton'- 
ache Methode hat bereits grosses Aufsehen erregt. . Die öffent« 
liehen Blätter unseres Vaterlandes ( neuerlich noch d^ Allg«. 
Ana. d. D. 1831 Nr« 216 S. $138 in ainem beh^rzigungs wer theo 
Aufsatze von Dübher) tbeiltenauä dem Morning-Cfaronicle 
vom 16 Nov. 1825 6ber den Erfolg derselben nachstehendeii 
Bericht mit: „.Wir wohnten gestern der Prüfung von acht Kna« 
ben bei, weiche seit dem Monate Mai von Hamilton unterrich- 
tet wurden. Diese zwölf- bis vierzehnjährigen Knaben armer 
Aeitern konnten zu Anfange dea Unterrichte leidlii^h lieaen und 
schreiben. Sie hatten während der sechs Monate Latein, Fran- 
zösisch und Italienisch gelernt und wurden gestern im Beisein 
der Herren John nnd 6. Smith, Mill, Thomson u« A. geprüfl.r 
Zuerst lasen sie verschiedene von den Anwesenden bezeichnete 
Stücke der lateinischen Uebetsetzung des Evangelium» Jobs»-' 
nis und der Commentare Cäsar's. sie übersetzten mit einei^ 
Leichtigkeit, die man bei Knaben der gewöhnlichen englisdien 
Schulen nach vier, ja fünf Jahren vergeblich erwarten würde, > 
Sie- waren mit dem ganzen Wortschätze genannter Schriften in 
hohem Grade vertraute Ihre Kenntniss der Redetheile war be- 
trächtlich, jedoch nichi so auffallend, du diese Lehrart tden 
natürlichen Gange *d er Spracherlernuitg folgt und die Knaben 
erst dann analysiren läsat, wenn sie bereits einen Grad von Ver- 
trantbeit init den fremden Sprachen gewonnen haben. . Dieael- 
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ben Versnebe wurden mit glefchcni Erfolge im PranzSsiicIieii 
und Italienisehen gemaciit, so dam nach taaerer besäten lieber- 
seugung die Anl^abe als gel5tt betrachtet werden darf.^ So 
nrtbeilten einsichtsTolle Manner schon im Jahre 1825 i&ber die 
Hanliton'ache iMethode nnd es Terlohnt aich wohl der M fttifli, 
hier dne ganz gedrängte Bntwicklnng derselben, nach den ben- 
neren darftber vorhandenen Schriften und mit steter Benutzung 
der von Hrn. T. aeibst in die Vorrede aufgenommenen dankena* 
werthen Mittheilungen, zn geben. Alle Eigehthumlichkeiten, 
weldie die Hamilt. M^bode von dem gewöhnlichen Sprachun* 
twrriehte nntelrscheiden^ lassen. sich unter die folgenden fünf 
Rubriken bringen. 

L Wfthrend es in unseren Schulen Regel zu sein pflegt^ 
dasa der Lehrer seinen Zöglingen Aufgaben zuthellt, welcha 
sie zu Hanse bearbeiten müssen , um nachher in der Schule 
^e'Früchte ihrea Privatfleisses und ihres eigenen Nachdenkens 
zu pToduciren, verlangt Hamilton, dess der Lehrer dem 
Scbftler nichts selbst nberlusse, sondern ihm Alles* mittheile 
und besonders Anfangs von der Voraussetzung' ausgehe, da^a 
dem Schüler der Lehrgegenstand völlig fremd sei. Dieser 
Grundsatz ist von einigen Bearbeitern des Hamllton'scheu Sy« 
stems durchaus nicht genug hervorgehoben worden,/ önd er ist 
60 doch hauptsächlich , welcher ihm einen Vorzog verschafft, 
der sich von unparteiischen Richtern gar nicht In Abrede stel- 
len iässt. Rec. hat zwar bei einigen PHvatzögiingen , die er, 
aeiner beschränkten Zeit wegen, in vielen Stucken und oft auf 
•ich selbst verweisen musste und denen ter fast nur mit Andeu-> 
tungen über die Fehler ihrer schriftlichen und m^ndlicfaen Ar-« 
beiten und über den Gang, den ihre Studie^, zu nehmen hättenf 
zur Hand gehn konnte, noch ganz kürzlich die. glänzendsten 
Erfolge erlebt^ er bescheidet eich aber zwar, dass dieses haupt- 
sächlich dadurch möglich war^ dass es ihrer nur wenige, von 
eigenem Triebe zun| Lernen beseelte , an Fähigkeiten und Vor- 
kenntnissen gleich stehende Schüler waren, währehd er selbst 
-in einer grosseren Schule, in welcher sich immer so verschiC'* 
denartige Köpfe finden , mit der gewöhnlichen Methode weit 
weniger leisten zu können glaubt, als wenn er diesen Grund* 
aatz des Hamilton'schen Systems damit in Verbindung brächte. 
Denn das ist gewiss, was auch Hr. Tafel S. XII bemerkt, dasa 
nicht jeder aeibst entdecken, wohl aber schnell und leicht ge* 
lehrt werden ksinn, was Andere mit grossem Zeit- und Kraft* 
ufwande zu Tage gefördert haben. 

Hamilton verlangt II, dass mit Einübung nnd Erklärung 
von Wörtern der Unterricht Iiegonnen werde. Fast alle firan^ 
sösische Sprachlehren haben nun zwar die Einrichtung, dasa 
sie ein Verzeidiniss häufig vorkommender Wörter gleich nach 
den Regeln über die Ausspreche folgen lassen und dae Auawen^ 
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digleniea #eiNielben verlangen; allein dietg ift gegen Ann iit 
Rede stehende Verfabren Blosoe Spielerei. Wenn nimlich 
dei* Schüler leten kann » ao soll er dnrchaua nichts than , ala 
Wörter lernen und xwar bloss mit ihren ursprünglichen oder 
Graudbedeotongen. Hält man dieses Verfahren gegen daa bia- 
her «bliebe, ao lasstsich gar nicht in Abrede- stellen, dass ea^ 
Tär den Zögling eine grosse Erii^ichternng sein muss, statt der^ 
nbstracten Regein , womit er jetat — sit Tenia rerbo — oft ge* 
quäU wird, Wörter auswendig au lernen, welche ihm bekann- 
te und geläufige Gegenstände bezeichnen, Ist er der Wörter 
ibäehtig, 4o durfte es ihm nachmals auch viel leichter fallen, 
die Regeln ihrer Zusammensetaung au fassen und anau wenden. 
Da ferner viele Bedeutungen eines Wortes den Anfänger irre 
leiten und verwirren könnten, se seheint dadurch auch der 
Grundsatz gerechtfertigt , dass man den Kindern nur eine' 
Grundbedeutung jedes Wortes vorläufig angeben solle, Spi- 
terbin prägen sich die Bedeutungsvariationen fast ohne alle 
Mühe von selbst ein; Rec. lässt also auch diesem Satze alle 
Gerechtigkeit widerfahren und verspricht sich von seiner Yer-- 
breitttttgden bessten Erfolg, vorausgesetzt, dass er mit gehö- 
riger Umsicht angewendet wird. l>as scheint aber bisher nicht 
geschehen zu sein. Hamilton nämlich uiid seine Nachfolger — 
au h Hr. T. — verfahren folgendermassen. Sie nehmen irgend 
ein Buch derjenigen Sprache, welche sje dem Schuler einiäben 
wollen 9 und liefern davon eine strengwörtliche, buchstäbliche, 
a^ischenzeilige Uebersetzang , welche Wort für Wort dem 
Originale folgt ^ nichts unubersetzt lässt, niehts hinzufügt und 
der Buchstäblichkeit den ganzen Bau, den Genius und die Ele- 
ganai die Deutlichkeit und Reinheit der Muttersprache opfert 
und selbst die Aufnahme von Barbarismen nicht scheut, um 
den Grundsatz aufs entschiedenste durchzuführen. Der Ruhm 
(1), solche Uebersetzungen zuerst angefertigt zu haben, kann 
Hamilton nicht abgesprochen werden. Er ist auch nicht wenig 
eifersiichtig darauf. „Uebersetzungen/^ sagt eru. a., „nach 
meinem Systeme verwechsle man nicht mit denen von Locke, 
Clarke, Dumarsaia, .Fr^mont u. s. w., welche man jetst noch 
hin und wieder buchstäbliche und zwischenzeilige nennt. Zwi- 
schemeilig sind sie allerdings; aber wirklich buchstäbliche 
Uebersetzungen sind vor meinem Evangelium des Johannes, 
auaser dem französischen, den griechischeti und lateinischen 
Eva'ngelien^ die in London herauskommen, und L'Homond'a: 
Epitome histOriae st^cräe noch in keinei' Sprache erschienen. 
Diese allein sind buchstäblich, d. h. jedes Wort isl io dem 
entsprechenden Redetheile wiedergegeben und druckt das Ori* 
giaal in Casus, Numerus, Tempus, Modus u. a. f. aufa treuste 
aua.^^ Gerade hier aber Ist die verwundbare SteUe dieses 
Syatemea, und je mehr Reo, überzeugt iat| daaa bei gdbör^, 
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ger. Uinsehmelsinig und Verbefsemng desielb^ n eiwrss hoebst 
. Ersprlessiiches kann geleistet werden, nm «o weniger darf er 
, «eine Vonicbiäge unterdrücken , die eine« wie na^ihm flebeiat» 
nicht unbedeutende Aenderung bezwecken. Statt nämlieh mit 
einem Torhandei^en beliebigen Bache anzufangen^ würde ea weit 
'Jgerathener gein^ z^r Ansarbeitung eines neuen zu achreiten, 
^worin der Gang dieser Methode aufs genaueste b^üeksichti^t 
würde« Voran mussteh kurze Säta^e atehen^ die sicli Wort Cur 
Wort gana^ buchstäblich übersetzen Hessen , ohne desswegen 
dem Genius der Muttersprache zu widerstreiten. Während al- 
ao Hr. T. sein Buch, das nichts enthält, als die französische 
Uebersetzung des Evangeliums Jobannis mit einer Interlinear- 
verdeutschung, fast lächerlich ao anfängt: ^Cap. l vs. 1 n. 2; 
Au commenceihent ^t^it |a parole et la parole ^tait avec Dieu et 
cette parole ^tait DIqu. Elle dtait au,conimencemenft avec Dieu ^^ 
in Hamilton- Taferschem Deutsch; ^^Zu den Anfang, war die 
(sie) fFort und die Wort waf mit Gott und diese ff ort war 
Gott. Sie war %u den Anfang mit Gott u. s. f. ^^ (glaubt mati' 
nicht beinahe eine Travestie der h. Schrift zu lesen?); — wür- 
de Rec. ein solches Elementarwerk mit Sätzchen beginnen,, wie: 
Le jardin est beau. Der Garten ist schön^ Di^u est-mmable. 
Gott ist liebenswürdig, Enfanle^ aimez votre pdre, Kinder, 
Hebet euern Vater, Je loue la vertu. Ich lobe die Tugend. 
Xaime Dieu. Ich liebe Gott. Je loiiß mes amis. Idi lobe 
meine Freunde u. dgl. m* Nach und nach würden^ schwerere 
und längere Sätze folgen, jedoch immer mit der Rücksicht, 
dass sie sich bei aller I|amiiton'scben Treue inöglichst deutsch 
übersetzen Hessen und dass schon vorgekonimene Wörter und 
Phrasen darin wieder aufgefülirt würden; z« B. Dieu quefaime 
est le cr^ateur du ciel et de la terre. Gott, den Ich liebe, ist 
der Schöpfer von dem '^) Himmel und von der Erde. La rose^ 
la ttilipe et la narcisse ornent notre jardin. Die Roae, ilie 
Tulpe und die Narcisse schmücken unseren Garten. — Daran 
müssten sich, etwa wie im zweiten Cursus von Nr. 1, kleine. 
Fabeln, Erzählungen und naturhistorische Schildernngen an-, 
achliessen, aber auch diese mit der stets unerlasslichen Rück- 
eicht der Möglichkeit einer ganz getreuen Verdeutschung. Nach 
Beendigung dieses zweiten Cursus, der nach .Verlauf eines hal- 
ben Jahces aufs gründlichste könnte durchgegangen sein^ war« 
den sich die Schüler mit hinreichendem W.örtervorrathe und 
mit der^ttöthigen Gewandtheil; ausgerüstet sehn^ nm schon an 
schwerere Abschnitte zu gehen , welche in einen dritten Cur- 
ans verwiesen, sein müssten./ Der Verf. eines solchen Flülfsbu- 
ches dürfte aber auch hier die oben angedeuteten Rücksichten 



*) Diese Ideine UoregebnäMigkeit wird, der groMeran Treae wegen» 
gadaMet werden fcönnaa, , 
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' 'Tafels Lehrbueli der^fraiizos. Spradho. .4SS* 

4er Wiederkebr «clion dagewesener Worter xtnA der Mo|lIcI|- 
keit enier, treuen Verdeutschung hiebt »us den Auf eil verlieren, 
ebgiekh diö letztere Rück^cht hier schon minder ängstlich 
braaehte genommen sa werden, weil die Schiller sich jetzt 
fichon selbst besser an helfen wüssten. Ist nach Verlauf eine« 
Jahreff das so beschaffene, im «rsten und zweiten Carsus mit 
«iner Interlinearübersetzung, im dritten nur mit einer unter 
den Text gestellten Angabe der noch nicht rorgekonameneh 
Wörter ausgestattete, ui^d, was die Auswahl der Sätze und 
Absi^nitte betrifft, nach gesunden Grundsätzen eingerichtete 
Lesebuch mit. 4®'' nöthigen Gründlichkeit durchübersetzt und 
eingeübt, so wird man dem Schüler wohl jedfes leichtere Werk 
in die Hand g^ben können : er wird es so geläufig übersetzen, 
wie jetzt der Schüler, der sich vier bis fünf Jahre nach der ge«» 
wohnlichen Methode hat plagen müssen, und nun tritt der Zeit« 
|>unct ein, wo dem Zöglinge Primtbesckäßigung zu^esfiesen 
werden und dei Lehrer mehr die Leitung und Berichtigung des 
Studiums übernelhnen, der beständigen Vorerklärung der Le- 
etüre aber sich entschlagen kann. Unmöglich kann ich mich 
dagegen überzeugen , dass nach der bisherigen Weise, .den 
Hamtlton'scheB Grundsatz Nr. 11 anzuwenden, etwas Erspriess^* 
liehe« geleistet werde ,^ denn wie kann der Anfänger Dingen 
Geschhiack abgewinnen, welche nicht allein seiner Fassungs- 
kraft höchst unangemessen sind, sondern ihm auch ^bei der 
gewaltsamen Verrenkung seiner. Muttersprache .ganz wui^der- 
lieh vorkommen und völlig entfremdet werden müssen 1 Damit 
ist denn auch schon dem (sogenannten) Lehrbuche des Hrn. T. 
sein Platz angewiesen, indem JBder Leser an den mitgethetttea 
Afassstab nur den kargen Inhalt dieses Schriftchens zu legen 
braucht, um dessen Werth kennen zu lernen. Es findet sich 
nämlich^ wie sphon. kürzlich gemeldet worden, nichts darin', 
als das „Evangiie selon S. Jean'' mit u. ohne deutsche Ceber- 
aetzuBg. Gerade dieses Werk hat Herr T. gewählt, weil es 
grössten Theils leicht zn übersetzende Sätze enthält und seine 
Wörter und Phrasen sich am häufigsten wiederholen , wesshalb 
auch Hamilton selbst seinen Lehrcors damit zu eröffnen pflegte. 
Dass aber diese Schrift durchaus nicht leicht genug für Anfän- 
ger nnd gerade für die Wörtliehkeit der Uebersetzung nichts 
weniger als geeignet sei, so dass der Uebersetzer der deut-* 
sehen Sprache oft die äusserste Gewalt anthnn rauss, beweist 
jede Seite , auf deren keiner völliger Lfnsinn fehlt *) , vgl. z^ B. 

*) Ueberdiess mochte Rec. diese Wabl eines Evangelianis schon 
desshalb missbitligen, weil die Franzosen eigentlich keine elassiscbe 
IJebersetzang der h. Sohrift besitzen, welche Klage jungst einer ihrer 
gelehrtesten Bnvger, Hr. Prof. Cousin, in seinen Berichten über das 
deatscbe Unterrichtswesen- salbst offentlidi zur Sprache gebracht bat. 
iV. Jakri. /, jphiL u. FM. ed. Sri$. »Hh Bd. ¥U Hft.i. ' £8 
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4Sk U Cftp. ni VI. 18: „Oelülqvi crdt ea Ini ne ftcr« ^tnT omi- 
danntf » parcequ*il n^a pat cra aa nom da fiis »aiqae de Dieu. 
Derjenige j welcher glaubt in lAif» nickt. eei^ mrdPunct (pviat ! {) 
verdammt; aber derjenige^ welcher nicht glaubt Ptmet, ist eehom 
verdammt durch diese daes (paroequie) er nicht hai Schritt {paa !!) 
geglaubt XU den Namen um den Sohn, eimigen von Creit.^^ S* 1 5 
Cap. III ¥•• 24 V* 25: Car Jean n*avatt paa eocore 4i4 rnia en fvri- 
aoD. Qr il y eu una dispute deft dticiplef de Jean avec'lea juifa 
tauchanl le baptdroe. Denn Johannes nicht hätte Schrift noch 
geworden gesetzt in Gtfängmss. Nun es da hatte eine Streu 
(une dispute) vo^ die (!) Schüler von Johannes mit die (!) Ju- 
den^ beführend den Tauf {sie i ie bapt^me). : Soll man itn Brn^ 
ate wünschen, "dass unsere Jugend aotchea Deuttcli einabef 
Und ea tst bei der Hamiltoirsclieti Methode auf recht gründ«- 
liebe fiinnbunf; abgesehen , denn es ist 

III. ein weiterer Haup^gruiidsatz , das« Ailea Toilkooiiiiee 
eingelkbt werde; denn, wie Hr. T. S. XVIII selbst aagt» ist ea 
eiii wesentitehea £rfordernisa dieser Methode, daaa die erste 
liOction durchaus verstanden ist, ^he man aar aweiten adireW 
let , und dass Alles memorirt wird. Nie darf aur aweiten Le*- 
«tioh geschritten werden , ata^ bis sich die vorhergehende dem 
Gedächtnisse vollkommen eingeprägt hat^ und der Lehrer, hat 
iHiaaohsichtlich darauf zu aehen, daas dieses vonAtlen aufs sa^ 
ireriässigste eraieit wird. Dieser bei jeder anderen Methode 
plausible Sats kann bei der Hamilton'schen, wenn* man sie auf 
die bisher übliche Weise anwendet, höchst nachtheilig wirken, 
tadem völlig falsche Dinge dem Gedächtnisse eingeprägt Wttw 
den müsaen, was von den nachtheiligsten FolgeQi ist. 

IV. Wie aber, wird mancher Leser mit dem ftet. fragen, 
arie ateht es denn mit der Grammatik , die man doch bisher 
mk dlie unentbehrliche Basis alles Sprachunterrichtes ah^aht 
8<dl aie gans aua den Schulen entfernt bleibend Allerdings 
hatte das Hamilton^sche System anfanglich diesen Schein auf 
sich gesogen und. sich dadurch manchen Schulmann entfrem- 
det} aliein der Mangel an Grammatik Ui nur scheinbar; Ha- 
milton fängt nur nicht mit der Grammatik an; er sehtiesst mit 
derselben. . Sehr wahr sagt Dübner in seiner oben. genann- 
ten Ahhandlong im AUgem. Ana. d. D. 1831 Nr. 2V-I S.STVBt 
„Wie Verfährt maji in den gelehrten Schulend* Sobald der 
Schülerin der fremden Sprache das Lesen gelernt, musa er 
alch naeh der Reihe erst die in manchen Fällen elntret'endea 
Vertauschungen der Buchstaben einprägen; dann die äusserst 
manhichfaltigen Veränderungen der Wörter, je nach den Dmr 
atänden, unter denen sie künftig im Zusammenhange der Rede 
{gebraucht werden sollen; im Lateinischen z.h.^ die sugteicli 
stt merkenden Ausnahmen mit eingafreehnet , weit über aecba- 
hundert W^rtte und Formen, die vtr dair Hand für iksn Lehff« 
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lin^ Mehi das mindeste Iiiteresse ballen and faab^ köhoeiH wfi$ 
aUli tcichtnaeh weisen 13ii«t. B« ist dcsishalb «msb l>ecllkifreii, 
ConjAfiren, unreffelmässlg« Verba lerneii al» fsine P4a^e dter Jti- 
^etid fast stim Sprichworte geworden , und, Schulmaimer häbea 
drucken tas^sen, man müsse die Unlust jler Kinder bei diesem 
Unterrichte darch nnerluttliche Strenge, durch Entbehrnhg 
^ad Zwang äberwihden h. s. f. '^ Kann man die Wahrheit die- 
ser, a. ». O. 8. 3769 fg. auch noch dnrch die gewöhnliche Be^ 
handlang der Syntit weiter benrknndcteo , Darstelhing nl^ 
angreifen^ 60 ist dadurch die Richtigkeft der Hanilton^scheii 
Ansicht schon erwiesen and Ree. braucht dar&ber weiter nichts 
liinauzufngen, als dass später^ wenn dem Schüler durch seine 
ausgebreketere Leetüre schon* die meisten Sprachgesetae fast 
uubewibsst geläufig geworden sind , der nun' erst erfolgende su- 
sammenhäijgende systematische Vortrag der Regeln der Gram« 
roatik einen wohl vorberf fteten Boden finden ^wird und muss, 
in welchem die abs'tracteBten Regeln der Satzlehre wur^eüi 
können. Hr. T. führt in seiner Vorrede S. XX fg. aus, dass 
diese Idee durchaus keine neue sei. Fa^eioiati s. B. sagt 
de opt. sCndiis or. }: ^,Si quid valeo, Ciceroni, Terenti^, Cae« 
sariy Virgilio/ Horatio caeterisqoe ejus aetatis seriptoribus de- 
beo; nihil a me rejpetun darum jure postulet Priscianus, nihil 
Donatns vindicet, nihil Valla, nihil Sanctius etc. Excidere . 
jam diu animo eorum monita, exctdere leg^s, nihilque mihi 
potest ad Studium retardandum contingere infestlus, quam tri- 
stis qtt^edam eorum. fecordatio ae roetns, «inde solent arida ai-- 
que e^i^sanguia proficisei. Quid enim est aliud grammatice lo^ 
qui, quam omnino latiae non loqui^ si eredimiis praeceptori^ 
maximo ^uinctiliana?^ 

V» Uen Scblussstein dea Hamilten'schen Gebindes biMen 
die Ueboagea im Uebersetaen ans der Alotterspraehe .in ^ie 
fremde, und statt des bisherigen analytischen geht er nun den 
umgekehrten synthetischen Weg. Hier kann man ^ was «uch 
Ilamilton's Ansicht ist, eine VerdefUsehung der früher gelese- 
nen Schriften zum Grunde legen und wenn es ein denkender ] 
ßc&ulmann nnternehmen sollte, ein fransös. Lesebuch nach mei- 
Her eben raitgetheilten Ansicht auszuarbeiten, so würde eine 
deutsche Uebersetsung desselben zu diesem Zwecke ebenfalls 
die bessten Dienste leisten, indem bei diesem Systeme der, bei 
def jetzt üblichen Methode dabei /ast nicht zu Tenneidende,- 
Iflissbraiteh gar nicht Platz greifen könnte. . Dadurch wird denn, 
nachdem die geliörigen Uebungen angestellt sind , zugleich die 
Bahn ^ur ^litlhellung der eignen Gedanken in der f renalen Spra- 
4)lie, zum Schreiben und Sprechen derselben, gebrochen* 

im -Verlaufe dles^ Mitthetlungen wird der aufofterksami^ 
Lesw sohoB ersten haben , was an dieser neoen Methode an 
lobea, wte zu verbcssttm mu Meine iäawendiingiia waren 
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hAnptolchlich gegepi den imter Nr. II aaf^tlelUen Girandsats 
f erlebtet. Will man aber hier ineine Vortcblige benutsen 
«nd den^Oang eiofdilageii, welchen ich oben ancudeuCen ver- 
anchte, ao bin ich fest überaeiigt, das« Tüchtiges geleistet 
werden kann. Möchte sich ein thatiger Sebulmann, vielleicht 
Hr. T. selbst 4 der namentlich in seiner Vorrede eine vertraute 
Bekanntschaft mit den Hamilton'scfaen Grnndsätaea zeigt, cur 
Ausarbeitung eines solchen franaösischen Elemeatarbuelies Ter- 
atehen ; es würde gewiss gute Früchte bringen. 'Zar Beach- 
tung würde ich dabei noch die neulich au Oldenburg erschie- 
nene Schrift: „Ideen über den ersten Unterricht in der latei- 
nischen Sprache , von Greverus, Rectoi* u. Prof/^ empfehlen, 
indem das darin Gesagte eich nicht bloss auf die lateinische 
Sprache anwenden lasst« E^ Schaum ann^ 
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Xen ophontei^ che Literatur 
der letzten iwölf Jabre. 

Bi gibt nicht leicbt dnen Sobrif tsteller , der so viel gelesen, so viel- 
fach bdiandelt und so verschiedenartig beurtheilt würde, al« Xenophon. 
Wenn man ehedem über diesen Schrifteteller einstimmiger urtheilte : 
so ist man in den neuesten Zeiten weit entfernt, in dieser Beziehung 
sich zu verständigen oder zu yereinlgen. Es ist- überhaupt eine Eig^n- 
tbümlichkeit onserer Zeit , wo alle Ueberreste des AUerthmns mit kri* 
tisehem Auge betrachtet werden » dass auch das, was durch viele 
Jahrhunderte in Ansehn und Ehren sich erhielt, angetastet, geschmä- 
lert und von seiner glänzenden HüUe entblosst wird ; und wenn ein 
solches Verfahren auch ein Beweis fortschreitender Wissenschaftlich- 
keit und ein Gewinn für die Cultur sein mag: so erscheint es doch 
wunderbar, dass selbst den alten Zeitgenossen und dem unverdorbe- 
nen Geschmacke spaterer Zeiten die Mängel uAd Lucken, die man 
jets^t aller Orten wahrnimmt, sollten unbemerkt geblieben sein. - Liegt 
nun aueh die Annahme nahe , dass man früher die etwa vorhandenen 
Mängel wohl bemerkte , sich aber dessen freute, Was man hatte , und 
sich barmlos einem ungescbmälerten , .vielleicht sogar eingebildeten 
Genosse uberliess r so ist wenigstens das eine betrübende Bemerkung, 
dass bent an Tage von Vielen , namentlich Von Jfingern , darum das 
filrablende gesohwärst und in den Staub gezogen wird , damit das so 
zu Boden Liegende dem eignen Siegersdielne zur Folie diene und ^ie 
mgendo Grösse des kfitischeB Geistes von Allisa oogestannt werde. 
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iJeW X«iioph»A hafte die iHte und nenete Zeit greistenäieili ^nttig 
geiirtheilt; iii^ veon 6ich aa«h «eben fAh .einige tadelnde Benier- 
koBgcR über die sog. attische Biene laut gemaeht baben, nnd man 
besonders seine unschöne Composition getadelt hat, 'vrie Dionysins, uttd 
Ihn wegen der EinmisdiuRg dlfdektischer Idiome nicht als Gesetzgeber 
des Atticisnias, wie sich Helladins ausdrückte, hat gfelten lassen woHen 
(s. Thiersch Grainm. S. 420» Bernhardy Synt; 10. 1S5.; Incorrekthei- 
ten^ die der Letztere dem Xenophoia zuschreibt, i^ehtfertigt der Reo, 
Leipz. LZ. 1831. Nr.Sdt): so war doch der Charakter des Schriffr- 
steilers stets nfiangetastet geblieben. Die Vorwürfe » die man ihm in 
Besag auf sein Verhältniss zo Flato gemacht hat, ^ind, besondevi 
dnreh BeQkh\De sttniiZfate, fua^ Piatoni cum Xenophoni^ tntercesmMe 
feriur [Berlin 1811. 8 gr.] erledigt; s, auch Rück ei^t in Siejner Aas- 
gabe des Platonischen Symposiuma S. 330 ffL Wegen des Stillschwei* 
gens über den Epaminondas, westhaUi noch neiltich Rol). Gdmpf 
Sieyoniacsk Bpeow I (Berlin 1832) p. 42 dem Xenophon malitia vorwirft- 
nnd ihn einen hämo malae mentis, mali animi, omni sinceritate. pri- 
vatns nennt , irerweist desseb Becensent in der A. Schulzeitang. 1832. 
0. Nr. 104 anC Greuzer's ' historische Knnst der Gr. S. 204 f. «n4 
Schlosser *s nniversathlstor. Vebersicht der Gesch. d. allM^n Welt I, 8 
S. 143 ff. Bekanntlich aber hat Miebuhr in «einen Kimen histori^ 
ecken Sckrifltn [1828] in der Nachschrift zu Aw Abhandlnng; üeber 
Xenof ken's ifstfesifca S. 464 — 482 die Meinung, dass, gegen die Hei- 
ligen Thncydides nnd Demosthenes betrachtet, IßatQ kein guter, Xe* 
nophon ein grundschlechter Bürger, gewesen sel^ za rechtfertigen ge- 
•neht unA desshalb einen warmen Gegner an F e r d 1 ja a n A D e 1 b r ü e k 
(Xmophon, Zur Rettung seifiei^ durch B, 0. Nithukr gefährdeten Ehrn 
dargestellt. Bonn 1829. gr; 8. 1 Thk. 4 Gr.) gefunden , der in dieser 
238 S. längen Schrift darzuthun untearnimrat , dass die in der. ange» 
führten Abhandlung entworfene SchiMemng Xenophoas ein ToUtg 
missrathenes nnd gänzlich, ▼irfehltes Abbild gebe, «welche% in Haupt- 
nnd Neben -Zügen das. Ur))ild bis zur Unkenntlichkeit ' entstelle. Bae 
Bach zerfällt in drei Abschnitte, woTon der erste Aus Xenophons Leben 
(11 — 49), der zweite Zu Xenophons Werken («2-<- 130), der dritte 
lieber Xenophons Sinnesart nnd Barstellungsweise (161 — '.ITl^ über- 
•ohrleben ist. Nach jedem ^bachnitte kommen in einer Ordnung , dl« 
das Lesen ^es Buches sehr unbequem macht, Anmerkungen nnd Nach« 
Wf'isnngen,. und zuletzt ein Anhang, enthaltend mij^ Anmerkungen be« 
gleitete Hauptstücke und Nebensätze aus Niebuhrs Abfiandlung über 
Xenophon» Hellenika» nebst Erocierung einiger Punkte der Nachschrift 
(in — 238;) [Rec. Rot«cher in den Berlin. Jahrbb. för wiss. Krit. 
1830. 99 L Allgem. LZ. 1830. 32. *). ] Eine sehr milde Benrthei:. 
long des Geistes nnd der Sprache Xenophons finden wir dagegen in 
Kr. Ang> Wolf'a Varlenmgen ufr. d. 4lteribmi^ia% l^d. U S. 294, 



*y Anz. in Siatt. f. 11». Unterh. 1830 Nr. 138 S. 551; krit. Aazi in 
Hall. LZ, 1830 dir. 32 S. ZVf ^2&l. 
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imch GilrfTer^ Dai Gans«, Iieisst «0 Aa, Ist ein lU asiar elaaa Mnften 
und über inensehliahe Ding^ hanuin tirthaileadaii Chairftlcteri. Der 
erste Abschaitt't|0v P^ibrackMhanSchvift, S. 11 — 49, ^a« Xenop&ojr» 
lieben Wingt das Befcaaa^ nit^Raclimcht aaf den Kweck des ganseit 
Baches hn, Sehätsbere Kaohtrelsuagen aber diese» G^geasland liaito 
Iriiher K. W. Krater , Pe Xenopiwiäie^ vHa. QuaeHione» sriltcae.- 
[HallevHettimerde it. Sdhw. 1822. SS S. gr. 8. 6 Gr.] gegebea *>• 
Ausser derEiiilehnng über Xenephoas lieben undSebrlfteii Ton Gh.riat«> 
Walz vor der Uebersetzung der C^ropudie 'ist hiet besonders - noeli^ 
C. F. A. N o b b e , Vita Xenöph^ntif Diogene Tbaeriio additi» adn^ta-* 
Uotäbus [ Leipzig 182ft. 16 S. 8.] und die mit Noten versehene Vit« 
nach Diegenes vor der Bornenanascfaen Aiisgabe der Cfrop&di» 
«n erwähnen. Was Xenephons geschichtsehreiberlsehen Charakt^be- 
triifl y so ist seit G r-e u z e r s unvollendeter Schrift De Xenöpkwte hi^ 
»törieö' [beipztg 1199. 12 Gr.}, dem Aufsatze von K. Ph.' Ganz: Ei^ 
Mge Setnerkwngen uker Xen, geachiektschr» Charakter j dem dritten iif 
Hauft^s Zeitschr. für klass. LIt Bd. I HHt, oder dem fünften la dem 
ersten Bande 'der Kleinem pros. Schriften venC#nz; seit J» G. Grelli'a 
Darstellung in den zwei phiL Briefen zur Antidosis desisokrates p. ^»Iff.^ 
dusier dem, was schpir oben erwähnt oder beiläliflg ge§as$ert ist, wie 
von Schäfer Plutarch. Vol. VI p. 881, Nichts von Bedeatnng er^ 
schieaen. Geber die £chtheiit einzelner Schriften finden eich susfmi- 
mengestellte Urtheile von Wblf a. a. O. S. 29& ff. und von Bvvii- 
hardy Wiss. Synt. £1. 2S f. . ^ ^ 

'VTir gehen an den Ausgaben der gesammten und einzelnen Wericer 
des Xenophön , so>wie zn den betr. Geberselanngen and EWänternnga-» 
^hriften fort. Das Grtheii ubeT Xenopl|en hat sich wohl geändert; 
aber die Beschäftigung mit seinen Schriften nimmt eher zu als ab ; 
und wenn difse Erscheinung auch zumTheil derlndustria der hentigen 
Bterarisehen Welt zu^eStihrieben vrerden mag, so ist doch 'nicht zu 
verkennen, ddss das^ Bedurfhiss sieh gleicb bleibt oder zunimmt. Da-> 
her gibt es wenigstens von einigen der Xenopjionteisclien Schriften viel- 
fflliige Bearbeitungen. Die kritische Grundlage des Textes Ist nicht 
ganz die alte geblieben ; und wenn in der neuestem. Zeit der Text iRe- 
aer Schriften sehr gewonnen hat, so gebührt dieses lipb der Bemühung' 
der Gelehrten, dis^die Worte des Schriftstellers durch Benntzong der 
in neuern'^eiten bekaftnt gewordenen beaen Hilfsmittel , sowie durcb 
Vergleiebnng der elhzelaea 'Schriften unter einander und durch Fest* 
Stellung def Standpunktes des Schriftstellers im AllgemeinFen gesäubert 
und die Forlschritte des Sprachstudiuma auf ilui angewendet haben« 
Bef. würde zwar, wenn es der Zweck dieser Darstellung^ znliesse, 
nadtwaisen kftnnen , dass Xenophons Schi;iften , so oft sie auch be* 
iKindelt worden sind, docb theilweise noch sehr im Argen liegen; 
Indessen hier gilt es » das Gegebene dankbar ^azunehmen and er ver- 
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■ddtwMi* Bai dar ^knimW i»9 tkneliiffii ScIpiHleB wvtdw wir ptlgen, 
WM m dm seüeite» Zelt aufbebalten war, tob dea ataerdings xuerpt 
•dar besser ve^ttdienen Haitidsehriftea den geslgaetan Gebroiicli ^zU 
«sachßQ. Im Allg«niaiac«i ^hensschta frähiBr da» Stephaaif dia. Text« 
ibaridasseB,Hilfini||ll^ sdum Za^iaain der \QTtBie an der Aasgabe der 
l^lainem iScKrtJäea des'lLenopbda ^,%1 f. sieh ausge^roclien^hat; die 
Groedlage fttr die neueren: Herausgeber ist der Z e'«n e-4Sclinei- 
d e r s € b«. Text gewarden , aber den S eha ei d e r in der Vorrede an 
dea eiaxela Ausgaben sieh erblärt. 2^n den Clollaöepen der pariser 
Haadsc^ujülea vo^ J. B. Gail und derT«tikaoer yon Hier. Amati 
aiad an kritisvken HilfsBiitleln , dif Lesarten gebeminen , die P. V e t • 
tptri^ iins einer Haadsflirlft aikdeii Rand der'Aidina- nad Frore'ntina 
•ehrieb {s. CopMie K^ktortonae In. nennttKos XßnophimHa Ubellos^ quaa 
ev margine edit/eni» * ii^Ufnae frsMssmpsi't Laoaavd Spe n g e 1, Act. 
FItilol. Monae« 1890« T. lU. p. töS^Sßl.); woraber, sowie übet 
dea ViilolsejiseheB Rand mit «einen C^njeeturen nnd Yerl^ssernngeni 
Bornemaan i»; der Torr^de nur 4p<i^logie p* j^» und über die Vos- 
sisdMn HandscdiriCtea in der Vons, au den Memarabiliea p. Vi ü^ an 
vevgleiehen ist* " . ' 

Unter dea GesanMiloasgo&en der ]&enophonteiscben Schrieen ist 
die bis 1821 reichende von J.G. Sc:h neide r die voraüglish^te, wenn 
ai^ glefeh spätern Herausgebern bodi ¥tol nn tbu« übrig gelassen hat 
und mehr Fletss ia der kritischl^B Horstellimg des Textes als in der 
Erklarmig/des Schriftstellers aeigt. Von der Ausgabe vop J. B. 6 a i 1 
mit W. und frann« Uehersetaung [Pasis 1804 — 1815, in 7 Banden] 
ist, da im Uebrigen Zenne's Text wieder abgedrodit ist, nur der sie* 
bfntaPand, der ctte Colhition der Pai^ser Handsdhriften enthält, toa 
Wiehtigkeit. Zu diiisen Ausgaben ist eigentlich nur eine hiaangekon»« 
men: die. M Teu&?|^ von den Bmidem Wilhelm unit |judwig 
IMn-dorf 5esergee. 1823/. Angehängt ader vorgesetzt ist eine bre« 
vis ana*otatio eritica *). De» griechiichen Geschichte nnd den Memo« ^ 
rabiliea sind die awar nicht sehr erhehli<^ea, aber doeh wegen der 
Vebereinstimmuiig toit Lesarten ai^drer guten Haadsehriften aiciit %% 
ftbarseheiiden , von G, Cleska in München mitgetheilten Victoriani-» 
aelien Variantea angegeben. Von den. fünf Bändea aber, die diese 
ÜU^ den Handgebrauch toraöglioli geeignete, durch Genavigl^eit des 
I^nekSy ancli der Interpunetion , und d^e wenn aueh sparsam gege« 
heuen Anmerkungen sich empfehlende' Ausgabe ausmacht (Anabasit 
]# 6r. Cjcropaedia 111 Gr. Historia graeca 12 Gr. |Cqmmentarä 8.Gr. 
Sei^ipta'roin^ra Kgr.), ist nur dasBändehen, das als das vierte ia 
der Reihe ersclieiat iind di^.sog. Memorabilien enthalt, von Wil-«^'' 
beim p i a der f , die öhrigen von Lud w ig P. besorgt. Es kdanten 
aw{lr hier noch aw« #esammtausgabea angeführt werden s die 
Schneider-« Bernemaantehe unddie als Theil der Gothaischea 



*) Ana. iu midelb. Jahc>bl 1829, S S. 2S6 f.,^ Beck's Kiepert 1824, 1 
&U5ete. 
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4i0 ^ JOflblio^tA^hiftßbe Qevic^liU« 

BtbliotiiC€a 6m«ca ericii«iiieBde Bomemaaiiicli«; weil alber dle- 
f eibea erst^angvfaagen oit^ poch nicht volltndet tind , to hallea wir 
für he89«r, dat^ was davon enchienen ist,* unten , jede» an «eioer 
Stelle, KU nennen. Was Ton den Gesammtaiitgabeft des Xeno^hon^ 
^ie bei TaucAnito Knd fi^eigel (von 6»v letztem ^gejpört eigontlLch nur 
die Cyröpädie und Anabasis hierher , .Veil jene vefi'PoppQ nach der 
Mediceischen , diese von Jaeobs nach der .FlorenÜ^ner Hnndsidirift 
rccensirt i»t, das Uebrige sich an die Schneidersche Ausgabe ansichlieest; 
von.d'ei; erstem Jcäuni dieselben Schriften) heraasgekommen sind, er* 
wähnenswerth bt, wird gleichfalls an seinem O^te ipgefuhrt werden« 
Znnäclist sind aber die Uebeteetaungen der gesamiuten Schriften und 
die auf dieselben sich bestehenden Erläuterungsfchrifteite antuführen. 

Uelißrsetzungen, Eine ist au erwähnen , die in der Reihe Crrie- 
ehUcher Proiaiker in neuen 27«j&er«etaiifigeii f^on Tttfely Oaiander und 
;SY-Awa6 herausgegebene , bei Metsrler in Stuttgart in 13. .1B27 — 1831 
^rsdiienene. Sie niacht das 13. 18. 19. 21. 24. 2ß. 27.. 28. 4a 69. 
82. 94. 95. 96. 97. 99,. ^landchep der ganzen Sammbiiig, • an sieb 
16 Bandchpu ans; 1-^3. Cyropädip von Chr. Wals in Tubiogei^« 
4. 5. Erinnerungen an Socrates y Fertkeidigung des ^ocrales und de« 
Gastmßhl von Chr. £. Fiqckh in Tübingen. 6r^8. Feldxt»g det 
jungem Cym9'\on L. Tafel in Tübiogen. 9. J^n der HawkaUungs^ 
kunst und HUro oder Herrscherleben von A. H. Christian in Lud* 
wigsburg. 10. hehrede auf Jgesilan$, Staataverfaieung der Laceda- 
monier und SU der MJtener^ von De ms« 11. Von den Staatseinkünften 
der Athener. . Fan der ReUkunat und der Reitereibefehlshabfir^ foa 
De ms. 12. Von der Jagd und Briefe ^ Ton Dem s. 13—16. Helle-- 
nische Geschichte ^ von C. N. Oslander in Stuttgart* (Zusammen 
2 Thlr. 12'6r.). Die Uebersetsung ist zum Theil gut; sie ist nicht 
wortlich und dem,$inne nach grc^ssentheiis treu. Verdienstlich sind 
ausserdem die erläuternden , mit Berücksichtigung der jede Sohrift he- 
treffenden Zweifelfragei^ gesehriebenen Einleitungen und die< zum Theil 
hdtischen und auf die nennten Arbeiten Rücksicht Aohmenden 4amer« 
Icungen , beides Beweise , dass die Uebersetzung lieine blosse Fabrik* 
arbeit ist Im Besondern ist die Sorgfalt , die auch , den kleinom, 
bekanntlich sehr im Argen liegenÜen Schriften zugeweadet ist , rühm-? 
lieh zu erwähnen. [Bändchen l--*3 iet rec.. von Mehlhom in diesen 
Jbb. 1829, X S. 26 ff. ; l-^S von Wpr in I^ngn \n Seebode's N. Arcb. 
f. Fhil. tt. Päd. 1830. Nr. 51 f.; 6--* 8 von D. A. S. in S^, ebend, 
Nr. S3 f., als ein unwürdiges Plagiat dargestj^llt ; & — ^8 HeidelK 
Jbb. 1S28. St. 65 S. 1028 f.]. In der andern gleichzeitig (1828 ff.) 
bei Bagoezy in Prenzlau begonnenen tSaramlu^g von neuen lieber- 
Setzungen ist von Xenophon nur das erste Dändchen y. die, Cyropadie 
von L. £. Meyer, erschienen« Noch sind aber zwei französische 
Ueberisetzungen zu erwähnen, beide in einer Art und Absicht unter- 
nommen , in der alten Art der Väter von Port- Roy^l, in der Absicht» 
in wenig Monaten zum Verständnisse dller Meisterstücke des Alter- 
thuuis gelangen zulassen: Auteurs Latins etGrecsp expliques en/rangai$ 
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tnlerliWalre^ uvee la cötwU'tiction du laf^n o» du greo dmm Vordre nor^ 
tuftl'de» id4e$i tmUre toßforme au genie de Ut laague fran^aise^' pr^-^ 
c4d4e du Uifie pur ei aeeompagn4e de notes expUeativea , düapres ies prin" . 
ctpet dt MM, de Pefi'-tUytdt DumargoMf, Meauzie-et det plus grand» 
maitres. lo ^dieser S<MenmIang ut. die Apologie Ton Bei e z e (2 Fr.); 
dieCyropädie livr. I. IL ^von BhallV (8 Fr. 50 C.)> die Resp, La^ 
oed. von Gftil (SFr.); Paris bei Delalaini ia 12., erschienen, Di^ 
andere derardge/Samralong : Manuei Latin ei Oree peur U btecalaur^ol 
f » * k(trc^, eentoiiaiit le texte des aufeurs chasiqueej avee deux truduetiönt^ 
Ttine ifMii^iaire^et iVwIfe^eorrecte» ersclieint Paris beiPonce in 8., be- 
aoigt durch IS. Boutmy« ßwron ist die Cyro^die Üvr. I. (5 Fr.) 
erschienea>*). 

JBrUtiiterungeeekffften* - Hierher gehören ausser Delbrücks Üe^ 
Dophon , werin über die den Scluriftsteller betreffenden Streiifcagen 
und die einzelnen Schrfft«n desselben Bäsonnements tfüfgestettt wer*» 
den, tmaier in Beziehnng «nf d«n Hauptzweck ^es Buchs , die Shre 
Xeanpbons gegen AngriiTe, namentUch IVtcibuhrs, zu retten, l^leinere 
S.cbri(ten , die eine kritische oder hermenetitisohe Behandhii^ einzeU 
«er Stellen aas mehreren Werken des Xenophon enthalten. ^ Vor Alfent 
aber können wir hier den Wonsch nicht nnttirdrucken ,, es möchte von 
d^m Hauptwerke 4er allgemeinen Erläatermtgsachriften , dem Lexicon 
Xenopkottteufu ( 1801 — 1804 , ^IS Thlr.) , eine nette Ausgabe vesan^ 
staltet und die Besoigung derselben tüchtigen Häüden anvertraut wer« 
den.. Dass.es viel ^ntes enthalte, leugnet Niemand ; dnss es in Be-r 
aug auf '^enpphonteisclfen Text und griechische Philologie nicht roHhif 
ausreicht y desgleichen, Dae ChriechUch-deviache Wdrterhuch ssu ^e^ 
nophens ykiabmis Mnd Kyropädie von J. M.Holtsniann [Carlsmhe 
1818. 2 Thlr. 12 Gr. lieipe. LZ. 1820. 88.] ist «ehr mangelhaft und 
entbehrlich; das Letotere gilt anch vonV. C. £. Best 's Erklärendem 
jVdrterh. zu Xenopliena MemerahiUen, [2. Aufl. Gotha 1819. 12 Gr.^.*r. 
Der ztt. früh verstorbene Bector zu Schneeberg, J. G, 4. Voigtlän- 
der», widmete einea Thetl seiiier Ti|Atigkeit nnsetra Scbriftsteller, 
und |»ewies, wie viel dieser von ibm ^u hoffen habe, dqrdi kleinem 
Sebnf ten , sowie seine Amtsvorgnnger ßoraemann und Frotscher. Seind 
erste Schrift 1820 betrifft ^e MemorabiUen, die zweite 1821 die Ana« 
basis, die dritte 1823 den Symposium , die letzte 1827 den Oekonomi- 
kus. Aosfuhrlicher asi erwähnen ist hier sein Programm von 1826's 
As <oois ncpniittia Xeuophantis j Schkieeberg. 8. 26 S. Behandelt isl 
S^npoi. II, 25. IV, 19. V, 7. 9. VI, 8. VIH, 8. Hist. gr. IV, 8, 19, 
V, 4, 21. IV, 8, 15. Oeeon. 1, 17. De Voctig. Y, 2. [Bremi ;ibb. 1826, 
II ^. 318—323.}. Die 1819 erschienene Doctorschrift von C. G.J a- 
coh i)b8ervati(me$ in aliq^ßot Xenophontis loca [Halle, 35 S. 8.] be-< 
«chaltigt sieh mit mehreren Stellen aus der Griechisiäen Geschieht« 
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') Vgl. Jbb. %, 459} lai, 122 u. XIU, 802. 



^ 



Mfr. 0l1>llogvapliHefae Bexlehte. ' 

(I, 1, W. «.8, ir. e, IS. D, t, 46. 4, 16, iV, 6, »K f, 9^15. 
Sa. 4, a VU, 2L 18. 4, 8(1), das ]|f<Mnov4»iii«ii (If, 1, U. Ul^i, 
18. 14v ^« 1^9 ''y '*•) «>^ ^^ StaaCtveiiwfliuig dar l4iee4ftiiM>iiier (tt» 
' 8. lll, 8.). £. F.-PuppQU INm. I (i« pmt, & «. o]il«f»iw o|Ncii X^ 
\ii0fftoiitam poiiMlnim» ei aVo» fnatiiimi •eri/Mrorct c«iU^ rtg$iß§ «d mkh 
JmKtBi vtl 9mi8$m^ {Fnuikfiirt 1838} steht, untfilnliclier in FmdemaBn*« 
fitiä Sae8ode*t Misoell. orlt V. I P. I p. 26—08. IMe Fftrtictil« I iäe» 
QumesUimum Xenopkowtmrum de« Referenten CkA.Saappe [T^rga« 
18S7. 14 S. 4,'] . eidhMI du» VertkeMigwig fljniger Stelten i» den Me- 
«lOMäiaieo (II« 1, 1. I, 8, 1. 11, d^ ^ 1% 1^ 84.), in denen Xena* 
pben der üschlftfeigkeit' im Avtdmdte besiAlttl^gt weiden M^ vnd 
Ibaadelt aber MinUolie Stellen ani «ndeva Sctwiftea und aller E^g^ea- 
tbamlichkeiten der Xenophoicteisclien Sprache / wie übei^ gfilopinbs aad, 
^UtftitiNef, ivd^tla vmd ^oifi^l«^ üt^vi£u and ^ctnd; tutetii über 
de« eeheiöbar Cekcdwo Oebraoch 4«r Partikeln' ruA^r^fi Ufer. Uf, 14. 
, Aoab. 111, 8, 14. a. «. [d. H. Bremi 3bb. 1888^ VI S. 487 ffj« Bt» 
fvaeirtjotte« de {eoie9tit6«ed«»iXeaopAotiU«, Heertfti«, Lueitmi, Sdir, CB^A» 
SehinSdt [Stettin. 1881. 84 S. 4.} echlieefMMi ekb an des VTv« 6rleehi-> 
•che Ohrestoniatfaie (e. am Ende dieser Darst^lloiig) an , «nd enthal- 
ten aicbt aebr erbebiicfae Bemerkungen aber Cyrop. I, 8f 4. 5. II, 17. 
4, 18. V, 2, 4. 8. 17. 19. 84. 8|. yu, 5, 1. 4. %l\h 7, 8, 15. 
BUt. gr. II, 2, 15. 8, 18. 29. 81, 86. 48. &4. 4, 8. V, 2, 29. 80. 
4, 1. 26. 21. 5, 28. Ages. I, 4. 23. H, 2. 9. 19. 27. V, 1. VI, Z. 
VII, 2; 5. 6. VIII, 5. Memoi'. II, 1, 21. 22. 36. 81. 8» 16. 4, 19, 
8. ill^ 6, 1. 8, 16. Conviv. IV, 88. Endlich gefat>ren hierher nach 
2 Werke ven dem franaosiichen Hemaageber dea Xevephoa, J. R. 
Gailf La MiZal^gue, ou JRecAeraftat Jb«<ört^ee , nHUUdres^ gdograpki^ 
fue»9 grnmmatkal99 i^ Uj^ologi^eg ete. »p^deiemtfd i^aprH Hirodote^ 
Thucydidey X^opftaa, Pol^hs.^ Sitahon ete. Paria, Pelahthi , ■ 1818 — 
1823 [^ergl. Borneorann in der Einaelaaagabe der Apelogie- p. XV| ] ; 
and nbUittu: de Vmriäntes aii m^dttee aa fnal ä -propüa dSlmia$^ ou fiuä 
emmmenKiei ea d toft eorrigie^; wetcbe Sehrift aach aaf den XeHophoa 
Be«ug bat ^. Krit Bibl. 1821, H gk 25i-^8S9. Voa desaalbeB 

V{| Atlas •. ootea aor.Aoabasla. 

• ■ ,■>.'■ 

duBgvhfin 4ef einzeliitm 8^«&rf/tea. 
Cyropädie, Seit der aweiten Anfinge der S eh n ei d ersehe» 
Jkiagabe Tarn J. 1815 siad eigentlich noraw^ ran Bedeiltang er* 
•ehienen, von der anznfabrendea die enie und latste Aoagf^ dar 
fichrirt, die aach F. A. Wolf Aach kartier II S. 295 Xehophons 8M- 
•terstück aennt. JDie neuaatea Heraaegeber sMlen swei Klassen der 
Handschriften aaf, Poppe XXll, Bornemann XXIII. An der Spliza 
der ersten KlaSsQ^ atefft der Wötfenbattler , ao dasa , nach Bornemaan, 
die übrigen, a. B-. die beiden Pariser, die Gail Tergltöh, der Vatlca« 
niis, erst neuerdings von Uieron. Amati dem firebraucbe geöffnet, der 
Medicena aas ^er bihl« Laarent. in der Weigelscben Ausgabe, wiewohl 
Ve^tori ans derselben HandadirtÜ eiaige andere Leaartea indialldniehaar 
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AMm gtB^l^tmt um io «l<lir gMen^ jo »«kr ile tick«]! MaW^U 
fbnbittl#« aMchliesseii; die swcfte KlaM« nä4it dUe Attoifer Hand«* 
nehAit mit d«» Badeoflk ins. Saenft aMt Cjfr» iIt«ct|rI«Mn» a Xw^^* 
photäe jHh0ttimui foripiam mü ßdem «uurtme eodici« itesl/erftjricHil «. mIj 
f^Fi, DU. «ttitf^e tmimad9>enimnhm et indice'verlotum 4m «ftmi jvm^num U* 
herstUorh w^tmi edL t^rm^Foppp Gakenensi«« [Lips., Sehwiok^rt» 
1821. XLVl a.7iaS« gv< 8. ftTfalr: 6 Or.} *> Dieser Antgaba list^ 
M wie ne das Stadiam der griecbie^hen Sprache fordevp ^holfen^ 
diurcli die auf dea Text gefwea da te ^fgfalt, dUroh dfe^aat dem Schrif|(4 
•teuer jeUwt getdi^ftea^nl&atcraiigeD , dwefar FeitstellaligXeiiopliefr* 
> tett«lier Kigeathmniiclikehell and davoh- eiaeit rekhea ladex eiae iieüa 
Epoehe in de» Xeal>|^ntei8clien Literatur Irawirkt s' ^oa weit geria-* 
g«rea Wertke, naeh eokhemOKoiigiiiige ,- sind die folgeaden Ausga^ 
ken s iX^w^iem Cyfopäiie » «der BilAmg^'* «nd li«&eRSg<e9eAMte dei 
cHterea Ci^rm, ^ Clfieehisdt fäit M$akmnxeigm r erMr, Worimgitter unä, 
kriL Vorrede «^ F. H. Bo.the. {Lelpa;, lüaileks. 1881. & l Tkl«; 
4Gr.], Slsvotp&VTO^ K'y^av' IIa t-isJa, ^ Mit erklär. Annmtkki^ 
ebv$m gfiß^Ueh - deuiaehen Wartregiiüer «ad e* ]4nh* gmmmttHuh - kr»^* 
HesUar -ßemerkungen^ henau^, 'tfen. dS^i F» Wec|pke#lia« [8. Avjäi 
Siuitg«irt^ Ho^BajiD. 182^.. Vüh, 5fö a. 40 Si 8. 1 Tklr^«€lr.] *0* 
^e^ 9^(99909 X>«9ev Jlaidiiu, k>«s. sokut^ nscegaeeJI, aatmad-t 
•cfua. «t ind. taMnuMt Gjail. Ltt»n|^e. - £d. RL auctier .et em^ndi^iei 
cum . aoimadirerse. et tak« «gfogr. [IIi|^ae,< Q^fliiaantr« 18k8. XU iij- 
4^1 S. 8. 2 Tblf.] ***). |>a«.Bedarfai8^ ^ei» «^halen, für welche dia 
leiste» vS^Aasg^keai^a sargen, yergelren > iterlaitgt>ui6kt blest^fiHji^Bk^ 
teraag und fiherboapt airdere, strengere Rueksielitea»' AI» die> ia »kaea 
genemmenen. Uekee die attgefn1irteii> 4 AtMgakcB and^ibrete irereehia^ 
d^eaartigon Werdi e. Letpa^ la, 1884* Nr. 48. ff, Aaiser der Aasgaba 
cttmeeüaeieae^od^MpdM.|E«caifeal. [ Sttitlgart, Holfoiana. :18S3. 1 t^klr.] 
ist aiie der .,Weigelsi;]|«;n( Sammlung 'die* Tan Poppe kesergta 
[1822. 8w .I5€2r.] nnd aas der Sanimlu^g>^ der T^acAkstoer Stereet^p^ 
die ▼an C. F. A. Mdkbe keransgegekcne [1825^ VI u. 286^8. IJ; 
12Gr.]^ #ekke letztere dem Oeo. Bpp. ia AUg.yE. 182$« SIS f . ideki 
genügt t) y aa erwfthneni NejmrdiBgs - ^ber liat B orn e m<ife n n ; des 
eeta ItttetsBdnse fdr dteses Werk sdion früher kmriesen dnrek dse dMl 
anSamm^riiBBg^den SobriEttia JDe gemin^ Kemfihbmt^ C^pmedine rs- 
censloae (1814. 1815. Jj^^*)« wodarcb Fischers, 'in dem- von Kninöl 
(180S) beran^gegebenen Commentare aur Cyropildie ansgesprecbfene^ 
»iebt begründete 'Mekinag^ daes in der Wolfeakfittler.HahdsdiiiHi dia 
erste, hi der Alterfer die a weite 'Reeenslon der Cjropldie cntbalteii 



*) Aaz. in Krit Blbliatb. 1822, 9 S. 1039 n. ia Jen. LZ. 1824 Nr. TT 
( mit einigen BerichtignngeD ). ^ 

^*) Vgl. Beck's Repert, 1827, III S.288 u. Leipx. 14%, 1828. $.1296, 

***) Ana.ia Beck*s Bapeit. 182S, II S. 207. - 

t) Vgl. die Ate. in Becks Repert. 1925, 11 S. S77. 



4MHI Bibltogvaphltclie tt^iicht«. 

•«(9 wM«vlegt ifU^f mA davoh die ScWft : Der Epß^ 4et C^tvpäU^ 
dutth pbalotopftlaeft«) JMen und pküoL 4nmer1A, erlmaeri^ mni vnbe^ 
mitofen JSandtelmftth «erfteüsrl und gegen SMhe'Si, 8dkneider% Aem- 
derf» u* A. Zwe^el gereMferUgt {Leipzig , iünHehs l%Vk 10 Gr.], 
vodurcli er besondert die in einer begn^em Srhfiffc [Helle 1606} nie- 
llergelegte Meinaog Ten Da^idScKüix, daM der Epileg nicht %e- 
liopheinteifich sei» mit glddiem Glieke' widerleg! bat, den Anfang der 
Beaen in der Bibl. graeca von ^cobs und Rost angekandtgtea Aus- 
gabe des }Unopb&flf mit fler Cjrrepadie g^madit: Scrlpteram -erat, pe- 
destri» Vol* VIL XetnDpAonfii opera mam» fbe, et tornmemiariie in «#• 
eeM. iuBtruxH F% A. Btfirnemanab ¥ol, /, canl. Oyropaedmm» 
[Gotbae et £rford., Hennings. l^Sl^ 2 Tblr. 8 Gr.] ^ Die Ausgab« 
epthält in der 68 S. langen^Einleitnng Alles , vas etwa über die Cyro-* 
padie a« wissen w&nscbenswerth ist; die Art der Anmer^ningen ist 
dordb die. Einriehtang der BibL gr. bedingt^ und hat darch Beachtung 
geg^ einander gelurttener Xenophontischer^SteUen einen eigesthum- 
lieben Werth [Finckh A. Schulz. 1880 Nr. t?,]. Ein Abdruck dea(- 
flcber Arbeit ist: La Cyropddie de Xinopjum* Lior. I. NeuveUt idU^nm^ 
eotfottoon^s fur les U^ee de i^csftnstder, de Ltmgei de Betiie etc#, ^nrwbie 
de s4{iniRatres nptioeaujr et de neiU» hiatoHqvee, mythel^ areMöl<^gique» et 
gramma^icälee* Par V. P a r i-a o t et L. L i e k a n n e.. [ Paris^ Boillenz. 
1820. 1 Fr. 25 C] *)• Und an die obea angegebenen Cransosischea 
IJebersetzangen schUesst sich: La Cyropddie de Xinepkmt Livr, IIL 
.Texte gree^ avee anälijfeee e» franifais^ netee crit., g^ogr., hisL et tnte 
faMe onajytf^tfe .des matiiree, Par M, GeneniUek Paiis, Deialain. 
1820. 12. (1 Fr.)**)* — i>ie üeberfetaumg Ton Fr. Grille ist 
Iieipaig 1822,. die von ^¥. ▼. Meyer {Frankfurt 1^24. XU u. 282S. 
8. 1 Thlr. 20 Gr« ***)» jede in einer aweiten-'Aaflage ersehlenen; wo^ 
SU die minder gate Ten J. G. NeiiLo [Leipaig 1820. 8. 1 Thlr. 10 Gr. 
Meblhofn in diesen Jbb.. 1820. X« p. 2&jr«] und die ausser der Wal^ 
loschen schon angeführte Von h» £. ^ Meyer [Prenalan, Rag^czy. 
1828.] kommen» '•^ Ton JE^rlduterufCgMcArtfleii sind folgende <an»u- 
fahrea: Be Cyre JSmophordeo^ Progr. von C. Hoifmefet.er an 
lieucs [ Essen 1826. 18 S.} , worin dep seitdem durch, seine Beiträge 
nur wies. Kenntniss des Geistes der Alten ;und darch seine BrArternng 
dar Grundsatze des SpsaoblehmK ruhmlieher bekannte gaiwi^dene Vtew 



. *) Aehnlich ist: La (>grep4di9 deXdaepbon« £ii^lloii ceiliitionn^e eur 
Ue texte« leapluspura^ avet des sommairei oottoeoii«. Par J.Planche« 
Parit, Belin-Mandar et Devauz. Die ersten 4 Bacher. 1831. 12. 



**) Von derselben Ausgabe ist das eiste Buch 1832. 3 1 Bgq. 12. 
schienen. Verschieden daTon ist: La Cyropddie de Xinpphoa^ gree-fira^t^aiae 
infee $ommaires et notes en frav^ais, Par M. Genoniile. Firis, Deialain. 
Livree 2 et .8. 1880. Litre 1. J831. 12. Auch gehört hierber;» i^econil 
liore^e in Cgrepidie deX^nophen^ revu et Beigneusement enrrige, Parisi 
Maire-Nyoo. 1831. l{ Bgn. 12. Es ist dies ein blosser Textesabdrack. 

•••) Vgl. l>ipz;JUZ. 1821. Nr. 184. 
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iwntx die Grutidsitse, ^e XeiN>pIioii ek Solcratischer.mtot^pb in 
Enahlnngen ^tiulIC oder in Gespräches and Reden ireitlftiifig^er am" 
geffihri haft, in einer systeüMiliseh geordn. Reihenfolge darstellt*), Nebeft 
dieser Schrift erwähne ich eine mir nicht genaaer bekannt n^woidene : 
Jf, K 1 e r k ^ J^e aUa OrotfA , quam XeiiopkoH in Ctfropaedia iradidH , ad 
fläem hhttfrieam ejrcota. [Lugd; 1826. 8;]. iEiae sehr fleissige und an- 
cieheitde Kosammenfliellfing ist: Pantkia^ ein, Gemälde ßw PMloaimU 
een. bnag.H^ 9, isusammengeBielli mit der Panlhia in Xenapkena £yro^ 
pädicj und die Panlhiu in Lukitmos Bitdem^ von Wiedasch in Wet9* 
lar, A. ächnlc. II. 1628. 46 f», Zdletat erwähne ich die etwas ge^ 
ilehnle Ortdio^ qua Cyri diseipUna puer£U eum gymnaaiarum raUottibue 
ewnparata diseipulis Cyti exemphan imitandwn propmUi Chr. W.Haan. 
Progr. Merseharg 1832.^ S. 9—36. 4. 

AntAagh. Unter allen Xenophenteischen Sehriften ist Uk d«r 
neuern «Eeit wohl keine so hanllg bearbeitet worden ^ alsf die Aaabasis, 
und sie hat daher den sogen« Memoralnlien den Rang ah^olaatea an- 
gefangen. Die rasche Aufeinanderfolge der Aasgaben Msst eben eo^. 
'Wohl auf reg^ Theilnahnie an dem Xenophpn und seiner Sdirift und 
auf das Bedurfniss fcfaliessen, als man davon »""ziimal von so tüchtigen 
Hahden, efnen grossen Vettheil für den Schriftsteller selbst erwarten - 
darf. Auch f ar dieses ISuch stellen dfe Herausgeber awsi Kiaslea der 
fiaadschrlften auf» Bornemann VIII ff., Poppo XXXIV f. Die vorzüg- 
lichsten-, eine Familie liegrundenden , sind die von lÜeronv Amaii ver- 
gi^ehenen Yaticani^ besonders^ der eod< A« bei Dindorf , H bei Boirne- 
raaan^ Vat. bei Poppe 9 dann' der Pariser F, bei Dindorf B; neben 
ihm die Parisern, bei Dind. «. Born. D, und £,.bei Dind. €, eowie 
der Etoneneis. Zu den minder guten j^ehoren die von Gail vergliehis- 
nen Färber A n. B^ belDlndi F. 6, dieVatic. i. K. L« und derWolfett<- 
bnttlev. Nach solchen zum Theil neuen kritischen Ifilfsmitteln ist aa 
denn/ nun auch möglich geworden , einen bessern Text der Anabasif^ 
als früher^ au liefern $ und wiewohl begreiflicher Weise Ueberein^tinr- 
nnag in den einzelnen Stellen unter den Herausgebern keineswegs 
Statt findet i so ist doch eine kritiselie Grundlage vorhanden. KaeA'* 
dem der Vollständigkeit wegen angefahrt ^nd t Xen. de Cyri Expedi- 
Uoite ctfiRfnenteri». Edit» softel, nstii accofiittiodafa* [Badolstadt USlSl« 
laO.S. gr.8. 12 Gr. Leipz. LZ. 1822 Nr. 208 S. 16ft7]^ wovon 
Ch. Ii» Sommer der Herausgeber ist; und JTen. dietJyri exped, cöm- 
mentorii. E reeem, et c. nott. seU, Th. Hutthinswu. Edit% cur. Car. 
S. Rönbeck [ Gryphlswäldiae 1821. 16 Gr.]> welcher Ausgabe 
IVerth oder "Unwerth sich schon aus dem Umstände erweist, dass im 
J. 1821 die Anabasif bloss mit dem Tette und den Anmericnngen des 
Hutchinson, noch daau in ungenauer Auswahl, gegeben. Und dieLes* 
arten des Etonetisis grossentheils vernachlässigt sind ; vgl. Voigtlander 
Obss. in Xenoph. part. sec. p« 8; endlich die zweite Von VIT. Lange 
besorgte, mit einigen Anm. und einer Karte versehene 'HtdUidM Aiu* 



*) Vgl Beck's BeperL 1825« IV & 282. 
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^oftt voft 18MI [XTl ti. 45t S. kh 8l » Gr. Allp. LZ. IdlO. E19. 
W. 51 8. 408 f., L«ip«. ]LZ. 1885, Nr. 28 flf, Krit BtU. 181fl, 2. S 
£.184 ff.]: fff^heii' wir b« einigen bedteatomlefmi über and nekaeii xnerst 
■der t^vonelogischen Rmliefolge nach: Ximop%m De €^r« expediiitme 
«emmenteFtl. Ilee. onnofl. crüt, eic^ Ühutratpit All». Lfon. [Voll. If. 
«ottiogae 1822 f. 2 Tklr. 18 Gr.] Da« Verdientt dieeer AmgalMB be- 
Wlit in den geographkchen Naohweisnagen^ die der Httmofigeber, die 
-Go^tinger pibKothek benntsead, namentlfeh ans • englischen Werket 
«ag (s. unten Renneil); in Bezug auf Krilik and GramiiHitik nimmt 
aia ^ne.sehr nntorgeordnete Stelle ein.; and van den Ceijecturen , die 
dar Herausgeber p. VII in einen CeaspecCos xusammensteltt, dufflen 
Aar lehr wenige .tStich lialtea; ja er hat «Idv mil dea tchtediterh 
Handschriften , derenp Oollatlonen Zeatie'und Schneider Tor sich hattea, 
begnvgt, nnd von den seitdem von Gati und Amatt vergliobeflen bes- 
aem Uandschriften keinen hinlnngKdien Gebrauch gemacht <— er, 
4er dem Herausgeber der HaUiscben Aasgabe p; XXWII diesen Vor- 
wurf macht '«^— und selbst die Varibaten des Vatlcaans erst uacfa dem 
ihrndte ^seines TcxObs eingesehen [Beek's Uepert. 1828; IV S. 287^ 
Jeu. LZ. 1824 Erg« Bl. 209; lioipa. LZ. 1825 Iffr. 28 — 30; Atlgem. 
LZ. 1825 Nr. 3a f.; Kastner in den N. Jbb. 1881, 8 S. 318--39S]. 
Was alse Lien hatte thau müssen « das ubeiliess er der Getehrsm»- 
keit und ßorgfalt Ludwig Dindorf's^ der eine auf die besi-ere 
Klasse -der IDindsdrriften gleichmässig gegröndete Becensien i^eli^ert 
ftatk 'Darnach hatte er sehen in der Teubnarschen Ausgabe gestrebt. 
Systematischer aber and umfassender hat er e« in der grobf tfta ausge- 
führt: Xcttopftonfis Estftiitio Cyri* Ex Tee, L. Dinderfii. [Lips., 
Wi^mami. 1825. XiV u« 899 S. 8. 1 Tbir« 18 GrJ , weva« shsh der 
Textesabdruck schliesst« Xen. Estp^ CyH. ßx fco. L. Dindorfü. In 
m:nha. [Ebeall. gr. 8. 1825. 14 Gr.]. AUe drei Ausgaben «lad in 
der HaU. LS. 182& N». 125 ^128 sehr scharf benrtheik} vgl. 4bh. 
V, 888« Die i^dssere Ausgabe hat daher einen bedeuteadea' kfitiiM;hen 
Werth, die Anmerkungen sind bis auf wenige Ausnahmen , wies B. 
MVI, 3, 18. wg MXinw. fpgov4j(VPT€t$ p. 274 •'^279, kure nnd ktitisch; 
▼orgesetat ist' eine kurze Abhandlung aber den Verfasser und die Frag^ 
neate der Anabasis VII -* XIV, «ngt^iängt die Varianten von vier Hand* 
aeheiften. [Beck's Repert.'1825, I S; 1^6 ff.; Ailg. LZ. 1828, 125 — 
129; Padag.-philol. Lft.BI. aur A. Schulz. 1828, II liTr. 2 u. 3 (B) ; 
o/« in Jen. A. LZ. 1828. 87—69.] *)• ^^^ derselbe Gelehrte' hat 
»ach ekie vierte Ausgabe besorgt» ^eitopk. Bxped. €yrL Sjf rec. et e» 
4mfi« L* Dinderfii. IStf. itereot. [Berelini, Reimer. 1889, 8 Gr.} 
I« deraelben Art, wie die noch aasafahrenden Memeralnlien und "die 
ChJechisohe Gesdiichte. Nach ehe jene Ausgabe erschien , kam äla 
18« Band der bei Weigel in Leipaig erscheinenden Blbl.- cla^e. seript. 
pVM* Graec. heraus : JITsnopA. ExpediUo CyriV 'Fextum resegiieiTf» jFV 
Jt^U. Aecemt varieUn ieUhtdB cedicia l^renti^. {1825. 286 B. i. 



•) Das« nach Ldpa. LZ. 1825 Nrb»«-.«!. 



tZ Gr.]. Die. Seit, io d«r si^erfchicii, d. b» nai^ fSdiotiMter p, Iioii| 
Tdr ti. Dindorf , sowie die Sinrichtntfg der Samiplang, als de^^n Tbeil 
ne erschien, geben den Massstnb der Benrtbeiinifg fi3(r. diese Ausgabe» 
^die Ihren eigentbüfliilcbe« W^iih in den Varianten des auf W.eigele 
Kesten yerglicbenen Florentiders hatte [Allg.<£«Z. 1^7 Nr.Uf.]*). 
Io demselben Jahre mU den beiden angeffthrtea Ausgaben arschieu ala 
«weiter Theii ,der Sdineidersehen Ausgabe des ieuophon in der awefr 
ten Auflage : JfstiepApytM Ih expedi^pRe Cyri eoßnmenfatü, EtL IL Cuh 
€avU F. Ä. B e r n e iu a u n. Mdiiis JUc, Porsent adnoiU miegria, Uipe*, 
liahn. 1825. XXXI V u. 720 S. gr. 8. 2 Thlr. 4 gr.]» Das Isl die 
^•gabe , die luit dem reichsten Apparate für Kritik und Hermeneutik 
ftiisgestat'tet ist. ]Kamen|tlich, bietet sie für den Xeaophonteischen 6e> 
brauch schatzbare AndeutuBgen und Bemerkungen , wiewohl d^s Vi^ 
larkt dem systemalisohett Verfahren der KrtÜk in dien Weg getreten 
ist. |>a8 Verdienst de» neuen Herausgebers bestehl besonders in der 
ll^eoanern Benutaung der von Oatl und Am^l bekannt, gc^naehten Par^ 
aar und Vatikaner HandechriCten » durch weiche, da sie die vonsuglid»» 
aten sind , freilich der Teitt an unaahligen Stellen ein gluia andrer hat 
werden mässen« und in des grossem grasumatischen Genauigkeit und 
Gleichmässigkeit. [Beck's Rejiert: 1825, U & 448—451; Lelpz. LZ. 
1826 Kr. 62 f.; B. im Lit.Bl. zur A. Schub. 1826, II Nr. 2 f.; Hm- 
delb. Jbii. 1826, U St. 70 f.; Krtiger in d. Krit. Bibl. 1^27, ^ & 
46 --56 (vgl »it 3 n. 7 p. 754 — 768); Poppo ia d. Allg. hZ. 1826 
JSrg.Bl. 96, und ia d. Jen. LZ. 1828 Kr. 19 f.; tfy.^ndas. 67—611}. 
Schon ifu nächsten Jahre aber enchieu eine neue Ausgabe, die nidijt 
geringe Aufmerksamkeit verdien t; Ssvo^mvtog Kvgov 'jpji ß»*- 
o«V. Recognowt et iÜttstraint G. G. Krüger [Halis, Hemmerde etc. 
1826. XXIV n, 960 S. gr. 8. 2 Thlr. 6 gr.]. Sie zeichnet eich durcH 
eine Menge für die Kenntnisa der grieoh« Sprache dherhaapt und Culr 
die Lesung Xenoplfonteischer Schriften, insbesondere lehrreidber ^ kur- 
ser Anmerkungen aus, und ist, bei aller, überall, auch in denn^ Brnefca, 
'wahrnehmbaren FIfichtigkeitt mit der das Ganze gterbeHet ist^ und' 
trotz al)er Anfechtungen, die sie erlitten hat, für die Xanophoateiedia 
Literatur von grossem Werthe, In Bezug auf die GonstitutruAg d«a 
Textes ist freilich der Uebelstaad eingetreten^ dass die' Tvllstandiga 
Sammlang der Varianten erst uadi Vollendung des ^rudtee der 4 «rstau 
und des groftsten Theiles des 5, Buches gewannen wurde; weaja noch 
kommt ^ dass der Herainsgeber bei allem Widerstreben gegen die aUf 
erkannt bessern neuerdings bdcannt gewordenen kritischen. Hilfsmittel 
doch in der V^rtheidigung der Vulgata nicht genug G^Mohmassigkuift 
bjBobaiChte^ hat. Diu grammatischen Bemerkungen sind grdsstentiieÜa 
eben sa, kurz und bundig, als grundlich und gediegen. [Beck^s Reperl» 
1826, III S. 260 f., BibL erit. nova III p. 301 «., Schulzeit. 1826^ 
U LiLBl. 36 f^ Heidelb; Jbb* 1826, 11 & 1120 ff., a (d. t Foppo) 



ft* I II f.i II 



*y Anz. hl Krit. Bibl. 1828 Nr. 81$ Allg.Sduilzelt. 1826, Q tm.Ui 
Saek*aJl^ptifeJB25, ttS.377. r 
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Jen. L«Z« ieS7 Ne. lei^ieft (dagegen Itrüger In Hall/LK. 1823 B?r« 
aOS S.087)« Börnemami inderKrit. BibK1827, 3 ima in Leiys. LZ. 
1829 Nr. n--73, QdU. G. A. 189^., St. 40, Kflttner in d. NJbU. 18S1, 
8 S. 878 ff.; 0. noch Bremi*« Urtheil in den Jbb. 182Q, I S. 406.}« 
Wenn nun aber auch unter allen Scbriften Xetiopiions keine ist, und 
finter allen profaitchen Scbriften der alten Grieben kanm eine gefun- 
den werden k^nn,' die sich ep för.die Lesung in den Gymnasien eignet^ 
i^ die Anabasis: .so var es doch zu bedauern, dass die vielflltig^ 
Beotähangen der Gelehrten um dieses Buch den Schülern selbst nock 
SU venig zu Gute kamen; denn theiU fanden sie in diesen Ausgaben zn 
▼iel oder eben desshalb zu wenig ; theils hinderte der Preif derselben 
ihre Anschaffung und allgemeine Einfuhrung; denn während die ana 
wenigsten für sie bestimmte Oindorfsclie die wohlfeilste unter den 
grosseren Ausgaben war^ überstieg Air Preis der übrigen, zn denen 
Ich auch die Poppo'sche rechne, die Kräfte der meisten Schüler. Für 
ihr Bedarf niss hat aber Kräger geisorgt, indem er noch zwei Ausgaben 
▼eranstaltet hat, die wir der Vergleichung wegen gleich faeranfneh- 
men; lSlt90ip£9tO£ K, 'Avißaaig, Afil Terklmr, Jnm. herauBg. 
von K. W. Kruger. [Beslin, Laue. 1830. ^IV u. 369 S. ^t. ». 
r Thir.] Diese Ausgabe ist die einzige, aber audi eine Torzügliehe 
Schulausgabe mit Anmerkungen , wie sie für Tertianer oder Sekun- 
daner piisst; sie hilft, wieKef. bei einer andern Gelegenheit sagt, bei 
Schwierigkeiten naeh, gibt über Eigenthümlichkeiten der Sprache 
schätzenswertho Andeutungen, weist die sprachlichen Gegenstände ovt 
Hinweisung auf Buttmann's und Matthiä's Lehrbücher grammatiscK 
nach^ gibt diese Hindeuiungen und Nachweisungen mit Vermeidung 
aller Weitläufigkeit in gedrängtem, aber klarem Ausdrucke, ^trifft fast 
fiberall eine gute Auswahl und liefert einen ziemlich beriditigten , i^d 
für. die Bedürfnisse der Schuld berechneten Text. Bio kurzen Anm. 
nehmen ihre Erklärung grösstentheils aus dem Schriftsteller,« wo mög- 
lich ans der Anabasis selbst, und stehen in fortwährender Beziehnng 
auf einander. Und wenn schon die grössere Ausgabe tiiich dureh Heiclr- 
thum und Gründlichkeit der Erklarnng auszeichnete , so ist zu erwar- 
ten, dass dieser Vorzug, wenn auch nicht in seiner ganzen Ausdeh- 
nung , auch der kleineren zu Gute gekommen sein, werde. Die Bo- 
'■timmung für Schulen hat der lleransg^ber sogar so weit gehen las- 
ten, dass er gegen die Handschriften constquent ist, und in der Vbr- 
Mde cur folgenden Ausgabe sagt: Quum haec exemplaria discipulorum 
usui aecommodarem, interdnm magis bonitatem quam veritatem scri- 
pturae curandam duzi. Bin Verfahren > welches an islch gewiss ganz 
ytehtigist, aber doch z^ weit führt, wie tiFonn i£r. z. B* der Gleich- 
förmigkeit wegen inimcnr -o^y, nie, auch wo alle Hdschrr. überein- 
ftimmen, |vy sch^ibt. Leider ist uuch in dieser Ansgabo nicht die 
gehörige Sorgfalt auf die Correctur des Druckes verwendet. Nnn gibt 
es noch einen besondern Teztesabdruok : ^6*09. JT. A, Sd..C. G. 
Krüger. [Berlin, Laue. 1836. IV u. 259 S. gr. 8. 12 Gr.] ; . ange* 
hängt ist» ein Delectus emeudattonam nnlla au| ezigaa libcoruin «pe 
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faetaram, p. 246— 259« So haben vir ilemi 3 Aosgaben von Kroger, 
und ireiiD derselbe sein Sn der. Torrede aar grossem Anngabe gegebe- 
nes Versprechen hält, werde» wir Tön ihm noch eine grosse Aasgabo 
erhalten. [Die beiden zuletzt angegebenen Ausgaben sind anerkennend 
beurtheilt in d. Leipi. LZ 1882 Nr. 181 f.*)}' Noch sind aber 4 Aus- 
gaben XU erwähnen: XenopAonft» Exped. Cyri tninoris Graeee [Lips., 
Schwiclcevt. 1828. 15 Gr. ] ; Ifenopfton^ AnabastB seu Esped, Cyri mifi* 
Ed, Stereotypa ex» nova iäbtdarum, impresnone emendaU$$tma c^r • C. H. 
Weise. [Lips., Tauchnitz. 1826. 12.] Dass dieser Ausgabe das Prä- 
dikat einer emendatissima in keiner Besiehung zukomme , hat Voigt- 
länder Sn diesen Jahrbb. 1826, II S. 285—292 in einer Beurtheiinng 
naehgewietfen, der er als CoroUartum die Behnndinng ron 2 Stellen 
hinzufugt, IV, 7, 11, wo er dsloag fkJi ovros nqmtoq ixaQctiQoiftot^ und 
VlI, 1, 29, wo er eine In einem frühem Frogpramme geäusserte Mel. 
nung, nach welcher er taJe notvQici in Schutz nimmt, rechtfertigt**)« 
JTenopJStons Feldzug nach Oberasien 9 verbessert und mit InhaÜsanzeigen 
und einem Wortregister versehen tnm F* H. Bothe. Vierte umgearb. 
Auflage. [1825. IV u. 252 S. gr. 8. 21 Gr.] Die Zeit, in der die Aus- 
gabe In den ersten Auflagen erschien, und der Mangel an besseren, 
d.h. passenderen Schulaufgaben, sowie die Bequemlichkeit des deut* 
sehen Wortregisters macht die Wiederholung der Auflagen eVklarlich| 
der innere Gehalt der Ausgabe ist aber selbst in der Tierten Auflage 
nichtig und di^ Ausstattung derselben bleibt selbst hinter billigen For« 
derungen zurück. Vergl. den oben angef.> Rec. (Krüger) In der Jen« 
LZ. 1828 Nr. 67 — 69, besonders p. 53 ff. ***). Die lange Reihe der 
Ausgaben der Anabasis schliesse eiiie der bessten: Xenoph, Exped* Cyri, 
Ad fid. optt. Ubrr, c. seil, W DD suisque annott* et indice verborwn in vs. 
Bchol. ed, Em, Poppo Gübenensis, [Lips,, Schwickert 1827. ^LIV a. 
660 S. gr. 8. 2 Thlr. 20 Gr.] Sie steht ungefähr in der Mitte zwi- 
echen der.Bornemannschen und Krugerschen und hat an dem Lobe bei- 
der Theii. Sie gilft eine sehr sorgfältige, wenn auch nicht ausfuhr« 
liehe Darstellung von dem Leben und der Sprache des Xenophon , von 
dem Verfasser, den Handschriften und der Sprache der Anabasis. In 
dem Commentare hat sie den Schulzweck vor Augen und gibt , wenn 
auöh nicht durchaus (p« VU.) und keineswegs in gleichmässig durch- 



*) Vgl. die Anz. in Ferussac^s Bullet des sclenc. lustor. Septemb. 1830 
T. 16 S. 9 f. und in der Dresdner Abendzeit. 1881 Notiz. Bl. ^ . 
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') Ein audändischer Textesabdmck ist: The Anabasis of Xenophon^ 
tdited by George Long. London, Taylor. 1831. 12. £r ist uns eben so 
wenig genauer bekannt, als: Xenophontis historiarum de expeditimie Cyri 
Ubrum primtan^ quo .... narrantur^ aecurate revisit^ divisit capHibus^ orgu- 
mentis expHeavit notisque Ülustravit A. Mottet Paris, Delalaln. 1881. 12. 
1 Fr. 50 C. Das TierteBoch auf dieselbe Weise von Mottet bearbeitet, 
ist ebendas. 1830 in 12. (1 Fr. 50 C.) erschienen. 
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Anz. in Beck's Report 1825. Ut 8. 95; Heidelb. Jahrbb. 1826, 4 
S. fl5 f., Schulzeit 1826, II LBI. 48. 
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gefiiiirter Anlage, tfoch an geeigneten Stellen l&r denselben das No- 
tlüge und Angemetf ene. Der litfdex , dessen Anfertignng dnreh Krü- 
gers mühevolle and dankenswerthe Arbeit allerdings sehr erleichtert 
worden ist, ist sehr reichlich ausgestattet; nnd so kana man einem 
guten Schnler oder einem angehenden Philologen mit gutem Gewissen 
diese anch im Aeossern wohlgefällige, 4pit und schön gedruckte Aus- 
gabe in die Hände geben: er hat Stoff genug darin aum Lernen und 
Bum Nachdenken. [Krüger' in d. AUg. LZ. 1827 Niv 195 f. , oy. in d. 
Jen. LZ. 1828 Nr. 67 — 69, Bornem. in d. Leipz. LZ. 1829 Nr. ll^-^a, 
C. Sidtenis in d. AUg. Schulzeit. 1831 Nr. 73.J Was die Beurtheilno- 
gen betrifft , die von den ▼orzügiiehsten Ausgaben erschienen sind , -so 
ist nicht cu abersehen , dass sie grosstentheils von Bornemann , Krüger 
.find Poppe sind. Dieser Umstand und der Streit, der zwischen Krü- 
ger und Poppe wegen der Bec. des Erstem von des Letztern Thncydi- 
des entstanden war, macht allerdings die Urtheile bedenklich, da Lei- 
denschaftlichkeit dieselben scharf, oft feindlich gestaltet hat; allein da, 
wie sich von solchen Männern erwarten lässt, mit 'Gründen und Bewei- 
sen gestritten wird , so ist dieses Verhältniss der. Wissenschaft gerade 
förderlich, und der unparteiische Leser hat den besten Gewinn davon. 
Nur wäre au wi^nschen gewesen , Krüger hätte seine scharfen Aeusse- 
rungen über Poppe und Bornemann in der Vorrede znr (deutschen) 
Schulausgabe unterdrückt Mit Bezug auf die oben angeführte Recen- 
sion Blume*s in der AUg. Schnlzeitung gibt Bornemann eine Erklärung 
ebendas. Päd.-phil. LBi. 1827 II, 29 und eine Berichtigung 19S» II, 37 
mit nenen Bemerkungen über V, 5, 22. VII, 8, 9. II, 2, 17. V, 4, 4. 
V, 2, 23. Besonders anziehend unter den Beurtheilnhgen sind die Sam- 
melrecensionen, wie die von Krüger über die Ausgaben Dindorfs, Bor- 
oemannS, Poppe's und Bothe's in d. Jen. LZ. 1828 Nr. 67 — 69 und 
die kurze , aber sehr verständige Recension von fast allen oben ange- 
führten Ausgaben in Gotting. geL Ana. 1829 Nr. 40. — Von den vie- 
len Uebersetssungen will ich nur die aus KUo'b Blumenkörhchen besonders 
abgedruckte werthlose von Aug. von Kotzebue [Darmstadt, Leske. 
1821. 16 Gr.], und die auch durdi ihre. Anmerkungen bemerkens- 
werthe : Xenophom Anaban$, « Ueh^setzt und mit Anmerkungen verseften 
van K. W. Hi^lbkart [2e Aufl. Breslau 1822. 1 Thlr. 8 Gr.] erwäh- 
nen. i)azu eine englische : Anäbaais^ newly tranifated into Engühh from 
ihe greek iext of Schneider, By a membre of the univ^siiy of Oxford 
[Oxford, Slatter. 1827, 8. (8Sh.)]*), und eine ^polnische, die von 
dem verdienten Prediger in Danzig, C. C. Mrongowius, angeknn* 
digt wurde: Dziennik Xenofonta o wyprawie wojenney Cyrusapo Greeku 
j4nabad$i przüoigt % Greckiego na Polski iezyk, [Danzig b. Gerhard.] — 
Erläulerungsachriften: Als Vorläufer seiner Ausgabe der Anabasis gab 
Krüger heraus: De authentia et integritote AntAaseou Xenophonteae* 



*) Ausserdem: Tiie Anabasis of Xenophon^ iheflrst tvfo books wilh a 
doMe irtuuilaUon , for the nse ef »tudents o» Hamütonian eystem, London. 
1827. 8. 
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[Halls; Hemraerde. 1824. IV u. €4 S. 8. 9 €hr.] Diese Scbrift bewies, 
was man für den Xenophon and seine Schrift ¥on dem Verf. sn erwar- 
ten hätte ,' und ist Tolt Ten den richtigsten Bemerkangen and MitUiei'- 
Inagen über den Verfasser, so wie über die Läcben, die Zasatse der 
Anabasis und über die in derselben anlässigen /»der nothwendigen Con- 
jecturen *). Ein •S|pectfR€n novae XenophcnUa Anabaseos editionh enthielt 
auch Voigtlände r^s Observationum in Xenophontem pari. U. [Schnee- ^ 
berg, Fulde 1821.], dem aber eine neue Aasgabe nicht gefolgt Ist« 
Voigtl. sagt wohl zu viel, wenn er meint, dass es der Coqjectaren bei * 
^er Anabasis seltner als bei irgend einer andern ^chrift des Xenophon 
bedürfe. Vergleicht man damit, was Krüger S. 40 sagt, so wird man 
'wohl leicht angeben , dass die Anabasis im Allgemeinen von den Ab- 
schreibern gut gehalten worden ist; man wird aber aach sugleich se- 
hen , dass die Zahl der erweislich oder wenigstens wahrscheinlich feh- 
lerhaften Stellen Sehr bedeutend ist. [ Krit. Biblioth. 1821 S. 871 ff,, 
Allg. LZ. 1825, 9 f.] * Als Programm der Nicolaischule in Leipzig gab 
der damalige Conrector IV ebbe 1826 heraus: CommentaUo L deLectiih- 
nihna qtdbuadßtn Xenophcnteae Cyri Anäbaseos [Leipz., Staritz. 13 S. kl.-8.]y 
welche ebenfalls als Vorläuferin der von dem Verf. bei Taachnitz heiw 
aaszngebenden Anabasis zu betrachten ist* Sie enthält indessen weder 
etwas Neues noch ist sie mit besonderer Qründiichkeit gesclgrieben« 
[Voigtländer in d. Jahrbb. 1826, II S. 323 ff. **) ]. Dass man aber den 
rechten Weg nicht einschlage, wenn man in der Anabasis die Vulgata 
allzusehr zu tertheidigen strebt, hat das Giessner Programm des Jah- 
res 1826 von H. Chr. M. Rettig, welches diesen Weg einschlagt, 
imUebrigen aber Wel Sorgfalt zeigt, bewiesen: Queruficiam Jlnabaseou 
Xenophottteae locoram espUeoUone». 24 S. 4. [VoigÜ. a. a.O. S. 325 ff.] ***). 
Besondere Beachtung Terdienen aber noch diejenigen Schriften, die sich 
mit Aufhellung der geographischen Schwierigkeiten der Anabasis be- 
edfiäftigen; und hierin haben, wie leicht zu glauben, Ausländer ei 
den Deutschen zurorgethan. Es fragt sieh, wie die Letztern die Arbei- 
ten der Erstem benutzt haben. Nach. John Macdfonaid Kinneir, 
Joumey through Atta minor etc. Land. 1818 [Jen. LZ.. 1818 Erg.Bl. 57.] 
hatte schon F. C. Matthiä in einem Programm [Frankf. 1819. 12 S.] > 
denRüeha^g der zehntausend Griechen .dargestellt. Ferner hat von Ja- 
mes Bennell, intufrotions chiefly geographieal of tke hfstory of the * 
expeditipn of Cyrus etc. , and ihe retreai of ihe ieu thousand GreehB etc. 
[London 1816. 4. Jen« LZ. 1818 Nr. l5Tff.] Albert Li on eine Ue- 
bersetznng gegeben s Jame$ Rameil y Geschichte des Fddsugsdes Cyrus 



Vgl. Krit Biblioth. 1826, 9 S. 925 — 931. 
. . **) Vgl. Beck's Report 1826, 1 S. 805. 

**0 ^°« Erläutemng der Stelle Anab. IV, 5, 26 stobt in Seebod.' Archiv 
1828, 1 S. 124. . Rennell's Lesart XaXvßav (st. XaXdoclmv} Anab. IV, T, 15 
bestreitet ein Aufimtz: On ihs Chalyhes ofXenophmu im Mas. Grit Caoitabr. 
1826, II S.898-i00. 
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flHul de» RiUkMUg9 der MhfUamead Grieekm^ frefondert gBogrmphiieh er-. 
Idulerl. [GöttingM 1828. 16 Gr.]. Von dem Atlu eonleiuml par otdrm 
de lemiii lee eartee rdaÜvtB ä la G^raphh d^HwodoUy Thuc^dide^ 
XiM/pkoni lee plane du hataüU» dderite» par ee» frot» hiHonem etc. ; I« 
feilt (197 planchee) deefjmf par de» taeUeien» et de« giographe» dUUnguds^ 
d'mpr^ lee reeherehee du <3. B. GaiL [Park, DeUlain. 1825. 4. 23Tfalr. 
8 Gr.] sind die Charten 65 — 87 dem Kenophon gewidmet. [Jen. LZ. 
18S8 Nr. 69, Heideib. Jahrbb. 1828 St. 51,] Von iwei andern We»- 
koa deeeelben Verf.e e, oben. 

Die soganannten Memorod'ba Socratt«| ein Bach, deesen Vame^ 
obgleich noch der gewöhnliche, doch, wie er nodi weniger angemes- 
eoa iet ale der griechieche 'AnefiPfjuapsvfLttta^ nenerdinge in Commen- 
tarii vtobeesert an werden angefangen hat, und dessen Leenng in Icei- 
■er Art abgenommen hat. Unter den Handschriften ragt der Cod. F, 
^ner der ton Gail verglichenen Pariser, von deni derselbe eine durch 
L Beicker besorgte Collaüon des Ersten Buchs in seinem Auetarhan 
Xenephj [Paris 1821.] p. 462 ff. geliefert hat, hervor; an ihn reihen 
•ich S. D. G. A. ^ die Florentiner und swei Bücher des Victorius, des- 
ton an den Band der Aldina 1525 und der Florentioa 1551 reraeichneto 
Varianten Carl Cleska den neuem Heransgebern zur Benntsung 
mitgetheilt hat. Weniger bedeutend sind die drei andern Pariser, 2 
Wiener, 5 Florentiner, 8 Vatikaner, 2 Vossiachey In BcKngauf deren 
aweiten , dba sogen« Meermannischen , Bornemann in der Vorrede zur 
grossem Ausgabe den Zweifel erhoben hat , ob er wirklidi eine Hand- 
aehrift sei. * Zur Würdigung de» sog. Codex Vos», 2 hat Finckh in die- 
sea Jahrbb. 1860, Wl S. 119 ff. Einiges mitgetheilt und nennt ihn nacb 
Buhnken einen Codex ezcerptornm« Ueberhaupt aber ist über den nach 
Handschriften gegebenen Text der Memorahilien au bemerken , dasf 
die Vergleichung iind Sonderung der Handschriften noch gar nicht für 
▼ollendet und abgemacht gehalten werden darf, und dass, obgleich, 
weil diesee Buch frühzeitig viel gelesen worden , manche Aenderungen 
aich eingeschlichen haben, die den Fortgang derBode an stören achei- 
Ben oder wenigstens das freilich missliche Urtheil, dass mehrere Theile 
des Bnchas nachlässig geschrieben seien, begründen, die Kritik, beide 
Momente erwägend, dennoch anf ihrer Hut sein muss, zu streng nach 
ebjelctiven Grundsätzen au verfahren. — Die dritte Ausgabe der Me- 
norabilien von Chr. G. Schüta [Halle, Gebauer 1822. XVI n. 228S* 
gr. 8. 12 Gr. ]. ist nichts als ein Abdruck der zweiten von 179S mit 
allen ihren Mängeln und Voraugen ohne eine den Erfordernissen der 
Zeit angemessene Zothat*); und die Ausgabe von W. Lange [Hallo 
1825. 8.] ist ein Wiederabdruck der ersten 1806, ohne derselben einen 
grössern Werth zu geben. Der fünfzehnte Band der ^ElXti^ixii Ba- 
filioQ^TiTiLfl von Adamantio« Korais enthalt ausser dem Gorgiaa 
des Plato unsere Schrift: lS!s»oj[pSvto$. 'AnofAvrfftoveviiurti 
ual nXdtmvo$ Fe^yla^ Ixdidovtog xal dto^&evvtog Ä.K. 

■0 Vgl Leipz. UL Zelt. 1824 Nr. 202. 
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F. Dldfit etc. 1825. I17 und 422 S. 4 Tblr. 4 Qr. ] Nach der Dedica- 
lion an die Jagend der freien Griectien folgen anf 62 Seiten Prolego«^ 
^ wena, in denen der nnennädete Greis Von dem Gedanicen aasgeht, dasa 
diese Commentarien und der Gorgias die ganse IßSthilE and PolitilE des 
Sokrates ntnfassen» und die, meist in nengriechischer Sprache Terfasst, 
den Aniheil. den der Verf. an dem Schicicsale des wiedfiranfiebendea 
Vaterlandes nahm » dem er die Lehren und Vorschriften des Sokrates, 
▼on welchem , sovie von Xenophon einige Naclmchten Torausgeschickt 
•ind, aar Nachahmung anempfiehlt« auf das Deatliehste bearlcunden. 
S. 1 — 242 Text S. 243 — 804 EI9 rä Ssvotp. 'Anofw. UfjfiBiioasig in 
altgriechischer Sprkohe, die in Beaug auf Kritik darum veniger Ton 
Bedeutung sind , ireil auf die neuern Collationen gar keine Rücksicht 
genommen ist und Korais, der zweiten Schneidersohen, der lyelski- 
sehen und Langisehen Ausgabe , übrigens seinem eignen Urtheile fol- 
gend 9 oft au kühn entscheidet ; hi Bezug auf Erklärung aber manches 
Brauchbare darbieten. [ Gott. gel. Anas. 1828 St 129. ] So Tiel aber 
auch diese Schrift des Xenophon in den Schalen gelesen wird , so gab 
, es doch bis dahin noch keine passende Schulansgabe mit einem solchen 
Gommentare, wie man ihn wünscht, wenn man einen Commentar in 
dieser Beziehnng für wünschenswerth hält Diöeer Umstand Teranlasste 
folgende Ausgabe: ^st^oqpiDfrrofi 'AttofivTffitovBVfiaTct, Recogno^ 
Vit et iüusftavit G. A. Herbst [HaUs Sax. Anton. 1827. XII u. 364 S. 
8. 1 Tfalr. ] Die Sorgfalt , mit welcher der Rerausgeher das für die 
Sebulbedürfalsse als nothig Erscheinende au^i^nmengestellt und in die-' 
aerBeaiehnng nicht nur die Arbeiten der früheren Herausgeber, derön 
£igenthum' als solches wohl Immer in der Kürte angedeutet werden 
Jionnte, sondern auch die neüiern Ergebnisse der Spraöhforschui^g be- 
nntat hat, terdient alle Anerkstinung und lässt, zumal bei dem Zwecke 
4er Ausgabe, den Mangel an planmassiger Befolgung sicherer Griind- 
«atze in'der.Gestaltnng des Textes, in welcher er grösstentheils Von 
,W. Dindorf abhängig- i&t. Vergessen. In Bezog auf Erklärung und 
grammatische Nach Weisung Ist die Ausgabe TOrzüglich brauchbar. 
[Allg. Schulz. 1827, n LBl. 25, Allg. hZ. 18n'Nr. 212 f., Finckh in 
d. Jahrbb. 1«28, VI S. 281—206*), Leipz. LZ. 18^8 Nr. 270.] Bio 
fichneidersche Ausgabe war 1816 zum dritten Male erschienen. Fast ^ 
BOT eiä Abdruck der zweitea ron 1801 ist folgende: Xenopk. Mem. Setr* ' 
Cum jipologia Socratt«*, etdem aucktri wlgo adstripta. Cum iextu et ito- 
Im pluriWs Schneiden^ AuxU notis et^varr, lectt. es Simpsonio et Ben- 
welh'o excerptU J. Greenwood. Access. Vulckenarü et Ruhnkenii «cf- 
moa. ndegrae. [Lond., Whittacker. 1823. X n. 296 S. gr. 8^3 Thlr. *') ] 
Eine geeignetere Gestalt aber bekam die Schneidersche Ausgabe durch 
6en neuen Herausgeber deraelben; Ssvofp^ 'AvofLv, ßipX» zevtf. 



*) Daraus' die Ans. in Fernssae^s Ballet des tcienc. histor. SM 1830 
T. 15 p. 212. 

"*) Vgl. Beck's Repert 182f , U S. 35. 
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Cammeniarii dielürum facUmimqne' SoeratU ad äefendendtan eum aeripU a 
XenophotUe Uhri$ iP"» Cum Apologia SocraÜs. Ex fideUhrorum edito- 
rum scfiptorumque ei virorum^ doetorvm eonjteturU armotaUimibmque post 
Sekneiderum ei Coraium reeensuii et inierpretatus eii F« A; Borne mann. 
EdiUo major. [Lipt., Hahn. 1829. S.X1V a. 446 S. gr. 8. 1 Thb. 8 Gr. ] 
Et- i«t diest der yierte Theil der Schneiderschen Aasgabe ^ die dar A 
Bbnieniann allerdings i^iel gewonnen hat. Die Gfailschen and Victo- 
rianischen Collationen sind benutzt and anter den Parisern besonders 
dem coi. F. ein grosser Werth beigelegt and oh nar nach ihm der Text 
gegeben , ein Verfahren , das vir am so weniger tadeln können , da ea 
sich darch grossere Einheit in Herstellung des Textes and durch die 
Trefflichkeit, der Handschr .^rechtfertigt. Wenn nun gleich «der gröss'to 
Theil der Anmerkungen kritischen Inhaltes ist, so ist doch nicht nur, 
was Schneider für die Erklärung gegeben hatte , beibehalten , aondera 
es sind dazu auch beträchtliche Zusätze gemacht worden. Es ist diess 
also die Ausgabe, die itadn nicht entbehren kann, wenn man eine ▼oll- 
ständige Varianteqsammlung , die wichtigsten Erklärungen der frühe- 
ren Herausgeber (auch Herbsts Tom 2ten Buche an), und eine sorg- 
fältige Zusammenstellung dessen, was' zur Erklärung auch neuerdinge, 
selbst in andern Schriften gelegentlich gethan ist, vor sich haben will. 
Die Anmerkungen Valckenaers und Ruhnkens sind an dem gehörigen 
Orte dem Commentare einverleibt ; der Index ist um Tieles vermehrt 
and verbessert 0* Derselbe Herausgeber hat aber auch noch eine klei- 
nere Ausgabe besorgt: Xenoph, Mem, Socr, dietorum Ubri IV, tcna cum 
Soeratis jipologia in 8choh iw. Ülustraii et brevi verborum indice hutrucH. 
"Oratiunculam^ qua Xenopkontis lectio juvenibus Utterarum studiow com- 
ineniiatur, praemisit F. A. Borne mann. Editio minor. [Lipt*, Hahn. 
1829. XIV u. 254 S. gr. 8. 12 Gf . ] Die voransgescbiekte Bede fuhrt 
in gefälliger Darstellung ab Grunde der Empfehlung auf: acribendi 
genus ^enophonti usitatum et facile et luculentum ; egregiam honest! 
. sensum, quem omnia X« scripta Spirant; singularem IngenM ejus virtn- 
tem, qua ad vitam omnia ejusque usum retulitt mirificam rerum-, quaa 
habet, varietatem et suavitatem. Was die grosse Ausgabe* Gutes hat, 
ist der kleioen natürlicher Weise zu Gute gekommen« ?^r erscheint 
ale unpassend, dass ein guter Theil der Anmerkungen in der kleinen 
Ausgabe nichts als eiiien Auszug aus denen in der grossen enthält und 
daber etwas gibt, Was für die Bedürfnisse derer, for die die Schulaus- 
gabe, bestimmt Ist; wenig geeignet ist; ja einige Anmerkungen in der 
kleinen sind, weil in ihnen das Ergeboiss der ausführlicheren Darstel- 
lung ih der grossen enthalten ist, ohne Kenntniss der grossen Ausgabe 
kaum verständlich. Dazu kommt, dass die Schulausgabe Bemerkun- 
gen hat und Gitate gibt, deren Kenntniss und Verständniss über den 
Kreis der Schüler hinausreicht; und dass, wie in der grossen, so auch 
in 'der kleinen die grammatischen Citate nach Buttmaims und.Matthiä^s 
Ausführlichen Lehrbudiern gegeben sind. Der Seholzweek verlangt 



^'gl. B^ck's Bepert 1830» IV S. 3--{^. 
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ganz aodere Anlage der Aoigahe, als dast dne Schnlaasgabe aaa einei^ 
grössera ausgesogen werden könnte. Passender und besser scheint 
Krüger in «einer Schnlaasgabe der Anabasis* in Verhältniss an seiner 
gr^osseren verfahren «n sein. Ob nicht auch der Index nicht alß blosses 
Wörterbuch au geben gewesen wäre, ist eine Frage, die je nach den 
rerschiedenen Ansichten verschiedene Beantwortung erhalten wird. Uns 
sqbeint er in solcher Gestalt übetflässig. Gleichwohl ist auch diese 
Schulausgabe voll der treffendsten. Bemerkungen, eignen u|id fremden, 
deren Urheber, wp Uebereimtimmnng ist, sich nicht angegeben linden. 
[Beide Ausgaben angeseigt in Götting. Anza. 1830 St. 74 1^. 733>^73S, 
und von Moser in d. Heidelb. Jahrbb. 1830, 1, 6 ; recensirt von Finckh 
in d. Allg. Schulz. 1830 Nr. 4T f. und vbn Poppo in d. Lelpa. LZ. 1^2 
Nr. 19. 20, ] Die bei Teubner erschienene Ausgabe des Xenophon ist 
ganz von Ludwig Dindorf besorgt, bis auf diese, Schrift, die Wilhelm 
Dindorf herausgegeben hat. Die Praef. bis S. XVIII gibt die Victoria- 
nischen Varianten und nur hier und da eine den aufgenommenen Text 
rechtfertigende kurze Bemerkung. Der Text ist übrigens mit Sorgfalt 
behandelt, wenn gleich im Allgemeinen noch der Schneidersche ; die 
Interpunction vereinfacht; Neuerdings aber ist von Ludwig Dindorf 
eioe neue Ausgabe hinzugekommen : JT^mopAontis Cinnmentarii. Ex fe- 
cognitione et cum annotationihuB Ludovici Dindorfii. Editio atereo- 
typa. [Berolini, Reimer. 1831. 6 Gr.] Diese von Druckfehlern aller- 
dings noch gar nicht freie Stereotypausgabe ist in derselben Weise wio 
die in demselben Verlage besorgte Griechische Geschichte behandelt.' 
Es zeigt sioh deutlich,^ dass bei Constituirung des Tcfktes selbst auf Al- 
les eine grosse Sorgfalt verwendet ist, und es lässt sich daher unbe- 
dingt behaupten, dass nach dem^ was bisher für den Text der sog. 
Memorabilien gethan ist, der Text dieser Ausgabe der besste ist. Ob- 
wohl die Ausgabe nichts enthält als den Text und unter demselben hier 
und da eine Bemerkung: so sieht man doch bald die Richtschnur deü 
kritischen Verfahrens; und die Bemerkungen, die man freilich reich* 
lieber gegeben wünscht, sind von Wichtigkeit, zumal da der Heraus- 
geber aus dem reichen Schatze seiner Leetüre , wenn auch kurz, höchst 
achatzenswerthe' Andeutungen zur Vertheidigang der alten oder Recht- 
fertigung der neuen Lesarten gegeben hat. £ine neue Ausgabe,, die 
hei Teubner erscheinen sollte, wnrde von G. A. Sauppe in einer 
Spistola ad Kiesslingium Allg. Schulz, 1830, II Nr. 19 versprechen. — r-^ 
Ueberaetzungen, £s hat sich an die vielen früheren, von denen die 
Hottingersche [Zürieh 1819. 20 Gr.] die letzte war, nur eine ge- 
reiht : Xenophrnu Nachrichim über Sokraies Reden und Thaten ,. überseistl 
von J. Ch. W. Fr ob Öse. [Göttingen 18^4. Vlll u. 176 S. 8. 14 Gr.] 
Sie steht, troQ i|®r, wie der Verf. sicli ausdrückt, „beabsichtigten 
Treue mit der ITrschrift*^, an Werth und Gehalt der oben aogefülurtehy 
mit Fleiss und Geschick verfassten von Finckh weit nach. [Beck^s 
Report. 1825, HI S. 180; Jen. LZ. 1825 Nr. 155; Heidelb. Jahrbb. 
1826 Nr. 38] Dazu kommt: Xetvtph, Memorabtilia et Apolfigta Socratts. 
Veraio LennelavM - JVelaiana possist emendata et ad opL edit, reficla. 
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Logil. Bat 1882. ^). — Ao neaera» SrUiut€nmg§9di9ifkn ielili m w«. 
niger. Betotadevt gehören hierher aaeh diejenigen SdiriCtoa, die eich 
«uf die Philofophie dee Sokmtee und deren Barttel^nng dnrdi Xeao* 
phon heuehen. De eer6eM SoertUU Xeno^htmiei m dMpufando JejutuUt* 
le muntNi McholoMlieuim awifkaltuM ^tment Fr» J. Ornlich« [Bfisense» 
KUokicht. 1820. 82 S. 8.] Eine Schrift, die von dem, was Wahres 
darin ist, mehr überseagen wurde, wenn sie nicsht fibertrtehe nnd nicbt 
•elbst Theil an der gerügten jejunttat hätte. [Lpz, LZ. 1821 Nr. 178 f.] 
Die Schuld, die man dem Sokratet eder dem Xenophon beimisst, lieg^ 
an der übertriebenen ITerehrong dee Sokmtet oder vielmehr an der fal- 
aehen VorstiBllung , die man sich Ton ihm , ab einem Philoaophen und 
Reformator, ma|sht. Schon Herder warnte, das9 man bei aller Acb- 
Inng vor dem ^feinen Gesphmacke an moralischer Schönheit, den Sokr. 
hei sich au einer Art Ton Instinkt erhöht au haben schien, doch den 
bescheidnen edlen Monn nicht über die Sphäre emporheben solle, in 
welche ihn die Vorsehnng selbst gestellt habe« Wichtiger nnd beleh*- 
render ist die Abhandlung vonBrandis, GnmdUnien der FkUtnopkie 
de9 Sokrates^ in dem Rhein« • Bf usenm für Jiprispradens« Philologie, 
Geschichte und griech« Philosophie von Niebnhr und Brandts , Band l 
S. 118 — 150. . Gegen diese Abhandlung ist die Darstellung H« Tb. 
Rötschers in seinem Buche; JristophaneB und sein ZeitaUer [Berlin 
1827.] gerichtet. Rötscher nämlich, der, wie begreiflich, die An- 
sichten seiner Schule (vergl. von Henning, Principien der Ethik und 
historische Entwickelung S. 40 ff.; Mussmann, De idealismo p. 22.) 
theilt , nach welchen die Philosophie des Sokrates ganx auf dem Prin- 
cipe der Snbjectivitat beruhen nnd den Sophisten so wenig entgegen- 
gesetat sein soll , daas Sokratels vielmehr als der Sophisten grosster tu. 
betrachten sei , hat diese Ansicht in einer besondern , gegen den Auf- 
eata von Brandig gerichteten Peilage au seiner Schrift entwickelt. [ T. 
T. in Jen. LZ. 1828 Nr. 27 — 30; K. Fr. Hermann In d. Heidelb. JbK 
1829 Nr. 6.] Brandts hat darauf mit einem Aufsatze in dem Rheini 
Museum Band H S. 85 — 113: Ueher die vergebliche StibjekUoim der 
JSokratiBchen Lekrej geantwortet« Dem Systeme Rutschers gerade en^ 
gcgengeaetzt ist die Ansicht J. W. Süverns in der Schrift: Ueber Ari-^ 
etophanes Welken [Berlin 1826.], wozu noch zu Tergleichen Meiera 
Beceneion in ,d. Allg. LZ. 1827 Nr. 118 — 124; nnd SÜTems Schrift: 
üeber AriHophane» Drama^ benannt dae AUer^ nebst ZuBäUen su der 
Abh, übet die WolheH^ [Berlin, 1827.] Eine kurze, aber treffliche 
Zeichnung der Sokratiechen Lehre in einigen Hauptzügen s. bei K. F. 
Hermann in der'Rec von Ritters Geschichte der Philoeophie, Hei- 
delb. Jiihrbb. 183ä Nr. 67 S. 1061—1065. Bei der Darstellung der 
' Sokratlschen Lehre nun aber wird von Brandis a« a. D., sowie Toa 
Schleiermacher in einer Abhandlung der Berl. Philos. Cl. 1814 
nnd Ton Heinrich Ritter, Geschichte 'der Philosophie, 2v Tbl. 



*) SenofonU^ dei dettl memorahiU di Soerale^ iradu«, di A. Giaco 
elli, soii iV^asioae e Nete di A, Verrl. Milano, Bettoni. 1827« 
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Hmib. 1880, Xenophon nngebnlivlfch hintangesetit. Ton anikrn Er* 
l&nteningifclirifteii enr&lmen wir nur folgend^. B u h n k e n'i Ammaßr- 
venhneB tu XenophontU MtmarahiUa stehen auch in: 2>ao. Itii]mfc6fi» 
Onitt«, diMterU. et epiH, €• 'noU$ td, F. Tr. Friedemann. BrnnsTig. 
1888 T. II p. 385 — 407. Die OhsavaHones eritieae ta ^vosdom locos 
XenopK Afern. Soer. von K. H. Frotecher [Leipz., Beclam. 1819. 
19 S. 8« 6 Gr. ] sengen von Beicanntschaft mit Xenöphonieischer t>ar- 
•tellangaweiae; sie bet1^eff0n einige Stellen ans dem ersten Kapitel des 
ersten Buchs. [Leips. LZ. 1820 Nr. 88; Allg. Schula. 182t, II Nr. 19.] 
Von den lum grdssten Theilo den Xenophon betreffenden Schnisclirif* 
ten Ton Frotochers Amtsnachfolger, A. Voigtländer, gehdrt hier- 
her: Ofrsemaliones tu JCenopft. ilfem. P, I. [Schneeberg 1820. 34 S. 8.] ' 
Voigtlander stellt als Ergebniss seiner Untersuchungen über den Text 
der Memorabilien den Sata auf, dass bei aller Verschiedenheit der 
Handschriften in einael^n Buchstaben, Silben und Worten bedeuten- 
dere Fehler, nämlich Auslassungen mehrerer Worter, Glosseme und 
dergl^chcn sich sehr selten fänden, wenn gleich es nicht gans daran 
fehK [Krit. Biblioth. 1821, 10; Allg. {iZ. 1825 £61. 9 f.] Ber Ueber- 
•etter der Memorabilien, Finckh in Täbingeh, hat in der AUgem* 
Sehuls. 1829, II Nr. 108 über einige Stellen (1, 1, 5. 11. 2, 29. 3, 9. 
4, 1. 5, 5. 6| 18. II, 1, 24. 8, 9. 19. BI, 6, 1. 6, 12. ) beachtenswertho 
Bemerkungen geliefert* Ausser den oben angefahrten Schriften von 
Jacob und Säuppe und den Emendationen J« Seager^s im CIrshIc« 
Journal 1826, LXV p. 95, LXVI p. 215 ff. ist noch eine Schrift anzu- 
führen: Beinh. Feierabend, quem in flnem Xenophontis h*&er, qui 
MemwrMUa Soer, in$erilntur y in 4Mpnnani8 adhihendua Bit? [Hannover, 
Hahn. 1824. 82 S. 8.*)]« Nicht au übersehen ist auch die gelehrte 
Oratnlationssolirift von K. A. Böttigor, Hercuh» in hivio e Prodici 
fabmla ei momimenfjs priscae ortis tUttStrotiis [ Lips. , Tauchnita. 1829« 
F. G. W. la Allg. Schals. 1831 Nr 85 f.] , womit des Becens. Welcker 
Abhandlung, Herakle$ am Sekeidnoege nach einem Vaaengemäldey eben- 
da». Nr. 84 f. , Terglichen werden mag; und die sorgfältige Abhand- 
lung roh Chr. Th. Schuch in Ladenburg, Bettung der Xantippe^ 
Sa der Allg. Schnla. 1830 Nr. 113. Zuletat Lectienum Xenophontearum 
spec. I. Ser. J. A. Merz. Praemiana est enarratio MemorabiUum Socratis. 
[Progr. von Elbingen 1832. 24 S. 4.] Nach einer das Bekannte über 
den Zweck des Buches ausammenstellenden Einleitung folgt die xiem- 
Bch gnt und sorgfältig gesehrlebene Enarratio und auletct folgen einige 
ebenfalls Bekanntes beibringende Anmerkungen über 1, 1, 2. 4. 5. und 
ahnliche Stellen; wobei uns aufgefallen ist, dass der Verfasser, und 
awar mit einiger WohlgeCalligkeit bemerkt , dass er keine Ausgabe als 
Schneiderscho von 1816 au Bathe gezogen habe. 

Bistaria Graeca, So gehen wir von den am meisten gelesenen, 

meisten bearbeiteten Schriften Xenophons zu derjenigen über, von 

der fast das Gegentheil gesagt werden muss. Jttit Ausnahme einer oder 



*) Vgl. Sahnlaeit. 1826, U LiL BL 32 S. S19f. 
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d«r andern UdneniSdiriftXeneplioiu bat lüisher keine so /selir' im Ai^ea 
gelegen als seine Griechische Geschichte*. Aach Wolf (s. Gürtler 
II. 295.) sagte^ dass dieses wegen der Verderhtbeit des Textes das 
schwerste und am wenigsten schön geschriebene Buch Xenopfaons sei, 
das wolil nur f nmraamch von ihm entworfen , nicht ausgeführt seL 
Allerdings bietet das Buch e|ne Menge von 'Zweifelfragen dar, über 
•ein Verhältmss an Thncydides, über die chronologisclien. Angaben, 
über die Zelt und die Art der Abfassung, über des Geschichtschrei- 
hers Glaubwürdigkeit , über seine Vorliebe für Lacedämon , über sein 
Schweigen Ton Epamlnondas , vorzüglich aber über die Art und Weise, 
wie man den Text zu behandeln habe. Die kritischen Hilfsmittel, die 
den früheren Herausgebern zu Gebote standen, waren freilich sebr 
dürftig; und selbst Schneider kannte erst bei der «weiten Auflage: 
Sipoip^vtog ^EXlfiviKmv ^l6voQimp piß^la kn^d^ XenophonU$ hist, gr^ 
libri FIL Ex Wnrm scrtptt. fide et W DD eonjeeUtria reel 'et tnterpre- 
lottts est J« G. Schneider, Saxa, £ditio nova auctior et emendatior 
[Lips., Hahn. 1821. 1 Thlr. 20 Gr.] die von Gail ala Supplement zu 
•einer Ausgabe bekannt gemachten CoUationen der Pariser Handschrif- 
ten benutzen. Das Verdienst dieser Auigabe besteht hauptsüchlich ia 
der Sorgfalt « die der Verf. auf die historilichen und geographischen 
Angaben Xenophons verwendet hat Der Text ist freilich nidits weni- 
ger als rein au nennen, da Gleichförmigkeit in Benutzung der band- 
schriftlichen Hilfsmittel, auch grammatische Genauigkeit vermisst wird. 
.Die Ghronologia Xenojphontea von Dodwell, die e^izige Zierde der 
früheren Auigabe von Thieme, 1804, ist mit Unrecht . weggelassen. 
[Beck's Report: 1822, H S. 198 n. Jen. LZ. 1824 Nr. 99. ] Bald daranf 
erschien: Sevotp^ 'EAl. ImQ, ßißl» huzd, XeaophoM GriecAiscfter Ge- 
uMchte sieben Bikher, Mit IphaÜsanxeigeHi iieiibestimnmngen^ hriU- 
»chen Andeutungen und Registern von F. H. B o t h e. [ Leipzi j^ 1823. 8. 
1 l'hlr.] £ine Ausgabe,, die grösstentheils ^ obwohl ohne GcundsalB 
und Gleichförmigkeit, den Schneiderschen Text gibt, wenige und we- 
nig bedeutende Anmerkungen , die die Angabe ,von Schneider abwei- 
chender Lesarten enthalten , ausser einem geographischen Register und 
einem Personen Verzeichnisse ein ungenügendes Wortregister hat , die 
Kapitel in kleinere Abschnitte mit deutschen Ueberschriften theilt und 
in keiner Hinsicht als ausreichend bezeidbnet werden kann. [ Das uu- 
kritische Verfahren Bothe's ist nachgewiesen von tot o Jen. LZ. 18S8 
£rg. Dl. 73. *) ] , Neuerdings hat Ludwig Dindorf z¥[ei Ausgaben 
besorgt, die eine in der Reihe der bei Teubner in Leipzig erschienenen 
Schriftsteller und Schriften Xenophons , die dits zwar an sich nicht sehr 
erheblichen, aber doch wegen ihrer Uebereinstimamng mit andern 
Handschriften bemerkenswerthen von Werfer abgeschriebenen, von 
Cleska mi%etheilten Victorianischen Lesarten aus der Münchner Aldina 
mit einigen kriiischen Bemerkungen des Heransgebers gibt , zwar aon 
* den früheren noch manches Mangelhafte enthaUead, doch bis dahin 



Vergl. Krit. Biblioth. 182% « S. 391. 
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4ief .bftnidblMmte Handansgabe; die andere weit TorKÖgUdiete: Teno- 
phmäü JUstoria graeta. Es reeognUione et cum annolaHombuB Lade* 
Tici Dindorfih EdiHo stereotypa. [Berolini, Reimer 1881« 12 Gr.] 
Ei^e aufgeffelclinete Handausgabe, die beiae Vorrede, aber eine kurze • 
Cbronolefpa bistoriae graecae ab Anbang, Bemerkungen«) gtössten« 
tbeils kritische, unter dem Texte, und Inbalteanzeigen über jeden^ Ka-^ 
pitel hat. Und sowie oben die in demseiben Verbige herausgekommene 
Ausgabe der Biemorabilien von demselben Verf. als diejenige bezeicb- 
net wurde, die den bessten Text liefert, so muss dasselbe, fi^eilicii 
mit Berücksichtigung der Hilfsmittel , die für die Griech* Geschichte 
vorbanden sind, auch you dieser Ausgabe gesagt werden. Auch die 
Anmerkungen sind 'im Allgemeinen t^ demselben Charakter und hier 
etVas reichlicher gegeben als dott. Dlndorf spricht an mehreren Stel- i 
len von seinen drei Handschriften , ohne sich näher darüber ausznspre** 
eben. Weitläufiger über diese Ausgabe, zum Theil auch über die 
vorher genannte desselben Verfasser» habe ich mich in der in diesem 
Hefte abgedruckten Becension ausgesprochen« -^ Eine Ueher*- 
seteung iirt; «isser der oben angeführten von .Oslander nicht anzufüh- 
ren ; wohl aber einige JSrlauteningssc&rfflten. Eine davon versprach 
eine neue Ausgabe: Speeinun novae Xerwphonteorum HeUenteomm receit^ 
Sf onis jprppomiff J. €h. Hempel. [Sondershusae, Voigt» 1819. 8. G^ S« 
6 Gr.] Eine äusserst mittelmässige,, weder von Kenntniss der griedi. 
aocti der latein. Sprache zeigende Schrift, die auch für die Hellenika 
00 wenig Hoffnung erregte, dass der Verf. wohl gethan hat, es bei 
diesem Speeimen bewenden zu lassen« [^Leipz. LZ. 1820 Nr. ä9. ] Dw 
DhserlaUo ohnmologiea de postümia heUi Peloponrimaci anms secundum 
XenofhentU Heüenicorum Uhrtem pHmum reet^ digerendis, von Ch« F. F. 
baaeke zu Stendal, ist ein GymnaSialprogramm von 1822 [18 S« 8.] 
ttnd enthält eine sehr sorg^ltige Beleuchtung des Gegenstandes. Die 
Schrift ist noeli einmal abgedruckt und im Buchhandel (Stendal^ Frana 
n. Grosse 1822. 2 Gr.) erschienen. [Letpz. LZ. 1827 Nr. 807. Das^bst 
8. 2415 ff. hat Wo iske eigne chronologische Untersuchungen über 
jene Jahre angestellt.] Nur dem Titel nach kennt Bef. das Progpramm: 
J. H. D res 1er, Cwarumin Xenophoniis Hüttoriam graecam ^pectmeit. 
[Wiesbaden 1822. 4. 23 S.] Bekannter Ist die Abhandlung B. G. Nie« 
bahre, U^ber Xenopihona HeÜenika Im Rhein. Museum (1827) Ir Jahrg. 
SsHft. S. 194 >- 190 oder in den Kleinen histor. und philol. Schriften 
' 8. 404 ff. *) , welche zu dem bekannten, schon oben angeführten Streite 
Anlass g^eben hat, und worin der Verf. die Griechische Geschichte ala 
ans zwei ganz verschiedenen und zu sehr verschiedenen Zeiten geschrie- 
benen Werken, der Beendigung des Thucydideisehen Werkes (BB. 1. 2.) 
und den Hellenicis (Bdd. 8 — 7.) bestehend betrachtet und diese Mei«- 
niNig nicht nur durch den Mangel an chronologischer Verbindung der 
ersten und zweiten Hälfte ,> sondern auch durch andere , nicht so in die 



*) üebersetzt im Classical Journal Nr. 70, und ausgezogen in Feruf- 
(HkG> BuUet. im scienc. hist. Sept. 1829 T. 1% f. 15« 
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Amgnk Mltftdo ChrAnie fv rtäitietÜgeu ioelit [Beek*0 B«pe?t 1827. & 
AUg. LZ. 1829 S. 216-*^ 218.] Mehr tthr die Sclnrift von N. Baeb 
«bw deo ifnNM gehört die von £. F. Biuvlch^^ - D0 nerumeaU. 
CriUae tt TAroi^Mi wier Chraeeoi tJf «stWum , rebu9 et ingwio^ Hatn- 
burg 1820» 4« 88 S«; und von den oben angefahrten allgemeineii Er- 
laaternngsflchriften beeondere die Ten A. Voigt län der. De loeia ncm* 
aatttt XaiophauHi djqmtatje [Schneeberg 1826.]» worin die Stellen 
Iir, 8, 19. V, 4, 21. VI, 1, 13. 5, 28. IV, 8, 15 behandelt cind [ Bremi 
faabb. 1826,11 S.818ff.j, sowie die von C. G. Jacob and von C. 
&• A. Schmidt hierher. 

Die uMgen Sduißen de» Xenepken sind grötstenthelis nnfamiBen 
gedruckt erschienen. Wir werden an die Angabe dieser Samaielau»- 
galien dann die Einielausgaben, die In den letsten 12 Jahren erschie- 
nen sind, anreihen. Der fünfte Band der Schneiderschen Ans- 
gabe, der den Oeconomicus^ das Convlvinm, den Htere und AgeaÜon» 
•nthäU» ist 1805 erschienen und 1815 mit einem neuen Titel, nicht 
nit neuen Zasatsen, deren die In demselben enthaltenen Sdn-iflea 
doch gar wohl bedurften , versehen werden. Der sechste Band , der 
die 0|»if«ciila poKttco, eqimttia et frenatiGfl (lugleich mit dem Arriaans 
De tenatione) enthalt, ist , reichhaltig ausgestattet und der letite Be- 
weis der Schneiderschen dem Xenophon zugewendeten Gelefarsamlceit, 
)8l6 erschienen. Die Schriften alle aber, weldie in diesen be«len 
Bänden enthalten sind, erschienen nebst der Apßlogia Socra$i» toii 
neuem I XenopAontis Scripta minora. Cum hrevi an», crit. ed. Ii» Din* 
d'orfius. [Lips.» Teubner. 1824. 12 GrJ £in Theil der oben ange- 
führten Ausgabe: die Praefatio lO — XXVIH enthält zum Theil län- 
gere, sehr beachtenswerthe, den Text und besonders die von dem 
Herausg. vorgenommenen Aenderungen (wiewohl nicht alle) rechtfer- 
tigende Bemericungen, Dann folgen die aiemlich ausfuhrlichen Sum« 
snarta bis XXXIX. Zuletst ein viel Tcrbesserter Text. VgL Becic's Re- 
port. 1825, 1 S. 61. 

Wir gehen SU den «nselen Schriften aber, von denen Ausgaben 
und Uebersetsungen oder Eriäuteriingsschriften erschienen sind» 

Oeeonomit^, £ine neue Ausgabe ist von dieser Schrift nicht er- 
idii^nenf wohl aber nach der Andeutung, die Herbst in der Vor- 
rede SU seiner Ausgabe des Gastmahls gibt , von diesem Gelehrten csine 
SU erwarten. Fruhor stand eine von dem verstorbenen Voigt linder 
SU erwarten; er hatte Manches vorbereitet, und es wäre zu wfinschen, 
dass seine Papiere würdigen Händen anvertraut und davon der geeig^- 
nete Gebrauch gemacht wurde. F. Jacobs gab in den Miscell. crltt. 
f on Prie^emann und Seebode Vol. I P. I p. 157 — 161 Variae UcUo- 
nes in Xenoph, Oecononitco P. Victorii manu edlUom Mdinae Opp. Xsn., 
^uoe^est m B&il, regia Monacensi^ ad$eriptae. Seine Bemühung nm 
den Oekonomlltns hatte Vo ig tl ander durch die Schulschrift bewie- 
sen: Brevis de loeia nonnüUis inXeophoniie Oecenomieo disputatio [Schnee- 
berg 1827. 24 S. 8.], in welcher er zwei Klassen von Stellen behan- 
delt , solche , die mi^ Unrecht für verdorben gehaUea werden (H» 15. 
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IX, 4. %^. Ü, 21 \VU,9. XVIII,9.)t nnd iolehe, lU« wifUieli 
Terdorben 0M (IX, 2. XVHl, S. XX, 2». XXI, 5.) [Bremi in diege« 
Jakrbb. 1828, VI S. 4S4 ff. }. Neaerdinj^ steht in dem Pr^gniinni de# 
Gymnaslnmi xn Wetelar 1830: Fersucft, einige Stdien ouä Xetwphena 
Oekowmikoe sm verhewem^ ton K. A. Steg er. Der VerfaMer, be- 
icaont als Heransgeber des Herodot, Terspricht in einer besondero 
Schrift VerbetierongSTersnche in griechischen Schriftsteliem -heraus- 
S^geben und gibt hier auf 4 Seiti^n- in einigen Steilen, deren Verur-^ 
theilnng freilicli noch bedenlüich ist, folgende Aenderungsversuchetf 
XIX, 16 Kul xtffl avXritiSp drj dvvai/iijv iv nstvai, XX, 15 dlX^ j^ fikp 
yimoyt«.' 29 ^pvöst voptij^Hv (piXiZp» XXI, 3 ngf^Svat lifiBQiovg silotig 
^i€c»vopteii, 10 (piXovifila le^ttTOff if^notov^a hnaoTip, Dabei ist uns auf^ 
gefallen, dass der Verf. auf L. Dindorf und in der Torletzten Steile auf 
•Loiieck Phryn. 53 gar Iceine Rucles!c|it genoindtien hat*). 

Symponum» Ausser der Ausgabe der Scripta minora hat Lud«« 
vig Dindorf auch herausgegeben: Xenophontis Convivium et Ageü' 
iau8, Ree. L. Dindorf. [Lips., VITddniann. 1823. 12 Gr.] Dem l^ext« 
find die Versehiedepheitea der Lesart beigegeben , und der Text Ist 
nicht überall derselbe vie in jener Ausgabe. Die Ausgabe Jfenqpftonfjf 
Symposium» Tejftu recognito in us» praelect, seorsim ed. W i 1 h. L a n g e. 
Aäjuncta est loeorum Symposii diffleiliorum explieoHo et censum, di« 
Halle 1802 anra ersten Male herausgekommen war, ist 1825, [XVI u. 
123 S. 8. 8 Gr.] angeblich als eine emendatior ersi^ienen **), Wich- 
tiger ist Xenophontis Conviviumm Ree, et interpr» est F« A. Born^» 
mann. [ Lips., Hartmann. 1824. . XXX u. 250 i$. gr. 8. 1 Thlr. 3 Gr.] 
Diese Ausgabe, der Wieland's Versuch über das Xenophotiteischo 
Gastmahl , als Muster einer dialogisirten dramatischen Erzählung be- 
trachtet aus dem Attischen Museum rorgesetat, und B5ttiger*a 
£xcurs an Cap. IX über den mimischen Tanz , Ariadne und Bacchus, - 
beigegeben ^st, enthält nach dem Texte einen sehr reichhaltigen Coin-» 
mentar, der nur durch das Fortlaufen der Bemerkungen und noch mehr 
dur^ das Aufhäufen und Herbeiziehen verwandter Gegenstände etwa« 
Unbequemes erhalten hat, wiewohl nicht geleugnet werden ka>in,*dasS' 
er voll guter Bemerkungen ist und ton sorgfältiger Lesung i^nd Kennte 
niss des Schriftstellers zeugt. Der Text stimmt vielfach mit' dem Din«^ 
dorfschen uberein und hat das eigonthümliche Verdienst, dass die alten 
Ausgaben sorgfältig benutzt sind. Dazu gehört der In4ex Ubronnn 
scripiorum et impressonotty quilms in Symposio et Apologia editor nsuM 
est, vor der Ausgabe der Apologie VII -^ XVI. Die Handschriften s!nd> 
3 Pariser, die, obwohl phne VITerth und von Gail, wie es scheint, , 
nicht einmal sorgfältig genug verglichen, doch zur Begründung oder 



"^ Eine italienische Uebersetzung der Schrift Uit VEconomieo di Se- 
nofonte tradotto da Girolamo Florenz! di Ostmo. Pesaro, dalla^ 
tipogr. NobUi. 1825« Vgl. die Anz. in d. BibI, itaL Nr. 182 (Febr. 1831.) 
T. Ol p. 234. 

^) Ana. in Beck's Eepert. 1825, U S. 299. 



♦ I 



Bibliogfaphiiehe Berichte. 



Verlrorftiiig der Volgate w«f entfidi beitragen, nnd Tariäntea am RftncI« 
bei StophanttB und Vilioison und die des Victorlus in der Aldina tiiiia 
einem Mediceer Codex. [Bedc'g Re^ert 1824, I S« 111, Leip«. Ijit. 
Zeit. 1826 Nr. 269 f.] Zn diesen Ausgaben ist neuerdings gekemraens 
tB}99 oipmvtos Sv^fino €iov» RecognovH et ilbutravü 6. A. H « r b s t^ 
[Halis Saz., Gebauer 1830. W u. 188 S. 8. 18 Gr.J Die Einricbton^ 
Ist im Allgemeinen dieselbe, wie bei den Memorabilien , nur das» die 
Anmericnngen etwas reichlicfaer gespendet sind^ Die Prolegomena, 
gr^sstentheils vom Prof. Krüger in Berlin verfasst, sprechen nicht 
Mwobl Ton einigen Zweifelfragen, die über diese Schrift erbeben 
worden sind, wie über das Verhältniss derselben cu dem Platonischea 
Symposium (worüber zuletzt auf eigene Weise Rückert im Anban^ 
Bu seiner Ausgabe des Platonischen Symposiums p. 330 ff. gesprecben 
bat), als vielmehr nur, wiewohl sehr .sorgfaltig, von einigen f'heil- 
nehmern an dem Gastmahle und Ton der Zelt , in welcher dasselbe 
Statt gefunden. Bei den Anmerkungen hat der Verf. besonders Scha- 
ler im Auge gehabt und in dieser Hinsicht viel Nützliches Torgetragoii« 
[Beck's Report. 1831, U S. 347 f., G. S. in AUg. Sehulzeit 1^1, n 
Nr« 147, Allg^ LZ. 1831 Nr. ItO.] — Erläuterungsiehriften*). Voigt- 
Ifinder hatte alich dieser Schrift seine Aufmerksamk^t zugewendet 
und bekundete diess schon 1823 durch das Schulprogramm , dem vor- 
ausgeschickt waren ^(irervattones de {ocis .quibuidam Xenophontts^ Pla^ 
Umis et Cieefonia [Schneeberg. 16 S. 8.], worin er über Sympos. II, 5 
und 17 spricht , und noch mehr durch das Programm von 1826, wojefa 
(über Sympos. II, 25. IV, 19. V, 7. 9. VI, 8. VIII, 8.) enthalten BreoU 
de loci$ noimuüU Xenophontis dispuiatio^ 26 S. 9. (s. oben). 

Hiero, Xenophontis Hiero, Recensuit et inierpretatus est C« H; 
Frotscher. [Lips., Hartmann. 1822. XII u. 128 S. gr. 8. 12 Gr.] 
Eine höchst brauchbare, von Keniitniss des Xenophon und Geschmfick 

'*für seine Darstellung zeugende Schulausgabe, die in Bezog auf den 
Text besonders auch dep alten Ausgaben, namentlich der Reuchlin- 
gehen, viel verdankt und manche Irrthümer der früheren Ausgaben 

„Verbessert [G. P. Jen. LZ. 1824 Nr. 99; Beck's Repert. 1822, II S. 118 ; 

' K^rit. Biblyth« 1822, 10 S. 966. ]. — • Anmerkungen zu Xenophons Hiera 
batte Bremi in den Philolog. Beitragen aus der Schweiz I S. 167 if« 
gegeben, auf die In der angegebenen Ausgabe Rücksicht genommen .ist. 

Agesilau^, Abdruck deutscher Arbeit 'ist;- Eloge d^Jgesilas par 
Xdnophonm Ed, coUationnde sur les tcxtes les plus purs etc. par £. L e - 
franc. [Paris, Belin-Mandar et Devreuz, ;L829. 12.]*0* Ausserdem - 



*) Zu^st gebort wohl hierher die mir nur dem Titel nach betcannte 
Schrift! J.'G. S e eh Ich t^Dissertatio derationcj quae inter PUUonis et 
Xenophontis Symposium intercedit, Halle 1826. 4. 

' V) Hierher gebort auch: Eloge ^Agisilas par Xenoph/on; texte grec^ 
aoec sommaires et notes en francaiSf par A. Mottet. Pari«, Delalain. 1832. 
2Bgn. 12. IFr. 2SC. 



> « 



BiMiQgVi^phifclie Berichte. . ' |SS 

tat Bttr anKiifuhreii, dasd F rot scher in dem ersten Anhange 9m ohen 
angefahrten Observatione» zn den Memorabilien Voigtlä'nder'a Voi^ 
schlag , XI9 1^ htaiifettg TJntaTa vneinE zu lesen^ p. 19 f. mitgetheilt und ' 
Voigtländer denselben in Olnervatt» in Xenoph. P. I p. 5ff. verthei- 
digt hat. — Eine neue Ueft^a^zung enthält das Programm von Darm« 
Stadt 1832 : Xenophons Lobrede auf Jlgesilaus, Aus dem Grieeh, üben» 
und mit erläuternden j^merkungen begleitet von E. Th.Pistor. Erste 
Hälfte* Sie? ist wegen des allzu trenen Anschlie^sens an die Urschriflt 
etwas unbeholfen , wohl aber mit Fleiss gearbeitet. Die A^merkuU'» 
gen enthalten Gutes, wenn auch wenig Neues. [Nach der Relation in 
Jbb. 1832, 1 S. 355; Hn. in Gdtting. 6. A. 1832 St. 208.^ — Sonst 
ist über diese Schrift nichts erschienen , als dass zu denen , die Valclce^ 
naers Meinung von der Unechtheit derselben theilen (Wolf, Lennep, 
IVyttenbach^ , neuerdings Bernhardy Wiss. Syntax p. 24 und zu den 
Vertheidigern (Zeune, Weiske, Schneider, Reiz) Delbrück im Xeno- 
phon , S. 149 ff. hinzugekommen ist. Einen vorzuglichen Anstoss ge- 
währte das ](etzte4(8pitel, in welchem man 6ine ungeschickte Recapl- 
tulotioo des vorher Gesagten fand. Dagegen hat Sanppe in der noch 
ani^ufährenden Schrift S. 4 die Meinung aufgestellt, dass dieses Kapi- 
tel den ersten Entwurf der Lobrede und gleichsam des Verf.s vtrofiviifict 
enthält und dass nach desselben Tode Einer, was er vorfand., diese« 
^Monvififia und die noch nicht vollendete Ausführung, zusammenstellte 
und was nicht zusammen passte , mit einigen rednerischen Bindenfitteln 
zusammenfügte. 

Es folgen nan die Schriften, «für die neuerdings sehr wenig ge- 
than ist, und die zum Theil noch sehr im Argen liegen. Für den 
Text derselben sind keine neue Subfidien dargeboten, und was ld%r 
und da geschehen ist , . hat der Scharfsinn und der Fleiss der Gelehriea 
gethan. Xenophonti8 Opuseula poUiica^ equestria et venatiea* NovaedUio 
accurata in ti«. praelecU, acad. et aekoU. [Lips^ Weigel. 1820. 8«J ist 
ein anspruchsloser Textabdruck. 

De repubUea Lacedaemomorum* In der Ausgabe der Anabasis nach 
Hutchinson von R 5 n b e c k [Greifswalde 1821] stehen auch die Bfieher 
De rebus publicis Lacedaemonioram et Atheniensium. ^-* Ueber IV, 6 
vergl. Voigtländer^s Zusatz zu Frotscher's Obas» in Ten. üfem* 
p. 20 ff. , wo H e r m a n n ' s Aenderung vorgetragen wird i' sig to ^97* 
ffOTS ogyrjv ro pf^ nsi^sad'ai toTg pofioig KQßxrijötti, — • Die Meinung 
dos Demfetrins Magnes von der Unechtheit der Schrift haben nach Hey- 
ne, Manso, Wolf neuerdings auch Delbrück, Xenoph. S. 14Tf. , 
und Bernhordy, Wiss. Synt. S. 453 für richtig erklärt. Am mei- 
sten Anstoss hat das 14. Kapitel erregt, in welchem von der Vernach- 
lässigung der Lykurgischen Verfassung die Rede ist, so dass wenig- 
stens dieses Kapitel von, Weiske, Schneider und dem neuesten Ueber- 
setzer, A. H. Christian, für unecht erklärt worden ist. Aber auch'* 
dieses Kapitel hat K. Fr. Hermann bei Gelegenheit der Recenslon 
von Stali^aiims Plato III,; f. 2 in der A. Schulz. 1881 Nr. 149 S. 118ß 
in Schutz genommen« Kurzlich hat Wilh. Gotte Animadversimes 
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> 
tu Xenopft» Ubruin de repubUca Lafitdaemüniorum gescbrii^ben und nach 
der Relation in der Allg. Schnlz! 1831 Nr. 149 S. 1192 jdie bekannten 
Grunde, nach weleben^da« Bnph dem Xenophon angeschrieben werden 
in&Me« wiederholt nnd einige nicht eben erhJBliche Bemerlcnngen nur 
Kritilc und Erklärung gemacht. Sanppe in der gleich anzuführen- 
den Sclirift spricht auch von dieser Schrift nnd siigt S. 5, dass Xeno-> 
phon zwar für den Verf. gehalten werden kenne, dass er aber das Buch 
in seiner jetzigen Gestalt auf keinen Fall würde herausgegeben haben; 
flass vielmehr Einer, der sich auf die Sprache schlecht verstand, da» 
Niedergeschriebene herausgab , ohne sich um irgend eine, Ordnung na 
kümmern, und das 14. Kapitel, wie es war, einschob; dass AehhU- 
ches auch von dem Cynegeücns und von der Historia graeca gesagt 
werden könne. 

De rept^Uca Aiheniennum. Ronbeck s. gleich vorher.. In dem 
Programm des Gymnasiums zu Torgau 1832 erschien als zweiter Tbeil 
fter Quaestibnes Xenophonteae von G. A. Sauppe eine kurze Abhand- 
lung; Xenopj^ontens de repübUca AiheiUenaium UbeÜus in dUceptationem 
vocatWi 14 S. Zuerst wird von dem Agesilaus und der Resp. Lac, 
wie angegeben , gesprochen ; dann, nachdem die Meinungen derer, die 
gegen die Echtheit fSchneider, Wolf, Manso, der Uebersetzer Christiaa 
in der Vorrede p. 1302, Delbrück, Xeno'phon p. 45, Bernliurdy Wiss. 
Synt. p. 10. 24. 453 u. A.) nnd für dieselbe (Weiske, Böckh,. Krüger 
De vita Xenoph. 31, Schlosser Univ. IJebers. der Gesch. d. alten Welt, 
I, 2. 153.) geschrieben haben , angeführt sind , die Ansicht mitgetheil^ 
dass Xenophon Einiges zum Behofe einer Darstellung der Athenaischen 
Verfassung, die er zwar nicht billige, weil das gemeine Volk besser 
gestelU sei als die Optimaten, von der er aber doch zugebe, dass, 
wenn sie diesen Zweck erreichen wollte, sie auf die zweckmässigste 
Weise eingerichtet sei, niedergeschrieben, dass aber ein Anderer An- 
deres hinzugefügt und , freilich ungeschickt, zu einem Ganzen zusam- 
mengestellt habe. Diess wird nun im Einzelen nachgewiesen und H er- 
manns früher id den Disputationen seiner Griechischen Gesellschaft 
ausgesprochene Meinung vorgetragen und nach ihm das Nicht -Xeno* 
phonteisehe von dem Xenophonteitichen geschieden, urfd einige Zusätze 
sur Erläuterung der einzelen Aussprüche und des Xenophonteischei) 
Gebrauchs gemacht. 

I De Fectigalibua und Jiipparehicu», Für diese Bücher ist nichts 
geschehen, ausser der sorgfältigen, durch Anmerkungen begleiteten 
Uebersetzung von Christian. • 

De re e^tiestrt. Diese Schrift ist öfters, auch von Reitkundigeo, 
wie vom Stallmeister H e u b e 1 1796 , vom Artillerieofficier Courier 
1813, überi|etzt. Die Christiansche Uebersetzung abgerechnet ist die 
letzte : Xenophana Buch über die Reitkunst übersel^t und mit ^maerfeua- 
gen versehen von F. Jacobs, mit 1 Kupfer. [Gotha, Perthes. 1825, 
VIII u. 226 S. gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr.] I^er Verfasser dieser sorgfaltigen 
Arbeit ist ein Sohn des berühmte^ Humanisten, welcher, einige Zu- 
sätze aasgenommen, keinen Theil an der Arbeit des Sohne« hat. 
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[BecVs Repert. 1826, IH S. 358^ Mitternaclitsbi: 1826 Nn 121; Allg. 
LZ. 1826 Nr. IM; — q —, Fadag.-pbU. hiU Bl. zur Allg. Schulz. 
1827, II, 3.] Dazu kommt 6. Hermanns €aminet^iaUo de vfsrbi^ 
quibu8 Graeti inceaaum equorum tndicant, ad Xenaphontem de re ßgueairi 
e, )f^lL in dessen Opnsc. T. I p. 63 — 80. ./- ^ s 

Cifnegeticua, Diese Schrift sprach Valckenaer zugleich mit dem 
Agesilaus dem Xenöphon ab , ohne einen Grund dazu anzugfeben. 
Schneider hielt, den Eingang für unecht. Der nieste Uebersetzer^ • 
Christian, Tertheidigt die Echtheit. Eine frühere Uebersetzung 
war: Xenxfphon über die Jagd^ verdeuUeht und erlduteti vou J. W. 
iienz. [Leipz., Uartmann. 1828. 8 Gr.] Die Erläuterungen beste* 
heu in zum Theil kritischen dem Texte untergesetzten Anmerkungen 
und 1u einem Anhange zur Erklärung der Ton ^ea Netzen handelnden 
Stellen. {Krit. Biblioth. 1829 Nr. 129.] *). 

Jpologia Soeratis. Diese Schrift ist hänJIg mit den Memorabilien^ 
zusammen erschienen , und ^pn oben angeführten Ausgaben der Memo« 
Tabilien enthalten, wie früher die Schneidersche , so jetzt auch die 
beiden tou Bornemann zugleich auch diese Apologie. Derselbe, 
hatte sie aber auch früher schon herausgegeben: Socnttis Apologim a 
Xenophonte^ vulgo ahjudicata» Findicaeil, receiistijt et tnlei^iretofus est 
F. A. Bor n.e mann. [Lips., Hartmann. 1824. XVI u. 86 S. gr^ 8. 
9 Gr.] Diese Ausgabe^ die zugleich mit dem Symposium in d. Leipz. 
liZ. 1826 Nr. 269 f. beurtheilt Ist **) , erschien gleichzeitig und nach 
demselben Flaue mit dem Symposium» Fr. Thurot, Director der 
Schule der schonen Wissenschaften zu Paris, hat die Xenoph. Apolo- 
gie zugleich mit der Platonischen, dem Krito und Phädo, Paris 1816 
herausgegeben, ohne etwas Anderes %u geben, als was Fiseher, 
YTeiske u. A« haben. [IL C. SL R. Jen, LZ. 1831 Kr. 90 f.] Yalcke- 
UQer hatte in den Anmerkungen zu den Memorabilien gleich im Anfange 
auch diese Schrift dem Xenoph. abgesprodien und, wie Andere,, hat^ 
ihm Schneider, neuerdings auch, der sie einst Tertheldig^e , Delbrüdc 
Xenoph. p. 142 beigestimmt. Bornemann dagegen gab in seiner Aus- 
gabe eine eigne dem Commentar Toransgebende Abhandlung p.lO — 29 t 
Apologia Xcnophonti adjudicatur , in der alle dieser Meinung günstige 
Momente mit grosser Ausführlichkeit nachgewiesen, und da Valcke^ 
naer die Apologie dem zuschrieb , der das Ende der Cyropädie verfasst 
habe , diese Hf einung in Bezug auf beide Schriften mit glucklidiem Er- 
folge, entkräftet Ist. Jene Abhandlung selbst aber ist in den spätem 
Ausgaben, auch in der grossem , nicht wiederholt, sondern darauf ver- 



•) The C^negeticüs of the Younger Xenophan^ translated front ihe 
€reek^ wUhClassieal and Pratdical 4mnotation$, and a brief Sketch of 
the Inf e and WiriUnge «/ the jiuthor» To tohich i» added an Appendix^ 
eentaimng some Aeeount of ihe Caneg Venatiei of Ckasical Antiquity. By 
a Graduate of Medicin. Wiih 24 Embellishments Crom the Anti(|ue, Lon- 
don, John Bohn. 1831. 4. 1 L. 11 S. 6 D. 

•*) Vgl. Beck's Report. 182*, I «. 111. - 

ir. Jakrb, f: JRWI. v. JPäd. od. Krit. BOi. id. Vit NfL 4. '80 
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wtesea mi an den einseien Stellen Schneiden Zweifel widei^e^: Von 
welcher BescfaafiP^nheit folgendes Bach sei: Lexique gree-fran^ais de 
Xenopkan, Apologie de Socrate avec analjftes en Frangaia* Paris, Brunot- 
•tabbe. 1829. (IFr. 25 C.)» hann Ref. nicht sagen. 

Belcanntlich hat man auch Briefe anter dem Namen Xenophona* 
Seitdem aber Weiske diese Briefe in ^eine Ausgabe anfge^ommen hat, 
'hat sich hein Heraasgeber um' dieselben, die man, seit die Meinnn^ 
des Leo AUatias von Pearson , Olearlas, Bentley und IMleiners wider- 
legt ist, jetzt allgemein f&r nnecht hält, bekümmert.; und selbst 
Schneider hat sie nicht In seiner Ausgabe. Sie stehen aber auch in 
J« C. Orelli's CoUectio epistolarum Graecttrum^ wovon Leipzig 1815 
der erste Band, die Briefe des Sokrates nnd der Sokratiker, des Py- 
thagoras nnd der Pythagoreer und auch die Meinungen der angefahr- 
ten Gelehrten p.|329 — 428 enthaltend, erschien. Auch hat sie Chri- 
stian in der Stuttgarter Sammlang zum ersten Male dei^tsch über- 
•etzt. Es zerfallen aber diese Briefe in vollständige ,< die Leo AUatias 
168T zuerst ans der Vatikanischen Bibliothek herausgab , und in Bruch- 
at&cke aus Stobäus , die ' anch Zeune hinter seiner Ausgabe des Oeko* 
noroikuSy der Apologie, des Symposiums, des Hiero und Agesilaot 
1182 gegeben hat« 

Neben diesen gibt es der Xenophonteischen Fragmente nur wenige. 
Ausser denen, die sich auf die Anabasis beziehen oder sich zu beziehen 
ecfaeinen, bei Georgias Lecapenus in Matthäie Lectt. Mos^f. p. 71, in 
einem Lexicon ineditüm auf der Kon. Bibliothek zu Paris unter error- 
ßahsiv (s. bei Osann'zum Philem. p. 239 und bei demselben p. 2G0) ; 
hei Maximus Planndes hinter Hermanns Buche De emendanda rat. gr. 
gr. 857 und bei Favorinus unter ^ccvaroat (über diese Stellen vergleiche 
L. Dindorfs* Praefatio zur grossem Ausgabe der Anabasis p. XI ff.) ; 
und ausser andern Fragmenten , wie bei Hermann a. a. O. p. 359. 360. 
46T. Lex. Xenoph. s. anovdaistp, Siciystp, ofiov; Schatz u. Schneider 
BU Mem. IV, 8, 14, erwähne ich nur das angebliche Xendphonteische 
Fragment bei dem Scholiasten zn Hom. IL IX, 535 oder 539 Bekk., 
weil darüber Hiermann De Aeschyli Lycurgla p. 8. 10 gesprodien hat. 

Zu erwähnen sind zuletzt difyenigen Bacher, die Auszüge ous 
Xenophon geben. Dahin gebort ausser dem Elementarbuche der grie- 
chischen Sprache von Fr. Jacobs, dessen zweiter TheTl, AtUka^ 1833 
(1 Thlr.) zum fünften Male erschienen , p, 90 — 132 aus Xenoph. Hist. 
gr. il, 2. 3. 4, und der dritte Theil, Soktates^ 1819 (1 Thlr.) in der 
dritten Aufl. heraasgekoromen, Memor. 1, 1. 2. II, 1. III, 5. 6. 7 mit 
für Schüler höchst zweckmässigen Bemerkungen enthält , und ausser 
den historischen Eklogen von A. M a t th i ä, Altenburg (1 Thlr. 12 Gr.), 
nnd D. Wyttenbach, Amsterdam, beide, auch Theile «os Xeno- 
phon enthalten^, in der zweiten Auflage 1808, erwähne ich das neue- 
ste Buch dieser Arte Griechische Chrestomathie für die miUUren Classen 
4er Ofmnaeien, Herausgeg^en von K. E. A. Schmidt. Halle 1831. 
Es enthält ausser Wer. Paneg. ^l — 98, Areop. 29 — 55, Lncians 
Charoa und von dessen Todtengesprächen 2. 5. 7. 10. 12. 25, 26. 30 das 
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Meiste atts ,S:enopiion: Cyrop. I, 3. 4. IV, 5, 1 — lt. 6. TU, 1. 2. 5. 
yilf, 7. Bist. gr. II, 2. 3. 4. V, 2. 4. VII, 5; den Agesilaöt; Hem. II, 
1.8. 4« 10. III, 6. Sympoi. 4. Dem Texte eind deutsche Anraerlnm* 
gen ontergesetzt , die erklärender Art sind ^ gröastentheils sur Erleich- 
ternng des Verständniuet dienen nnd gramniatische .NaehweiBongea 
geben*)« > Gustav Säuppe* 
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T on der in Mailand bei Sonzogno (cot tipi ti Paolo Andrea Mollig 
In 8. und 4. erscheinenden Coüana degli antiehi tioriei greei volganzzM 
sind bis gegen das Ende von 1832 73 Bände fertig geiford^n, welcbe 
iniler Octav- Ausgabe 458 Lire 49 Gent, ital., in der Quart -Ausgabe 
783 L. 80 C. kosten. Es sind: Dilti e Darete^ storici della guerra tro« 
Jana ; traduzione dal cav. Compagnoni. (1 Vol.) Diodora Siculo^ Bibllo-^ 
teca storica, tradotta dal car. Compagnoni, (7 Voll.) Flavio, AnUchitä 
e guerre giudaiche, tradotte dall' jingioUni. (7 Voll.) SenofonU^ Giro* 
pedia tradotta dal JRegts (2 Voll); Storie greche, dal *Gqndini (1 VoL); 
Opuscoli tradotti da varj (2 Voll.). Dtone Cassioy Storie romane coli' 
agginnfa dell' Epitome di Sifilino, tradotte dal FiWuni e dal Bossi. 
(5 Voll.) Polieno^ Stratagemmi, tradotti dal Carani, (1 Vol.) Erodiano^ 
Vite degl' Imperatori depo Marco, iradotte dal Manzi. (1 VoI<) Diqnigi 
d' AUcamaasoy Antichitä roioane, trad. dal Moitroflni (3 Voll.); ' opus* 
coli, tradotti Ja yarj (2 Voll.). Erodoto^ le novo muse, trad. dal 
Mustoxodi, (Vol-. 1-— 3.) Plutarco, Vite degli uomini illustri, trad. dal 
Pompei (Vol. 1 — 7.); Opuscoli morali,. trad, dall' Jdriano, (6 Voll.) 
PoUbio, le Storie, trad. dal Kohen. (Vol* 1 — 5.) Storici minoriy Trat« 
, tat! diversi, trad. da varj. (Vol. 1 — 4.) ArrianOj jStorie snlla spedi-^ 
aione d'Alessandro,/ trad. dal Mastrofini (1 Vol.); Opuscoli, trad. da 
▼arj. (1 Vol.) Pausaniaj Descrizione della Grecia, trad. dal Ciampi, 
(Vol. 1 — 3.) Jpollodoro^ Biblioteca, trad. dal Compagnoni, (1 Vol.) 
Strahone, Geografia, trad. dall* jimbrosoli» (Vol. 1 e 2.) I dtie Fitbstra" 
ii\ le Opere, trad. dal LanzeUi, (Vol. 1 e 2.) Procopto, la Storia se- 
preta e gli edifiiy , trad. dal Compagnoni, *(1 Vol.) Tuddide , Guerre 
del Peloponneso , trad. dal Manzi» (Vol. 1 e 2.) Appianoj Storie ro<^ 
mane, trad. dal Mastrofini. (3 Voll.) Die Sammlung ist für das grossere 
Publicum bestimmt, und darum ist die Uebersetzung weniger wortge^ 



*) Ein ähnliches Buch sind die Sittenlehren der griech. Weiien\ 5e- 
fofider^ aus Xenophon» Schriften, CrriecAiscA, und dwrch ein voJhiändigee 
grieeh." deutsch, fVörterbuch erläutert Ton J.G. F. Wetzet. I^eipz., Hin- 
richs. 1823. 8. 18 Gr. Beyland t's Gedanken alter Weisen (Strassburg 
1826.^ nnd einige franzosische Ghrestomathlen., welche Auszüge aus Xeno- 
phon enthalten , können hier nbeigangen werden. 
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treu, ftli vi«!««!!? freiere -Nadiliildliiig, wie de der Genlitf der Italieiii- 
■ehefl Sprache verletigte. Anhnerkitmkeit yrtMtnt sie , weil Jnehrera 
Wdenteade Ctolehrle d|anii gearbeitet haben, und weil die dosa gege- 
beaeii Einleitungen manches Gute bieten. TgL Blatt, f. lit. Unterh. 18Si 
Hr. it S. 881; Biblioteca ital. Mai ISttBA. 46 S. lei ff. u. Novem- 
ber 1882 Bd. 68 6. 145 --Itik. ^ [Jahn.] 



N^Hsie Inf omo olf migine ed al pr ogretio ddf arte Upograflea m 
Mnsvo da(e dal professore Contfoneo Gazzera i segretario della B. Ae- 
cademia dell^ Seiense. Salnsao, Lebetti-Bodoni. -1831. 21 S. 8. hat 
Hir Bibliographen einige Wichtigkeit , weil darin über ein paa^ alte 
Jlmeke, s. B. aber eine Ausgabe Ton CSbto's Distichen durch Aloisina 
XanteBtlua Ton 1479 , über einen Persins von Gaulerins von 1481 , ver* 
httadelt wird. Tgl. BibUot« ital. Oetob. 1832 Bir. 202 Bd. 68 p. 32L 

In Brescia hat man neulich einen BSars- Tempel aufgefunden und 
hereiti ganz aufgedeckt. Zugleich wurde eine Statue des Siegsgottes 
Ton Torgoldetem jUetall gefunden , welche alle Metallstataen in Neapel, 
Bom iiiid Mailand an $chenheit uibertreffen soll. — In der Nähe von 
Corneto hat Manxi gegen das Ende des vorigen Jahres drei etruekische 
Gräber mit Malereien und Inschriften gefunden, welche in der Hall. 
LZ. 1833 Int. Bl. 16 weiter beschrieben sind. — Zu den kyklopisdien 
Städten, welehe Gerhard in Memorie .dell' Institute di corrisp. archeoL I 
1^, 17 veneichnet bat , ist auch Artena (jetzt MontefoHintiy zu zahlen» 
WO überhaupt noch viele antiquarische Trümmern sich befinden sollen. — 
pei der Ausgrabung des unter dem Monte Caciibo bei Tivoli angeleg* 
loa Kanäle«, um den Arno aus eeinem gegenwartigen Bette- abzuleiten, 
wurde ein grosses römisches Grab aufgefunden, das einige sehr seltene 
Manien und merkwürdige Inschriften enthielt. Unter letztem kommt 
liaufig der Name Lesbia vor, und da das Grab in der Naehbarsehalt 
der Villa des Catnllus ist, will man schliesä'en, dass hier die Geliebte 
des Dichters bestattet worden sei. Auch glaubt man den Ort gefunden 
sn haben, wo der Palast eines der Pollip gestanden. [J.] 



£tne Ireffliclie Apologie der deutschen Hochschulen enthält der 
In Ranke's historisch -politischer Zeitschrift 1833 Ilft..l befindiiche und 
auch i^nzeln abgedruckte Aufsatz: Wesen und IVerth der deutschen Uni^ 
»ersttdtsn, vbn Savigny [Berlin 1833. 24 S. 8.], welcher von jedem, der 
sichiür gelehrte Geistesbildung interessirt, gelesen .werden sollte. Mit 
ILlarheit und Nachdruck sind darin die Einrichtungen unserer Universi« 
täten all zweckmässig und entsprechend gerechtfertigt, und in dien« 
Vertheidigung eine Menge feiner Bemerkungen über einzelne Gegen* 
fltftnde eingewebt, welche bald dem angehenden akademuehen Lehrer, 
bald dem Staatsmanne, dem die Leitung des Univertitätswesens anver* 
traut Jst, auf den rechten Standpunkt stjollen, von wo aus er das Uni* 
versitätsleben betrachten muss. Treffend hat .der Verf. , um nur £ini* 
gel autioiiebeB, nachgewiesen, dass der Werth des Univereitätalelirera 
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nicht mich den EtttdeeknBg«ii , Hi er i» seiner WtMenidiaft gettmehC 
iiat, oder nach dem guten V0ftrage ünii andern sufalligen Eigensehaf» 
ten gemeften Verden darf, lon^ern znmeiat auf der Gdaehicklichkelt 
berilht, mit welcher er die Terwandte geistige -Kraft der Jagend aar 
Selbstthatiglceit und Bepreduction reizen, wisfienschaftÜche Gedanken^ 
hildung hervorbriDgen und die rege Empfänglichkeit der Jugend fest- 
halten kann. IJeberzengend thut er ferner dar, dass die Lehrfreiheit 
•• ist, welche das wahre wissenschaftliche Leben weckt, und^ das» nicht 
g^erade grosse wissenschafüidie Sammlungen und Anstalten die ÜniTerr 
fität SU glänzender Hohe heben« sondern' dass auch kleine Unii^ersit&<^ 
ten ohne solcfie Unterstützungsmittel dieselbe. Hohe erreichen k^Unen^ 
Bas Hauptmittel dazu sei , dass der Eifer und das Talent Tieler tüchti- 
ger Xehrer daii Interesse der Schuler fessele. . Um aber dieses Interesse 
zu beleben, solle man nicht Zwangsmaassregeln anwenden, sondern 
eine vicflseitigere Einwirkung der Lehrer auf den Fleiss der Schüler und* 
mehr Anstrengung ihrer eigenen Kraft durch Bildung wisaenschaftlicher 
Vereine und Gesellschaften , so wie durch Mittelspersonen , die als R6- 
pekenten, Tutors n. derel. zwischen Lehrer und Schuler treten, her-^ 
vorzubringen suchen, mehr vom Inhalt erzählt Grimm in d. Götting. 
Ansz. 1883 St Z4 S. 329— dls^ auf dessen ausführlichen Inhaltsberichr 
wir die verweisen, welche den Aufsatz nicht selbst lesen können.' 
91 dchte es übrigens d^m Verf. ^efollen , das , was er hier nur iti älN 
gemeinen Zügen dargestellt hat, bald in einer ausführlicheren Behand^ 
lung zu entwickeln. Das Allgemeine klingt zu oft wie etwas, waa 
sich von selbst versteht, und nicht jeder weiss die speciellen Folge- 
mngen und Anwendungen daraus zu entwickeln. Darum würde es gut 
sein, wenn Hr. Savigny diese Entwickelung selbst geben wollte. Eini- 
ges Andere über deutsche UifiTerS^tätei» giebt die Schrift H'tm nunfm de 
rem^dier ä Vinst^^ance de- VeMeignement en fVance, von L^un tford 
(Paris 1832.) und daau Grimm's Recens, in d. Gotting. Anzz; 183t 
St 12. ^ [Jahn.] 

Einen Beitrag zur Sittengesthidltte der Universit&ten ehthält^^e 
im vor. Jahre in Tübingen erschienene akademische Qelegeuheitsschrifts 
GeBcTiiehtUche Naehweiwugen iäftr die Sitten und dai Beträgen der tu^»» 
ger Studirenden während dee Wten Jahrkvndertn , von RobertBfohl, 
ord. Prof. der Staatswissensohaften. Es ist eine aus^dem Universftftts- 
archiv ausgezogene Aufzahlung einer Reihe von Studenten -Ungezogea--' 
beiten, wie sie im Geiste der damaligen 2eit nur vorkommen konnten« 
Auszüge aus der Sohrift findet man ior d. Blatt f. Htt. Unteihalt. 1888 
Nr. 47 S. 190f. [J.] ' 

Die aAf unsem deutsehen Universitäten so häufig vorknmmettdea 
Daelle und ihre oft gefährlichen Folgen haben in der neuem Zeit schow 
nMtoche Sehriften und Aufsätze veranlasst, worin Vorschläge siir B»- 
cstHgnng dieses Unwesens gemacht i^urdeu. Keiner derselben schefnl 
bis jetil das Uehel an der rechten Seite angegriffen cu haben , und 
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^tfoin Ut die Melifvalil anoli bald viedet vergeMen , osd fiberhanpfe 
wohl sehen einer Ton den Behörden heachtet worden. Wenigstens 
dauert die Dnellaudht auf den meinten [allen?} Uidvenitaten offen- 
kundig (ort. Ein neuer Vorsehlag nur Beichränkung derselben ist 
neuerdings' Tom Freiherrn von Stenael (dofrichter in Maanheim^ 
in einem Aufsata: (Hefter die ihiette mij d^ufoeften UnivwiHoieR^ in 6e9on- 
^er Beziehung quf da$ GroaeherzQgihvm Baden^ gemacht worden, wel- 
cher im ArcMp für die Rechtspflege und Gesetzgebung im Grosaherzogth, 
Baden steht,! und auch in besonderem Abdruck unter obigem Titel in 
Freibarg bei Groos [1832. 44 S* 8.] erschienen ist. rgL die Aaz. in 
den Heidelb. Jahrbb. 1832, 12 S. 1244. Der Verf. verlangt, dass auf. 

ieder Universität eine Art |2hrengericht bestellt werde, welches die an- 
er den Studenten vorkommenden Injurien untersuche und bestraffe« 
Für dasselbe soll halbjährlich aus den Professoren der Universität ein 
rGerichtseoileginm ernannt uod vom Landesherrn bestätigt werden, 
%omoit nun eine Injurie vor, so soll unter der Leitung jenes CoUe- 
giums aus der Gesammtzahl der Studirenden ein Ansschnss von \2 Mann 
durchs Loos gewählt werden, welcher allein und ohne Elnrnfschang 
des CoUegiums die Thatsache zu untersuchen und die Injurie au Consta- 
tiren hai. Pas Gerichtseollegium kann von den durchs Loos bestimm- 
ten Studenten höchstens sechs perhorresciren, welclie dann durch eben 
■o viel Andere, ebenfalls durch'e Laos au wählende, zu ersetzen^ sind; 
der Beleidiger und Beleidigte dürfen keinen der gewählten £hrenrich- 
ter anrückweisen. Hat der Studentenausschuss die Injurie fes^estellt^ 
so spricht. der Gerichtsausschuss eine angemessene Strafe aas. Der 
Verf. versprieht sich von diesem Verfahren grossen Erfolg, und hat ihn 
in der Schrift ausfährlich nachauweisen versucht. Der Vorschlag ist 
dankenswerth; denn er betrifft eine hochwichtige Sache; er ist auch 
besser als viele andere, weil er das Uebel auf vernünftige Weise an- 
greift und ihm voraubengen sucht. Aber er bringt schwerlich ausrei- 
chende Hülfe, und ist höchstens als Faliiativmittel zu betrachten. Um 
nämlich das Duellnnwesen auf den Universitäten zu heben , muss man 
tiefer hineingreifen und vor AUöm die Wurzeln des Uebels zerstören, 
d. h. man muss die sittenlose Rehheit und moralische Schwäche besei- 
tigen , das falsche Ehrgefühl vernünftiger leiten und der übersprudeln- 
den Jugendkraft Bahnen eröffnen, auf der sie minder leicht in jugend- 
lichen Uebermuth ausartenr kann. Ueberhaupt muss man es gar nicht 
bis dahin kommen lassen, dass Beleidigungen und Irijurieu muthwillig 
vorkommen, wetche zum Duell führen köni^n. Dies ist freilich schwie^ 
rig; aber das 2^iel ist auch ein schönes, ein würdiges und jetzt inso- 
fern ein leichteres, als die Mehrzahl der akademischen Jugend, von 
gutem Geiste beseelt ist und man nur gegen eine verhä^nissmässig kleine 
Schaar zu kämpfen hai Bei der Wahl der Mittel scheint man bis jetzt 
iipmer vergessen zu haben , dass die Uliiversitat noch Erziehungsanstalt 
ist, welche zwar i^re ZögÜnge in freierer Weise au behandeln hat, 
aber doch nicht aller Leitung entbehren lassen darf. Hätte man die« 
mehr bedacht» so würde nicht eine so seharfe IsoUrnog awisehen aka« 
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demiscliera Lehrer und Stadenten auf den'Hochacbtilea so gewohnlich 
sein i soDdem die Professoren vürden mehr nach dem Bahnte streben^ 
nicht hloBB intellectuell, soadem auch moralijich zu bilden» nicht bloss 
als Lehrer , sondern auch als Erzieher zu virlcea. Sie würden den 
Stadeaten mehr in seinem Privatleben kennen zu lernen suchten; 
nicht warten y bis sie ihn vor dem akademischen Gericht kennen lernen 
und bestrafen können, sondern nach Möglichkeit im Toraus Tor Verir*« 
irungen ihn warnen, £in solches hinwirken aufs Privatleben ist aller- 
dings nicht leicht, indess doch nicht unmöglich, und bei ernstem Wil- 
len und guter Einrichtung nicht eben um Vieles schwerer» als für die 
Lehrer eines freien Gymnasiums die bei weitem strengere und genauere 
Beaufsichtigung ihrer Schüler ist. Die akademische Freiheit aber wird 
durch eine vernünftige Aufsicht eben so wenig beeinträchtigt, als wenn 
ein verständiger Vater über das Betragen seiner [erwachsenen Söhne, 
wacht und ihnen noch allerlei Vorschriften zu geben pflegt. . Eine 
nähere, Berührung und Verbindung zwischen Lehrern und Studenten 
wird in den letztern das Gefühl für Anstand und für sittliche und mo- 
ralische Würde erhalten und befördern. Die Anregung .und Belebung 
dieses Gefühls« aber muss au| den Universitäten njoch ein Gegenstand 
der höchsten Beachtung werden. Scheint es doch , als habe man bis 
jetzt auf mancher Universität für Anstand und Sitte noch ga^ keinen 
Platz zur Beachtung gefunden und sehe sie als werthlose Nebensache 
an. Exempla sunt odiosa. Mit Recht verlangt man» dass d^r Grad 
der wissenschaftlichen Reife des zur Universität kommenden Jünglings 
▼on der Schule genau bestimmt sei , und in Freussen z. B« betähigt der 
dritte Grad der Reife nicht zu den vollen Rechten eines akademischen 
Burgers. Aber warum beachtet man nicht, dass der Student eben so* 
nöthig eine sittliche Reife und einen gehörigen Grad Ton Charakter,- 
bildung braucht? Die Schulzeugnisse, dass ein «ur Universität über- 
gehender Schüler nun^uam, raro, aliquoties oder saepius gegen die 
Schulgesetze sich vergangen habe , lassen augenscheinlich keinen si- 
chern Schluss auf, dessen Moralltät zu. und gar keinen über den Haupte 
punkte ob derselbe die nöthige Charakterbildung habe, um sich selbst 
.regieren zu können. Wo aber werden von den Schulen Zeugnisse über 
Charakterreife verlangt» oder wo hat man ssjisn angefangen, aucll 
den mit dem schlschtesten Sittenzeugniss Ankommenden die Aufnahme 
auf die Universität zu verweigern oder ihm doch nicht den volleil Ge- 
Buss der akademischen Freiheit einzuräumen? Sollte man doch sdion 
Bedenken tragen, angehende Jünglinge von 16, 17, IB Jahren zur 
Universität zuzulassen » da Charakterreife und fester Sinn nur selten se 
früh zu kommen pflegen. Nicht minder nöthig' als dies ist ein zweiter 
Funkt» nämlich dass die Universität in ihrem Verfahren ühei^l die 
höchste Achtung Tor Sittlichkeit und Moral an^ den l^ag lege. Daza 
aber sind vor Allem die kaum für ein Policei - und Criminalamt passen- 
den Testimonia morum abzuschaffen» welche dem verdorbensten Stu- 
denten, sobald er nur nicht relegirt oder ciilirt gewesen ist, eben so» 
wie dem eiUtichsten das Zeogniss geben, es sei gegen seinBe- 
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tragen nichts. Erheblidkes ▼org.ekpmmenK Anifeni« 
aber aottte bei Vertbeilnog tou Stipendien und akademiflchen Ehren- 
posten dem fittli^en Werthe/die h6<;hfte Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. Dann mnss man aber freilich anch sich hüthen , bei akade- 
misclien Feiarlichkelten an Chargirten die grossten Renommisten nndl 
Schlager anzulassen , die Pedelle nnd abadem. Diener ans denjenigen 
Studenten au wählen, welche dnrch früheres sittenloses Leben die 
gr6*sste Kenntniss aller Schliche und Knüffe der Gesetzlosigkeit zu be- 
währen scheinen, an Fechtmeistern Leute zuzulassen » welche Tom 
Fechten keinen andern BegriCf haben, als dass es zum Duelliren tauge, 
n. dergl. nfehr. *— Hat man aber i^uf den UniTersitäten: die sittliche 
Würde nnd die Achtung Tor derselben allseitig gehoben, so wird ea 
nicht schwer sein, auch richtigere Begriffe von Ehre zu verbreitenj 
ilberhanpt wird man schon den grossten Tbei| der Duelle beseitigt ha- 
ben , well die Veranlassung zu denselben doch meist sittliche Rohheit 
nnd jDngezogenheit ist. " Um ferner die übersprudelnde Jugend UcIiq 
Kraft mehr zu beschäftigen , zu massigen nnd vor Verirrungen zu he- 
wahren, werden anstandige nnd unschädliche körperliche Uebnngen 
aller Art auf den Vnirersitäten möglichst zu befördern sein. Kicht 
bloss Fecbtböden n. Reitbahnen, anch Turnanstalten, Schwimmscha- 
len , Ezercirplätze n. dergl. seilten Torhanden , nnd als Vorsteher der- 
selben Meister angestellt sein , welche nicht bloss in den Uebungen zu 
unterrichten) sondern anch Anstand nnd Mässigung zu erhalten wissen. 
Vbr Allem aber müssen die eigentliche Heerde der Duellsucht, die 
Landsmannschaften nnd geheimen Verbindungen, beseitigt, oder doch 
In ihrem Einflusf möglichst geschwächt werden. Dass dieselben frei- 
lich nicht durch Gesetze nnd polizeiliche Maassregeln unterdrückt wer- 
den, scheint die Erfahrung zu lehren; Tielleicht geht es aber so, dasa 
man di,e Verbindungen der Studenten Terfielfacht und veröffentlicht. 
Jede zusammentretende Verbindung sei erlaubt, und dürfe ihre Statu- 
ten und Abzeichnungen haben ; ja man suche recht viel solcher Vereine 
henrorsnbringen , ▼ornehmlich solche, welche andere Zwecke, als 
hh>ss Fechtübungen ▼erfolgen. Wohl aber hüthe man sich, nach den 
Statuten nnd Abzeichnungen dieser Vereine zu fragen oder wohl gar 
mit ihren Sen}orefi um Ordnung und Zucht zu nnterhandeln , und ih- 
nen überhanpt einen hohem Werth beizulegen , als den jeder andern 
bürgerlichen Privatgesellschaft. , Kommen Vergebungen tovy so sind 
die Betheiligten der That wegen an bestrafen , nicht aber weil sie Mit- 
glieder des Vereins aind. Höchst wahrscheinlich gehen alle diese Ver- 
bindnngon nnter, sobald man ihnen keine Wichtigkeit mehr beilegt; 
dend ei lieget in dem Wesen des jugendlichen Gemuths, dass es nur 
gereizt wird von dem was verboten ist, wobei es etwas geheim zu 
halten hat, nnd wo es Gelegenheit findet, den Ruhm unschuldiger 
Anfopfeirung ffir das Ganze zu erwerben. -» Hat man nnn aber alle 
diese Mittel schon gehörig angewendet und durchgeführt, und es blei- 
ben demnngeachtet noch einzelne^ uellf alle übrig, dann mag endlich 
ein Ehrengericht den Schlnssstein zum Ganzen geben, und — Alles 
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namto itngen^ oder d!e Dnello werden auf den tJAiver»t$ten^za dfn 
groBtten Seltenheiten gehören. ^ ' [.^ahn.] 

\ ■ • • . . 

Hffrt! Hortf] Nacli einer im Allgem. Anz, d* Dentschen 183S 
Nr. 69 S. 885 gegebenen Nachricht hat Tor kurseni der Oberstudien- 
rath in Wehnai^ sich teranlasst gefunden , die Schüler des dasigen 
Gymnastnms aufzufordern, über einen Lehrer ein Gutachten ab- 
angeben. ^ \ [J.] 

r 

Der Herr Consistorialrath ntid General -Superintendent der Her- 
sogthnmev Bremen und Verden Br..RnpeYtl zu'^Stade hit seine dem 
Tacitu9 gewidmete Arbeit in so weit ToHendet, dasi nun die baldige 
Erscheinung $einer grösseren' und voÜständigen Ausgabe aUer noch if&t^ 
handeln J$chrifien dieses varstügUehsten r&misdien Historikeri in 4 Bänden 
erwartet werden kann 9 indem die ernten liret Bände^in diesem nnd Um 
naiihsten Jahre die Fresse Teiiassen werden und der Druck des Dier* 
ten schon iol' J. 3832 [Hannover b. Hahn, gr* 8.} beendiget worden Ist^ 
lieber die Einrithtung und Besdiaifenhelt des ganzen Werks hat der 
YerCasser folgende Nachriehien mitgetheilis ,, Meine etste Ausgabe der 
Annalen des^Tacitus (Gott 1804. 8.) ist von der ssweita^ in HSäsicht des 
Umfanges und des Planftwetentlidi verschieden,: IHe firnfier^ ist eine 
kleine Hand-^ nnd Schul^ Ausgobe ^ bei deren Ausarbeitung ich nur die 
Oberlinische Ausgabe und Ernesti^s unridilige nnd mangelhafte Varian- 
ten - Sammlung benutzen konnte und mich auf vorzügliche kritische 
lind exegetische Anmerkungen älterer Herausgebe» und wenige und 
kurze eigene Bemerkungen beschränkte. Die neuere liHrd, wenn man* 
das längere und breitere Format und den weit engeran und kleineren 
Druck berücksichtiget, um das Dreifache grösser irein und nicht nnV 
die verschiedenen Lesarten, der bisher verglichenen- Handschriften und 
alten Ausgaben (mit Ausnahme selcher ofl(enbai%r Sehreibfehler, dereitf 
Anzeige ohne allen Nntsen sein würde),, sondern auch; die über deren 
Beschaffenheit und äber>den Sinn eehr vieler ungew&hnlieher Aufrü- 
cke und dunkler Stellen von Gelehrten in früherer, spaterer und jetzi- 
ger Zeit gefällten und ron mir geprüften Urtheüe genauer und voll« 
ständiger als irgend eine andere angeben *). Dem vierten Bande ist ein 
dreifacher Index angehängt worden nnd der ersle wird mit einer aus- 
führlichen Abbandlung übor das Leben des Tncitns ^ ü|ier dessen Wer^ 
ke nnd deren Cliarakter, Gehalt nnd Stjrl ^ über die genau oder wenig 



*) Die Wahiheit dieser Mittheihmg best^gt der bereits erschienene 
vierte Band, welcher ausser den glmeh nachher genannten Begistern die 
Germania, Vita Agricolae u. Dialogus de oratoribns enthält. Nach diesem 
Bande zu schliesgen wird die Bearbeitung eine Ausgabe cum notis variorum 
im edleräi Sinne drp Wortes, d. h. in welcher nach reicher und zweck- 
mässiger Auswahl die Quintessenz alles dessen entlialten ist , was die Ge^ 
lehrten bis jetzt über Tacitus geschrieben haben. Es ist mit grossem Fieisse 
alles zusammengetragen, was zur Erklärung des Tacitus noth^endtg sehei- 
nen kann und für alle Rlchtongen def Erklärung ist Material in Menge zn- 
sammengebracht. [Ja'^.i*] 
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o^er aqeh gAr nicht Teprglidhenen Hiuidiclirifteii und alle bisher 
■düeneiieii Asigaben und Uebersetiiuigen der gesammten oder einnel 
nen Sdinften , ober die einselnen den Tacitns betreffenden Comoienta 
iionen a. s. w. beginnen.'^ [£.] 



e. 



Den 6 Febranr ftarb in Fatii der .PrpfefiMiv LatreiUe am natniliiitori'* 
•eben ^naenni , Mitglied des laititntf und einer der berühmtesten Na- 
turforscher Frankreichs, im eisten Lebensjahre. 

Den 19 Febr. in Erfurt der Pfarrer der Kaufmannsg^meinde Dr. 
und Professor Jfohrnn Chriitoph U^eingdrtner, geb. in Erfurt am S Ort. 
1771 , bis 1880 zugleich Professor am Gymnasium und seit 1828 Schul- 
anfsehev über sfimmtliche eTangeliscIie Volksschulen der Stadt. 

Den 26 Febr. su Pforzheim der pensionirte dritte Lehrer des Pä- 
dagogiums, Präceptor Johann Gerbel^ in einem Alter von 77 Jahren. 
8, NJahrbb. V, 240 u. 475. 

Den 10 März zu. Mainz der Dmnkapitnlar K, DM j[wi thätiger 
Forscher in der Geschichte de» Grossherzogthums Hessen. 

, Den 12. März la Neisse der B«lfgionslehrer am Gymnadum J. G. 

Den 9 April in Marburg der Professor Dr. JoAoim Daniel Btuek, 
ieit 52 Jahren als Lehrer an der UnlTersitfit thätig^ 

Den 29 April in London der in der wissenschaftliGhen Welt be- 
kannte Dr. Bafrmgton, 76 Jahr alt. 

Den 14 Mai in F^reiburg der Professor der Philosophie HoCratli 
Sehndler^ .an einem Sdtlagflnss. 

Den 22 Mai in Greifowald im Tisten Lebensjahre der ordentliehe 
Professor der Mathematik und Astronomie Joftoim JKarl Fi$cher^ durch 
•eine Geschichte der Physik , sein physikalisches Wörterbuch und meh- 
rere maÜiemaUiche Schriften rühmlich bekannt. 



Schul - und UnirersU ät^nachrichten , Beförderungen und 

Ehrenbezeigungen*). 

jfllLToiTA. Dan Gymnasium verlor im Terfiossenen Schu^iahr zweimal 
den Lehrer der französischen Sprache, indem der seit 1803 angestellte 
Professor Ropsy am 30 Aug. 1882, und sein Nachfolger der Major von 
LindenfeU am 16 Febr. 1833 starb. Die Stelle ivfrd nächstens wieder 
besetzt und übordtess eine neue Lohrstelle am Gymnasium errichtet 



*) Ans mehrem Gründet werden von jetzt an alle eingesandte Artikel 
dieser Nachrichten mit einer ChifAre versehen ; w^n dieselbe unter eineita 
Artiicel fishlt) so i^ der BL Jah» als Verfasser anzusehen. 
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werden. Die Antftalt wurde %n Ostem d. J. Ten 98 'GymnaBbisteii bef« 
•ncht^- nämlich von 14 Qtfai;tiuiern9 11 Tevünnem', 15 tSecnndanern, 
20 Frimaninrn nnd S8 Selectäneriu } Zur UniTei^itit worden Im gsneen 
Sdinljabr 8 <Selectaner eaUasaen. vgl. NJbb. V^ 218« Das Programm 
BU dem Oslerexamen 1838 enthält eipe fiennge und genaue Conaußnt»* 
iio de aedium tiomwicarum parHhmtrom Difcector und Prof. Dr. J. H. C 
Egg^rs [Altena, gedr. b. Hammench u. Lesser. 22(1^ S. gr. 4.], 
in weicher das Homerische Haus nbch sorgfältiger als bei Sciirefber 
(Ithaka S. 119.) beschrieben und naeh seinen einxelnen Tbeilen unter- 
sucht ist 9 und welche sich an desselben Gelehrten Ccmmefitatiii de unla 
Hamerica [s. NJbb. 11, 219.] auf würdige Weise anreiht« 

Arhstadt. Die dasige Stadtschule, heben weicher noch ein Land- 
aehnllehrer- Seminarium in der Stadt sichb^adet, besteht nach ihrer 
ersten Einrichtung an,s 7 Qtassen , von denen die drei untersten Durger- 
schule, die vier obersten aber Gelehrtcnschnle sind. Die letztere, fru- ^ 
her Lycenm genannt, ist seitdem 28 April' 1829 sum GymnasSom er-' 
hoben und uberdiess noch in sofern erweitert worden , als vor der un- 
tersten Gymnasialclasse noch eine besondre Yorbereitteogficlasse znna 
Erlernen der ersten Elemente d'es Lateinischen besteht (da in der Bür- 
gerschule kein Unterricht in dieser Sprache > ertheilt wird^ und das 
Gy^mnaiiam doch schon Vorkenntnisse darin verlangt), und an die 
oberste eine Selecta- Classe sich anreiht. In Selectä werden die Pri- 
maner aufgenommen, welche bei unbescholtener Sittlichkeit nadh dents 
Urtheile der Lehrer in der lateinischen und grieehischen Sprache so 
weit vorgerückt sind, dass sie Classiker, wie Livius und Homer, für 
sich lesen und verstehen können. Ausserdem kann jeder Primaner, 
welcher 2 Jahr in seiner Classe war, an dem Unterrichte in Selecta 
Theil nehmen , erhält aber dadnrdi nicht den Rang eines Seleetaners. 
Der Aufenthalt in Selecta ist auf 1, in Prima auf 3, in den folgenden. 
Classen auf 2 Jahr beredinet. J|>ie Verbereitnugsdasse eriiielt erst au 
Michaelis 1830 ihre volle Gestaltung, weil es früher an einem beson- 
dern Lehrzimmer für dieselbe fehlte, vgl; Jbb. XIII, 108. Die Lehrer 
des Gymnasinrns und der Bürgerschule, welche theilweise auch an dem 
Landschullefarer-Seminarinm unterrichten, sind: der Director u. Pro- 
fessor Dr. Beinr, Töpfer [Jbb. VI, 371.]; die Professoren Htinr, Aug. 
Matthäus Heerwagen und Dr. Joh* Jacob JVilh, Bdnrinfcel; der QuartaS 
Joh' Aug. Stehe [emeritus seit Anfang 1829. Jbb. Xlif, 106.]; der 
Quintns Joh, Heinr, Benjamin Friedr, Wagner [ist nur in der Bürger- 
scbil^le und am Schullehrerseminar als Lehrer thätig ] ; der Cantor und 
Sei^tus Joh, Christian Gotttob S(ade [besorgt im Gymnasium nur den 
Siogunterricht und ist übrigens Lehrer der Bürgerschule ] $ der Sispti- 
mus Aug, Goitfr, Anton Brehm [bloss Lehrer der Bürgerschule]; die 
Gollaboratoren Joh, Jae, Christian 3%oinas, Ootüieh Elias Karl Falkef 
und Joh* Heinr» Gottfr. Diet» [ ist Torsugsweise als Lehrer der Vorbe- 
reitungsdasse angestellt]; der Schreib- und Rechenmeister Jeh. Karl 
'Eheodor Hüttig ^ der franzosische Sprachlehrer Heinr, Christian David 
Wenige [erst seit dem8 Octbr. 1832 angestellt, indem dieser Unter- 
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ASkt fnlhßt TOB dm &tdgm GymwalaXkhrera b«»ff^ vnfde]; K« 
GymnamldM««! ^-meeii zu Oetem 1830 toii. 51 , 1861 ¥011' 46 « 1868 
TiftD 41 und X88S tok 4a Sciinleni beciitelit. Zur I7iiiv«i^lü wurSen 
1830 8, 1831 7, 1832 4 and aa Oitera diews Jalire« 4 Schdler eiitIa»-> 
0€ii» Der Lebrplan des CSymiiasiiiinsut in äer EMadungutkr^ an» 
iiffeM. Sehdprvfimg Im .Mäni 1830 [ Attwtadt, gedr. b. Mirm. 22 S. 4. ] 
ni^eftheiU und swar in auifäbrlieber Dtarlegaog der Vertbeilung nfud 
Begrensttng der LebrgcTgeDvtande. DioBer Plan kl von dem Snperiif- 
tendenten a. Cansistorialfathe ScMekhardi entworfon nnd empfiebtt eieh 
durch richtige pädagogisdie Aasichton nnd zweckmässige Vereiniglnig^ 
der Sprach- und Realstadien» Der Stnfengaiig und die Abgrenmvg 
d^ einaelneo Lehrgegenstände in jeder Classe ist sorgfältig naehgewie- 
aen und mit- allerlei methoditchen .Wiaken^-dnrchwebt, so das» der 
gaaze Lehrplan für deis Pädagoge» sehr Interesiaat ist Nor sdieint 
in BesHig aaf die Lehrer aa Tiel schemaünrt und ihnen zu wenig freie 
Bewegung gesttittet zu sein* Die manchmal Ton dem Crewofan liehen 
ab^eiohende StafenColge, namentlich in der Wahl der classisehen An« 
taren, beruht vlelleleht auf localen Granden. Zar Probe raäge M^ 
gendee Stack de«' Lectionsplanea dienen. Für Prima: 1) Religion 
% Stunden ; 2) Latein o) prosaisch o) d«r Redner oder Philosophen 
Z St., ^) der Geschichtschreiber 1 St., h) Dicfliter 2 Si, c) in Arbeiten 
a) es: tempore nebst Spredinb. u. MetrUc 2 St. , ß) exerc. ei^. 1 St, 
^ mich Thema« liSt» d) Theorie des Styis 1 St.; 3) Griechisdi a) pti»- 
eaisoh i St» ä) Dichter 2 St, c) styl. exet«. 1 St ; 4) Hebi'äisch 2 St ? 
^ Dentsch «) Stylbildung 1 St ,. h) Glassiker 1 St4 c) Arbeiten 1 St.; 
6) Mathematik Z St; 7) Physik 2 St; 8) Geschichte 2 St; 9) Geo* 
ipraphie 1 St; 10) Franaösush 2St .. Nnchstdem wird noch besonde-* 
rer Unterricht im Gesänge ertheilt und seit 1830 sind auch Tumubnn* 
gßn unter Anfisieht des Prof. Dr. BärwinheCe eingefnhrt — Die Pro« 
g^mme aa der Jaluresprüf ung im März' 1831 und 1833 enthalten bloaa 
Sidtuinachriditon ; in dem, des Jahres 1832 aber steht vor denselben 
auf % Seiten noch eine lateinische Abhandlang: FirgiUi geographia in 
A^mide apere e^kJ^hitm, pari, UL vDie Part. I dieaer Abhandlung iai 
fiebern in den Jbb. XUI^IOO erwähnt, die Part* II aber. steht in einem 
I^rogramm Tom J. 1830: Ad soleomia nataUtio Seren, Prineipif ae Do- 
mini Dom. Guniheri FHderidXiaroU ...-. imitai tfenr. Toevfefi [8S* 4.]. 
Beide Abtheilongen' enthalten , nachdem noch einige allgemeino Be- 
merkungen aber die Art und Weise, wie Virgil geographische Data in 
dl^r.Aeaeide behandelt hat, iroransgesehickt sind, eine geographisdt« 
Erörterung der Fahrt des Aeneae ron Troja bis nach Lencate , welche 
. dor Natur der Sache nach meist Bekanntes, aber audi ntenche eigen* 
thumUche Ansicht enthält, nnd eine vollständige und bequeme Üeber* 
sieht gewährt UeberaUist der Gesammtiimfang der g^eographiflchen 
Naclmchiiea beachtet, wdcho VIrgil in seinen vemchiedenea Oedidt* 
ten niedvrgelegt hat 

Boiiif. Dem Gber^GonslstoritUrath und Professor Dr. Augmti ist 
daa Prädicat eine« CJonsistorial- Directors beigelegt^ oad der Profasaor 
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Bofkrdemngen und Ebrenbeseig^angen* 4llr 

« 

VAU CsOew liat dbe aitiierordeatlkliii Benranei^tfoii ▼on ISO Thak^ni 
«isliaUe»« 

CAiMJavBs* Andern hiedgeii polyteefanfgchen laflftitvft <8; NJbb. 
VII,aOO.) h^^ 4«r Professor üTori CMrtopJ^ JTdftJeneAai den Charakter, all 
fiofralh , ^der dermalige Director djeser Anstatt/ Professor Dr. Weäck" 
Her, den Charakter als Bergrath, and der Hanptlehrer für die Forst- 
fachscbnle, Prof. Fqlentm Bronn (früher an der Univernt&t Lüttich), 
den Charakter ab Fdrstrath erhalten* [^-1 

DoNAVSScmifGinr. In der EialadangtscdNrift ait den öffentildien 
Pwfangen anf den 10—12 Sept. des letatf^erflossmen Schn^ahrs 1B|^ 
•— ein gewöhnliches Veneichoiss der Lehrgegenst&nde nnd Schnlev,* 
felhst ohne Angidie der Frnfangsordnnng — hat sieh die hiesige Mtt- 
ielsehnle anm ersteaaiale „Josepkmis^ht Mftfelseftale*^ genannt, ohne 
jodoi^ nher diese Jfamensvergsossening irg^end ein Wort snr ^erstftn- 
digung XU sagen. Der neue Znsata ipag in einer wiedererweckten hl- 
atorlschen Beaiehung seinen Erklarnngsgriind haben, aar fortiF&hrenr 
4^n Benennung „Mittelsfihale'' ' aber darf der Hanptgmnd »ar in dem 
aafrichiigen Ikiwusstsein der iinstalt gesucht werden, dass schon die 
■tiftnngsmassige Dreisahl der Classenlehrer bei sechs Schalen es ihr nn- 
möglidi macht, den Rang eines saeh - nnd seitgemässen Oymnflsinnia 
au erlangen. Freilich waren fr nher aa den jesuitisch zugeschnittenen 
gelehrten Schnlen des katholischen Deutschlands gewöhnlich nur drei 
Gymnasialordinarien , nämlieh Ifür die Infima, welciieaber dieRudi- 
niente voraussetste, nnd die Secunda, 1 für die Syntax, und l^fnr die 
Poetik und Rhetorik ; allein die Josephinische Mittelschule hat Torertt ' 
ai(^ fdnf , sondern sechs Schulen und setzt die Rudiraente nidht mehr 
voraus, sodann weicht sie auch Ton der bekannten Haupjflj^gabe der 
Jesuitenschulen ab und will mehr leisten als blos Lateihtscl^rnen. So 
kommt es denn , dass die Unterrichtszeit mit keinem Lehrgegenstand 
in richtigem Verhältniss steht. Die Anstalt, welche sonst für gut hielt, 
die Lehrstunden durchweg nidit anzuzeigen, giebt dieselben in dem 
neuesten Lectionsrerzeichniss auf folgende Weise ans in der oombinir* 
tea 1 u. n Classe (unter dem Ordinarius l^oMer) im Ganzen 2S wöchentl. 
Stunden, wovon auf jede Classe 11 kommen, unter denen 8 in i fnt 
Deutsch nnd Lateinisch, und 7. in II für Deutsch, Lateinisch und Grie- 
chisch, in den noch übrigen Stunden wird Religion, Arithmetik, Ge« 
schichte und Geographie gelehrt $ in der combinlrten III u. TV Cfatsso 
(unter dem Ordinarius Sleininger) im Ganzen K Stünden , worunter 9 
ia III für Deutsch , Lateinisch,. Grieehlsch n. Französisch, ebensoviel 
in IV für die nämlichen Sprachen, in den andern Stunden kommt ia 
jeder der beiden Classen Religion, Mathematik, Geschichte,* tieogra* 
phie u. Naturgeschichte mit ▼erschiedenem, nicht gemeinschaftlichem 
Lehrstoff vor; endlich in der eomblnirten V u. VI Classe (unter dem 
Ordinarius Jäger) Im Ganzen 27^ wöchentl. Lehrstunifen , darunter 11 
in jeder der beiden Classen für Deutsch , Lateinisch , Griechisch und 
Französbeh , die noch übrige Stundenzahl füllt ein gemeinsehafltlcher, 
aicht versehiedeacr Uaterricbtsstoff in Religion, Geographie, €teeht<^h- 
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ie» matbematik n.NftturgpMcliiislite aat. Vom Schreibr-^ Gesangs- tiiril 
ZeichnuDgsunterricht, der wohl ausser der gewöhnlichen ClassenseU 
ertheilt wird, ist jedodh wieder keine StundcCnsahl angegeben* lAcsat 
man nun gleichwohl auch noch, die dreimalige Bemerkung, dlss, wah- 
rend die eino der combinirten Classen iü deit Lehrstanden examinirt 
wurde,' die andere jederzeit schriftlldi. arbeitete, so kann man sich 
doch , selbst ohne in ein weiteres , sum Theil fa6chst nnerfirealicbea 
Detail des Lehrplans einzugehen , des Wunsches nicht erwehren , die 
Josephinische Mittelschule möge recht bald zum Besten einer grandii* 
chea und gediegenen Vorbildung Gelegenheit bekommen, ihren Ta^ea 
Hamen aufzugeben und durch eine zweckmassige Reorganisation kh fi- 
lier bestimmten benenaung geführt zu werden. Können die bisherigen 
>8ehulmittel nicht vergrössert werden , so muss die'Schule ihten liehl«- 
kreis ▼erkieinern und Pädagogium werden, um etwas Tüchtiges ia 
epgerer Wirkungssphäre zu leisten} soll ihr hingegen das Redit zur 
£ntla«sujig ihrer Schuler auf die Universität wie bisher bleiben, so 
nassen Sehulmittel und liehrkreis mit einander erweitert werden. Eine 
andere AUernatiTe, die mit d^m WeseA wissenschaftlicher Vorbildang 
des Geistes übereinstimmt, giebt es an dieser Anstalt nicht, aber eine 
jede der beiden Reformen, welche statt finden sollte, mösste ihr tou 
aussen gegeben und gesichert werden — ein neuer Grund für das 6e- 
däifniss einer eigenen Oberstndienbehörde im Grossherzogthum Baden, 
welche was Noth ist an den einzelnen gelehrten Schulen eb^ so er- 
kennt wie kräftig fördert. — Die Frequenz der Anstalt hat gegen das 
Schuljahr 18|^ um 1 Schuler zugenommen , also im Ganzen 56 beträ*- 
gen, nämlich in I 12, in II 14, in 111 10, !n IV 8, In V 5 u. in VI 41, 
nach Abzq|j^Yon 6 während des Schuljahres Ausgetretenen* Unter der 
Gesammtzahl befanden %ich 4 Adelige und nur 15 Donaneschinger. S. 
NJahrbb. IV, 2 S. 26A u. 261. [W.] 

fiHHBinraNOBif bei Freybnrg im fir. Das erledigte IMakonat nebst 
der damit verbundenen Lehrstelle an der hiesigen lateinischen Schule 
mit einem Kompetenzanschlag von 621 Gulden 48 Kreuzer ist dem 
Pfarrcandidatea Geor§^ Sekringer aus Niederw^iler übertragen worden. 
IS. NJbb. VII, 103. [ W. ] 

EuiAiiavir. Der Professor der Mathematik am Gymnasium Dr* 
iST. Feuerbadi Ist plötzlich quiescirt worden« Er war 1824 wegen de« 
magogischer Umtriebe in Untersuchung. 

FiEBYBiniuMm Breisgau. Zur ordentlichen Professur des^ Natnr- 
rat^ts, des deutschen Staatsrechts und der deutschen Staats- u. Rechts- 
/gescbiehte, welche CoUegien nebst anderen von den flofräthen mm 
BotUck und Wdcker Tor ihrer Fensionirnng gelesen wurden (s. NJbb. 
VII, 350.), ist Prof. Dr. Bimbanm^ Ritter des Belgischen Löwenordans 
und vor der RcTolution ton 1830 Professor an der königl. Niederländ. 
Universität zu Löwen , seither aber mit 1100 Golden Wartgeld vom 
König TOD Holland Honorardocent in Bonn , an die hiesige Hochschule 
berufen , und wird mit dem kommenden Sommerkurs seine neue Lehi^ 
stelle antreteiit ■' — Auch ist der bisherige Prlvatdocent der Reekts- 
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wissenachaft Dr. Joseph Bw9 zum 8af8er(irdentIiQlifl& Frofeiii|r ernannt 
worden. S. NJbb. IV,475. . [W,] 

Heublbbbg. Dem Geheimen Rath n. Prof. Dr. Tiedemamn^ der 
einen sehr ehrenwerthen Ruf an die UniTersität Bubmh abgelehnt hat, 
seigte die hiesige Stadt dadurch ihre dankbare Frende, dafs sie dem- 
selben nach einstimmigem Beschluss des Gemeinderaths und Bürgeiteua^ 
Schusses das £hrenbärgerrecbt ertheilte. — Der Privatdbcent Dr. 
Biachoff hat eine ausserordentliehe Professur im botanischen Ifehrfach 
der, Philosoph, Facultät der hiesigen Hochschule erhalten, [W.] 

Konstanz. Die prpTisorisch angestellten geistlichen Lehrer des 
biesigen Lyceums Jakob Bilharz aus Kenzingen (Ordin. in IV oder der 
•ogeaannten *Syntax) und Joseph Nikolai aus Rastatt (Ordin. in III oder, 
der sogenannten Grammatik) haben die CIraeannng als wirkliche Ly* 
ceumslehrer erhalten. S. NJbb. VI, 146 f. [ W. ] 

MCllhbiu. Zu dem erledigten Diakonat und der damit verbunde- 
nen Lehrstelle an der hiesigen lateinischen Schule mit einem Kompe- 
tenzanschlag Ton 535 Gulden und 29 Kreuzer ist der bisherige Pfarr* 
Tikar Theodor Roth zu. Uügelheim ernannt worden. [W.] 

Rastatt. Mit dem Anfange dieses Jahres sind an dem hiesigen 
Lyceum folgende Besoldungszulagen huldreichst bewilligt worden : für 
Schneyder (Ordinarius der Infima und zugleich französischer Sprachleh- 
rer), Feldhausch (Ordinarius der Syntax) und Griesfto&er (Ordinarius 
der Rhetorik) je 200 Golden; für JflUmer (Ordinarius der Principisten- 
schule), Musik- und Schreiblehrer SeegmüllernnA Musiklefarer Weher 
je 100 Gulden; für Eckerle (Lehrer der Naturkunde und angewandten 
Mathematik) und für Bibliothekar Dr. Winatfeld (Lehrer der Philoso» 
phie und.der alten Sprachen) je 50 Gulden. -S. Jbb. VII, 236—238; — 
Auf Ostern d. J. ist der Prof. Koch , Ordinarius der III oder der sogen. 
GrammatikV seiner fortdauernden Krankheit wegen mit 550 Gulden in 
Ruhestand versetzt o. seine Lehrstelle mit einer Besoldung vouYOOGldn« 
cur Bewerbung ausgeschrieben worden. S. NJbh. VII, 108. [VIT.] 

Rom. Der dirigirende Secretair des Instituts für archäologische 
Correspondenz, Professor Dr. Eduard Gerhard, ist zum Arehäologen 
' des Kön. Museums in Berlin mit einem Jahrgehalt von )000 Thlrn. er* 
nannt, mit der Genehmigung, seinen Aufenthalt in Italien forti^usetzen. 
Da e^ den vergangenen Winter in Berlin zugebracht hat ,' so hat er da- 
selbst unter dem Titel Thatsachen. des archäologiiohen Inetitute in Rom 
eine in der dasigen Akademie der V^issenschaften gehaltene Vorlesung 
herausgegeben [Berlin 1832. 82 S. gr. 6.], niid darin über die wis« 
senschaftliehen Bestrebungen der Gesellscha%t» ihre ökoiiomischen nnd 
allgemeinen Interessen , ihre Sammlungen und Zusammenkünfte, ihre 
Mitglieder, Correspendenten und Subscribenten u. s. w. ausreichende 
nnd für Deutschland um so willkommenere Auskunft gegeben , da die 
Bestrebungen dieses Gelehrtenvereins bei uns bis jetzt nur geringe 
Theilnahme gefunden haben. Die Gesellschaft hat nun bereits 4 Jahr- 
gange ihrer Jahresscliriftek herausgegeben [von denen jeder Jahrgang 
14 Thlr. kostet] , nämlich 48 Foliotafeln Monum^iU inediti, auf wel- 
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then eine veiclie Aasvalil aicbUelctoniscber, plastischer und mkleri-« 
scher Detiltmäler der alten Kunst treu abgebildet sind $ 10 Hefte An- 
nalt, welche die Erklärungen jeher Abbildungen und ausserdem aller^ 

Jei wichtige archäologische Aufsätze und Recensionen archäologischer 
Werbe enthalten; und 48 Hefte Monatsberichte (Bnlietini), .in denen 
Aber die neusten Ausgrabungen, über neuentdeckte oder Ternaichläa- 
•igte Denlcmäler und über die neusten' Erscheinungen der archäologi- 
fdien Literatur kurze Auskunft gegeben wird. Ausser diesen regele 
massig . erschein enden Werken sind angefangen: 1) Aiemorie deVt In-» 
ttituto [Fase. 1. 2. Rom 1832. 8. 3 Thir. ], eine Sammlung ausfuhr* 
lieber archäologischer Abhandlungea , bis jetzt eine Zusammenstellan^ 

, der sogenannten cyclopischen Mauern Italien/, und topographische For- 
eehungen über Veji', Vetulonia, Vibona^ nebst Einigen cpigraphischea 
Hittheilnngen. 2) Impronte gfemmane, Abdrucke neuentdeckter Gern- 
menbilder, bis jetzt sCenturien, welche 25 Tlilr. kosten. Wie wich« 
tig diese Werke , und überhaupt die Bestrebungen des Instituts für die 
Alterthumskunde sind, hat Herr Gerhard in dem. angeführten Berichte 
Wfiiter dargelegt, und es ist sehr zu wünschen, dass derselbe, fleissig 
jgelesen^ eine 'regere Theilnahme für dieses tou Deutschen begründeta 
Institut in Deutschland erwecke. Freilich sind die italienische Sprache, 
in welcher ^jene Schriften meist geschrieben sind , und der zwar im 
Terhältniss nicht hohe , aber doch an sich bedeutende Preiss beden- 
' tende 'Hindernisse ; indess die Wichtigkeit der gegebenen Aufschlüsse, 
und der IJmfang und die wissenschaftliche Begründung, welche die 
archäologischen Studien immer roebr gewinnen , werden woh^ diese 
Hindernisse überwinden. Hoffentlich wird besonders das archäologi- 
sche ICorrespondenzblatt, welches Gerhard als Beilage zur Hallischea 
Ijiteratnrzeitung herauszugeben angefangen hat, dazu dienen ^ eine 
grössere Neigung für die Archäologie in Deutschland zu erregen. TgL 
Dresdner Abendzeit. 1833 Artist« JNotiz. Bl. 4 und Jahrbb. f. wiss. KriC. 
1883, 1 Nr. 33 S. 262—264. 

Stabgaab. Der für die Jahre 1833 bis 1835 genehmigte Etat für 

/* die Verwaltung des Gymnasiums beträgt 6308 Thlr. 22 Sgr. 1 Pf. 

StETTiN, Die Statuten der hiesigen Gesellschaft für Poiumerscfae 
Geitchichte und Alterthumskunde sind bestätigt worden. 



Druckfehler. 

NJahrbb. VII, 1 S. 16. Z. 11 ▼. o, lies der Art statt die AHi S. 21 
Z. 11 ▼. o. lies Tudet statt Audeti Z. 19 t. o. wichUgtißn statt nc&tigsecn; 
S. 23 Z. 5 ▼. o. lies nicftts st mehr\ Z. 6 t. o« atisgendiTURen st, m»»ammefi\ 
S. 24 Z. 9 T. o. lies nur st tind; S. 25 Z. 16 t. u. lies PaLatin-at Palativ; 
8. 80 Z. 28 T. o. ist nach ang^hrt noch s einzuschieben; S. 31 Z. 13 ▼. o. 
Kes pttus tt pttas; Z. 7 t. u. lies a Bindevoeal und heiast; S. 105 Z. 1 t. u. 
lies Sneü st S^eU; S. 106 Z. 1 t. o. lies Ulrich st rrtcft; Z. 5 r. o. lies 
von Pforasheim st. von da. Der auf dein Umschlage des 2ten Heftes genannte 
Recensent der Liviana heisst nicht Sphladehach^ sondern JuUub Schadf^erg» 
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